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Seit dem Sahre 1833 befteht nad) dem Willen Sr. Mai. 
ded Königs die Kinrichtung in Bayern, daß zur Leitung der 
Abfolntorialprifungen bei den Gymnaſien und Lyceen Profefforen 
der drei Univerfiräten als koͤnigliche Commiffaire abgeſchickt 
werden, welchen, im Fall fie die Abiturienten zum Weber: 
gang auf die Univerfität nicht reif finden, auch gegen dag Ur: 
theil des aus fämmtlichen Gymnaſiallehrern beftehenden Prü- 
fungsrathes ein Veto zufteht. Auch haben fie den Auftrag, die 
übrigen Glaffen der Gymnaſien und die lateinifchen Schulen ihres 
Sprengeld zu unterfuchen und find gehalten, über ihre Mahrf- 
nehmungen den Bericht an die Allerhoͤchſte Stelle zu erſtatten. 
Am 12 Auguſt 1834 erhielt ich von Seite Sr. onigl. Majeſtaͤt 
unmittelbar jenes Commiſſorium fuͤr den Rheinkreis. Zugleich 
wurde mir aufgetragen: „die deßhalb zu unternehmende Reife fo 
viel ald thunlich auch auf die Unterrichtsanftalten benadbarter 
Staaten auszudehnen und die daſelbſt gefammelten Erfahrungen 
in den unmittelbar zu erſtattenden Commiſſionsbericht aufzu⸗ 
nehmen.“ 

Offenbar lag dieſer Weiſung die Abſi cht zu Grunde, durch 
vergleichende Darſtellung unſerer und fremder Schulen beſtimm⸗ 
tere Einſichten in das uns Eigene oder Fehlende zu gewinnen. 

Zufolge dieſes doppelten Auftrages wurden von mir die 
lateiniſchen Schulen und Gymnaſien des Rheinkreiſes unterfucht, mit- 
Einfluß der Landwirthfchafts- und Gewerbfehnle und des Schul: 
Ichrerfeminars zu Kaiferslautern, daneben aber die Anftalten des 
dffentfichen Unterrichts; worzäglich des gelehrten, in Wirtemberg, 
Baden, Darmftadt, Frauffurt, Naffau und der preußifchen Rheiu⸗ 
provinz in den Kreis meiner Beobachtung gezogen. Sm Jahre 1835 
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wurde mir daſſelbe Commifforium zu Theil, und nad) Vollendung 
des Gefchäftes wurde, außer den Schulen zu Kreuznach, Duͤſſel⸗ 
dorf und Elberfeld, der Zuſtand des dffentlichen Unterrichts im 
Weſtphalen unterfucht, zulest in Holland , welches durch Ab- 
flammung, Einrichtung und Geift feiner Schulen zu Deutſch⸗ 
land in einem nahen Verhältniffe fteht. Auch im Jahr 1836 
erhielt ich einen folchen Auftrag, welcher die Unterfuchung der 
Schulen von Frankreich und Belgien an mein Gefchäft im Rhein: 
reis anfchloß. 

. Die dadurch gewonnenen pädagogifchen Erfahrungen, welche 
ſich auf eine fo beträchtliche Zahl von Rändern, ihre Arten uud Me- 
thoden des dffentlichen Unterrichts, fo wie die Plane und Grund: 
fäße, nad) welchen er gegeben wird, die Richtungen, denen er folgt, 
die Perſoͤnlichkeit der vorzüglichften Lehrer und die Art der 
Öffentlichen Behörden, die ihn leiten, erftreden, wünfche ich nun 
auch dffentlih, fo weit es die Verhältniffe geftatten, dar- 
zulegen, da es fi) im Grunde jener Thaͤtigkeit, welche hier 
enthüllt und mäher bezeichner wird, von Sutereffen handelt, 
Die über die Gränzen eines einzelnen Landes hinausgehen, 
die allgemein deutſche, ja allgemein menfchliche find. Denn 
was Andere wird dort vorbereitet und gebildet, als die gei⸗ 
ſtige Kraft der Fünftigen Gefchlechter, und was durch fie An- 
dered, denn Wohl und Wehe der Zukunft? Allerdings ruht 
in jedem Lande die Erziehung auf eignem Grund und Boden; ſie 
trägt und ſoll feine Sarbe tragen, feinen Grandfägen, feinen 
Bedürfniffen, feinem Geift und Charakter gemäß, in Deutfch- 
land eine deutſche, in Bayern eine bayerifdh=beutfche feyn; aber 
wie den Staaten, den focialen Verhältniffen aller Reiche, fo 
liegen auch ihrer Erziehung allgemeine Gefeße, Aufichten, Ur- 
theile zu Grunde, welche nur nach den Bedürfniffen und der 
Art der Einzelnen näher beftimmt und auf fie angewendet werden, 
die aber überall ſtark, fruchtbringend, vor Allem aber vers 
ftanden und benußt ſeyn wollen, wenn wie die Erziehung der 
Einzelnen, ſo das Ganze gedeihen ſoll. Die Solidaritaͤt der 
Voͤlker in Bezug anf das, was erhält und zerſtoͤrt, kann auf dem 
Gebiete der Erziehung ſo wenig als auf dem Gebiete der Politik 
ungeſtraft verkannt werden. Waͤren wir nun in ruhigem Beſitz 
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unferer Bildung, und ſicher, daß wir in Ihr ein berwährtes Erb⸗ 
theil unfern Kindern und Enkeln zuruͤcklaſſen koͤnnten, fo würde, 
was auf jenem Gebiete nad) den wachfenden Erfahrungen geändert 
oder neu geftaftet wird, als eine Befferung, mit Ruhe und Dank 
koͤnnen begrüßt werden; aber jene Sicherheit des Beſitzſtandes 
bat längft aufgehört, und Niemanden ift mehr ein Geheimniß, 
daß der tiefe Iwiefpalt der Zeit in Grundfäten, Anfichten, Glau⸗ 
ben, Hoffen und Beftreben fich mit entfcheidender Kraft, wie auf 
dem Gebiete der Politik, fo auf dem Gebiete der Erziehung 
offenbart und fich durch jeden neuen Kampf des Widerftandes 
geftärfe Hat. Die alte, die überlieferte Welt mit ihrem Befit, 
ihren Einfihten und ihren Neigungen ift in harten Streit mir 
einer andern gerathen, die ihr ald eine von ihr abgewendete, ihr 
in Anficht, Gefinnung und Trachten eutgegengefegte zuwider⸗ 
geht, und vorgibt der Zukunft anzugehdren, wie jene der Ver: 
gangenheit. Die Sranzofen haben dafuͤr die Worte gefunden 
und nennendas Bewegung und Fortfchritt, mouvement und 
progres, al& ob die Welt je ftille geftanden oder Europa vorher 
zurüchgegangen wäre. Muͤßte nun jene Scheidung als vollzogen 
und ummiderruflich betrachtet werden, fo wäre darüber jedes 
Wort vergeblih, das die Beltimmung hätte fie aufzuheben 
oder ihre Folgen zu hemmen. Es wäre vergeblich, dem Sturm 
zu wehren, daß er nicht brauftte, wohin der Drucd der Atmo⸗ 
fphäre ihn treibt; oder dem Baume zu gebieten, etwas Anderes 
als feine Früchte zu tragen; doc) jene Theilung der beiden Rich⸗ 
tungen und Beftrebungen iſt noch nicht vollzogen; fie befteht 
in vielen Gemuͤthern, aber fie beftehe nicht in vielen "andern, 
und unter diefen find beinahe ohne Ausnahme die Edelften, die 
Gebildetſten, die Vorfchauendften der Zeit, welche die innere Na: 
tur der Begebenheiten und der menfchlichen Schickſale kennen 
und wohl wiffen, um was es fich in diefem Falle handelt, und 
daß, wie bei der Loͤſung der andern großen Probleme der Zeit, 
‚ man aud) hier vermittelnd eingreifen muͤſſe. Kein großer oder 
Heiner Proceß in der phnfifchen oder fittlichen Drönung der 
Dinge wird durd) Scheidung und Ausfchließung gefchlichtet, 
Natur und Geift fchreiten in gleicher Weiſe, die Gegenfäge durd) 

Bermittelung ausgleichend, vorwärts, und die ganze Erfcheinung 
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der materiellen und intellectuellen Welt ift nichts Anderes, als das 
Refultat jener andauernden Thaͤtigkeit des Geiftes und der 
Natur. 

Geben wir aber beftimmter i in die Sache feleft ein, fo darf 
ohne Bedenken die eine jener zwei Richtungen, weldye das Ueber: 
lieferte fehirmt, die ideale, die andere, welche fid) davon ab- 
wendet und dad Handgreifliche fucht, dadurdy aber der Gegen: 
wart und Zukunft Meifter zu werden glaubt, die materielle 
genannt werden, nicht ald ob jene ſich von der Wirklichkeit der 
Dinge zuruͤckzoͤge, oder diefe der dee nicht huldigte, fondern 
wegen ihres vorherrfchenden Charakters. Die ideale betrachtet 
die gegenwärtige Bildung als einen von der vergangenen Zeit und 
. ihren edelften Geiftern in That und Wort überlieferten Schaß, 
defien Gebraud) an die Kunde der Sprachen, der Schidfale, der 
Zuftände jener Zeiten, aus welchen fie kommt, gefuäpft iſt: nicht 
nur die beiden alten claffifchen Sprachen und ihre Literatur, auch 
die orientalifchen mit den Urkunden der heiligen Schrift und die 
frühere Sprache und Literatur unferer Vorfahren liegen in diefem 
Kreife, und Alles, wodurch wir geworden find was wir find, das 
Chriſtenthum in feinen verfchiedenften Formen, die Poeſie, die tiefere 
Kunde der Gefchichte, die Philofophie, dazu unfer eigenes Alter: 
thum und die Vorftellungen, Weberzeugungen und Gewohnheiten, 
auf welchen die focialen und politifchen Drdnungen der Gegen: 
wart beruhen, alfo Alles, was Religion, höhere Bildung, Staat 
begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wurzeln, 
welche durch die Jahrhunderte ſich hinaberftreden, aus ihm 
Nahrung und Gedeihen, und verdirbt, fo wie jene durchgehauen 
werden und die Gegenwart von der Vergangenheit geldfet 
wird. Alles aber auf diefem traditionellen Gebiete nimmt 
ander Natur des Idealen Theil: Feine der hier geltenden Größen, 
weder Glaube noch Gefühl für das Schöne, weder Erhebung 
des Gemuͤths noch Begeifterung, weder Anerkennung focialer 
Unterfchiede noch Achtung vor ihrem Beſtaude, find zahlbar oder 
meßbar, noch wurzelm fie irgendwo, außer in dem Gemüthe, - 
am wenigften in äußerer Erwägung; denn Diejenigen find in gro: 
ßem Irrthum, welche glauben, daß 3. B. die Religion fich halte, 
weil fie zur aͤußern Zucht noͤthig ift, oder die Achtung vor ben 
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befichenden Staatöformen, weil diefe zus allgemeinen Sicher: 
heit erfosdert werden. Kommt es dahin, daB Halt und Bedeu; 
tung diefer Größen in dem Gerüche der Volker verloren gebt, 
fo reicht auch ein leichter aͤußerer Stoß Hin, fie als abgeſtor⸗ 
bene und verrottese Stämme niederzuwerfen. Wir haben es 
erlebt. Diefer ideales Richtung, Ordnung und Bildung, dem 
Reben und der Seele des früheren europäifhen Wachsthums 
und Beftandes, iſt jene materielle gegenüber geftellt, die auf Ers 
werb, Vermehrung und Gebrauch der dußereu Güter, auf die 
davon bedingte fociale Geltung und Ehre gerichtet ift. Ihrer 
Natur gemäß erkennt fie nur an und kann nur gelten laſſen, 
was für jene Zwede nuͤtzt, d. h. die Summe der dußeren 
Güter mebrt oder edler geftalter, und mad um fo mehr 
ſich als groß. wichtig und wuͤnſchenswerth darſtellt, weil das 
von, wie in der Familie, ſo auch im Staate Reichthum und 
Geltung, damit aber Macht und Gluͤckſeligkeit abhaͤngig iſt. 
Dieſer Richtung, und der Anſicht welcher fie folgt, iſt eben 
darum, weil ſie auf das Aeußere und Gegenwaͤrtige geht, Alles 
gleichgültig, oder gar eine Thorheit uud ein Aergerniß, was 
ſich weder zählen, noch meſſen, noch in irgend einer Beziehung 
ihren Wünfchen und Beftrebungen unmittelbar fürderlich an⸗ 
feben und begreifen läßt. Auf diefer Bafıs fcheint für.fie die 
Gegenwart gegründet und der Bau der Zufauft begonnen, 
und während fie bis jeßo Die andere Auſicht noch ruhig im Ber 
fig ihrer Stellung und ihrer Geltung Heß, ift fie in den am 
meiften vorgerädten Individuen gegen die ideale Richtung jego aus: 
ſchließend oder feindfeligaufgerreten, Befchäftigung mit dem prienr 
talifchen Alterthum und -feinen Sprachen if ihr eine unnuͤtze 
Ihätigkeit, da man, was dadurch zu Tage gefördert wird, 
ſchon laͤngſt in den einfachen und verftändlichen Lehren des 
Chriſtenthums befigt. Die höhere Bildung, fey es dafı fie durch 
das Studium der Werke der Poefie oder Philofophie vorwärts; 
ſchreitet, ift ihr ein Spiel oder eine Thorheit, der Perkehr mit 
dem Alterthum überhaupt. ein Merkennen der Zeit, ihrer Bes 
dürfnäfle, ihrer Anforderungen, ja eine Verderbniß des jungen 
Geiles, der dadurch in imagindre , Zuftände und gefährliche 
Träume verfeht und für die Gegeuwart unbrauchbar gemacht 
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wird; in der neuen Ordnung aber gilt nur, was die Gegen: 
wart ald curfirenden Werth mit ihrem Gepräge bezeichnet hat, 
infofern man dadurch zu den Mitteln des Erwerbs, als da 
find Eiſenbahnen, Dampfmafchiuen, Hochdfen, Zuckerfabriken 
und dgl., gelangt oder die zu ihnen führenden Erfindungen, 
mit Hülfe der angewandten Phyſik, Chemie, Mechanik vor: 
bereitet. 

&o lange nun diefe beiden Richtungen neben einander in 
jener alten Verträglichkeit beftanden, ſich durchbrangen wie 
Leib und Seele und fich förderten, war Geſundheit, Gedeihen 
und durch Vermiftelung des Werfchiedenartigen Fortfchritt und 
Entwidelung; aber nicht zu verfennen ift, daß jenes Gleichge- 
wicht geflört wurde, daß in Folge der Stärke und Unwider⸗ 
ftehlichkeit, mit welcher dad Gegenwärtige, Greifbare, Meß: und 
Zählbare und die daran gefnüpften Herrlichleiten die Gemuͤ⸗ 
ther einnahmen, dieſe fi) von den idealen Guͤtern abgewender 
haben und die Kraft derfelben in den Gemüthern zu erlöfchen 
anfängt. Daher die fleigende Gleichguͤltigkeit gegen die Leh⸗ 
ren und Anfichten der pofitiven Religion, welche fchon die Wur⸗ 


zen derfelben bedroht und in nicht wenigen Gemüthern in Wi⸗ 


derwillen und Haß übergegangen iſt; das Abnehmen und all: 
maͤhliche Verſchwinden höherer Veftrebungen auf dem Gebiete 
ber Bildung, während das den unmittelbaren Intereſſen Die: 
nende mit ſtets wachfendem Eifer gepflegt wird, und die Ge: 
ringachtung alles .deflen, was früher als Weberlegenheit der 
Intelligenz oder ald Stand in der Rangordnung der bürger: 
lichen Gefellfchaft gegolten hat. Die Erſcheinungen nun auf 
diefem Gebiete werden um jo mehr beunruhigend, je zahlreis 
cher und entfchiedener fich auch hochgeftellte Perfonen oder ihre 
Näthe, dem Zauber folgend, der in diefem Gebiete der mächs 
tigften Erdgoͤtter waltet, und nicht ahnend, was hier im 
Grunde giert und wohin es audfchlagen wird, fich ihm zus 
wenden und ed bemnndern. Was aber das fen, was mit 
mehr oder weniger Bewußtſeyn diefer Bewegung zum Grunde 
liegt, iſt niche fchwer zu beftimmen, eben fo wenig, wohin 
das führe. Es ift feindfelige Gefinnung gegen alles Ueberlie⸗ 
ferte, was nicht zu zählen und zu meſſen iſt, und in dem 








Maaße, als ihm der Sieg zu Theil wird, Untergang deifelben, 
damit aber dedjenigen, was auf ihm ruht. 

Die gegemwärtige Bildung und Ordnung von Europa 
wird noch allein durch jenen Ueberreft von alten Gütern der 
Vergangenheit, durch welche fie gegründer worden, und durch 
den Ueberreft der von ihr genährten Neigungen, Weberzeugun- 
gen und Beftrebungen gehalten und gefchirmt; wird aber die: 
fer in dem mit überwiegender Gewalt herandringenden Strome 
ded Neuen vollends aufgelöft, To zweifle Niemand , daß auch 
der übrige Bau vollends in Trümmer geht, und als Ziel des 
Anftrebend gegen alle ideale Geltung auf dem Gebiete der Bil: 
dung Barbarei, auf dem der Politik Anarchie hervortritt, von 
welchen jene fih mit dem Namen und Slitter neuer Einficht und Eis 
silifation, dieſe mit den Ehren der allgemeinen Freiheit ſchmuͤ⸗ 
den wird: es iſt der ruͤckwaͤrts gehende Proceß der europäifchen 
Weltordnung, und während der frühere darauf ausging, aus 
dem Ueberlieferten zu bauen, aus ihm die Gliederung der Ges 
feltfchaft zu geflalten und ihm Haltung und Schönheit abzus 
leiten, geht der gegenwärtige daran, diefe Gliederung mit ihrem 
Princip aufzuheben, und gleichfam den Leib der Gefellfchaft mit 
Allem, was ihn bindet und nährt, in feine Atome d. i. in Triebs 
fand aufzuldfen, der von. allen Winden hin und ber geweht 
wird. 

Diefed der Zeit, allen Einfichtigen und noch Unbefangenen 
zu fagen und wiederholt vorzutragen, ift Pflicht eines eben, 
der in den Grund der Begenheiten flieht, und diefe Anfichten 
der Gegenwart, diefe Ausfichten im die Zukunft hervorzuftellen, 
geziemt vorzüglid) auf dem Gebiete der Öffentlichen Erziehung 
und höheren Bildung; denn auf diefem allein ift, wenn über: 
haupt noch, Vermittelung möglich, auf diefem allein kann durd) 
die Fugend noch die Zukunft gebildet und gerettet werden. — 

Was aber, nachdem die Zeit zu diefem Aeußerften getrie- 
ben ward, auf dem Gebiete der Öffentlichen Erziehung zu thun 
fey; wer ferner das höchfte Bedirfniß der Gegenwart au⸗ 
erkennt und für daffelbe thätig if, wer es verkennt und da= 
gegen handelt — diefes wahrzunehmen, Tann dem nicht ſchwer 
fallen, der auf jenen höheren Standpunft erhoben, und 


f 


10 | 


dadurd) in den Fall gefegt iſt, die beiden Richtungen, die wir 
bezeichneten, in dem feltfamen verworrenen Getriebe zu feinen 
Füßen deutlich zu unterfcheiden. Iſt ihm diefes gelungen, fo 
wird ihm auch für Perfonen und Sachen, für Grundfäße und 
fir Beflrebungen, der fichere Maßſtab des Urtheils nicht fehlen. 

Für die Schirmung der höchften durch die ideale und tra⸗ 
ditionelle Bildung bedingten Güter und die Feſtigkeit der auf 
ihnen ruhenden Ordnung ſteht und arbeitet derjenige, welder 
die Grundlage der alten Erziehung flärkt und den Bau über 
ihr feſt und unerfchütterlich zu führen fucht, welcher in Allem, 
was die edelften Geifter der vergangenen Zeit uns in That 
und Wort Großes hinterlaffen , Die lauterften Quellen der 
Bildung für den Geift und der Erhebung des Gemuͤths fins 
det, der die Jugend für das Edle, das Erhabene, das 
Schöne begeiftert, während er ihren Verſtand fchärft und 
ihre Einſicht erleuchter, und fie dadurch über Trachten 
nach dem Gemeinen und Handgreiflichen zur Bewunderung 
und zum Schirm jener Güter erhebt, auf weldye wir ge: 
gründet find. 

Dieſem entgegen aber, gleichviel nach welcher Anficht und 
in welcher Abficht, und für die Schwaͤchung der erhaltenden 
Ideen und im Jutereſſe der auflofenden Nacht handelt nicht 
nur, wer jene Baſis, auf welder die Bildung und Ordnung 
von Europa ruht, ausgräbt, oder fir Bildung eine andere, 
neue legt, der dad traditionelle Erbe großer Vorfahren ver: 
achtet, verſchmaͤht oder befeinder, fondern aud) jeder, mehr 
oder weniger, weldyer auf dem Gebiere der Erziehung und des 
Unterrichts bei Bildung des Standes, der zuleßt das Ruder 
der Staaten und der Zukunft in den Händen hat, die Stu: 
dien, denen das Ueberlieferte feinen Einfluß verdankt, durch 
Verkürzung oder Schwaͤchung befchränft oder fie dadurch zu: 
ruͤckdraͤngt, daß er die Zugend mit einer Ueberzahl von andern 
Lehrftoffen überladet, und die Theilnahme für ſie toͤdtet, end⸗ 
lid wer in ihnen eben nur ein Mittel fir gewiffe formelle 
Zwece, oder in ein wenig Latein die Hülfe für gewiſſe Buͤr⸗ 
gern nüßliche, den materiellen DVerrichtungen dienende Künfte 
wahrnimmt. . 


11 





Aber auf der andern Seite wird auch derjenige dem Feind in 
die Hände arbeiten, der den Bli nicht auf die vielfachen 
Beduͤrfniſſe und die gefleigerten Anforderungen der Gegenwart 
gerichtet hält, noch bemüht ift ihnen zu genügen; welcher vers 
fdumt, vorzufehren oder zu fordern, was, fey es dem Elemen: 
tarumnterricht in feinen vielfachen Geflalten und feiner großen 
Ausbreitung, fey es dem technifden, praktiſchen Unterricht 
für Induſtrie, Handel und Gewerbe heilfam werden kann. 
Sür dieſes Alles ziemt mit befonderer Sorgfalt zu wachen 
und zu handeln, während man zugleich bemüht feyn fol, jene Burg 
der Civilifation zu ſchirmen, welche durch die traditionellen 
Studien gegründet ift. Wer dieſes Beides wohl beachtet und 
ſich in gleiher Weiſe bemüht, für die Studien der höheren 
Wiſſenſchaften und für die höheren Gewerbe in rechter Weiſe 
vorzufehren, was beiden zuträglicdy ift, und dadurch den Wider: 
fprudy in Wahrheit vermittelt, in deſſen Bemühen wird man 
die wohlthätige, die gefegnete Hand erfennen, die allein ven 
Garten der Bildung anzubauen und’ feine verfchiedenartigen 
Srüchte zu pflegen geeignet ift. 

Was nun in den einzelnen Ländern, deren Unterricht 
bier betrachtet wird, im diefem oder jenem Sinne geſchieht, 
wird das nachfolgende Buch nad) Maßgabe der Sachen mit 
mehr oder weniger Umftändlichkeir nachweifen: ed wird die 
Zeit am Werfe, die Gegenwart, mit Bildung .der Zukunft 
befchäftigt, und die Hoffnungen oder Beforgniffe, welche daran 
fid) knuͤpfen, in treuer Schilderung zu zeigen bemüht feyn. 
Es fließt ih darum. ald die andere Seite an dad frühere 
Werk an, das ich in drei Bänden über die gelehrten Schu: 
len gefchrieben habe, und zeigt die Ausübung, wie jeneß die 
Lehre. Es wuͤnſcht deßhalb nicht nur von Schulmännern, 
fondern von Allen beachtet und erwogen zu werden, welchen 
mit dem Wohl ihrer Angehörigen das Wohl des Ganzen, das 
in der Zukunft ruht, am Herzen liegt. Denn zu Feiner Zeit 
ift ed durch deutlichere, uͤberwiegendere und mannichfachere 
Zeichen für Einzelne, für die Staaten, für Bürger wie für 
FSürften, Flarer worden, daß wir am Scheidewege der Bildung 
und der Barbarei, der wahren Sreiheit unter der höheren Eins 
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ſicht, oder der Knechtfchaft unter der Unmeiffenheit fteben, und 
daß die Wahl, die Thätigkeit für alles Große der Vergangen- 
beit und alle Hoffnung der Zukunft, die jeßo noch möglich ift, 
bald nicht mehr möglich feyn wird, wenn die überfluthende 
Macht der neuen Ideen, Beftrebungen und Leidenfchaften den 
traditionellen Beſitz aus der Vergangenheit bededen, und Reli: 
gion und Bildung und die fociale Ordnung der Staaten in 
ihrem Schooße begraben wird. *) 


*) Siehe Beil. A. 


— a Den — 





A. 
Der öffentliche Mnterricht in dem Rheinkreife des 
Königreichs Bayern. 
2. Lage des Hheinfreifes. 


Der bayerifche Rheinkreis befteht aus der Ebene des linken 
Mheinufers, welche fich von der Gegend von Nheinzabern bis 
gegen Worms hinab erfiredt, und aus dem vorderen Theile 
des Berg und Hochlandes, das ſich ald ein ununterbrochener 
Rüden von der Schweiz bis nach den Niederlanden hinab: 
zieht. Auf den Höhen deffelben und in feinen SHochthälern 
ſtoͤßt es mir Frankreich und den preußifchen Rheinlaͤndern zu⸗ 
fammen. 

Die Ebene ift von ausgezeichneter Fruchtbarkeit und dicht 
bevölkert. Alle Gewäfler, die aus den Bergen herabgeben, 
find von brauner, gelber oder röthlicher Farbe und führen 
treffliche Fruchterde mit ſich herab, die in Verbindung mit 
dem, was der Rhein bringt und abfetst, den Ackergrund jener 
gefegneten Auen gebilder bat. Wo der Boden dem Ackerbau 
weniger zufagt, an dem Hardgebirge bei Neuftadt, Dürkheim, 
Wachenheim, Zorft, wird er mehr für den Weinbau benußt, 
und dieſer bat in den neueren Zeiten an Ausbreitung und 
Vereblung fehr gewonnen. Neben ihm bat der Bay von Ta⸗ 
bat, Hälfenfrächten, Obft und Gemuͤſe ſich fehr verbreiter, 
und alle Erzeugnifle finden bei dem offenen Handel ber den 
Rhein und diefen Strom binab einen weitverbreiteten und 
fiheren Markt. . Nichts gleicht dem heiteren Eindrucke, welchen 
der Eintritt in den Rheinkreis und die Reife durch feine ge: 
fegneten Zluren gewährt: die Flur ift überall auf das forg- 
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fältigfte gebaut, und wo Berge kommen, der Anbau an ihnen 
in Terraffen emporgeführt; aus Aedern, aus Obftgärten und 
Meinpflanzungen dringt fi) dem Auge überall die Fülle der 
reichfien Ernten ald der Lohn fo vieler Anftrengungen ent- 
gegen, und die Dbrfer, welche fi) an mehreren Orten in fo 
dichten Reihen folgen, daß fie einander zu berühren fcheinen, 
find faft überalf mit reinlihen und ſchoͤnen Wohnungen, ge: 
pflafterten Straßen gefhmüdt und mit einer wohlgefleideten 
und wohlansfehenden Bevölkerung gefüllt. Die Gebirgögegen- 
den find weniger ergiebig und bevölkert; doch naͤhren fie ihre 
wenn auch weniger zahlreiche Eimvohner durch Ackerbau, Vieh: 
zucht und den Ertrag reicher Waldungen. Fabriken und Ma: 
nufacturen bat der Kreid weniger, da feine Bevoͤlkerung in 
dem Anbau des Landes volle Beſchaͤftigung und reichlichen 
Gewinn findet; der Bergbau, befonderd der Bau anf Stein- 
kohlen bei S. Ingbert, deren Lager fi) nad) dem preußifchen 
Saarbruͤcken hinzieht, ift auf bayerifhem Grunde in gerin- 
gerem Betriebe. 

Die Bewohner des Kreiſes, gegen 550,000 und zur groͤ⸗ 
Beren Hälfte proteftantifh, gehdren fämntlid dem alemanni- 
ſchen Stamme, deffen Acht deutfche Natur, am reinften in der 
Jugend auögeprägt, fich in Güte des Herzens und gleich gün- 
ftiger Anlage für Bildung des Gelftes und Gemürhes zeigt, 
welche hier in dem Gränzlande des gallifchen Geblütes mit 
einer Erregbarkeit und einer Lenkſamkeit verbunden ift, die zu 
allem Guten und Edlen leicht geführt, aber auch bei der Be⸗ 
lebtheit des ganzen Weſens unfchwer verleitet werden Tann. 

Die Verfchiedenheit der yolitifchen Einrichtung, unter 
welcher fie früher beftanden, iſt durch die franzoͤſiſche Herrfchaft ver- 
tilgt und von jenen Formen erfeßt worden, nach welchen Ad⸗ 
miniftration,, Polizei und Suftiz geſchieden, Negelmäßigfeit 
und Einfachheit in die Verwaltung gebracht und das Gefihl 
von Sicherheit und Unabhängigkeit durch die Oeffentlichkeit 
und Miündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens, fo wie das Syn: 
ſtitut der Gefchwornen in GCriminalfällen, erregt und nnter- 
halten wird. Die Veränderungen, melche nach Entfernung der 
Sranzofen eintraten, find nicht wefentlich,, und durch Aufhe⸗ 
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bung ber droits reunis hat der Kreis gegen die benachbarten 
franzgöfifchen Departemente eine bedeutende Erleichterung in Ab⸗ 
aaben erhalten, fo wie er gegen fie durch die Feſtigkeit der Ver⸗ 
waltung, die geficherte Lage und die Bildung der ihr dienenden 
Beamten, und die Billigkeit, mit welcher nach deutfcher Art Die 
Öffentlichen Verhältniffe geordnet und über fie entfchieden wird, 
in einem jenfeitd der Gränze allein anerkannten Vortheile fteht. 

Statt ded Präfecten und feines Gonfeils ift eine Kreißregie- 
“rung mit Prafidenten und zwei Kammern, einer für dad Innere, 
einer fär die Finanzen eingeſetzt. Diefe verkehrt in Sachen der 
Berwaltung mit den Landcommiffären, d. i. den Borftehern 
ber Diftricte, in Sachen der Finanzen mit den Einnehmern, und 
hat zur Controle der Verwaltung und zur Beftimmung über die 
Kreisumlagen den Landrath zur Seite, welcher jährlich verfam- 
melt wird, und deffen Anträge durch Ehnigliche Befchläffe ver: 
abfchtedet werden. 

Mas in der Competenz der Freisregierung liegt, wird von 
diefer unmittelbar verfügt; das Webrige geht zum Beichluß an 
die Staatöregierung nah München, welcher alle Ernennungen 
zu dffentlichen Aemtern und die allgemeinen Angelegenheiten vor: 
behalten find. | 

Als Theil des Königreichs nimmt der Kreis Theil an den 
Vortheilen feiner Verfaſſung, die ihm feine befondere Einrichtung 
gewaͤhrleiſtet hat, und fendet die Abgeordneten bürgerlichen und 
geiftlihen Standes In die zweite Kammer der Ständeverfamm- 
Img, da die Vorrechte des Adels durch die franzdfifche Herr: 
fhaft erlofchen find, und, nachdem auch der Bauernftand fich 
mit dem ftädtifchen vermifcht hat, der Kreis in feiner ganzen 
Bevdlkerung eigentlich nur Eine Slaffe von Einwohnern, nem: 
lich Bürger zählt. Die Bewohner des Kreiſes find mit ihrer 
Einrihtung zufrieden; alle Parteien vereinigen ſich, ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit und ihre guten Folgen anzuerkennen und zu preifen, 
und bie erſte Bedingung für eine gute und im Intereſſe des Gan⸗ 
zen handelnde Regierung iſt, dem Kreife die Gewißheit zu be: 
wahren, daß ihm jener mit feinem Leben, feinen Meinungen : 
und Bedärfniffen engverfchlungene Beſitz ungefchwächt bewahrt, 
Alles aber, was in ihm geändert wirb, im Geiſt und Sinn ber: 
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felben gefchehe und ein Zortgang auf der Bahn bes Guten zum 
Beffern fey. 

Auch hat die Regierung felbft dabei dad größte Intereſſe. 
Die Verwaltung bewegt ſich regelmaͤßig, die oͤffentliche Auto⸗ 
ritaͤt findet nirgend ein Hinderniß, nachdem ſie gewußt hat, 
ſich der ihr zuſtehenden Macht zu bedienen, und die oͤffent⸗ 
lichen Einnahmen fließen um fo regelmäßiger in die Öffentlichen 
Caſſen, da in den legten Jahren der Kreis an Wohlſtand aus⸗ 
nehmend geſtiegen iſt. 

Anlangend die Stimmung oder den offfentlichen Geiſt 
des Kreiſes, ſo iſt er im Grunde ſeit ſeiner Vereinigung mit 
Bayern fuͤr die Bewahrung der geſetzlichen Ordnung geweſen, 
unter deren Schutz die oͤffentlichen Guͤter gediehen, deren der 
Kreis in vollem Maße ſich erfreut. Selbſt in den Zeiten der 
Aufwiegler, welche mit Hambach und ſeinen Folgen endeten, 
war jene Geſinnung mehr zuruͤckgedraͤngt als aufgehoben, und 
erſchien wieder als die der Mehrzahl, als die oͤffentliche Macht 
zu ihrem Schutz einſchritt. Doch iſt nicht zu verkennen, daß 
nach der Juliusrevolution eine betraͤchtliche franzoͤſiſche Par⸗ 
tei in Bewegung kam, die Gefahr bringen konnte, wenn es 
der franzoͤſiſchen Regierung nicht gelungen waͤre, den Schwin⸗ 
del in ihrem eigenen Lande zu zerſtreuen und die Verderblich⸗ 
keit und Nichtigkeit der Umkehrer an das Licht zu ſtellen. 

Die Bildung iſt nach Staͤnden und Alter ſehr verſchieden, 
im Ganzen aber zum Beſſern ſchreitend. Die in mittleren und 
hoͤheren Jahren ſtehen, und deren Jugend in die Stuͤrme der 


franzoͤſiſchen Revolution oder der Kaiſerreichs faͤllt, ſind an 


poſitiven Kenntniſſen meiſt verſaͤumt, und auch reiche Ort⸗ 
ſchaften haben oft Muͤhe, wenn es ſich von Aemtern handelte, 
fuͤr welche eine uͤber das ganz gewoͤhnliche gehende Befaͤhigung 
begehrt wird, einen dazu tuͤchtigen Mann in ihrer Mitte zu 
finden. 

Dazu iſt Geiſt und Richtung des Kreiſes hauptſaͤchlich 
auf die materiellen Intereſſen gewendet, nnd nur inſofern 
man fich für die höhern Intereſſen der Jugend bemächtigt und 
fie mit Einfiht und Wohlwollen pflegt, ven älteren aber bie 
Meberzeugung gewähren. kann, daß die Pflege der Bildung zus 
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gleich der Mehrung, Wahrung und Verwaltung der irdifchen 
Güter den größeren Nugen bringt, wird man ihrer Geneigtheit 
für die zu jenen Zwecken nöthigen Maßregeln nnd Nnftrenguns 
gen theilhaftig werden. 


2. Ueber den Elementarunterricht des Nheinkreiſes im Alls 
gemeinen und zu Speyer im Befondern. 


Bei diefer Lage, Stimmung und Richtung ded Kreifes iſt es 
natürlich, daß das Beſtreben der Einwohner vorzüglich auf den 
Elementarunterricht geht, auf den es and) zunächft und vor Allem 
gerichtet feyn muß. Auch ift feic dem Eintritt der bayerifchen 
Regierung, vorzüglich unter der Adminiftrarion des Hrn. v. Eti: 
chaner und des Hrn. Baron v. Stengel, für ihn fehr Vieles ge- 
ſchehen, da die Bereitwilligkeit der Gemeinden bier den Eorgen 
der Regierung in jeglicher Art entgegen kam. An vielen Orten 
wurden neue Schulhäufer ‚gebaut oder die alten erweitert, der 
Gehalt der Lehrer aus Gemeindemitteln und durch Beiträge der 
» Kreißcaffe verbeffere und filr Bildung eines beffer unterrichteten 
Lehrſtandes durch dad beiden Slirchen gemeinfame Schullehrers 
feminar in Kaiferdlautern Sorge getragen. Die Schulen wur: 
den unter eine Localinfpection geſtellt, beftehend aus den Geift: 
lichen „dem Bürgermeifter und einigen Gliedern des Gemeinde: 
rathes, welche die Dbliegenheit hat fich monatlich zu verfams 
meln, die Yemerkungen und Berichte des Lehrerd zu verneh: 
men, feine Beſchwerden nach Umſtaͤnden zu befcheiden oder 
weiter zu berichten, die Eltern fhulfäumiger Kinder zu ermah: 
nen, die Einzahlung der ruͤckſtaͤndigen Schulgelver durd) die 
Randeommiffäre und Steuerbeamten zu betreiben und zu ver⸗ 
fügen oder den oberen Behoͤrden vorzufchlagen, was zur 
Beſſerung der Schulen noͤthig iſt. Außerdem ift jedem Di⸗ 
ftrict ein geiftlicher Schulinfpector vorgeftellt, weldyem obliegt, 
die Schulen feines Diftrietd jährlich zu unterfuchen, mit den 
Lehrern über ihr Amt und ihre Weiterbildung Conferenzen zu 
halten, und über feine Bifitation an die Regierung jährlich Bes 
richt zu erftatten. 

Die Lehrer find auf feſten Gehalt geftelt. Es find ihnen 
300 fl. auf dem Lande, 400 in Orten von mehr ald 2000 Seelen 

Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, J. 2 
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ats Congrua beflimmt nebft freier Wohnung. Diefer Betrag fol 
948 den Schulgeldern, Gemeindemitteln und Kreisbeiträgen ge: 
deckt werden, doch wird er nicht uͤberall erreicht. Wo eine 
Schule mehrere Lehrer noͤthig hat, ſind ihm Gehuͤlfen beigege⸗ 
ben, wenigſtens an vielen Orten, welchen 150fl. auf dem Lande 
und 200 in ben Städten nebft freier Wohnung beſtimmt find. 

Folgendes if die ſtatiſtiſche Ueberücht des Clementar: 
unterrichts, 

Bei einer Seelenzahl von 547,280 im Jahr 1834 hatte der 
Kreis 105,546 ſchulpflichtige Kinder. | 
Hauptlehrer, proteflantifcher Gonfeffion 593 


— katholiſcher — 402 
Gehuͤlfen, ptoteſtantiſcher Confeſſion 72 
— katholiſche — 103 
Iſraelitiſche Elementarlehrer 19 
Summe der Elementarlehrer 1189 


fo daß im Durchſchnitt anf jeden Lehrer 88 — 89 Schullinder 
koͤnnen geredynet werben. 
Nah den ihnen zugedgchten Mefoldungen fpllten dieſe beziehen 
349,250 fl. 

wonach jedes Kind im Durchſchnitt 3f. 18 fr. zu unterrichten 
koſtet. 
Das wirkliche Einkommen derſelben beträgt aber nur 

a. an Shulged . . 62,582fl. 46 kr. 

b. an anderen Beiträgen 198,139. 37 Er. 

Summe . . . . 0... 260,722 

Es würden alfo fehlen 88,527 

Doc fehlen 101,303fl. 35 Ir., ba mehrere Lehrer über bie 
Congrua haben, was man ihnen nicht entziehen darf. 

Diefes Deficit zu deden, werden aus dem Fonds fuͤr Unter⸗ 
ſtuͤtzung vertheilt 43,000 fl. 
Es blieben alſo noch zu becen 58,303 fl. 
Auch find 4000 fl. zu Unterſtuͤtzung und Belohnung jährlich ver⸗ 
fuͤgbar. 

Um aber uͤber den Zuſtand des Elementarunterrichts, über 
das was auf dieſem Gebiete gelsifter ober noch vermißt wird, 
ein Urtheil einzuleiten, balte ich für hinreichend, yon ben peut⸗ 
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ſchen Schulen, bie ich im Hexb 1835 Kennen gu lernen Gele⸗ 
gemheit hatte, die an ben beiden Hauptorten Speyer und Zweis 
bruͤcken, fo weit es thunlich iſt hier zu fchildern, da, was in 
ihmen fich findet, in den andern ber Hauptſache mach wiederkehrt, 
und daran Nachrichten Aber das Schwlichserfeuuiuar in Kaiſect⸗ 
Iautern zu knuͤpfen, das ich in ben Jahren 1834 und 1838 ken⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt habe. 

In Speyer, bei einer Bevdlkerung von NONO eeien, beträgt 
die Zahl der fchulpflichtigen Kinder gegen 4200. melde au % 
peoteftantifcher Gonfeffion ſind. 

Die Fatholifchen Schulfinder , 260 on der Zahl, find in hrei 
Gurfe von 70, 75, 89 Zoͤglingen eingetheilt, die unter einem 
Lehrer und zwei Kehrgehälfen ftehen. Die proteftantifchen find 
ebenfalls in drei Eurfe aefchieden,, jedes in drei parallele Abthei⸗ 
lungen, der obere mit drei Lehrern, die beiden untern mit ſecht 
Lehrgehälfen. Diefe ſaͤmmtlichen Schuleg find in einem einzigen, 
aber fattfam geräumigen Schulhaufe vereinigt. Der Unzerricht 
wird nach der beftehenden Lehrorbnung regelmäßig ertheilt, umb 
die Lehrer haben das Lob des Fleißes und per Geſchicklichkeit. 
Ein voller Erfolg des Unterrichts wird gehemmt durch Dig greße 
Zahl der zu Einem Curſe vereinigten Kinder, durch die Wegleichs 
artigfeit ihrer Befähigung und Fortfchritte und durch ‚die Un⸗ 
regelmäßigfeit des Schulbeſuchs. Won diefen drei Webelftänden 
kann der erfte nicht füglic) gehoben mwerdeg, es waͤre deyn, daß 
in Folge weiter zu begrügdender Einrichtungen junge Leute, ‚Die 
bes deutſchen Schule entwachſen find und für das Semingz noch 
nicht das Alter haben, als Schulpraͤparanden den Lehrern zıy 
Hülfe beigegeben wuͤrden. Ehen fo erflärt man, fen. es fehiner, 
die große Verfchiedenheit der Befähigung zu befeitigen, da kei 
bern Andrang neuer fchulpflichtiger Kinder die älteren in höhere 
Eurfe, ganz abgefehen von ihren Fortſchritten, ſchon darum pro⸗ 
movirt werben müffen, um den neuen Plag zu machen, fo daß 
fich noch im obern Fatholifchen Curſus Anaben fauden, Nie norh 
nicht ordentlich leſen konnten. Auch gegen die Schuloasigumgnifig 
habe der Kampf große. Schwierigkeit. Sie ſeyen zu Speyer be: 
fonders ig den katholiſchen Eurfen gewoͤhnlich, weil hier Die 
Ueberzahl aus Kindern ſehr griner Eltern beſtghe, anf deren ars 
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ordneten Schulbefuch nur im Winter zu rechnen fey. So fehlten 
im oberen Curſe 30, d. i. der dritte Theil des ganzen Eurfus, und 
im zweiten Curſus waren von 75 nur 44, alfo nur ungefähr die 
Hälfte, gegenwärtig. Es wird zwar gegen die Eltern der ſchul⸗ 
ſaͤnmigen Kinder verfahren und die Strafe von drei Kreuzern für jede 
Verfäumniß wird von den Steuerbeamten da, wo etwas zu erheben 
ift, eingetrieben, aber gewöhnlich ift nichts zu erheben, und 
man weicht ven weiterem Verfahren zuruͤck, um nicht über das 
Maß hart zu erfcheinen. 

Der Unterricht der obern Eurfe ift in folgender Weife 
vertheilt: 


I, Religion . . . . . . 2 &r. 
IH Deutſche Sprache . . . . . 2: 
Dietando Schreiben . . 28 

II. Rechnen im Kopfe . 25 
⸗ ſchriftlich 23 

IV. Denkuͤbungeu. 2 ⸗ 
V. Geographie 2 4 
VI. Naturgeſchichte. 2 s 
VII. Kalligraphie . . . . 65 
VII. Zeichnen 2 ⸗ 
IX. Geſang 2 s 
26 ©t. 


Der Unterricht in der Religion fchien im Ganzen zweck⸗ 
mäßig, bei den Proteflanten fo weit es die Natur bes Lehr: 
buches, des Katechismus, geflattete — ein Buch, dad, ganz 
abgefehen von feiner dogmatifchen Befchaffenheit, fchwierig in 
den Begriffen und in vielen Theilen zu troden und abftract 
iſt fir feinen Zweck. Sprach⸗ und Denkübungen wurden nad) 
anjwechmäßigen Lehrbüchern gegeben und mit nicht viel befferem 
Erfolge. Das Leſen und Rechnen ging zum Theil gut auf 
den vorderen Bänfen. Die Kenntniffe in Geographie und 
Narurgefchichte etwa in gleichem Verhältniffe. Die Talligrar 
phifchen proben bei einer viel größeren Zahl genügend. Die 
Zeichenkunſt in diefen Schulen wird ſich bald heben, da auf 

fie nach den neueften Verorbnungen überall größere Sorgfalt 
gewendet wird; Am die Schule zu heben, wäre ndthig: 
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a) größere Spaltung der überladenen Curſe dur) Bes 
ſchaͤftigung einer gebbrigen Zahl von Schulpräparanden; , \ 

b) größere Strenge in Vollzug des Schulgefeges und 
Beſtrafung der Eltern fäumiger Kinder oder Vereinigung der 
im Sommer durdy Armuth abgehaltenen in eine nad) den Bes 
duͤrfniſſen der Dirftigen beſonders einzurichtende Freiſchule; 

c) größere Strenge in Abhaltung des Vorruͤckens, fo 
daß die Unbefähigten ohne Ausnahme zurücdgehalten oder 
zurücgewiefen und nach Umftänden in einen Separatcurs vers 
einigt wuͤrden; 

d) zwedmäßige Wahl der Lehrbücher befonderd für die 
deutſche Sprachlehre, und Bereinigung der fogenannten Deuts 
übungen mit den übrigen in der dDeusichen Wort: and Satz⸗ 
bildung; 

e) zwedinddigere Methode bejonders im Rechnen, und 
größere Berücfichtigung des fchriftlichen Rechnens; 

f) Befchräntung des Unterrichts in Geographie und Nas 
turgefchichte auf die in den Elementargegenftänden vollkommen 
geübten Schulkinder des oberften Curſes; 

8) beſſere Stellung der Hilfslehrer. Diefe haben nur 
einen Bezug von 200 fl. mit einer Eutſchaͤdigung für die 
Wohnung. Da aber ein fo befchränkrer Gehalt, zumal in 
einer Stadt wie Speyer, fiir des Lehrers Unterhalt nicht hin⸗ 
reicht, fo find fie genoͤthigt, fich mir Privarfiunden zu überladen, 
was ihrer Sreudigkeit zum Beruf und ſelbſt ihrer Geſundheit 
Schaden bringt. Da diefe Männer von den Huͤlfslehrern mar 
den Namen haben, in der That aber ordentliche Lehrer find, 
denen ein voller Eurfus anvertraut ift, fo wäre Fuͤrſorge zu 
treffen, daß fie als ordentliche Lehrer anerkannt und in den 
normalmäßigen Gehalt von 400 fl., wenigftens nach einer Reihe 
von 5 — 6 Dienftjahren, eingewiefen würden, fo daß fie, mit 
200 fl. anfangend, nad 3 Jahren 300, und 4 — 6 Jahren 
400 fl. bezogen. 





3. Elementarnnterricht in ‚Zweibrücken. 


Auch in Zweibräden ift der Elementarunterridt nach Con⸗ 
feſſionen geſchieden. Die katholiſche Gemeinde zaͤhlt gegen 
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2000 Seelen und Hatte im Jahr 1835 220 fehnipflichtige 
Kinder ; die uiter nür 2 Lehrerh vereinigt waren. @iner Bes 
forgte den untern Curſus, der andere den zweiten und britten. 
Beide Geſchlechter find vermifcht, der Schulbefuch fehr uns 
regelmäßig. 

ME weitere Beſchwerden det katholiſchen Elementärfchule 
traten folgende hervor: 

a) Die Stadt gewährt nicht die Mittel zur Anftellung 
eined dritten Lehrers, vorgebend, daß die Schule im Zwei: 
bruͤcken Sache der Kirchengemeinde fey. Die katholiſche (Yes 
meinde aber fey zu arm, um jene dritte Lehrflelle gründen zu 
Emmen, ohne welche Peine tehrorbnung und fein Gedeihen in 
die Schule zu bringen ſey. 

b) Das Schulhaus, an der Ede zweier fi) Frenzenden 
ünd geräufchvollen Straßen gelegen, fen dadurch und durch 
feine innere Einrichtang unbequem, dazu ſchon vor zwei Jahren 





von der Baninſpection fir baufällig erklärt worden. 


e) Die Lehrer feyen nicht auf die gefeklichen Congrua ge: 
ftellt, fondern auf das Schufgeld angewieſen, abgerechnet einen 
Beitrag von 50 fl. für den obern Lehrer für Logis ımd 150 fl. als - 
proofforifchen Beitrag der Kirche bis zur Regulirung des Eatholis 
(he Schulweiens. Diefe Mißverhältniffe wuͤrden noch dadurch 
gefleigert, daß dem Lehrer fogar obliege, von den Erträgitiffen 
des: Schulgeldes Reinigung nud Heizung der Schulzimmer zu 
beftreiten. Unter den Folgen einer folhen Ordnung der Dinge 
ſey nicht die unbedeutendfte, daß die Lehrer die zahlungsfähigen 
Kinder auf jede Weiſe bei fich zuruͤckzuhalten umd die armen in 
jzedem Falle vorzuſchieben bemüht feyn muͤßten: hier walte im 
Gounde nur das Geſetz der Seldflerbaltung. 

Diefe Beſchwetden find ſeitdem zum Theif gehoben; weitere 
Huͤlfe fteht beider indeß eingeleiteten gänzlichen Ordnung des 
Bentfchen Schufwefens in Zweibruͤcken zu erwarten, 

Die proteftantifche Kirchengemeinde der Stade zaͤhlt, bei etwa 
5000 Seelen, gegen 600 Schulkinder, die unter 7 Lehrer vertheilt 
find, von welchen einer die Anfänger hat und über ihm drei die 
Knaben; drei die Mädchen uhterrichten. Der Anfänger waren 
micht weniger als 120, und noch dazu in einem dunkeln, winkeligen 


aa 


und feuüchten Kocale zu ebener Erde zufaittimehijedrängt, nebeh 
einein Alten Hofe, deffen Hintergtund von einet fogar don ber 
Siräße herein benutzten Cloake erfüllt war. 

Die zwei naͤchſten Mädchenfchulen von 80 und 72 Schälerins 
nen, von welchen etwa ”/; den Unterricht mit ziemlicher Regel: 
mäßigfeit befuchen, waren in Kenntniſſen fehr ungleich, ihr 
Gefang zu ſchreiend, der zweiſtimtiige jedoch beffer geübt. 

Die zweite Anabenfchnie, als die näcftfolgende nach den 
Anfängern und aus 91 Schülern beftehend,, war im Schulbeſüch 
unvegeltiiäßig und nut zum kleinſten Theil wohl unterrichtet. 
Abgerechnet die 10 bis 15 erften, Tonnten ivelter hinab die Kin⸗ 

der kaum tefen, im Rechneti die Zahlen nicht anſchreiben. Yin 
Kopftechrien waren fie etwas meyr geübt. Auch die Disciplin 
wae fchlimih beftellt, und während die Commiſſion im Zimmer 
war, rauften zwei Jungen mit einander auf den hinteten Baͤnken. 
Der Lehrer erfchien nicht ohne Talent und Kenntniffe; ich hoͤrte 
zugleich feinen großen Lehreifer und Die Undefchofteniheit feines 
moraliſchen Wandels ruͤhmen; auch zeigte derfelbe viel Lebhaftig⸗ 
keit und Gewandtheit des Geiftes; indeß wat er nicht durch eigene 
Schuld in den Künften einer unfruchtbaren Methode befarigen;; 
ſprach von feinen Grundfägen , wenn die Knaben Rede und Ant⸗ 
wort ſchuldig blieben, und fegte der Weifung, wie er es beffer, 
d. h. einfacher anfangen konne, feltte Vieberzeugung entgegen. 

Ueber ihni ftand die Schule des fehr guten Lehrers Ott: 
mann mie 90 Schülern in drei Abthellungen, und was der 
Lehrer leiften ann, zelgten die Beſſeren der oberen Abtheilung; 
tiefer hinab fehlte ed auch hier noch bedeutend, 

Ueber dieſer Schule ſteht noch ein Curſus für Anaben und einer 
für Mädchen, jener mit 90, diefer mit 96 Zöglingen. Die 
Maͤdchenſchule unter einem tchon alten und fehr guten Lehrer wat 
in befter Ordnung, und auch die Knabenſchule wenigſtens fheils 
weiſe genügend. ) 

Die proteftantifchen Elementarſchulen leiden an denſelben Ge⸗ 
brechen wie die katholiſchen. Ueberfuͤllung der Claſſen, nicht geordne⸗ 
ter Schulbeſuch, unzweckmaͤßiges, enges und ff HR ungefundes Local, 
dazu aber Anweiſung der Lehrer an das Schul geld, und in Folge da⸗ 
von die Erſcheinung, welche ſchou bei der tatholiſchen Schuͤle bemerkt 
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wurde, daß nämlich ein Lehrer die Nichtzahlungsfähigen dem andern 
zufchiebt und die übrigen zuruͤckhaͤlt, drücken hier wie dort die Leis 
ftung der Schule unter das herab, was auch abgefehen von un: 
loͤsbaren Mängeln, unter einer befferen Ordnung und Pflege zu 
hoffen flebt. 

Zu helfen wäre dadurd) : 

a) daß die Ueberfüllung befonders in der Fatholifchen 
Schule durch Anftelung eines dritten Lehrers oder wenigftene 
eines Gehülfen gehoben; 

b) daß die Sigungen der Schulcommiffion regelmäßig ge: 
halten, von den Lehrern die Echulverfäumniffe den Inſpectoren 
genau angezeigt und von diefen dem k. Landeommiffariat zum 
Vollzuge der Strafe gegen ſaͤumige Eltern vorgelegt würden; 

c) daß man die Schwierigkeiten befiegte,, die den Erwerb 
eines beileren und die Schulen beider Gonfeffionen wo möglich 
vereinigenden Schullocaler entgegenftünden, und 

d) die allgemeine Landesordnung auch hier einführte, nach 
welcher die Lehrer von den Schulgelvern unabhängig gemacht, auf 
die Congrua gefeßt und von der Stadtcaffe gegen Uebernahme 
des Schulgeldes, fo weit ed nicht ſchon aus anderen Mitteln ges 
fchieht , regelmäßig bezahlt würden. 

Auch hier ift die Abftelung des Mangelhaften eingeleitet 
worden. Die Stadt befikt bereits ein neues Gebäude und läßt 
es zur Aufnahme ſaͤmmtlicher Elementarfchulen einrichten, und 
bei der guten Gefinnung vorzüglich des würdigen Bürgermeifters 
fieht auch die Befeitigung der übrigen dußeren Uebelftände zu 
erwarten. 

Ich bin abſichtlich über den Glementarunterricht der bei: 
den Hauprftädte des Kreifes in das Einzelne gegangen, weil, 
was in ihnen Gutes und Mangelhaftes fich zeigt, in den 
übrigen Schulen, die ich kennen lernte, nur nach dem Grade 
verfchieden wiederkehrt, und aus der Sache felbft hervorgeht; 
in welcher Lage der Lehrgang und Glementarunterricht des 
Kreiies fich befindet, was er leifter und was er nicht leiſten 
kann. 


gehaltes, an Erzielung einer regelmaͤßigen Aufſicht und Controle 


Zu arbeiten wäre fortdauernd an der Verbeſſerung des Lehr⸗ 
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und an Entfernung jener äußern Webelftände, welche die Regels 
mäßigfeit des Schulbefuchd , des Fortfchreitens, des Gedeihens 
bemmen. . 

Zu verbefiern wäre ferner Vieles in den Schulbüchern, in 
der Methode, in der Dieciplin. Jene entfprechen nur zum 
Theil ihren Iweden, am wenigften die für den Meligiong- 
unterricht. Die biblifhen Gefchichten find in dem faden Ton 
der modernen Kinderhiftorien erzähle und mit fentimentalen 
und gefchmadlofen Beigaben verfeßt, um nicht zu fagen ent⸗ 
beilige ;_ der Katechismus der proteftantifchen Gemeinde von 
der oben bezeichneten Befchaffenheit, die deutfche Grammatif 
ein wahres Unheil, und in der Methode des Lefens und Rech⸗ 
nens noch größere Mängel. | 

Auf der andern Seite ift die Summe des Guten nicht 
zu verfennen, das ſchon geleiftet wird, Die Anzahl ausge 
zeichneter und pflichttreuer Lehrer ift nicht gering und wird 
ſich in dem Maße mehren, als fie Anerkennung und Aufmuns 
terung finden. Was die befieren Schulen in den eigentlichen 
Elementarkenntniffen mit einer nicht unbeträchtlichen Zahl von 
Kindern leiften, entſpricht aller billigen Erwartung, und bie 
Summe der aus den Schulen in das Volk Übergehenden Fer: 
tigleiten und Kenntniffe wird mit jedem Jahre größer. Weit 
entfernt alſo, die Elementarfchulen oder den Lehrftand im San: 
zen zu tadeln, daß er nicht mehr leiftet, muß man im Gegen: 
theil es ihm als vorzägliches Merdienft anrechnen, daß er bei 
noch fo vielen beftehenden und großenrheils in der Natur der Sache 
liegenden Hemmungen leiftet, was wir fehen; dagegen aber auch 
nicht mehr von ihm verlangen, als was in feiner Sphäre liegt, 
befonders bei diefer vielfachen Befchränfung der Mittel, der 
Kräfte, der Verhaͤltniſſe. Alles Danks und voller Achtung werth 
ift die Elementarfchule, die im Lefen, Schreiben, Rechnen und 
der deutfchen Sprache den Kindern jene Uebung und Fertigkeit 
gewährt, die für das Leben dauert, fie mit ihren Pflichten und 
den Lehren des Chriftenrhums bekaunt macht und ihre firtliche 
Bildung vorbereitet. Was darüber hinausgeht, aſs Geographie 
und Gefchichte, Kenntniffe in Naturgefchichte und Naturlehre, 
Kalligraphie und Zeichnen, ift als eine Verzierung und Einfaflung 
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der Hauptſache ihit Dänk anzunehmen, wo 88 geboten wird; aber 
als eine Zugabe ohne inneren Halt ünd ſchnellet Vergeßlichkeit 
preisgegeben, nicht über die Gebuͤhr anzuſetzen, am allerwenig⸗ 
ften aber auf Koſten der Hauptfache, des bem Volke fo weſent⸗ 
lichen, heilſamen und fruchtbringenden eigentlichen Elementar⸗ 
üntertichts, zu begänftigen. 


% Das Schnllchretfeminar in Kaiſerslantern. 


Um fuͤr den Kreis die entſprechende Zahl gut vorbereiteter 
Schullehret zu erziehen , beflehen die Vorkehrungen für die Schul: 
afpiranten und die Sculpräparanden. Jene find junge Leute, 
weiche beim Austritt aus der Elementarfchule und ſchon während 
ihres Befuches derfelben fi) für dad Lehramt der Volksſchulen 
befliminen, barum aber unter Aufficht der Diftrictöfchulinfpectoren 
geftellt und an ausgezeichnete Schullehrer gewieſen werden, denen 
ſie beim Schulhalten, bei Beaufſichtigung und Einuͤbung der erſten 
Anfänger als Aſſiſtenten bis zu der Zeit zur Seite find, wo fie in 
dad Serhinar aufgenommen werden. Diefe Einrichtung bedarf 
fehr jener Verbefferungen, die ihr durch die neueften F. Verord⸗ 
hungen zugedacht find; oörziglich find Mittel zu wünfchen, durch 
welche man jenen meift fehr braven jungen Leuten ihte Subs 
fiftenz in diefer Zvoifchenzeit erleichtern, fie an den größeren Orten, 
wo man mehrere ausgezeichnete kehrer bethaͤtigen kann, vereinigen 
und ihnen von Seite derſelben taͤglich wenigſtens Eine Stunde be⸗ 
ſonderen Unterricht ſichern kann. 


Das Schullehrerſeminar zu Kaiſerslautern iſt fuͤr den gan⸗ 
zen Kreis berechnet: nicht nur Katholiken und Proteſtanten, 
ſondern auch Juden ſuchen darin ihre Vorbildung fuͤr das Ele⸗ 
mentarlehramt, und bei einer Pruͤfung im Jahr 1834 ſah ich 
den Rabbiner, der den Religionsunterricht von dieſen beſorgt, 
zwiſchen den katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichen ſitzen, 
waͤhrend die juͤdiſchen Zoͤglinge beim Geſange in die chriſtlichen 

Choraͤle miteinſtimmten. 


Das Seminar beſteht aus zwei Curſen, jeder von einem 
Jahre; der untere zaͤhlte 1835 A7, der obere 52 Praͤparanden, 
beide zuſammen 99 Zdglinge: Bon diefer wohnen 62 im Se: 
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minar, bie übrigen unter Aufficht in der Stadt. Fuͤnfzehn 
haben ganze Stipendien zu 90 fl. , fähfzehn halbe zu 45 fl., den 


übrigen werden noch befondere Unterftägängen im Gefammtbes 
trag von 400 fl. ertheilt. 





Da die Mehrzahl der Kreisberwohner proteſtantiſch ift, 
fteht die Anſtalt unter einem Director diefer Confeffion; doch iſt 
ihm ein katholiſcher Inſpector beigefellt, der im Seminar wohnt, 
über daffelbe die unmittelbare Aufficht führt und in Allem, was 
Religionsunterricht und kirchliche Dinge feiner Confeffion betrifft, 
allein zu verfügen hat. 


Die Zdglinge beider Sonfeffionen wohnen und arbeiter zu⸗ 
ſammen, nur bei Tifche find fie getrennt, wegen der Gewohn⸗ 
heit der Katholiken , fich bei Anfang und Ende des Effens nach 
dem Gebet zu befreugen, was in gemifchter Geſeltſchaft Anftoß 
zu geben ſchien. Die Religionslehre ausgenommen , haben fle 
allen Unterricht gemein, auch den hiftorifhen. Im Gefarge 
werden die Katholiken, fo weit ed ihr Kirchengefang ndthig macht, 
ebenfalld allein geführt. 


Der Unterricht wird vom Director, vom Inſpector und 
einem Reallehrer gegeben, Kalligraphie, Zeichenkunſt und Muſik 
von techniſchen Lehrern gegen Remuneration beſorgt. Ebenſo 
der beſondere Religionsunterricht. 


Die Erigenz der Anſtalt umfaßt: 
1. Gehalt des Dirk . © 2 21400 fl. 
„des Sufpecod © oo 2 2 2 0 ee 950, 
on des Reallihrerd 02 0 ee. 800, 
2, Der technifche Unterricht -» 2 2 0 0.2 8350, 
3. Der befondere Religionsunterriht © - «© « 280, 
4. Niederer Dil oo 0 0 ee een 480, 
5 Realexigenz: 
a) an Stipendien und , Unterfägungen oe. 2425 
b) Krankenpflege, Beheizung, Beleuchtung, 
Reinigung, Mobilien, Apparat, Biblio 
thek, Gartenbeduͤrfniſſe &. : : . . . 110L, 
Summe der Exigen; 8226 |, 
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Davon werben beftritten 
a) aus der ditern Sculdotation .....70si fl. 


b) aus der neun . . ee... 775. 
c) aus dem Stipendienfonde en . 400 fl. 
8226 fl. 


Die Gebaͤude ſind nicht urſpruͤnglich fuͤr das Seminar be⸗ 
ſtimmt, ſondern ſpaͤter fuͤr daſſelbe eingerichtet. Sie umgeben 
von drei Seiten einen Hof, der gegen die Straße durch eine 
Mauer und ein Thor geſchloſſen iſt. Die Studirſaͤle, dem in 
den Hof Eintretenden zur rechten Hand gelegen, im untern Stocke, 
ſind eng und niedrig. Buͤcher und Geraͤthe werden hinter Vor⸗ 
legfchlöffern in Wandſchraͤnken bewahrt. Die Hoͤrſaͤle find geraͤu⸗ 
mig und licht. - Die Schlaffäle, dem Eingang in den Hof ges 
genüber , find über einer frühern Remife angebracht und reinlicy. 
Den Schulgebäuden gegenüber find die Kocalitäten fir Oekono⸗ 
mie, Direcsoratöwohnung und. Kranke. Die Kranlenzimmer 
find beſchraͤnkt, dirftig, doch hinreichend. Neben ihnen ift ein 
Heines phyſikaliſches Cabinet mit verlommenen und verfäumten 
Inſtrumenten. Die Wohnung des Directors ift gerdumig und 
gut. Setze ift fie vom Sinfpector in Befiß genommen. Der 
Director wohnt außer dem Seminar in der Stadt und bat fi 
für die Stunden feines Aufenthaltes in demfelben ein Fleines Zim⸗ 
mer unter dem Kranlenzimmer fehr fchlicht und befcheiden einges 
richtet. Unterrder Directorialmohnung find zwei Eßzimmer, die 
Wohnung fir den Hausmeifter, der audy die Kuͤche in Contract 
hat, und die Kuͤche ſelbſt. Das Effen beftand, als ich das Focal 
1835 beſuchte, aus Griedfuppe und großen Schäffeln voll Kars 
toffeln und Kraut mit gefalzenem und geräuchertem Fleiſche. 
Es war hinlänglicdy und gut, nicht aber dad Brod. Der Speife: 
meifter hatte fich vorgenommen in Zukunft felbit baden zu laf: 
fen und hat, wie ich höre, ſeitdem beſſeres Brod geliefert. Hin⸗ 
ter zwei Seiten des Gebäudes erftredt ſich ein großer und ſchoͤner 
arten mir einem Baumgange auf einer Terraſſe und einem Plate 
zu Leibesübungen. Diefer Garten ift eine Zierde der Anftalt. 
Das Ausfehen der jungen Leute war im Ganzen gut und rüftig. 
Eie zeigten einen Auſtand und gebildetes Wefen, wie man e6 
von künftigen Jugendlehrern nur wuͤnſchen konnte. Auch wurde 
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ihr ABriged Betragen gelobt, und ich hörte, daB fie auch Im 
confeffioneller Beziehung einträchtig zuſammenleben. 
Der Unterricht umfaßt: 


fm untern im obern Eure. 


1. Religionslehre . . . 46t. 46t. 
2. Deutſche Spraade . . & „ 2 „ 
und Dentübungen . . . 3, 1, 
3. Miffenfchaftliche Kenntnifle, 
und Zwar 
a. Hrichmet? . .. 4, 3„ 
b. Beometrie  . . . 2 im Winter) 
e. Bengraphie » » » 3, v7 
d. Sefhihte . . . 1, 4„ 
e. Pädaggit , . . 6 (imiBinteser.) 
f. Naturgefhihte -. - & „, 
, &- Phyſik ...0. ' 2 0 
4. Fertigkeiten, und zwar 
a. Kalligraphie .. 4, 3. 
b. Zeichnen oe. ch, I 
c. fan .... 3, 3, 
d. Orgelfpiel, und zwar 
Choral, Accompagnis 
ren und Präludiren . 6 „, 6 „ 
Summe 40 41 


1. Die Religionslehre war nad) den vorliegenden 
Lehrbüchern,, die proteftantifche von Director Zöller nach dem 
Katehismud des Nheinfreifes, die Fatholifche nach dem Dibces 
ſankatechismus vom Inſpector Metzger gut eingeuͤbt worden. 
Ich frug nach Bibelkunde und Bibelleſen. In wie fern dieſes 
bei den katholiſchen Zöglingen und in welcher Ausdehnung noͤthig 
ift, ſteht mir nicht an zu beurtheilen. Der katholiſche Sinfpector 
glaubt, Kunde des neuen Teſtamentes fen unerläßlich. Ich 
frug den Director, ob einige Zdglinge die Bibel oder. wenigſtens 
dad neue Teftament ganz gelefen hätten. Er gab darüber eine 
beftimmte Antwort. Am folgenden Tage fagte er mir: er habe 
nachgefragt, und allerdings fänden ſich einige, welche das neu 
Teſtament ganz gelefen hätten. Es ſchien mir nöthig, daß von 


e 





8 


— — 


hen vier Religiensſtunden für die proteſtantiſchen Aglinge zwei 
der Anleitung zur Bibellunde und dem Bibelleſen gewidmet wuͤr⸗ 
den. ‚Die Leſung müßte hauptſaͤchlich durch Die jungen Leute 
außer dem Unterricht gefchehen und diefer fie nur erleichtern, lei= 
ten und controliren. 

2. Spradlehre und Leſeuͤbungen. Die deutfche 
Sprache wurde nad) dem ganz unzwedmäßigen und unbrauch- 
baren Lehrbuche der deutfchen Sprache von 8. H. Kraufe ges 


geben. Daffelbe hat Feine zufammenhängende Lehre von der 


Sprache zum Grunde, fondern fucht hauptſaͤchtlich Durch Bei⸗ 
fpiele zu lehren und wirft Dadurch die jungen Leute in ein Ge⸗ 
wirr, aud welchem Fein Leitfaden fie hinausführt. Die Folge 
davon ift, daß fie felbft Feinen deutlichen Begriff von Natur, 
Zufammenhang und Eigenthuͤmlichkeit der Sprache empfangen 
und das Unvermoͤgen aus dem Lehrbuche dann in die deutfche 
Schule Übertragen. Auch in diefer herrfcht jenes Lehrbuch und 
in Folge davon Feine eigentliche Kunde, Feine deutliche Einficht 
in die Sprache. Brauchbar wäre es allein als Einleitung, um 
die Begriffe und das Nachdenken zu weden, aber auch in diefer 
Hinfiht zu ſchwer und unbrauchbar für Kinder, und noͤthig 
fcheint, um diefem Unwefen in den Schulen zu fleuern, eine 
andere paflendere und faßlichere Spradjlehre einzuführen. Zu 
ben Zefeubungen wurde das Sprachbuch von Dr. Wilhelm Hars 
niſch gebraucht; aber das Leſen, wenn auch: nicht ungeläufig, 
ging meilt ohne richtige Bezeichnung der Nasur der Gedanken 
und ohne Ausdrud. Sch nahm die Gelegenheit wahr, die jungen 
Sense und hen Lehrer auf die Geſetze wie auf die Wichtigkeit eined gu⸗ 
ten und zweckmaͤßigen Vortrages beim Lefen aufmerkſam zu machen. 

3. Die Denfübungen find eine Zugabe der Peſtalozzi⸗ 
ſchen Methode des Unterrichts und eine ziemlich zweideutige. 
Der ganze Unterricht ift und muß eine Denkuͤbung feyn, eine 
praftifche Logik. Kine Denkuͤbung für ſich bat alſo feinen befons 
bern Begenftand und Zweck. Sie wird darum gemeiniglid) theo⸗ 
zerisch genommen und fireift iu das Gebiet der Logik über, 
Die einzelnen Lehren derſelben mehr ober weniger erläuternd, wa⸗ 
von Die Folge ift, daß durch die darauf hingewjeſenen Lehrer ein 
unfruchtbarea und zwedwidriges Specnlisen pber Begriffe ber 
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Molksſchule eingeimpft wird. Es ſcheint denmach zweckmaͤßig 
dieſen Theil der Uebungen mit den Leſeuͤbungen zu perbinden und 
Dabei das zur richtigen Auffaſſung und Wiedergabe des Sinnes, 
der Anficht und der Mittel des Vortrages Dienliche dentlih zu 
machen. , Allerdings gehört dazu ein Mann non wiſſenſchaftlich⸗ 
äftherifcher Bildung, umd es ſtellt fi) guch dadurch die Noth⸗ 
wenpigleit hervor, für ben Unterricht im Seminar, fofern er 
Miffenfchaftliches behandelt, nur Männer akademiſcher Bildung 
anzufiellen. 
4. Biffenfhaftlide Kenntniffe und zwar: 
a) die Arithmetik, von Herrn Inſpector Metzger vors 
getragen, war von mehrern gut geäbt, fowohl das Rechnen an 
der Tafel als das Kopfrechnen. 34 Grunde lag Ernft Tillis 
allgemeines Lehrbuch der Yrichmetit, zweite Auflag: 1821, und 
Wilhelm Willmer's Rechnungsgufgaben. 
bh) Die Geographie war ohne Lehrbuch ugch Dictaten 
vorgetragen worden, weil der Lehrer ſelbſt ein ſolches wolle 
druden lafien, und er war auf die Gengraphie von Bayern uͤber⸗ 
gegangen, chne daß zunor daß Allgemeine von Deutſchland war 
eingeuͤbt worden. Darum wurde Breslau von einem Zäglinge 
fir die Hauptſtadt der Provinz Sachen erfläst und Berlin nach 
Weſtphalen verlegt. Aucyh hier ift Das Princip, nom Beſondern 
auf daB Allgemeine uͤberzugehen, in falſcher Anwendung, 
Dazu kam, daß noch alle Begriffe der mathematiſchen Geogra⸗ 
phie fehlten. Die Unzweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens kann 
nur dadurch gehoben werden, daß man als Einleitung die Haupt⸗ 
hegriffe der mathematifhen Geographie wenigſtens hiſtoriſch 
erläutert, die Lehre non Weltgebäupe, von Sonnenſyſtem, ber: 
Erde, ihre Stellung gegen die Sonne und ben Mond, die da⸗ 
durch bedingten Erfpheinungen der Tageszeiten, Monate, Jah⸗ 
reszeiten und bergleidgen zeigt und nach Nachweifung der Einthfis 


fung der Erdkugel auf die Eintheilung der Welttheile und Lin: ü 


der ühergeht. 

Yuf den entgegengefehten Wege geht es mitten hinein, in 
medjas res rapit, und die mathematifche Geographie ift gang 
in den obern Curs nermwieien, wohin allein die weitere Begrun⸗ 
dung zu legen iſt. 
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c) Die Naturgefhichte, von demfelben Lehrer, war 
beffer eingeuͤbt, doch war auch fie aus ähnlihem Grunde ohn e 
Lehrbuch vorgetragen worden. 

Die Unterfuchung des oberen Curſes veranlaßte zı3 
folgenden Wahrnehmungen: 

41. Die Religionslehre. Siewar wie im untern beſchaffen, 
und ed wurde als zwecimäßig empfohlen, daß wenn die Anleis 
tung zur Bibellunde eingeführt und im untern Curſus dad alte 
Teftament zum Gegenftande genommen würde, der obere daß 
neue ganz umfaſſen möchte, mit vorzüglicyer Hinweifung auf 
die Glaubenslehre. ‘ 

2. Deutfhe Sprade wie im untern Eurfe. 

3. Wiffenfhaftlihe Kenutniffe, und zwar 

a. Arithmetik und Geometrie, von Inſpector Metz⸗ 


ger vorgetragen. Die Rechnungen auch mit Logarithmen wurs 


den geläufig ausgeführt und die geomerrifchen Probleme mit 
wenigen Hemmungen gelöf't. Zum Unterricht diente Stein’s 
Grundlehre der reinen und praftifchen Geometrie filr die erſten 
Qinfänger,, verbeffert von Joh. Fof. Ign. Hoffmann. 

b. Geographie und Geſchichte, welche den Schälern 
beider Eonfeffionen, auch den Juden, von demfelben Lehrer vor: 
getragen wird. Hier wurde mit allgemeinen Begriffen von 
Staat, Eultur, gefellfehaftlichen Zuftande begonnen. Es 
famen dazu Reflexionen über gefchichtliche Stoffe, wie mir 
fhien, zu weit greifend für Bildung und Beſtimmung diefer 
Zoͤglinge. Nach einigen Tragen aus der alten Geſchichte Fam 
der Lehrer auf das Mittelalter, dann auf die Zeiten der firdy: 
lichen Reform. Seine Anficht war: man fey auf beiden Geis 
ten zu weit gegangen in Belämpfung und Bertheidigung des 
Alten und daraus fey der 3Ojährige Krieg geworden. Es ift 
offenbar, daß, wenn auch dad eigentlich Kirchengefchichtlidye 
entfernt gehalten wird, die Geſchichte ſelbſt als politifche, fobald 
fie mit Religion und Kirche verkehrt, befonders im Zeitalter der 
Reform, von einem Fatholifchen und von einem proteftantifcyen 
Lehrer unter ganz verfchiedenem Geſichtspunkte muß betrachtet 
werden, wenn fie die Lehren oder Intexeffen ihrer Eonfeffionen 
zu wahren gemeint find. 
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Mas bei der Reformation in Zweifel gezogen, bekaͤmpft oder: 
vertheidigt wird, erfcheint dem Einen als göttlihe Einrich- 
tung und Vollendung der Offenbarung, dem andern ald Men: 
ſchenwerk und fchädlicher Zuſatz, und während jener. in dem 
Werke der Reform etwas Sträfliches erblidt, fteht diefer in ihm 
ein preiswürdiges Zurädgehen auf die reinen Lehren der Bibel 
und das urfprüngliche Chriftentfum. Beides kann nicht durd) 
ein Drittes vermittelt werben, wie es bei einem Vortrage vor ge= 
mifchten Zuhörern geſchehen fol. Da aber ein foldyer zugleich 
auf Feiner Seite anftoßen will, gleicht er nur zu fehr einem Tanz 
zwifchen Eiern und gibt die eigentlichen Intereſſen beider Kirchen 
Preis, die er namentlich hier ſchuͤtzen ſoll. Daß aber, bei aller Wah⸗ 
rung des confeffionellen Standpunkts doc) die Ruͤckſicht der gegen: 
feitigen Duldung und des. firchlichen Friedens nicht verlegt werdeu 
muͤſſe und auch gefchieden der Gefchichtsunterricht einen ächt chriſtli⸗ 
chen Sinn entfalten könne und folle, braucht nicht der Bemerkung. 

c. Die Pädagogik war eine ziemlich) umfaffende Lehre 
mit vielem Stoffe der Pfychologie und Anthropologie. Für die 
Zwede des Elementarunterrichts fcheint hier zu viel Theorie, 
das Meifte bei der hier vorauszufegenden Stufe der Bildung un: 
verftändlich und unnüß. Als praftifche Uebung diente- das Ka⸗ 
techifiren, indem ältere Zöglinge auftretend die jüngeren über die 
Lehren des Katechismus audfrugen, was von den meiften mit 
Gelaͤufigkeit und Ernft gefchah. | 

4. Techniſche Fertigkeiten. Der Harmoniegefang 
war vorzüglich beim Solovortrag der Chordle weniger rein, 
dad Vorfpiel auf der Orgel gut, doch zu gedehnt und mehr 

Fremdes beimifchend; auch der mehrftimmige Choral ließ Meh: 
reres zu wuͤnſchen übrig. Der Gefang der Miffa von Seiten der 
Fatholifchen Zöglinge hatte bedeutende Verfchiedenheiten im Solo, 
und dieſes wurde nur theilweife gut vorgetragen, im Chorus 
ging es beffer. 

Abgefehen von der angedeuteten Beſchaffenheit der verſchie⸗ 
denen Zweige des Unterrichts, ſchien mir im Allgemeinen offen⸗ 
bar, daß die Lehrſtoffe für zwei Jahre zu reichhaltig, die Forde⸗ 
rungen übermäßig feyen ‚und nachdem. in der Summe der Lehr⸗ 
gegenftände, die auf vorgefchriebener Lehrordnung beruht, vor 

Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, I. 3 
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der Hand nichts Eonnte geändert werben, fo fcheint es zweckmaͤßig 
die einzelnen im Bortrage fo zu befchränten, daß der Stoff nicht 
nur aufgefaßt, fondern auch bewältigt und geläufig werden kann. 
Die Hälfte ift hier befler, ald das Ganze. Auch wurde darauf 
bingewiefen , wie nöthig es fey 

a) mit dem Geminar eine deutfche Schule zur praktiſchen 
Einuͤbung der Methode zu vereinigen ; 

 b) in diefer die eigentliche Methodik, das Schulhalten, 
den Unterricht im Lefen, Rechnen nnd in der Sprache praktiſch 
zu üben und ihn von jener reichen Zuthat fpeculativer Erwaͤgun⸗ 
gen zu reinigen, die der Elementarlehrer aus der Anleitung des 
Seminars nur zu oft in die Volksſchnle überträgt; 

c) dabei die alte Methode des Buchftabirens und Sylla⸗ 
birens, von welchem gewiß zwei Drittel der Schullinder Bei 
einſeitigem Unterricht in der Lautirmethode noch in ihrem ten 
und Iren Jahre nichts verftehen, und des Tafelrechnens, das 
in den meiften Schulen über der zwar ndthigen, aber einfeitigen 
Methode des Kopfrechnens ebenfalls verfäumt wird, mehr zu 
berüdfichtigen ; 

d) dem Unterricht überhaupt jenen ſchlichten praktiſchen 
Charakter zu geben, den er nicht entbehren Tann, um zu ges 
deihen, und den er um fo mehr verlieren muß, je weiter ber 
Schulpräparand in den Methoden und Speculationen umherge⸗ 
führe wird, ohne daß ihm bei der an ſich mangelhaften Art 
feiner Bildung die Möglichkeit inwohnt, allen übermäßigen, 
während zwei Fahren in ihn eingetragenen Stoff zu bewältigen 
und zur Popularitaͤt des Vortrags durchzudringen; 

e) dem ganzen Elementarunterricht fchon im Seminar einen 
mehr fchlidyten und das Elementare darum um fo beffer einäben- 
den Charakter und eine mehr religidsskirchliche Grundlage zu ges 
ben, zugleich aber auch 

f) die Seminariften vor dem Dünkel zu bewahren , der fich 
anderwaͤrts mehr und mehr der Elementarfchullehrer bemaͤchti⸗ 
get, und ſich unter andern in der in Wuͤrtemberg erfcheinenden 
Zeitfchrift „der Schullehrer des neunzehnten Jahrhunderts“ aus⸗ 
ſpricht, hiebei aber vor allem ihnen begreiflich zu machen, daß 
ihnen weder irgend eine Eitelkeit auf ihr ſeiner Natur nach noch 
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umnvollendetes Wiſſen gezieme, noch eine Weberfchägung der Wich⸗ 
tigkeit ihres Berufs, der nicht auf Reform des ganzen Volks⸗ 
lebens, gleihfam auf die Wiedergeburt der Zeit, fondern auf 
Unterweifung des Bolfes in nüglichen Kenntniffen und Erweckung 
chriftlicher Gefinnungen gerichtet ſey. 

Die Lehrer ftehen mit Eifer und im Ganzen mit Einficht 
ihrem Amte vor, und gehen der Jugend mit dem löblichen Bei⸗ 
fpiele eines geordneten Lebens und verträglichen Benehmens 
voran. In Berufötreue und beharrlicher Pflichterfüllung läßt 
feiner etwas zu wünfchen übrig. Da uns aber daran liegt die 
Gegenftände, welchen ſich auf diefem Gebiet der Erwägung dars 
bieten, in das Allgemeine zu verfolgen und ihre Behandlung in 
diefem Werke fruchtbringend zu machen, fo achte ich filr nöthig, 
in Bezug auf dad Seminar noch einige andere Erwägungen vor: 
zutragen. 

Der Rheinfreis hat nur ein Schullehrerfeminar. Diefes 
ift zu wenig, mag man auf die Zahl der Zbglinge, welche dar- 
in unterrichtet werden, oder auf die Bedärfniffe der Confeſſio⸗ 
nen Rüdficht nehmen. Mit Hecht bemerkte mir der würbige 
Seminardirector Braun in Neuwied: ein folches Inſtitut gedeihe 
um fo befler, je mehr es ſich dem Kreiſe der Familie nähere, 
und 36 fen die Außerfte Zahl feiner Zöglinge, da ed mehr noch 
auf Erziehung derfelben, ald auf Unterricht anfomme,. Dazu fpre= 
chen viele Gründe für die Scheidung nad) Eonfeffionen. Ich Eenne, 
ich ehre Die Ruͤckſichten, welche beftimmthaben, im Rheinkreiſe nur 
Ein Seminar für beide Gonfeffionen zu gründen, an deffen Unterricht 
fogar die künftigen Rabbiner Antheil nehmen; aber es ift mög: 
ih, und die Erfahrung anderer Länder befagt, es gefchieht 
auch wirklich, daß auch bei getrennten Seminaren die Firchliche 
Verträglichkeit der Lehrer und Gemeinden gehandhabt werde, ja 
dieſes gefchieht vielleicht um fo beſſer, je vollftändiger man jede 
Confeffion in ihren weſentlichen Beduͤrfniſſen gewähren läßt. 
Zu diefen gehört aber, wie es fcheint, ganz vorzüglich die Er: 
ziehung und der Unterricht der Individuen, weldyen man die 
Elementarfchulen anvertrauen will, und läßt diefe ſich ohne 
einen ſtark gelegten chriftlich-confeffionellen Grund nicht denfen, 
fo ift eben dadurch auch die Scheidung der Seminare nach Con⸗ 
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feffionen, wie fie in Naffau , in Preußen und vielleicht in allen 
anderen Staaten befteht, nothiwendig bedingt. Ich weiß wohl, 
was abhalten kann, eine folche in dem bayeriſchen Rheinkreiſe 
eintreten zu laffen. Man Eann fürchten, die dort ohnehin 
‚vielbewegte confeffionelle Frage zu neuer Leidenfchaftlichkeit auf⸗ 
zuregen, auf. Verwahrung, auf Widerfireben zu ftoßen, Arg⸗ 
wohn zu pflegen u. drgl. Sollten diefe Ruͤckſichten nicht ab= 
halten, eine durch die Natur der Sache gebotene Maßregel auds 
zuführen, fo wäre die erfle Bedingung des Gelingens, baß 
die zwei getrennten Seminare in feine der Hauptftädte des 
Kreifed verlegt, und, im Zal dad proteftantifche zu Kaifers- 
lautern bliebe, daß das Fatholifche in die Zuruͤckgezogenheit 
eined fchlichten und rein Fatholifchen Ortes, wie 3.8. Blieöfaftel 
gelegt würde, deſſen Abgeichiedenheit, anmuthige Umgebung, 
deffen Einfachheit und Lanterleir in Sitten und gefelligen Ver⸗ 
bältniffen fi) ganz vorzüglich zur Aufnahme einer ſolchen Bils 
dungsanftale für kuͤnftige Batholifche Volkslehrer eignen würde. 

Eine andere Erwägung betrifft die Vorbildung der in dad 
Seminar Aufzunehmenden. Gemeiniglich bleiben vdiefelben bis 
zu ihrer Confirmation in der deutfchen Schule und fuchen fich 
vom 13ten oder 14ten Lebensjahre bis zum 16ten oder 17ten 
fhon als Lehrgehälfen bei einem dazu vorzäglic) befähigten 


Elementarlehrer eine gewifle praktiſche Vorbildung zu erwerben. 


Gewöhnlich ift die Vorbildung, die ihnen der Elementarunter- 
richt gewährt, und was fie in jener Praris lernen, von gleicher 
Schwähe, und fie find wenig geeignet und vorbereitet, den 
reichen und zum Theil fchweren Unterricht des Seminars, wie 
ſich gebührt, zu verarbeiten und zu benuͤtzen. Dazu kommt 
noch ein anderer Webelftand. Erzogen wie fie find, bleiben die 
deutfchen Schullehrer ohne allen Verkehr und ohne Verbindung 
mit der eigentlichen Grundlage der Wiffenfchaften, welche ſchon 
dem Knaben diejenige Schule gewährt, die auf das höhere Stus 
dium vorbereitet. Gleichwohl werden fie fpäter zur Auffaflung 
wiffenfchaftlicher Stoffe und Probleme geführt und gendthiget, 
das Halbwiſſen aber und in Folge davon ihre mangelhafte Befähi- 
gung erfüllt fie Häufig mit jenem Duͤnkel, ver fie über fich 
und ihre Obliegenheit verblendet. Daher entipringt unter dem 
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Stande der Schullehrer eine Oppoſition gegen die tiefer un® 
weiter gehende Wifjenfchaft, die ſich in vielfacher Form aͤußert, 
nicht am wenigften in ihrem MWiderftreben gegen die Sintereffen 
und bie Frequenz der lateinifchen Schule, und welche, wenn 
fie bei weiterer Entwidelung ihrer inneren fchädlichen Natur 
eritarkt, fich gegen die höhere Eultur im Ganzen richten, das 
bei aber vorzüglich jenen Widerftand ſtaͤrken wird, der den po⸗ 
fitiven und idealen Theil der neuen Bildung unabläffig befeh⸗ 
det. Es fcheint mir darum eine Maßregel nöthig, durch welche 
jene Trennung des Fünftigen Schullehrers vou der allgemeinen 
Bafis der höheren Bildung aufgehoben uud diejer zugleich in, 
den Stand gefetst würde, zur Auffaffung des fpäteren Seminar: 
unterrichtö, eine feftere Grundlage ſammt der Möglichkeit zu 
gewinnen, nach Umfländen mit den Wiflenfchaften etwas wei- 
ter zu verlehren. Das Alles fteht zu erreichen, wenn von den 
in dad Seminar Aufzunehmenden begehrt wird, daß fie die 
Iateinifhe Schule abfolvirt haben. Die Sache felbft Tann 
eine bedeutende Schwierigkeit jego um fo weniger haben, als 
diefe Anftalten fi) Bald auf allen- Punkten des Kreifes finden 
und einem jeben Knaben zugänglich ſeyn werden, der in fich 
Neigung und Kraft fühlt, über die Sphäre des Elementaruns 
terrichtö hinauszugehen. Sie bat eben fo wenig eine Schwie- 
rigkeit im Alter der Fünfrigen Seminariften, da fie mit 10 oder 
411 Jahren, felbft mit 12 in die lateinifche Schule eintretend, 
mehr ald hinlaͤnglich Zeit hätten, die in ihrem vollen Eurfus 
gebotenen Mittel der Bildung zu benügen, ehe fie in dad Se⸗ 
minar Aufnahme finden. Auch während der Zeit, welche fie 
zwifcyen der Iateinifchen Schule und, dem Seminar zubringen, 
vom 14ten oder 15ten zum 18ten Jahre, müßte die Zürforge 
der vorftehenden Behörde beftimmter auf fie gerichtet feyn. Noͤ⸗ 
thig ift, Daß jeder Diftrictöfchulinfpector von den in feinem 
Diftriet lebenden Erfpectanten Verzeichniffe hielte, daß er ihnen 
nicht nur die Schule anmwiefe, bei welcher fie Affiftenz zu lei= 
ften hätten, fondern aud) daß fie jährlich zu Anfang der Schul: 
zeit mit einiger Unterftüßung vereinigt würden, um von ihm 
und eigenen dazu gewählten Lehrern geprüft zu werden und 
Unterricht im Schulhalten und in näglichen Kenntniffen, deß⸗ 
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® gleichen auch Anleitung zu rechter Benäßung ihrer Zeit, zu er⸗ 
halten. Würde diefe Maßregel genommen, fo fchlöffe fich der 
Stand der Elementarlehrer durch die gemeinfame Grundlage 
feiner Bildung eng an den übrigen Lehrftand an, und wir füll- 
ten jene Kluft zwifchen beiden Ständen, die uns fchon jetzo viel ſcha⸗ 
det und in Zukunft noch größeren Schaden droht. Zugleich 
würden dadurch die Elementarlehrer felbft gründlicher und ums 
faffender befähigt, fie würden in den wohlhabenden Orten durch 
Unterricht in Sprachen, durch Halten franzdfifcher oder lateini⸗ 
fcher Nebenclaffen fidy leichter einen reichlicheren Nebenerwerb 
fihern, und nach einer Reihe wohlbeftandener Dienfttahre nicht 
felten in den Stand der Iateinifchen Lehrer übergehen, mas 
ihnen bei ihrer gegenwärtigen Lage nicht erreichbar if. So 
erft würde der Lehrſtand ein durch Bildung und Eintracht ver: 
knuͤpftes Ganzes hilden und feinem hohen Berufe vollfommen 
gewachfen ſeyn. Ich fehe wohl, welche Schwierigkeit es haben 
wuͤrde, diefe Maßregel ſogleich und in vollem Umfange durdj- 
zuführen, aber nichts hindert, fie einzuleiten, dadurch nämlich, 
daß die Abficht verkuͤndigt, daß ein jeder zur Aufnahme fich 
Meldende, welcher die lateiniſche Schule befucht und fih in ihr 
wohl gehalten hat, den andern vorgezogen, und nach einer 
Reihe von vier Jahren die Aufnahme anderer nur auf befon- 
dere Fälle vorzüglicher Befähigung befchränkt würde. Ich bes 
fürchte nicht, daß man einwenden werde, die Schullehrer, in 
ihrer Bildung gehoben, würden dadurch noch in ein größeres 
Mißverhaͤltniß ihrer Anfprüche und deffen, was ihr Amt ihnen 
bietet, gefet werden. Jenes Mißverhältniß befteht jetzo be- 
reits, und dad Gefühl deffelben, wo ed nicht durch gute Ge⸗ 
finnung befeitigt wird, äußert ſich in ganzer Schärfe, ohne 
daß den in diefen Stand Eingefchloffenen die Möglichkeit gege⸗ 
ben ift, fich über ihn zu erheben. Die beffere Begründung des 
Miffens wirde im Innern des PVerhältniffes nichts ändern, im 
Gegentheil durch Gewährung reicherer Mittel zu weiterer Bildung 
mehr beruhigend wirken, und durch die Ausficht auf eine gün- 
ftigere Zufunft über die Entbehrungen der Gegenwart leichter 

hinweghelfen. 
An diefe Erwägungen Tnüpft fich eine andere über das 
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Verhaͤltniß des Elementarlehrftandes zu dem der Geiftlichen, 
der Pfarrer und Echulinfpectoren. Wie bekannt, iſt diefes 
keineswegs an vielen Drten ein gutes. Der Schullehrer überhebt 
fich gegen den Geiftlicyen nicht felten durch Hochmuth, diefer 
druͤckt eben fo oft auf jenen durch fein Amt, und eine Vermit⸗ 
telung ift um fo ſchwerer, ald der Pfarrer gewöhnlich von den 
Känften, die in dem Seminar geübt und in der Schule an 
gewendet werden, wenig verfteht, dadurch aber in ber Schule 
gegen den Lehrer lin einer, wenn auch nur fcheinbaren, geiftigen 
Unterordnung erfcheint. Sch weiß, daß in einzelnen Schulen 
diefe Gebrechen fih nicht finden und die gegenfeitigen Ruͤck⸗ 
ſichten nicht verlegt werden; aber im Allgemeinen ift der Zu: 
fand allerdings, wie ich ihn gefchildert habe. Mir fcheint hier 
zweierlei zu thun nothig. Einmal follte der junge Theolog Ges 
Iegenheit befommen, ſich mit den Bedürfniffen und der Mes 
thode des Elementarunterrichtö belannt zu machen, und Zwar 
durch eigene :Theilnahme an einem Seminar, fey es daß ein 
ſolches an dem Orte feiner alademifhen Studien fich befindet, 
oder daß ihm zu jener Theilnahme in anderer Art Gelegenheit 
gegeben wird. Nichts hindert, fofort während zwei Fahren für 
die Theologen einen ähnlichen pädagogifch methodifchen Curs jedes 
Jahr von der Dauer eined Monats zu gründen, wie er in Preußen 
für die fhon im Amt arbeitenden Schullehrer befteht und in 
Folge davon die Theologen nach dem Ende der afademifchen 
Studien an den Gig eined Seminars fürjene Zeit zum Unggrricht in 
der Methode und zur Praris zu vereinigen. Endlich würde die 
zeitige Befegung der Elementarfchulftellen mit jungen Geiftlichen 
diefen felbft und der Schule zuträglich feyn. Es ift befannt, daß 
junge Theologen namentlich der proteftantifchen Kirche nach Voll: - 
endung ihrer Studien oft eine lange Reihe von Fahren zu warten 
genoͤthigt find, ehe fie in das Pfarramt einrüden; und wie 
werden diefe Fahre hingebracht? Oft in Muͤßiggang und ſelbſt 
in Angewoͤhnung unruͤhmlicher Dinge. Dabei wird von ihnen der 
Reſt des vaͤterlichen Erbes vollends verbraucht, oder ſie liegen 
den Eltern zur Laſt, oder ſie leben von erborgtem Gelde und be⸗ 
ginnen dann ihr Amt mit Schulden. Dieſem wuͤrde vorgebeugt, 
wenn, jedoch ohne Zwang, ſolche Candidaten zur zeitigen Ueber⸗ 
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nahme von den befferen Schuldienften aufgefordert würden. Gie 


hätten dann bis zu Eintritt in dad Pfarramt einen geficherterz 


Unterhalt, die Schule würde durch einen Mann von wiffenfchaft= 
licher Bildung in den meiften Fällen gewinnen, und der aus ihr 
in das Pfarramt übergehende Schullehrer wäre danıı gewiß als 
Schulinſpector beffer und zu diefem Amte gründlicher vorbereitet, 
als die meiften geiftlihen Local: und Diftriet- Schulinfpectorerz 
jetst find und feyn koͤnnen. Endlich würde aud) dadurd) ein neuer 


- Ring in jener Kette gebildet, welche die verfchiedenen Zweige 


des Lehrfiandes mit Schule und Kirche in der Elementarfchule 
und den gelehrten Schulen zum befferen Gedeihen des Ganzen 
immer enger verknuͤpfen muß. 


3 Gewerb= und Sfnduftricfchulen. 

Ueber den Elementarfchulen ftehen die Gewerbfchulen und 
für die weiblihe Yugend an mehreren Orten, die Induſtrie⸗ 
ſchulen. Diefe finden fih zu Speyer, Frankenthal, Neuſtadt, 
Kaiſerslautern, Zweibrüden, doch nur als Privatunternehmun- 
gen, und werden meift von achtbaren, des Sranzdfifchen Fun: 
digen Frauen geführt. Sie nehmen die Kinder mit dem zehn: 
ten, eilften Sahre auf und unterrichten fie gegen das mäßige 


‚Honorar von monatlid 3 — 4 fl. in der deutichen und fran- 


zöfifchen Sprache, Arithmetif und in den gewöhnlichen wiffen- - 
ſchaftlichen Kenntniffen und technifchen Sertigkeiten, auh in ' 
weiblichen Arbeiten — ein Umftand, der ihnen den Namen der 
Induſtieſchulen gegeben hat. Noch keine dieſer wichtigen An— 
ſtalten beſteht auf oͤffentliche Koſten, keine einzige hat einen 
bedeutenden Beitrag von der Gemeinde, und es iſt in vieler 
Hinſicht zu wuͤnſchen, daß der Staat den Unternehmungen, 
welche gemeiniglich mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit ge— 
führt werden, ſich foͤrdernd und huͤlfreich zu erweiſen anfange; 
denn ein beſſerer Unterricht, des weiblichen Geſchlechts iſt von 
nicht geringerer Wichtigkeit, als die weitere Bildung des 
maͤnnlichen. 
Landwirthſchaft. Gewerbſchulen, mit der Weiſung, 
die dem Ackerbau und den Gewerben ſich beſtimmenden Knaben 
im Deutſchen und Franzoſiſchen, in nuͤtzlichen Kenntniſſen und 
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techniſchen Fertigkeiten, beſonders im Rechnen und Zeichnen, nach 
Umſtaͤnden auch im Feldmeſſen, in Naturkunde und Oekonomie 
weiter zu bringen, beſtehen mit zwei Curſen in Speyer, Zwei⸗ 
bruͤcken, Landau und in einem groͤßeren Umfang eine Kreis⸗ 
gewerbſchule mit drei Curſen in Kaiſerslautern. 

Es gehört zu den Vorzuͤgen ihrer Einrichtung, daß fie 
überall mit den gelehrten Schulen verbunden find. In Speyer 
ift der. Rector des Gymnaſiums zugleich ihr Vorſteher, in 
Zweibräden der Gymnafialprofeffor der Mathematik, in Landau 
und Kaiferslautern der Subrector der lateinifchen Echule. Da: 
durch wird Einheit in Führung der beiden Auftalten gewonnen, 
“und fie find in dem Zall, ſich gegenfeitig zu helfen. Die Ge- 
werbſchuͤler befuchen in der lateinifchen Schule, d. i. mit den 
Zöglingen derfelben , den fächlichen Unterricht, fo weit er für fie 
ſich eignet, und den Schülern der lateinifchen Schulen und Gym: 
nafien ift freigeftellt, an dem Unterricht in Naturgefchichte, Phy: 
fif, Modelliren und Zeichnen der Gewerbfchüter Theil zu nehmen. 
Es ift dabei die Erfcheinung, weldye feinen Sachfundigen über: 
rajchen wird, eingetreten, daß die beften Gewerbſchuͤler gemei⸗ 
niglich lateinifche Schäler und Gpmnafiaften find, da fie bei der 
größeren Regſamkeit und Bildung des Geiftes, die der claffifche 
Unterricht gewaͤhrt, in dem Fall find, die Aufgabe des gewerb⸗ 
lichen leichter zu faflen und ficherer zu behalten, als ihre Mit: 
fhiler auf derfelben Lehrftufe, welchen jene Wohlchar geiftiger 
Bildung nicht zu Theil wird. Daß hier Ausnahmen flatıfinden, 
verfteht fich, die Sache aber ift im Mefentlichen, wie ich fie bezeichnet 
habe, und die Erfahrung al& eine allgemeine anerkannt. 

Die Gewerbſchule zu Epeyer hat an Hrn. Prof. Schwerd 
einen vorzüglichen Lehrer der Phyſik und Mathematik, und fein 
Unterricht in diefen Fächern wird fleißig und mit vielem Nugen be: 
ſucht. Die in Landau, unter dem fehr erfahrenen Hrn. Subrecrer 
Seig, ift im Begriff, ihre Vorkehrungen und Pocale für Phyſik, 
Mechanik und Chemie zu ordnen und ihre Sammlungen zu ver: 
mehren, aber in weniger günftigen Verhältniffen in Bezug auf 
die Zöglinge, weil ihr wohl eine lateinifhye Schule, aber fein 
Gymnaſium zur Seite fteht. Die in Zweibrüden, unter Drn. 
Prof. Zach, einem vorzüglichen Lehrer der Mathematik und Phys 
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fit, bat durch feine Tihätigkeit einen Theil der Schwierigkeiten 
befiegt, die ihrer erften Einrichtung entgegenflanden, und es 
fcheint zur Kenntniß diefer Art Anftalten im Rheinfreife und ihrer 
Lage noͤthig, Aber fie das Nähere hier beizufügen. 

Ich fand fie im Jahr 1835 weiter gebiehen, als im Fahr 
1834. Ihr unterer Curs ift mehr eine Präparandenfchule für 
Kalligraphie, Zeichnen und Nechnen, ndthig, weil auch bier bie 
Mangelhaftigfeit des Elementarunterrid tö gebietet, den zum Ges 
werbunterricht Eintretenden in den Elementen nachzuhelfen. 

Ueber diefem ſteht der zweite Eurfus mit 11 Stunden wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterricht und 5 Stunden technifchen. Die Lehr: 
ftunden werden des Morgens von 5 oder 6 bis 7 ober 8 Uhr, bed 
Sonntags von 7 bis 12 und von 1 bis 2 gehalten, fo daß jeder 
Lehrling oder Gefell, ohne fein Gefchäft zu verfäumen, fie benutzen 
kann. 


Folgendes war die Anordnung der Lehrgegenſtaͤnde: 


I. Curſus II. Curſus 
— UNTEN 
1) Arithmetik und zwar 


a. Anfangsgränte . . 2St. — St. 
b. Höhere Rechenkunſt — ⸗- 1 = 
2) Geometrie, und zwar 
a. Planimetrie . . . 2 
* b, Stereometrie . — 
3) Experimentalphyſik od. Mechanik — 
4) Technologie . . — 
5) Naturgeſchichte und Defonomie — 
6) Fertigkeiten, und zwar 
a. Kalligraphie . 1: — - 
b. Zeichnen , vorzüglich v von 
DOrnamenten und Ma: 
fchinen. . . . — ⸗ 4 = 
56r. 16 St. 
Der Unterricht wurbe von Prof. Zaͤch, zugleich Rector der 
Gewerbfchule, von dem Lehrer Kuby bis zu feinem Abgang, vom 
Lehrer Goͤringer und vom Lehrer der Mathematik, Zink, beforgr. 
In ter Naturgeſchichte hatte der Kantonsphyſikus, Dr. Meuth, 
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unentgeldlid und aus befonderem Eifer für die Anſtalt unters 
richtet. 
Die Gewerböfchule wird benußt : \ 

a) von Schülern der lateinifchen Schule und des Gym⸗ 

naſiums, 

b) von Knaben der Elementarſchule aus dem oberſten Curſus, 

c) von Lehrlingen und Geſellen verſchiedener Handwerker. 
Vergangenen Winter waren von dieſen nicht weniger als 214 ein⸗ 
geſchrieben, aber bei weitem die meiſten allein fuͤr das Zeichnen, 
mehrere auch fuͤr die Kalligraphie, und der Lehrling eines Schmie⸗ 
des, deſſen Haͤnde durch die Schwere der Arbeit gehaͤrtet waren, 
hatte ſich doch durch Anſtrengung in ihr den Preis erworben. 

Die Vorzuͤge der Anſtalt ſind in der großen Thaͤtigkeit und Er⸗ 
fahrung ihres wuͤrdigen Vorſtandes, der in ihr und fuͤr ſie lebt, in 
der fruchtbaren Methode mehrerer Lehrer, namentlich des Vorſtehers 
und des Dr. Meuth, endlich in dem Fleiß und den Talenten mehrerer 
Zoͤglinge gegruͤndet. Dagegen aber kaͤmpft die junge Anſtalt mit 
vielen und zum Theil ſchweren Hinderniſſen. Dieſe ſind: 

a. Das Local. Es iſt forrdauernd zu beſchraͤnkt, und in 
Folge davon ſitzen die Zöglinge zu dicht an und über einander, 
dazu Geſellen neben Knaben von zwblf und dreizehn Fahren aus 
der Volköfchule, weil es an Raum fehlt fie abzutheilen. 

b. Unftätigkeit des Schulbefuchs, indem die meiften den 
Sommer über ausbleiben, und auch bei den Übrigen eine ftrenge 
Ordnung wegen der Verfchiedenheit ihrer Lebensverhältniffe einzu⸗ 
balten nicht möglich ift. 

c. Berfchiedenheit des geiftigen Vermdgens und der Vor⸗ 
bildung, die unvermeidlich iſt, weil keine Vorbedingung der Auf⸗ 
nahme beſteht, als fuͤr die Elementarſchuͤler das zwoͤlfte Lebens⸗ 
jahr, auch vor der Hand nicht beſtehen kann, weil Alles erſt dar⸗ 
auf ankommt, die Anſtalt bekannt und populaͤr zu machen, ſo 
daß Knaben und Maͤnner, Geſellen und Gymnaſiaſten, ſolche 
die kaum ihren Namen ſchreiben und die den Euklides oder Plato 
leſen, neben und nach einander eintreten. 


d. Mangel an beſtimmter Richtung. Sie iſt ihrer Natur 
und Einrichtung nach eine Gelegenheit für verfchiedene Zwecke, 
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hervorgegangen aus dem jeded Dankes würdigen Beftreben der E. 
Gtaatöregierung, den bürgerlichen Gewerben bie "Gelegenheit 
eined umfaffenderen Unterrichts zu gewähren. In Kolge davon 
befteht Feine Scheidung in volle oder regelmäßige Gewerbſchuͤler, 
in außerordentlichen und regelmäßigen Befuch der Anftalt, und 
man fucht Jedem zu gewähren, was er für feinen kuͤnftigen 
Beruf ndthig zu haben glaubt. 

e. Mangel an Bereitwilligkeit der Meifter. „Die Träftige 


Jugend des Gewerbftandes — fagt eine Bekanntmachung ded Scho⸗ 


larchates diefer Schule in der Beilage zum Zmweibrüder- Wochen: 
blatt, Nr. 82, im Jahre 1834, von welcher deffen Blüthe für 
die nächfte Generation erwartet werden muß — die jetigen Ge: 
fellen und Lehrlinge felbft harten ven Unterricht meiftens gar nicht 
benüßt, oder nur an einem oder dem anderen Gegenftande beffelben 
Theil genommen.‘ Die Gründe find vielfach: Abneigung gegen 
das Neue, Unwiffenheit, Gleichgältigkeit , felbft Neid der Mei: 

fter. Sie wollen nicht, daß die Geſellen mehr lernen, als fie 

in ihrer Jugend gelernt haben, noch weniger die Lehrlinge; und 

der Grobſchmied, deffen Lehrling den Preis in der Kalligraphie ge⸗ 
wonnen hatte, geftattete diefem nicht, bei der Preisvertheilung 
zu erfcheinen, um ihn in Empfang zu nehmen, obwohl wegen’ 
des Namensfeſtes Seiner Majeftär des Koͤnigs Feiertag gehalten 
wurde, Undere benuͤtzen ihre Lehrlinge neben dem Gefchäft des 
Handwerks zu häuslichen Arbeiten, Hausreinigung , Kinder: 


“warten, fo daß ihnen für die Gewerbfchule keine Zeit übrig 


bleibt. Man nannte mir Meifter, welche Knaben von guten 
Sitten und fehr gurer Bildung aus der oberen Claffe der lateini⸗ 
niſchen Schule in die Lehre befommen und ihnen gegen ihren 
dringenden Wunfch die Erlaubniß verfagen , in der Gewerbſchule 
ſich weiter zu bilden, weil fie diefelben im Haufe ndthig härten. 
f. Unvoliftändigkeit der Sammlungen für Naturgefchichte 
und Phyſik; doch war hier der Anfang gemacht und der Grund 
gelegt. Durch die Thaͤtigkeit des Vorſtandes nämlich waren 
mehrere Inſtrumente, Modelle und chemifche Präparate vorhan- 
ben. Das Alles läßt fi heben, wenn die Anftalt von ber 
Gemeinde beffer begriffen und beffer benugt wird; und da hier 
Ales darauf ankam, die Meifter zu belehren und zu gewinnen, 
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fo ließ ich fie Durch den Bürgermeifter auf ven Rathhauſe verfams 
meln, um noch vor meinem Abgange ihnen Zweck und Abficht 
der Gewerbichule, die Vortheile, welche fie den Gewerben ver: 
heiße, und die Bedürfniffe, wie die Anforderungen an biefelben 
gegenüber der Zeit und ihren großen Sortfchritten, genau und aus⸗ 
fünrlich auseinanderzufegen. Die Verfammlung war fehr zahl: 
reich, ich in Gefellfchaft des k. Landcommiſſaͤrs, des Bürgers 
meifterö, des Stadtrathes, der Lehrer. Ich trug ihnen mein 
Befremden barüber vor, daß fie die ihrem Stande und Geſchaͤfte 
von einer mwohlwollenden und fürforgenden Regierung gebotene 
Gelegenheit, ihre Gewerbe zu heben und zu verbeffern, fo wenig 
begriffen, anerfannten und benügten. Ich verhehlte nicht, daß 
mir die Gründe diefer ihnen unrähmlichen Erfcheinung befannt 
geworden; daß mir ald ſolche die traurigen Verhältniffe der Lehr: 
linge, die falfche Meinung der Meifter , die ungegrändete Sorge 
wegen Verbildung, endlich aud) Neid genannt wären. Ich er: 
drterte das Einzelne und führte ihnen die Pflichten gegen ihre 
Lehrlinge und Gefellen zu Gemuͤthe, wenn fie in ihnen nicht Ab⸗ 
neigung und Haß nähren, fondern fich Freunde, Gehälfen und 
Stüßen ihres Gefchäftes erziehen wollten. Ich fette ihnen dann 
die Lage der Gewerbe in unferer Zeit, ihre Umgeftaltung und 
reißenden Sortfchritte, ihre Wichtigkeit auseinander, wies auf 
das hin, was auf jenem großen Gebiet in Frankreich, in Enge 
land, in Preußen und nun auch in Bayern gefchehe; depßgleichen 
auf die unabweisbare Nothwendigkeit, durch befferen Unterricht 
und Kenntniffe fich vorzubereiten, um in diefe Bewegung einzu⸗ 
greifen, für einen jeden, der nicht in Armuth und Schande hin: 
ter den Nachbarn zuruͤckbleiben wolle. Früher in ihrer Jugend 
fen es genügend gewefen, das überlieferte Gefchäft in gewohnter 
Meife zu treiben : man habe dabei bei Ehren bleiben und zu 
Mohlftand gelangen koͤnnen. Jetzt genüge der alte Betrieb nicht: 
beffere Arbeit und billigere Preife würden überall begehrt, und 
beide feyen abhängig von größeren Kenntniffen, kluͤgerer Thätig- 
feit und geübterer Fertigkeit, welche ſich auf Seiten derjenigen 
fänden, die in den Gewerhen vorangingen und den Ruin der 
Saumfeligen, in alter Befchränftheit Zuruͤckbleibenden herbeiführen 
würden. Ich ging dann auf die zu diefem Behufe getroffenen. 
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Anftalten in den verfchiedenen Ländern, und namentlich in Bayern 
über, und zeigte die Abficht und Zweckmaͤßigkeit derfelben in den 
einzelne Lehrgegenftänden befonders. Dann kam ic) auf die 
Derhältniffe der Stadt Zweibräden, auf ihre für den Handel, 
für die Induſtrie günftige Lage, auf die Beifpiele, die einzelne 
Gewerbherren unter ihnen ſchon gegeben, und erdffnete die Aus⸗ 
fiht in die Güter und das Gluͤck einer Zukunft, die beffer feyn 
werde, als die in ihrem Koͤnnen und Vermdgen befchränfte Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart, um aus dem Allem fofort die Pflich- 
ten abzuleiten, die ihnen gegenüber diefer Zeit und der ihnen ge⸗ 
botenen Gelegenheit in Bezug auf ihre Kinder, Lehrlinge und Ge: 
fellen, in Bezug auf ihr eigenes Wohl und die wohlwollenden 
Abfichten des Staates felbft oblägen. . Sch fchloß mit dem Auf: 
trage an den Herrn Landcommiffär und Bürgermeifter, fich bei 
der Eröffnung des nächften Schuljahrs mir dem Scholarchat 
der Gewerbfchule zu einer Commiſſion zu vereinigen, die Mei: 
fter vor diefe zu laden, ihre Erklärung bezüglich auf ihre Ge 
neigtheit , die Shrigen an der Gewerbfchule vollen Antheil 
nehmen zu laffen, zu hören, ihre Zweifel zu heben und von 
denjenigen Bürgern, welche fich in diefem Sinne bereit zeigten, eine 
Lifte herzuftellen, diefe aber der hohen Staatsbehdrde vorlegen 
zu wollen, damit fie die Namen derjenigen Bürger kennen 
lernte, die durch ihre Bereitwilligkeit, den wohlmwollenden Ab: 
fichten einer weifen Regierung bei einer fo heilbringenden und 
wichtigen Sache entgegenzufommen, zeigten, daß die k. Staat: 
regierung auch in anderen Fällen des dffentlichen Wohles auf fie, 
ihre Gefinnung und ihre Mitwirkung rechnen könnte. 

Auch in Zweibruͤcken nehmen, wie bemerkt wurde, Zdglinge 
der Iateinifchen Schule und des Gymnaſiums an dem Unterrichte 
der gewerblichen Theil und gehören auch hier zu den befferen 
Schülern derfelben. Durch diefe Anordnung des gelehrten und 
des gewerblichen Unterrichts in zwei getrennte, aber doch unter 
Eine Leitung von Seite der gelehrten Schule geftellte Schulen, 
durch den Verkehr, in welchen beide zufolge diefer Stellung ge= 
fegt werden und der jeden Zögling der gelehrten Schule, dem 
Neigung oder weitere Zwede den fächlichen Unterricht ſchon in 
fruͤheren Jahren wünfchenswerh machen, ohne daß er den ſprach⸗ 
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lichen oder claffiichen deßhalb aufgeben will ober Tann in den 
Stand ſetzt, dem einen wie dem andern fich zu gleicher Zeit zu 
widmen, ſcheint mir die Loͤſung eines der fchwierigftien Probleme 
auf dem Gebiete der Erziehung wenigftens eingeleitet: die Ber: 
bindung nämlich der beiden Arten des Unterrichts, die hier ald 
eine freie für die gelehrte Schule, darum aber als eine um fo 
beffer gebeihende fich dvarftellt und einem jeden ihrer Zdglinge die 
Wege und den Nutzen jenes Unterrichts dffnet, ohne daß fie das 
durch felbft überladen und in firenger Verfolgung ihres Weges 
geftdrt werden. Eine nähere Verknuͤpfung und Vermittlung beis 
der Richtungen werden wir in Kaiferslautern fehen, wo die la⸗ 
teinifche Schule und die Kreiögewerbfchule noch enger verbunden 
find und ſich noch entfchiedener gegenfeitig fügen und heben. 
Ich werde deßhalb, was von ihr zu fagen iſt, in die Nachrichten 
- von den lateinifchen Schulen aufnehmen, 


6. Die Iateinifchen Schulen im Allgemeinen. 


Ueber den Elementarfchulen und neben den gewerblichen find 
gelehrte Schulen, nämlich die lateinifchen Schulen, und ber dies 
fen die Gymnaſien errichtet. Die Trennung beider Anftalten ift 
eine Frucht des Schulplans von 1829. Schon dad Normatio 
von 1809 hatte dem Gymnaſium nur die legten vier Jahre vor 
der Univerfität angewiefen,, unter diefed das Progymmafium mit 
zwei Claſſen und die lateinifche Primärfchule mit vier Elaffen ges 
ftellt, und nachdem durch die Reaction von 1817 viefes fefte 
Gebäude des gelehrten Unterrichts, der auf 10jährigen Curs 
und daß Lebensalter vom Sten bis 18ten jahr berechnet ftand, 
in Trümmer gegangen, wurde durch bie genannte Schulorbnung 
das alte in fo fern wieder hergeftellt,, daß Primärfchule uud Pro⸗ 
gymnaſium in die lateinifche Schule mit drei Eurfen, jeden zu zwei 
Jahren, vereinigt und dem Gymnaſium darüber feine vier Claſſen 
wiedergegeben wurden. Doc) auch diefer Plan, gleich dem Nor: 
mativ berechnet, der gelehrten Erziehung Ausbreitung, Dauer, 
Stärke und dadurch dem Staate wie den Wiffenfchaften höheres 
Gedeihen zu fihern, erlag den Anftrengungen von Feinden, Die 
nur in der Abneigung gegen ihn übereinftimmten, in allem Webris 
gen aber einander ſelbſt widerſtrebten; nur war die Kataftrophe 
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nicht fo voliftändig wie das erſte Mal. Die lateinifche Schule 
blieb, obwohl auf vier Elaffen und vierjährigen Curs befchränft ; 
auch das Gymnaſium bewahrte vier Glaffen; doc) war die oberfte 
bloßgeftelt, indem Abgang auf die Lyceen auch aus der dritten 
geftattet war. Schwächung aber war außer dem, daß die Stu- 
dienzeit von zehn auf fieben SSahre zufammenging, auch in Be= 
ſchraͤnkung der Gegenftände des Unterrichts, in den Forderungen 
an ihn, in der inneren Ordnung des Doctrinellen und in Störung 
des Verhältniffes der neuen Anftalten unter fich und zu den Fönigl. 
Behörden. Die Folge diefer beflagenswerthen That der früheren 
Adminiftration Fam bald zum Vorſchein. Das proteftantifche 
Dberconfiftorium brachte bei dem koͤnigl. Staatöminifterium un: 
term 24 Februar 1834 zur Anzeige, daß man bei allen Eandi: 
daten des Predigtamted Mangel an Kenntniß und Fertigkeit in 
den alten Sprachen wahrgenommen habe, und gegen die ganz 
eitle Meinung der Kreisregierungen, das Uebel komme wahr: 
fcheinlich daher , Daß jene Gandidaten das Latein auf der Univer: 
fität wieder vergeffen hätten, war die philofophifche Facultaͤt der 
Ludwigs - Marimilians = Univerfität in dem Fall, über die Gym⸗ 
nafien der Kreife, deren Abfolutorialprifungen ihr waren anver- 
traut worden, nach dem einftimmigen Zeugniffe der Prüfungs: 
commiffäre erflären zu müffen, „daß die Abiturienten in den al- 
ten Sprachen faft allgemein unvolllommen vorbereitet und na= 
mentlich in der lateinifhen Grammatik faft ohne Ausnahme 
ſchwach und fogar gebrechlich feyen ‚befunden worden.’ Da man 
aber nicht gemeint war, die Verfuche neuer Lehrplane zum Xer: 
gerniß des Landes fortzufegen, 308 daß erleuchtete Staatsmini⸗ 
fterium des Innern vor, durch Herftellung und Befferung im 
Einzelnen und auf dem Wege zu helfen, weldyen man bei der 
letzten Reaction verlaffen hatte. Dieſes war um diefelbe Zeit 
gefhehen, wo jene Anzeige und Beſchwerde des koͤnigl. prote- 
ftantifchen Oberconfifteriums geführt wurde, durch die Verord⸗ 
nung vom 3 Sebruar 1834. Durch diefelbe wurde für den Ein⸗ 
tritt in die lateinifche Schule Kunde der Tateinifchen Formenlehre 
begehrt und dadurch die Möglichkeit gegeben, ftatt der 
beiden unterdrüdten unteren Claſſen einen Vorbereitungscurfus 
für die lateiniſche Schule zu gründen; zugleich aber wurde 
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den Nectoren geftatret, bei dieſer Vorbereitung auch tiefer in den 
Elementarunterricht herabzugreifen, fo daß ein thätiger und ums 
fihtiger Rector die Macht hat, als Vorbereitung für die latei- 
niſche Schule fich einen vollftändigen deutſchen Elementarcurs zu 
organifiren und ihm die Richtung auf den fünftigen höheren Un: 
terricht zu geben. Dabei blieb die Forderung, weldye der Plan 
von 1829 an die lateinifche Schule geftellt hatte, und konnte 
nun um. fo mehr aufrecht gehalten werden; auch wurde, um 
diefe Einhaltung zu fichern, der Uebergang aus der lateinifchen 
Schule in das Gymnafium von einer befonderen Prüfung der 
Gpymnaftalprofefforen abhängig gemacht, in Folge von welcher 
3. B. in München fchon einmal % der ſich Melvdenden zu Ber: 
mehrung ihrer Vorbereitung in die lateinifhe Schule zuruͤckge⸗ 
fchiedt wurden. Ferner wurde dem Gymnafium die vierte Glafle 
wiedergegeben, dadurch, daß fie für Alle verbindlich erklärt und 
nur auß ihr ber Uebergang auf ein Lyceum oder eine Univerfität 
geftattet wurde. Um aber die während ihrer Erudienzeit auf den 
höheren Unterricht weniger Vorbereiteten von demfelben abzuhal: 
ten, und fie zu nöthigen den Curſus der oberften Claſſe zu wie: 
derholen ; ward die Abfolutorialprüfung eingeführt, zu welcher 
Univerfirätöprofefforen abgeorbnet werden. Es gehört zu den 
Vorzuͤgen diefer Einrichtung, daß denfelben auch die Inſpection 
der lateinifchen Schulen oder der eigentlichen Pflanzfchulen der 
Grindlichkeit für das Gumnaftum übertragen ift. 

Bei diefer Modiftcation der Schulordnung von 1830 und 
den Verordnungen, durch welche ihr Gedeihen fpäter gefichert 
ward, kann im Ganzen die gelehrte Schule, was das Kormelle 
betrifft, fi beruhigen, zumal das eigentliche Gedeihen ganz 
allein von der Fähigkeit und Wuͤrdigkeit der Lehrer abhängt. 

Die Iateinifche Schule aber ift darum von den Gymnaſien 
getrennt und bis in das vierzehnte oder fünfzehnte Lebensjahr 
der Schiller audgedehnt worden, weil es wefentlich ift, mit Be⸗ 
achtung der drei verfchiedenen Lebensftufen der Jugend, nämlich 
des Kindes, des Knaben, des Juͤnglings, ihnen filr die höhere 
Erziehung getrennte Anftalten zu gemähren: dem Kinde die Ele: 
mentarfchule Bid zum achten oder neunten Jahre, dem Knaben 

bie lateinifche, dem SJüngling dad Gymnaſium, mit der Aufgabe 
Thierſch, Zuftand bed öffentl. Unterrichts, I. 4 


L 
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daß die Elementarfchule das Kind in den Kertigleiten des Leſens, 
Schreibens und Rechnens übe, welche feinem Alter gemäß und 
zum weiteren Unterrichte ndthig find; daß die lateiniſche Schule 
dem Knaben die technifchen Fertigkeiten der alten Sprachen, mit 
Einfluß der Mutterfprache, und den Vorgenuß der claffifchen 
Werke, zugleich auch die Srundlehren der Mathematik, Geos 
graphie und Gefchichte gewähre, das Gymnafium aber ihn durch 
Studium der claffiichen. Werke der Litergtur, durch zufammens 
bängende Uebungen und weitere Führung in Mathematik und 
Gefchichte bilde, dadurch aber zugleich ihn für die Univerfirät und 
dad tiefere und umfaflendere Studium der MWiffenfchaften vors 
bereite. Wie aber diefe Eintheilung in doctrineller Hinficht fich 
den verfchiedenen Stufen des Alters und der damit verfnäpften 
Befähigung der Jugend anfchließt, fo gewährt fie auch den Bor: 
theil, den Unterricht in Bezug auf Behandlung, Disciplin und 
Arbeit auf eine den verfchiedenen Alteröftufen gemäße Art führen 
zu koͤnnen, und bietet fi) Allem, was in der Erziehung und dem 
Unterricht naturgemäß, fdrderlich und heilfam Tann gedacht und 
gewilnfcht werden. 


Sm Rheinkreife beruhte die Einrichtung des gelehrten Schul: 
wefens auf der Verordnung von 1817. 


In ihr war beflimmt,- daß in der Kreishauptfladt Speyer 
ein Lyceum, welches fich nicht behauptete, ein Gymnaſium und 
ein Progymnaſium — in der zweiten Stadt bes Kreiſes ein Gym⸗ 
nafium und Progymnafium, und in den übrigen Bezirköftädten, 
Frankenthal, Kaiferslautern, Landau, Progymnaſien beftehen 
follten. Den übrigen Städten wurde überlaffen, aus ihren Stifs 


- tungen vollftändige oder unvollſtaͤndige Progymnaſien unter Vor⸗ 


behalt koniglicher Geuchmigung zu errichten. In Grüänftadt 
hatte ein Gymnaſium, eine Stiftung der alten Landeöherren, der 
Srafen von Leiningen, befianden, Der Weberreft feiner Fonds 
wurde nur für die Uuterhaltung eines Progymnafiums hinreis 
hend gefunden. Auch Dürkheim und Neuftadt hatten früher 
Heine Gymnafien gehabt und benugten die Refte der Stiftungen 
zur Gründung unvolllommener Progymuafien. Der Plan von 
1829 verwandelte biefe Progpmnafien in Iateinifhe Schulen, 
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und da er die Gruͤndung ſolcher Anftalten durch Zuſammentritt 
mehrerer Gemeinden geſtattete, unternahm der konigl. Laube 
commiſſaͤr, Perer Miller, durch Beiträge der umlisgenden Land- 
gemeinden in Germers heim eine Lateinifche Kantonsfchule zu errich- 
ten, wodurch die Zahl der lateinifchen Schulen im Kreife ich auf 
acht hob. Eine, welche man in Bergzabern zum Theil aus alten 
Fonds verfuchte, ging durch die Untauglichkeit der Lehrer wieber 
zu Grunde, und auch die in Landau war durch ähnliche Amſtaͤnde 
faſt an den Rand des Verderbens geführt worden. - 


Die lateinifchen Schulen in den Haupt: und Diſtricts ſtaͤd⸗ 
ten wurden ald Staatsanftalten betrachtet und aus ihren Stif- 
tungen und. .Kreisbeiträgen dotirt. Die übrigen, als ftädtifche 
-angefehen, waren auf ihre Stiftungen und die Mittel von Ge: 
meinden angewiejen, welche man durch Einführung eines Schuls 
geldes von 1 oder 2 Guldenden Monat, felbft 4 Qulden in Germers⸗ 
heim, zu verftärfen fuchte, und da auch diefe Mittel nicht aus⸗ 
reichten, murden aus dem Kreisfonds Beiträge geleiſtet. 


Die Bezüge der Subrectoren waren auf 900fl. Gehalt und 
100 fl. Remnmeration für die Führung des Subrectorats geftellt, 
die Gehalte der übrigen Sehrer auf 800, 700, 600 fl. Da fie 
nicht in der Dienftpragmatif begriffen find, gefchieht ihre Na⸗ 
ftellung auf Vorfchlag der Kreisregierung durch das Tiniglicde 
Staatöminifterium des Innern. Unterricht in der Religion und 
is dem technifchen Fächern wird befonders honorirt. Wit Yu: 
begrifj.derfelben und ber Realexigenz fland im Jahr 1834 das 
Bedürfniß einer lateinifchen Schule zwilchen 2554 fl. in Dick 
bein mit zwei Lebrern, und 3830 fl. in Speyer mir vier Kehrern 
Landau brauchte fogar A1YLfl. mit drei Lehrern; doch ward ein 
Theil des Aufwands durch Die Gewerbſchule veraulaßt. 


Die Candidaten des Lehramts haben ihre Befaͤhigung durch 
die von der Schulordnung von 1830 vorgefchriebene Prüfung bei 
der Kreisregierung zu eigen; doc) ziehen die meiſten vor, big 
größere Prüfung für das Gymnaſiallehramt zu beftehen, durch 
welche zugleich die Anſtelung in den Somnafien thnen erdffnet 
wird. 

4 * 
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Die lateinifche Schule fteht unter einem Scholarchat, bas 
aus dem Büärgermeifter bes Orts, einem Geiſtlichen, einem Mit⸗ 
gliede des Gemeinderaths und dem Subrector zufammengefeßt ift, 
und die Obliegenheit hat vorzäglich den dkonomiſchen und dis⸗ 
ciplinariſchen Inftand der Schule zu: überwachen und dem Rector 
Dadurch behuͤlflich zu ſeyn. Wirkſamer als dieſe Vorkehrung iſt 
eine andere, welche die Landeommiſſaͤre, oder we dieſe fehlen, 
andere Ehnigliche Beamtete zu Regierungscommifläsen bei den 
Schulen ernennt, die durch ihr Anfehen, durch ihre Erfahrung 
und ihren Rath den Rectoren und den Schulen felbft dfters ſchon 
erfprießfiche Dienfte geleiftet haben. Uebrigens gehen die Be⸗ 
richte der Subrectoren gerade zur Kreiöregierung, die auch ihnen 
eben fo unmittelbar antwortet, wie fie dem Regierungscom⸗ 
miffär oder dem Scholarchat ihre Beſchluͤſſe zukommen läßt. 


Die Frequenz der lateiniſchen Schulgm war fehr verſchieden. 
Sie ſtand zwifchen 29 in Katferslautern und 112 in Speer. 
ALS eine Ausnahme hatte Dürkheim 152 Schäler unter nur zwei 
Lehrern, aus Gründen, Die ich fpäter angeben werde. 


Auch im Rheinkreiſe ift der Beſuch der gelehsten Schulen 
gemifcht. Bon zehn Anaben, welche der lateiniſchen Schule zu⸗ 
geben, Zommen nur 3°/, in dad Gymnaſium und Einer bis zur 
Univerfität. Die anderen geben in die bärgerlichen Gewerbe-über. 
Daneben hatte man den Zugang zu ihr dadurch erleichtert, daß 
man Die Schüler, welche das begehren follten, nicht nur vom 
Griechiſchen, fondern auch vom Lateinifchen befreite. Im Gan⸗ 
zen fand nur noch eine befchränkte Benugung ber in diefen Schu⸗ 
keu gebotenen Mittel der Bildung flatt — ein Uebelfland, ber 
eben fo in der Richtung der Zeit, wie in einem von vielen Seiten 
unterhaltenen Verkennen diefer Anftalten feinen Grund. hatte. Die 
fogenannte liberale Partei, die Männer der Bewegung, waren fo 
weit gegangen, das Latein und die lateinifchen Schulen für ganz 
unnuͤtz, ja für fchädlich zu erklären, und hatten ihre Abneigung 
in dffentlichen Schriften durch den Kreis auögebreitet. 


j Folgendes ift die Weberficht dieſer Anftalten wir Angabe der 
Lehrerzahl, des Bedarfd und der Frequenz im Jahre 1834: 

















Zahl der Lehrer. Bedarf. Frequen:. 

J NEN —— ——— 
1) Speyer 4 3,830 112 
2) Zweibruͤcken 4 3,786 100 

3) Frankenthal 3 3,700 56 ° 
4) Landau 3 4,191 36 
5) Neuſtadt 3 , 2,715 39 
6) Grünftadt 3 2,550 31 
7) Germersheim 3 2,550 30 
8) Kaiferölautern 2 3,705 29 
9) Düreim 2 2264 152 
Summe 27 29,581 fl. 605 


fo daß für den Unterricht eines jeden Schülers dieſer Anftalten 
im Durchſchnitt 49 fl. an Aufwand ndrhig waren, und bei einer 
Bevdlferung von ungefähr 550,000 Seelen unter den Knaben 
zwiſchen 9 und 14 Jahren nur etwa Einer auf 1000 Seelen kam, 
der einen über dad Elementare hinausgehenden Unterricht in 
Sprachen und wiffenfchaftlichen Kenntniffen empfing. 

Die Bedingung der Aufnahme, weldye ‚die koͤnigl. Verord⸗ 
nung vom 3 Februar 1834. $. 5 ftellt, nach welchem Kennt: 
niß der lateinifchen Formenlehre begehrt und zu Erzielung derſel⸗ 
ben das Nöthige vorgelehrt wird, warb nicht eingehalten, und 
die Knaben gingen ohne diefe Vorkenntniß aus der Elementars 
ſchule in die Iateinifche über. 

Durd) diefelbe Verordnung war die doctrinelle Beſtimmung 
in der Art gegeben worden, daß fich filr die Inteinifche Schule 
folgender Lehrplan herausftellt. 


Claſſe I. U. m. av. 
N — — — 
1) Religion 2 2 2 2 Stunden 
2) Sprachen: ' 
a. Deutſch 2 4 2 2 u 
b. Lateiniſch 42 12 10 10 „ 
c. Griechifch — — 6 6 ä 
3) Wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe: 
& Arithmetik 2 2° 3 3 „ 


Latus 18 20 23 23 TE 


m ⸗— 


ar 
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Claſſe I. 1. III. IV. 
— — — — 
Transport 18 20 23 23 Stunden 
b. Geographie 2 2 2 2 
c. Geſchichte — — ” 
4) Zechnifche Fertige 
keiten: 2 
Kalligraphie 2 2 1 1 ” 
Summe 27% 24 5 25 Stunden 


Dazu kam im Nheinkreife Sranzdfifch, was durch die Lage 


. »befjelben und den Wunſch der Gemeinden geboten ward, mit 


zwei bis drei Stunden von der zweiten Claffe aufwärts, deß⸗ 
gleichen Zeichnen und Gefang. 

Der Lehrftand, großentheild aus jungen Männern be: 
ftehend, ift ſehr befriedigend zufammengefegt, und in den Sub- 
rectoren, Friedrich Fahr in Speyer, Eduard Vogel in Zwei⸗ 
Brücken (jet Profeffor der unteren Gymnaſialclaſſe), Rupert Jaͤ⸗ 


ger in Frankenthal (ſeitdem an dad Gymnaſium in Speyer be: 


fördert und durdy den zweiten Lehrer Chriſtian Brünings erſetzt), 
Joh. Georg Seit im Landau, zugleich Rector der Gewerbs⸗ 
fchule, Friedrich Bruckner iu Neuftadr, Heinrih Dittmar 
in Gränftadt, Daniel Louis in Germersheim (ſeitdem zur 
Direction der höheren Bürgerfchule nach Heidelberg berufen und 
durch den zweiten Lehrer der Iateinifchen Schule zu Speyer, Wil 
beim Kuby, erfeßt), Richard Haas in Kaiferslautern, zugleid) 
Rector der Kreiögewerbfchule dafelbft, und Andreas Durfy in 
Dürkheim befaßen jene Anftalten Männer, welche durch Kennt: 
niffe und Lehrgabe ihrem Amte gewachfen und durch pädagogis 
ſche Einficht wie durch wuͤrdiges Betragen volllommen geeignet 
waren, ihr Amt mit Erfolg zu verwalten. Sie wurden von 
ihren meiften Collegen auf das befte unterftäßt,, eben fo bei wei: 
tem in der Ueberzahl von den Schaaren der Knaben ; die ſich 
dem Anterricht diefer im Ganzen wohlgeordneten Anftalten ver: 
traut hatten. 

Die Zugend, welche: in diefen Anftalten eine fräße und 
heilfame Bildung fucht, fand ich beinahe ohne Ausnahme voll 
von ſchoͤnen Anlagen und gutem Willen, dazu lenkſam zu allem 








Guten, und diejenigen Knaben, welche bei der einen Fufpection 
Tadel getroffen, waren bei der nächften im folgenden Jahre 
nicht felten unter den durd) Fleiß und Betragen am meiften aus: 
gezeichneten. Weberall zeigte fich eine der fchdnften Bildung fähige 
eblere Natur, weiche die ihr gewordene Pflege durch die reichften 
Früchte zu vergelten verfpricht. 


7. Lateinifche Schule in Speyer. 


Die Iateinifche Schule zu Speyer findet fih fammt dem Gym⸗ 
nafium in einem fchbnen und lichten Gebäude gut untergebracht. 
Diefes umfchließt einen geräumigen Hof und hat zu einer Geite 
Raum für die Wohnung des Mectors, fo wie im oberen Stod 
einen großen Saal mit Galerie für dffentliche Feierlichkeiten, 
deßgleichen Raum für die Bibliothek and die phyſikaliſche und 
naturbiftorifche Sammlung. 

Die unterfte Elaffe litt an Schwäck der Vorbereitung der 
aus dem Elementarunterricht Webertretenden ; doch war durch 
die Trefflichkeit ihres Lehrers, Hrn. Hollerieth, das Mögliche 
geſchehen; die nächft höheren leifteren theilweiſe, was von ihnen 
zu fordern war. In der zweiten wurden bereits einige Stunden 
als Vorbereitung im Griechifchen gegeben, was nach der Schul: 
ordnung erft im dritten Jahre beginnen fol, in der oberften ſah 
der Subrector Fahr feine Bemühungen durch einen fehr guten 
Erfolg, fo wie feine paͤdagogiſche Einficht durch Achtung und 
Liebe der Schüler belohnt. 

Die Bemerkungen, zu weldyen der innere Organismus vers 
anlaßt Hatte, wurden in der Conferenz vorgetragen und zur Ers 
drterung gebracht. 

a. In vielen Fällen hatten die Schüler das, was fie gelernt, 
nicht in vollem Beſi itz. Es fehlte zu oft die Geläufigkeit des 
Wiſſens und Unwendens, nicht nur bei den Sprachen, fondern 
aud) im Rechnen, wo 3. B. bei den fchriftlichen Proben faft 
jeder ein anderes Nefultat befommen hatte. Hier muͤſſe darauf 
bingearbeitet werden, durch Einuͤbung, Wiederholung, Varii⸗ 
rung und häufige Anwendung den Lehrftoff aus dem Gedächtniß 
ber Knaben in ihren Berftand zu bringen. Dann hatte ſich gezeigt 

b. daß in mehreren Claſſen die Lehrpenfa, ſowohl die Webers 








fegungen aus den alten Sprachen- ale in diefelben, nicht groß 
und ausgedehnt genug waren, und in Folge davon die Schuͤler 
nicht den für die einzelnen Claſſen erforderlichen Grad von Ges 
läufigleit im Ueberfegen und Verſteben erreicht hatten. Diefer 
Uebelftand fließt gemeiniglich aus dem zu langen Verweilen bei 
dem Einzelnen, aus der Gewohnheit die ganzen Lehrpenfa zu wies 
derholen und aus zu häufiger Schreiberei. 

Anlangend den erften Punkt, fo wurde bemerkt, daß es 
nur Eine Art der Lefung alter Schriftfteller für die Schüler gebe, 
nad) welcher man an den einzelnen Stellen in moͤglichſter Ges 
drängtheit nur daß, was zum Verftändniß derfelben nöthig fey, 
erläutern, und nicht darüber hinaus bei ihnen verweilen dürfe. 
Das Festina lente fey hier der Inbegriff ver Weisheit. 

Die Wiederholung wurde zwar nad) dem alten Sprichworte: 
„repetitio est mater studiorum,“ inihrer Wichtigkeit anerkannt, 
aber es wurde zugleich darauf hingewielen, wie audy bier leicht zu 
viel geſchehen koͤnnte, und wie fie in demſelben Maße fich beſchraͤn⸗ 
Een müffe, als die Schüler an Hebung und Fertigkeit zunähmen. 

Die Vielfchreiberei betreffend , fo war es wie an diefer An 
ftalt, fo anderwärts vor Allem noͤthig, das Uebel zu conftatiren. 
Die Klagen darüber waren allgemein. Man bemerkte, daß wenn 
die Kinder felbft mit Unverdroffenheit arbeiteten, fie Doch gemei⸗ 
niglich bis tief in die Nacht fchreiben müßten, dadurch phyſiſch 
und moralifch litten und am Ende wie aller Zeit fo aller Luft am 
Lernen verluftig gingen, und wenn vor einiger Zeit von Mehre: 
ren bedeutende Befchwerden über die zu großen Anforderungen 
der lateinifhen Schulen erhoben worden, fo wären die Gründe 
derfelben weniger in der Stundenzahl, in welcher man fie 
fuchte, als in der unndthigen Vielfchreiberei zu fuchen. 

Das Uebel felbft entfprang aus mehrern Quellen. Cinmal 
waren die Schiller genoͤthigt, die ganzen griechifchen und lateini: - 
fhen Lehrpenſa ſchriftlich in das Dentfche zu überfeßen, ja 
manche Lehrer glaubten es noch beffer zu machen , indem fie eine 
Weberfeßung als Präparation, dann Correctur derfelben während 
der Stunde, dann eine Reinfchrift begehrten. Ferner fehlte es für 
die fächlichen Gegenftände haufig an Handbuͤchern, und die jungen 
Leute mußten eigene Hefte Darübernachfchreiben oder abfchreiben. So 
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fand ich es an einem Orte nicht nur in der Mathematik, fondern ſelbſt 
in der proteftantifchen Religionslehre, wo der Lehrer, da die Schuͤ⸗ 
ler fchlecht antworteten, fie darüber ſchmaͤhte, daß fie ihre 
Hefte nicht beffier „auswendig gelernt hätten. — Der 
Umfang der Bielfchreiberei, bemerfte man-mir, fen vorzuͤglich 
unter einem früheren, übrigens fehr wirdigen Chef der Verwals 
tung fo groß geworden, welcher den Werth einer Claffe nach 
ihren Heften gemeflen und jenen für um fo größer gehalten, je 
dicker dieſe gewefen. 

Diefen Uebeln war nun zu begegnen. Eingeleitetwar die Huͤlfe 
in Bezug auf Uebermaß der Heberfegungen durch die weife Beſtim⸗ 
mung der neueften Verordnung, in Folge von welcher die fchriftlichen 
Weberfegungen der. ganzen Lehrpenfa ausdruͤcklich unterfagt, 
und begehrt wird, daß nur einzelne hervorragende oder befons 
ders ſchwierige Stellen fchriftlich, aber dann mit um fo größerer 
Sorgfalt überfegt und von dem Lehrer auch in Bezug auf dem 
Styl durdhgefehen werden folen. Was aber die Hefte betrifft, 
dad Dictiren oder das eigene Ausarbeiten derfelben durch die 
Schiler, fo ward auch diefes Gewaͤchs einer zu viel begehrenden 
Lehrmethode adgefchnitten und den Lehrern auferlegt, darauf 
zu fehen und zu dringen, daß die Schüler die für jeden Vortrag 
beftimmten oder noch zu beftimmenden Lehrbücher zur Vorbereis 
tung, Auffaffung und Wiederholung ald Eigenthum befäßen. 
Die Hefte follten Dann nur noch enthalten: 

a) die zur Worbereitung aufgefchriebenen Vocabeln mit 
den während der Vorträge kurz aufgezeichneren Anmerkungen des 
Lehrers; 

b) die Ueberſetzung ausgewählter Stüde; 

c) die zum Behuf der Correctur aufgegebenen Penfa mit 
der Correctur des Lehrer oder in das Neine gefchrieben, 
namentlich im Griechifchen mit Beachtung der Orthographie und 
Drthotonie , endlich 

d) die Hausaufgaben; 

- doch fen um fo mehr Darauf zu fehen, daß fie fauber , gleichmaͤßig 
und gewiſſenhaft gehalten wuͤrden. 

Ein anderes Hinderniß gruͤndlichen Lernens und raſchen 
Fortgangs lag in der Natur und Verſchiedenheit der Lehrbuͤcher. 
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Auch bier nämlich gab es im verfchiedenen Claſſen verfchiedene 
Grammatiten und Hälfsbächer zu ihrer Einübung. Es wurde 
bemerklich gemacht, daß der Schüler nur Eine Grammatik in 
jeder Sprache und böchftens diefe in einer Tleineren und einer 
volftändigen Ausgabe haben und befigen müfle, um ſich ganz 
an fie zu gewoͤhnen und ihrer ganz und gar mächtig Zu werden. 
Im Latein wurde daher bis zur Einholung weiterer Beftimmung 
die Grammatik von Bröder entfernt und die von Otto Schulz 
beibehalten, und im Griechifchen der von Feldbaufch neben der 
von Buttmann Fein Plaß mehr geftattet. 
Noch wurden die Lehrer ermahnt, beim Vortrag fich genau 
an die Faffungstraft der Schüler anzufchließen,, die Regeln vor: 
züglich durch Beifpiele zu moͤglichſter Deutlichleit zu bringen, 
das Gedächtniß Durch wohlberechnete Demorirung , den Berftand 
durch Auffaflung und Anwendung gleichmäßig zu üben. Ich 
ſchied von ihrer Seite mit der Zufage , welche der würdige Rec: 
tor der Anflalt mir in ihrem Namen gab, daß diefe Erinnerun: 
gen und Weifungen mit gewiflenhafter Sorgfalt würden befolgt 
werden und er im voraus für die Bereitwilligkeit der Lehrer ein: 
ſtehen koͤnne, einen vollen Erfolg der Anftalt/mit allen Kräften 
herbeizuführen. Ich habe Gelegenheit gehabt, mich in den fol: 
genden Fahren zu überzeugen, daß jene würdigen Männer in 
dem bezeichneten Geifte mit Muth und Beharrlichkeit gearbeitet 
haben. | 


8. Die lateinifche Schule in Frankenthal. 

Die Stadt Frankenthal ift unter der Regierung Karl Theo⸗ 
dord zu einem Fabrikort gemacht und nachdem beim Aufhdren 
ber Fünftlichen Triebkraft die Fabrifarbeit verfallen war, mit 
einer großen Zahl von Armen bevdlfert worden, deren Nachkom⸗ 
men ihr noch jeßt zur Laft find. Gegen 400 Familien, d. i. 
faft der dritte Theil der Einwohner, find der Unterftägung be⸗ 
dürftig, und gleichwohl gehören auch die zwei übrigen Drit- 
theile der Gemeinde nicht zu den wohlhabendften des Kreifes. 

3u der Erigenz. der lateinifchen Schule liefert die Gemeinde 
das Local mir einem mäßigen Hofraum und Wohnungen der 
drei Lehrer. Das Gebäude gehört der Spitalverwaltung, wels 








ober die Stade dafuͤr Miethe bezahlt. Außerdem leifter fie 
700 fl. aus der Stadtcafle, dad Uebrige wird aus Schulgeld und 
Kreismitteln beftritten. Im Jahr 1834 zählte fie 56 Schüler 
im Alter von 8 bis 15 Jahren. Die Eintretenden waren auch 
bier verfäumt, die unteren Claſſen, unter demfelben Lehrer vers 
einigt, im nicht erfreulichem Zuftande, die dritte unter dem 
Lehrer Bruͤnings gut; die vierte: leiftete durch die überlegene 
Fähigkeit des Subrectord Rupert Jaͤger weit mehr, als nach 
der Schwäche der unteren zu erwarten jtand. Geine Methode 
vereinigte- mit Lebhaftigkeit und Gründlichkeit jenes Anregende— 
was zu Selbſtdenken und Selbſtthaͤtigkeit weckt. 

Für die Bibliothek werden jährlich 50 fl. verwendet, unter 
dem gegenwärtigen Rector mit vorzäglicher Zweckmaͤßigkeit. 
Auch hatte die Gemeinde die Erfparniß an anderen Poften der 
Realerigenz der Bibliothek zugewiefen. Für Schulbücher armer 
Schüler forgte der Subrector durch Subferiptionen wohlhabender 
und wohlthätiger Einwohner. 

In den fächlichen Unterricht hatten ſich die Lehrer in der 
Art getheilt, daß jeder ein Fach durch alle Ehaffen führte: der 
Nector Geographie und Gefchichte, der zweite Lehrer die 
Arithmetik und was von Algebra nöthig war, dem dritten 
war das Sranzdfifche übergeben. 

Bei der Sonferenz wurde außer den in Speyer befpro: 
chenen Punkten noch die Möglichkeit einer beſſeren Vorberei⸗ 
tung der unteren Glaffen und die Gründung einer Selecta für 
den. Uebergang in die zweite Gymnafialclafle verhandelt, deren 
Einrichtung , da fie den Wuͤnſchen der Gemeinde fehr ents 
ſpricht, auch hauptſaͤchlich auf freie Thaͤtigkeit weniger ſie be⸗ 
ſuchender Schuͤler geſtellt iſt und darum ſehr Erſprießliches 
leiſtet, mir ſehr zu heguͤnſtigen ſchien. | 

9. Die Iateinifche Schule zu Grünftadt. 

Die lateinifhe Schule zu Gruͤnſtadt beruht auf alten 
Stiftungen. Die Grafen von Leiningen, ehedem Herren bes 
Zandes, find ihre Gründer und hatten ihr die Einkünfte des 
zwei Stunden von Grünftadt entlegenen Kloſters Hdringen und 
das Klofter felbft zum Wohufis angewiefen. In dem Ges 
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bäude deſſelben befand fie bis 1730 und wurbe darauf nad) 
Gruͤnſtadt übergepflanzt, wo fie als ein vollftändiges Gym⸗ 
uafium bluͤhte und zur Erhaltung gründlicher Kenntniſſe in 
jener Gegend Vieles beitrug. ine beträchtliche Anzahl um 
die Wiflenfchaft, Kirche und den Staat verdienter Männer 
find aus ihrem Unterricht hervorgegangen. Während der fran- 
zbfifchen Zeit rettete fie ihre Stiftungen im Ganzen, und es 
überrafcht , in ihren Buͤchern noch Zehnten von Wein, Korn 
oder Hülfenfrächten zu finden, die auf gewiflen Grundſtuͤcken 
noch beftehen, als ob feine Revolution Äber fie gezogen wäre; 
doch verlor fie durch die Saͤumniß ihres Vorſtehers einen 
Wald von 1000 Morgen, welcher dem Staatsgut zugeſchla⸗ 
gen wurde. Darum, ald im Jahre 1817 der Öffentliche Unter: 
richte im Rheinkreiſe organifirt wurde, reichte was ihr uͤbrig 
blieb zur großen Betruͤbniß der Einwohner nur hin eine lateini- 
ſche Schule zu gründen, und auch diefer mußte vergangenes Jahr 
der Kreisfonds mit einem Zufhuß von H00fl. zu Hilfe kommen. 


Sie beſitzt noch : 
1) An auögelichenen Sapitalin . . . . 4979 fl. 30 kr. 
2) An Renten zu Gapital angefchlagen als 
20 facher Betrag . . 2 2 2 0.238482 „», — 
3) An Waldung 500 Morgen, den Morgen 
zu 55fTl. .. TO — 
4) Das neue Schulgebäude an Wertb . . 12000, — „ 
5) Die Schaffnergebäudte -. - - - .» + 4500, — . 
Summe 77461 fl. 30 fr. 





Davon gehen ein: 
1) Brutto = Ertrag der Waldungen - . . 2000 ,„, — „ 
2) Zinfen von Sapitalien -. - - 2... 13. —n 
3) Renten von Getreide, Wein. . . . 1251,, —,. 
3) Kleinere Summen . - - 2... 193. —. 
Summe 3636,fl.e — fr. 
Verausgabt werden an Befoldung für den 
Foͤrſter, Ausbeutungskfoften der Walz: 
dung, Forſtcultur u.ſ. w... 96. —n 
fo daß für die Shulench -. . » . . 3160|, — Er. 
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zu verwenden fommen. Dagegen gehen 

noch aus dem Kreißfondsen .  - - 000 fl. — Fr. 

fo daß alfo im Sanzen -. - » » . . 3660 fl. — fr. 
für die Erigenz der Schule zur Verfügung ftehen. 

Nicht begriffen iſt darunter der Poften der außerorbentlichen 
Einnahmen und Ausgaben, von welchen jene im Jahr 1834 auf 
9709 fl. 47% kr., dieſe auf 7493 fl. berechnet worden. Es 
hat nämlich die Localverwaltung, welche aus dem Bürgermeifter, 
dem Subrector Dittmar, dem Friedensrichter Fries, dem Stadt: 
pfarrer Auguftin, dem Geſchaͤftsmann NRofenberger und dem 
Schullehrer Sephin befteht , den gewiß vortrefflichen Grundfag, 
die Einnahme auf den wahrfcheinlich niedrigften Fuß anzufchla- 
gen, wodurch ein jährlicher Meberfchuß erzeugb wird. Dadurch 
wurde möglich, in den leßten jahren das neue Schulhaus zu 
bauen, welches an Zweckmaͤßigkeit und Neinlichkeit nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig läßt, und defien Baukoſten in einer jährlichen 
Rare abgezahlt werden. Die oben erwähnte Summe von 9709fl. 
ift der Geſammtbetrag oder der gegenwärtige Stand der Ueber: 
fchüffe, und in den 7493 fl. außerordentlihe Ausgaben ift die 
Zahlungsrate für jenen Bau einbegriffen. 

Wie anderwärts, fo war auch bier die lateinifche Schule in 
der Schälerzapl zurdcigegangen; denn ungeachtet des ſchoͤnen 
und bequemen Local, des Werthes der drei hier vereinigten 
Zehrer, der guten Ordnung und Pflege der Schule, zählte die 
Anftalt doch nur 31 Knaben in ihren vier Claffen, und das in 
einer Stadt, deren deutfche Schule nicht Raum batte, bie in 
ihr zufammengedrängte Menge von Schälern zu faffen. 

Auch hier waltete das Vorurtheil für die deutfchen Schulen, 
von welchen man glaubte, fie lehren Mehreres und Brauchbare: 
res für den Fünftigen Beruf, als die lateinifche. Man fah in 
ihr nur Latein und betrachtete Die Schule mit einem um fo größeren 
Unmuth, weil man in ihre nur einen Theil der früheren Lehr: 
anftalt fand, von welcher die Gemeinde nicht vergeflen Tann, 
daß fie ein Gymnaſium gewefen und auf die Univerfität vorge: 
bilder hat. 

Von der obengenannten Schulerzahl kamen zwoͤlf auf die 
erſte Claſſe von 10 bis 14 Jahren, fuͤnf auf die zweite von 
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12 His 14 Jahren, zehn auf die dritte von 13 bie 15 Fahren, 
und vier auf die Oberclaffe von 13 bis 16 Jahren. Das Betra⸗ 
gen der jungen Leute war auch hier nach einftimmigen Zeugniſſen 
im Ganzen fehr gut geweien, und einige, obgleich mit rohen 
Eitten eingetreten, waren durch Gewohnkeit und das gute Bei⸗ 
fpiel der andern zum Beſſern umgeÄändert worden. i 

Der fprachliche Unterricht war fo gur beftelt, wie der 
mathematifche. Diefen hatte durch alle Elaffeu ein Privatlehrer, 
David Hemann, gewiflermaßen als Aſſiſtent, doch gegen einige 
Remuneration von Seite der Lehrer, beforgt. Herr David Hemann 
war früher Rabbiner und ift vor wenigen Jahren mit feiner gan- 
zen Familie zum Ehriftenthum übergetreten, obwohl er dadurch 
ein einträgliches Anıt verlor und gendthige ward, fidh und feine 
Kinder von Privatunterricht zu ernähren. Seine Geſchicklichkeit 
und Gewiflenhaftigkeit in Erfüllung feiner Pflicht eben fo wie 
die übrigen moralifchen Vorzüge des Mannes haben ihm die 
allgemeine Theilnahme und in ihr eine, wenn auch fehr befchränfte, 
doch hinreichende Huͤlfsquelle der Subfiftenz geſichert. Sein 
Unterricht in der lateinifhen Schule harte den größten Erfolg 
gehabt. Allgemein war darum der Wuuſch, ihn gegen eine 
angemefjene Remuneration für diefen Zweig und mehrere andere 
Realgegenſtaͤnde, ald Geometrie und Naturkunde zu erwerben, 
und da diefe Erweiterung des Realunterrichts volllommen im 
Wunfche der Gemeinde war, auch zu erwarten fland, daß fie 
für die Schule felbft und für das beffere Studium durch Vermeh⸗ 
rung der Schülerzahl erfprießlich feyn wärbe, fo war dieſer 
Wunſch in jeder Weife zu fördern. 

In der Conferenz mit den Lehrern wurde die Anordnung der 
Glafjen, der Lehrbücher, der Lebrfioffe, dann was zur Eiufuͤh⸗ 
sung einer zwedmäßigen und übereinftimmenden Methode und 
was zur Aufficht außer der Schule, zur Förperlichen Pflege 
u. ſ. w. gehört, wie an den andern Anftalten verhandelt und 
feſtgeſetzt; doc) fchien auch wöthig, die Einwohner des Ortes 
über die Natur und Näglichkeit der Auſtalt, welche fie in ihren 
Mauern zu beſitzen dad Gluͤck, und fo wenig zu benußen das 
Ungläd hatten, fo weit als möglich, aufzuklären, und da die 
Preisvertheilung ſchon vorüber war, ließ ich den Bürgermeifter 











erfuchen, ten Magiftrat und die Bürgerfchaft felbft fär den fol- 
genden Tag auf das Rathhaus einzuladen. Ich begab mic) da⸗ 
bin in Gefellfchaft der Lehrer und bes k. Regierungsbevollmächtig- 
‚ten und fuchte in einem umfaffenden Vortrage den doppelten 
Charakter. zu ſchildern, den die Anſtalt ald Gelehrtenfchule und 
ald das, was anderwärtd unzwecmäßig höhere Bürgerfchule ge- 
nannt wird, habe und immer mehr entfalten fünne. Als gelehrte 
Schule lege fie den Grund zu höherer wiſſenſchaftlicher Ausbil: 
Bung und dffne Jedem, felbft dem Aermfien, die Bahn verfel- 
ben, während fie als eine dem künftigen Bürger beftimmte An 
ftalt in dem Unterricht der Geographie und Geſchichte, der Arith: 
metif, der franzdfifchen Sprache, der Zeichenfunft u. f. w. einen 
weiten Kreis mannichfacher nüglicher Kenntniffe umfaſſe, und 
dadurch, daß fie den fänftigen Bürger bis auf eine gewifle Stufe 
dem Fünftigen Gelehrten parallel führe und ftelle, ein Verſah⸗ 
ren einhalte, was jenem eben fo eine gründliche Ausbildung wie 
eine höhere Befähigung Fir die Pflichten feines Berufes als 
Glied eines Standes gewährleifte, der zu Theilnahme an den 
Öffentlichen Anftalten des Vaterlandes und ſogar der Geſetz⸗ 
gebung berufen ſey. 

Auch hier gab es Schüler in der Anſtalt, die vom Las 
tein diöpenfirt waren. Sch fuchte fie ber den Nutzen diefes 
Lehrſtoffes zu verftändigen, und noch eh’ ich abging, meldete mir 
der Rector Dittmar mit großer Freude, daß fämmtliche Nichte 
lateiner fich bereit erklärt hätten, das Latein im nächften Jahre 
wieder anzufangen, und daß für die oberfte Claſſe, die dem Er: 
Idichen nahe war, und zwar für ihren ganzen Unterricht bereits 
zehn Schüler fich gemeldet hätten. 


40. ‚Die lateiniſche Schule zu Dürkheim. 


. Dürkheim hatte früher fchon eine lateinifche Schule, welche, 
obgleich befchränft in ihren Lehrmitteln, doch auf die Univer: 
fität vorbereitete. Nah Herftellung des gelehrten Unterrichts 
im Rheinkreiſe reichten die Fonds derfelben. mit einigen Zufchäffen 
der Stadtcaffe bin, eine folche Anftalt mit zwei Lehrern einzu: 
richten. Obwohl die Stadt eine der reichſten an Gemeindemitteln 
iſt (fie vertheilt allein aus ihrer Sommunalwaldung jährlich gegen 
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1500 Klaftern Holz unentgeldlich an die Bürgerfchaft), war fie 
doch auf diefer Beſchraͤnkung der Lehrkräfte geblieben, während 
in andern Städten diefe Anftalten zu drei Lehrern gediehen waren. 
So lange die Anzahl der Schüler gering war, hatte diefe Be- 
ſchraͤnkung einen hinlänglichen Grund ; aber vor einigen Fahren 
ftieg diefe plößlidy auf das Dreifache , während die Geneigtheit, 
ihr zu helfen, gleich fchwach blieb. Der Grund diefes ſchnellen 
Wachſens war ein äußerer. Ausficht auf bedeutenden Gewinn 
in diefer reichen Gegend hatte einen jener pädagogifchen Unter: 
nehmer herbeigeführt, welche den Unterricht und die Erziehung 
der Jugend zum Gegenftand ihrer Speculation machen und dem 
wißbegierigen und um die Erziehung feiner Kinder verlegenen 
Publicum antündigen, daß fie mit Huͤlfe der neueften Kenntniſſe 
und Methoden die ihnen anvertrauten Knaben und Juͤnglinge in 
allen näglichen Dingen unterrichten und gegen mäßigen Lohn für 
das Leben wie für jeden Fünftigen Beruf gleich volllommen vor: 
bereiten wollen. 

Diefer Paͤdagog erwarb Fäuflich ein ſchͤnes Haus nahe der 
Stadt, mit vortrefflicher Ausficht auf eine gefegnete Flur und 
beträchtlichem Hofraum, fo wie mit einem Garten, der ſich hinter 
demfelben terraffenförmig erhebt. 

Die Antündiguug der neueingerichteten Anftalt, eben fo 
wie das Einladende ihres Wohnhaufes, führte ihm eine beträcht: 
liche Zahl junger Leute zu, und die lateinifche Schule fchien ne: 
ben ihr verloren. Da nahm ihr würdiger Rector Durfy die erfte 
Gelegenheit wahr, dem verfammelten Publicun auseinander zu 
fegen, daß die lateinifche Schule daſſelbe, was jenes Inſtitut 
verfpreche, leifte und ſchon längft geleiftet habe, nur gegen ge: 
ringere Koften, für ein Schulgeld von einigen Gulden und wenn auch 
mir weniger Schauftellung. doch mit mehr ficherer Gewähr, weil 
fie unter der doppelten Obhut der Gemeinde und des Staates 
beftehe. Dieß wurde verftanden, und da, wie e8 zu gefchehen 
‚pflegt, der Erfolg des neuen Inſtituts hinter feinen Berheißuns 
gen zurüchlieb, die Iateinifhe Schule dagegen für freiwillige 
Zuhdrer Naturgefchichte, Geometrie, Linearzeichnung, jogar 
neben dem Sranzdfifhen privarim das Englifche aufgenommen 
hatte, trat bald das Uebergewicht des Zurrauens auf fie hinüber, 
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und die Kinder ſowohl aus Duͤrkheim, als aus den benachBar: 
ten reichen Ortfchaften, wandten fich ihr in dem Maße zu, daß 
den Ießten Sommer der untere Curſus auf 80 geftiegen war. 
Daraus aber eutfprangen neue Schwierigkeiten wegen Unterricht 
und Führung diefer Menge bei nur zwei ordentlichen Lehrern. 
Ich Fam in Dürkheim an, Furz nachdem der Magiftrat der Kreis: 
regierung die Mittel zur Befoldung eines aushelfenden Lehrers 
abgefchlagen und die zu ſchwere Laft diefes unüberfehbaren Cru 
dem unteren Lehrer allein auf den Armen gelaſſen hatte. 

Im Lateinifchen war bei diefer Lage Feine durchgehende Be⸗ 
grindung moͤglich, nur die Beſſeren hatten einen ziemlichen 
Grad von Fertigkeit in der Formenlehre erlangt. Auch die 
Ueberfegung in das Lateinifche zeigte große Schwäche und 
Fehler felbft gegen gewöhnliche Formen und Negeln. In der 
Geographie bewiefen die Schüler ziemliche Sicherheit, dad Red): 
nen, welches der obere Lehrer Durfy gegen die Geographie in 
feiner Claſſe eingetaufcht hatte, war in ‚gutem Gange, auch das 
Kopfrechnen wohl geübt. 

Die dritte und vierte Elaffe, unter dem obern Lehrer Durfy, 
einem geübten und thätigen Schulmann von guter Methode und 
erwecendem Vortrag vereinigt, zeigte nach Verhältniß ungefähr 
diefelbe. Befchaffenheit und in einzelnen Gegenftänden gute Forts. 
fohritte. Im Latein war außer den profaifchen Städten mit der 
oberften Elaffe auch das erfte Buch der Aeneide und im Griechi- 
fehen die Anabafid des Xenophon gelefen worden. Der Lehrer - 
bemerfte, daß. das Anziehende dieſes Buches die Theilnahme an 
der Sprache und das Beftreben, fie bald zu lernen, erregt habe, 
eine Erfahrung, die ich in meiner Praris ebenfalls zu machen 
DVeranlaffung gehabt habe. In der Arithmetif, der Geometrie 
waren die Schüler auch bier gut unterrichtet. Im Ganzen zeigte 
ſich, daß in den Realien die Schule bei weiten mehr geleiftet 
hatte, ald in den Sprachen, was zum Theil von ihrer Lage ge: 
genuͤber dem benachbarten Erziehungsinftitut herfam. | 

Auch hier fchadete der Umſtand, daß eine beträchtliche Zahl 
der Schüler vom Latein befreit war. Verwirrung des Lehrgan- 
ges und Nachläffigkeit des Lernens werden dadurch der Schule 
eingepflanzt. Ich fand indeß bei den Kindern diefelbe Geneigt: 
Thierſch, Zuftand des dffentt, Unterrichts, I. 5 


beit, wie anberwärts, zum Studium biefer Sprache umzu⸗ 
kehren. 

Die beſſere Gliederung und die weitere Hebung der Anſtalt 
war davon abhaͤngig, daß durch den Stadtrath die Mittel zur 
Aufſtellung eines dritten Lehrers erlangt wuͤrden. Die erſte 
Couferenz mit ihm uͤber den Gegenſtand hatte trotz der Dringlich⸗ 
keit der Sache und der Geneigtheit des Buͤrgermeiſters keinen 
Erfolg und endete damit, daß man mir das Protokoll der fruͤ⸗ 
heren Sitzung vorlas, in welchem man der Kreisregierung einen 
aͤhnlichen Antrag abgeſchlagen hatte. Doch gab ich darum die 
Sache nicht auf, und da in der Conferenz nur ein Theil des Ge⸗ 
meinderathes gegenwaͤrtig geweſen, ließ ich ſie ſaͤmmtlich und 
jeden einzeln zur Preisvertheilung einladen, eutſchloſſen, die 
Sache dffentlih nnd vor dem Publicum mit ihnen zu verhandeln. 
Sie erfchienen ſaͤmmtlich. Als ich in den großen von dem Publis 
cum ganz erfüllten Saal eintrat, fand ich diefe „Vaͤter der 
Stadt” in zwei Reihen mir zur Rechten, und ihnen gegenüber 
die Jugend der lateinifchen Schule in acht Ordnungen hinter 
einander gedrängt, dad Publicum im Fond des Saale. Am 
Ende des Schulactes nahm ich das Wort. Ich pries die 
Stadt, über deren wohlgeorbnete Flur der Segen des Him: 
meld in uͤberſchwaͤnglicher Fülle ausgegoſſen fen, die beharr⸗ 
lihe Thätigleit und Einſicht zu belohnen, mit welcher fie 
durch ihre verftändigen und arbeitfamen Bewohner in einen Gar: 
ten Gotres fey verwandelt worden. Ein äbnlicher Garten habe 
fih mir in ihrer. Schule geöffnet, der Garten einer jugend, 
reich an Zalenten, an gutem Willen und zu den ſchoͤnſten Hoff: 
nungen berechtigend, aber ermangelnd der Pflege und darum 
verfäumt, nicht durch Schuld der Lehrer, oder durd) ber Kna⸗ 
ben eigene Nachläffigkeit, fondern wegen Mangels an Mitteln 
für den Unterricht. Nicht Armuth von Seite der Gemeinde, 
nicht Mangel an Theilnahme, nicht übler Wille von Eeite der 
Pfleger der Stadt feyen Urfache daran, fondern Mangel au Ein- 
ficht in die Wichtigkeit und die Bedärfniffe der Schule bei den: 
jenigen, welche helfen fünnen,, und in Folge davon Mangel an 
Bereitwilligfeit zu helfen. ” | 

Dieß zu heben, wolle ich darauf eingehen zu zeigen, was 
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bie Iateinifche Schule fey und ſeyn follte, wad fie ſchon jetzt Aeifle 
und bei vermehrten Ditseln leiften konnt. 

Ich ſchilderte die Summe von Kenntniſſen, die Entwickelung 
und Staͤrkung der geiſtigen und ſittlichen Kräfte, welche biefe 
Anſtalt beabfichtige, und zeigte, wie dieſes Alles ein Beſitz ſey, 
wichtig dem Reichen wie dem Armen, ja das einzige ſichere Gut, 
das Eltern ihren Kindern zuruͤcklaſſen, das ihnen weder Macht 
noch Unfall entreißen könnte. - Das Gedeihen aber fep, wie an⸗ 
derwärtö, fo auch hier zunaͤchſt von den Außen Mitteln, ja 
bier von dieſen allein bedingt, da weder die Befähigung und 
Berufstrene der Lehrer, noch der Eifer diefer hoffnungsvollen 
Jugend vermißt werde. Davon alfo handle es ſich in Gegen: 
wart der Gemeinderäche, diefe Mittel und durch fie die noch 
fehtenden Lehrkräfte zu gewinnen. Diefe feyen nicht aus dem 
Beiträgen der Familien, nicht durch das Land, fo lange die Ger 
meinde helfen könne, fondern aus den Mitteln der Stadt, aus 
den Beiträgen ber benachbarten, begüterten Gemeinden ber Umge⸗ 
gend zu fuchen und im Fall ein das Gemeinwohl foͤrdernder Geiſt 
ſich in der Gemeinde wieder bildete, auch aus Schenkungen zu - 
erwerben, nicht aus Almoſen, ſondern Stiftungen oder Dermädhte 
niſſen wohlwollender und begiiterter Burger, wie in früherer Zeit 
auch diefer Gemeinde Valentin Oftertag das Beifpiel gegeben habe. 

Auf die innern Mittel eingehend, fuchte ich die Nothwen⸗ 
digkeit einer allgemeinen Mitwirkung der Glieder der Gemeinde 

‚zur Bewahrung der Zucht, des Kleißes, der Sitten und der 
religidſen Gefinnung der jugend und der Theilnahme aller 
Schuͤler an allen Gegenftänden des Unterrichts zu zeigen. 

Es wurde hiebei die Meinung, daß ed unndg fey, Latei⸗ 
niſch zu lernen, befeitige und darauf bingewiefen, wie fein 
früges Studium nicht nur dem Talent allein die Bahn jur Wiſ⸗ 
fenfchaft und zu höheren Anfprächen im Staat erdffne, und feine 
Verſaͤumniß fie verfchließe, in einem Lebensalter , das ber feine 
Zukunft noch nicht beftimmen koͤnne; fondern wie auch, abgefehen 
davon, ein gut geführtes Studium des Lareinifchen ein anerfannt 
vortreffliches Mitrel der Bildung des Gedaͤchtniſſes, des Urtheils 
und fpdter ded Styles und des Gefchmads fep, wie die durch 
ſolche Studien geftärften und gehobenen Geiſtesktaͤfte dann dem 


5 * 


68 


Anaben und Juͤnglinge bei dem Studium der Realien, und dent 
Mann im Leben bei Lbfung jeder fchiwierigen Aufgabe, wo 
Nachdenken und richtiges Urtheil ndthig wäre, zu Statten kom⸗ 
men und eine Allen begreifliche Erleichterung vorzüglich bei der 
Erlernung der neuen Sprachen gewähren, deren ganzer Vorrath 
aus dem Latein genommen ſey, fo daß in ihnen ein des Latein 
Kundiger dasjenige in. Monaten leiſte, wozu ein anderer Sabre 
ndthig habe. 

Diefe Rede, obgleich fie fich gegen eine Stunde auödehnte, 
wurde gleichwohl mit der größten Aufmerkſamkeit gehdrt; doch 
war babei zu bemerken, daß fie bei den auf Erfparung finnenden 
„Vaͤtern und Pflegern der Stadt” noch nicht jenen Eindrud 
bervorbrachte, welcher der Entfchließung Geld zu geben, zumal 
nachdem man es abgefchlagen, vorhergehen mußte; und befon: 
ders an jener Stelle, wo der Punkt der äußeren Mittel behan- 
delt und Hülfe zunächft von der Gemeinde begehrt wurde, lag 
auf den Gefichtern ein Ausdruck, der einem wenn auch noch 
zweifelhaften Nein ziemlich gleich ſah. Nachdem ich deßhalb 
noch einmal die Noth und die Nothwendigkeit der Hülfe mit 
möglichftem Nachdruck zufammengefaßt und ihnen ald Bürgern, 
als Vertretern der Gemeinde und als Pflegern der Stadt die 
ganze Sache noch einmal auf dad Gewiffen gelegt hatte, ftellte 
ich ihnen die gegenuber ſitzende Schuljugend vor. (Die Knaben 
erhoben fih wie Ein Mann und ganz unwillkuͤrlich, ald ich mid) 
zu ihnen wandte und dann dad Wort an die Gemeindebevolls 
mächtigten richtete.) „Es find Ihre Angehdrigen, Ihre eigenen 
„‚theuren Kinder, die ich Ihnen vorführe. Nicht irdifche Schäße 
„fordern fie von Ihnen, nicht Gelegenheit fich zu zerftreuen, 
„wie es wohl von ihrer Jugend zuerwarten ftünde, fondern fte Bits 
„‚ten Sie um Gelegenheit, fich beffer als bisher, gründlicher und 
‚‚umfaflender zu unterrichten. Das ift die Wohlthat, das der Bes 
‚weis Ihrer Zärtlichkeit, welchen fie von Shnen begehren. Dage⸗ 
‚gen verfprechen fie durch mich, daß fie ihren Fleiß, daß fie ihr 
„Beſtreben um jede Tugend und Auszeichnung verdoppeln ,. daß 
„‚fie jede Kraft anwenden werden, Shrer Liebe würdig, bie 
„Freude Ihres Lebens und die Stuͤtze Ihres Alters zu werden.” 

Dieſe wenigen Worte wirkten über alle Erwartung. Zwar 











erhoben fich fpäter, ald die Wirkung vergangen war, noch Anftände, 
zuleßt aber wurde der Aufwand genehmigt, und bie Schule befteht 
jet mit drei Lehrern und einem Lehrer für die Präparandens 
claffe. Auch Hat die Gemeinde ihr das alte Sumnafialgebäude 
wieder zuräd’gegeben und neu und bequem eingerichtet. 

21. Die Iateinifche Schule zu Nenftadt. 

Auch Neuftadt hatte früher eine gelehrte Schule, das Caſi⸗ 
mirianum, die, wenn gleich mit befchränften Mitteln, auf die 
Univerfität vorbereitete: Aus diefer Zeit ift ihr Fofterähnliches, 
mit vorfpringenden Thärmen und einer Wendeltreppe verfehenes 
Schullocal geblieben, das, ſtill gelegen, in den unteren Räumen 
die Claffen, in den oberen Wohnungen für zwei Lehrer, auch 
einen Saal für eine Bibliothek hat, die ans Älteren, meift theo- 
logifhen Drucken und der Buͤcherſammlung befteht, welche ein 
Arzt Smygd aus Neuftadt, der ald Medicinalrath in Däffeldorf 
ftarb, der Schule feiner Vaterftadt hinterlaffen hat. 

Die Stadt hatte bei der neuen Begründung der lateini= 
fhen Schule mit zwei Lehrern begonnen und erft im Jahr 1834 
war durch Beiträge aus Kreismitteln möglich geworben, ben. 
dritten anzuftellen. 

Der Cdtus war in folgender Meife gerheilt: In der erften 
Claſſe waren fünf Schüler von 9 bis 11 Jahren, in der zweiten 
zwölf von 10 bis 14 Jahren, in ber dritten. fechzehn von 11 bis 
14 Jahren, in der vierten ſechs von 13 bis 18 Fahren, zufam- 
men 39 Schüler von 9 bis 18 Jahren: Auch hier hat während 
der letzten Jahre die Richtung des Rheinkreiſes geſchadet und 
würde ſich in Neuftadt noch entfchiedener gezeigt haben, hätten ſich 
nicht die Lehrer zur Einrichtung eines freien Realcurfes vereinigt, 
um gegen eine mäßige Vergätung die für das bürgerliche Leben 
beftimmten Schüler, welche zu diefem Zwecke von den alten Spra⸗ 
chen dispenfirt wurden, in Naturlehre, Naturgefchichte, Geometrie 
und Gefchäftsrechnung in acht Stunden wöchentlich zu unterrich 
ten. Es hatten fih 24 Schiller für die Naturlehre, 22 für die 
Naturgefhichte, 26 für Geometrie eingefunden, und damit der 
Zeichenlehrer feinen Unterricht von vier bis auf acht Stunden erhöhen 
koͤnnte, gaben die drei Lehrer ihm Antheil an dem mäßigen Ho⸗ 
norar, dad von dem Nealcurfus einging. . 
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Ich fand auch bier die beides nateren Claſſen vereinigt und 
eben fo wie die dritte unter Fof. Dons bach im Ganzen wohl 
geführt. Die vierte Elafie, unter dem Mector Fr. Brudner, 
war erft dieſes Jahr von der dritten gefchieden,. ſtand ihr unges 
fähr gleich und fellte den Curs wiederholen. Der Rector Bruck⸗ 
ner ift ein proteftanrifcher Theolog, welcher fein theologiiches 
Studium in Jena gemacht hat und für feine fpätere Lebens- 
zeit Die Ruhe des Pfarramts wuͤnſcht. Sein Benehmen ald Lebe 
rer und Vorftand ift wuͤrdevoll, gegen die Schiller wohlwollend, 
doch ernft, gegen die Lehrer verbindlich, fein Vortrag deutlich 
und genau, wie fein Wiffen gründlich, fo daß zu wänfchen, er 
möge feinem Schulamte, für welches er mit wahrem Eifer be: 
lebt ik, noch lange erhalten werden. 

Gegen das Betragen der Schüler kam im Ganzen nichts zu 
erinnern. Nach dem Zeugniß des Landcommiſſaͤrs war auch in 
den Zeiten der Aufregung die Schule ohne Vorwurf geblichen 
und hatte zu Feiner Einfchreitung Beranlaffung gegeben. 

Bei der Eonferenz mit den Lehrern umd nachher mit den 
Gliedern der Magiftratur kamen ungefähr diefelben Gegenftände 
in Erwägung , wie bei den früher unterfuchten Anftalten. Bil: 
dung einer Präparandencdaffe und ihre Verbindung mit der un: 
teren, Combinirung der zweiten und dritten &laffe, und nad) Be: 
duͤrfniß Erweiterung ber vierten Claſſe in einen zweijährigen 
Eurfus, dann Wahl der Lehrbücher, Wertheilung des Inter: 
richts und Tauſch der Lehrer bei einzelnen Fächern, welcher 
durch die Aufnahme des Franzdfifchen zum Theil bedingt wurde, 
Verknüpfung der Lehrfächer und Methode in Behandlung bes 
Rehrftoffes. Mit der ftäptifchen Behdrbe aber wurde verhandelt: 
Vermehrung ber Mittel, namentlich für die Nebenfaͤcher, Ein- 
richtung der Anſtalten für die phyſiſche Entwidelung, Theilnahme 
der Gemeinde an der Auffiche über die Kinder, zahlreicher Bes 
ſuch von Seite der Kinder und Nüglichkeit des Iateinifchen Unter: 
richtes auch für diejenigen, welche nicht fiudiren wollen. Dars 
über hatte ich auch hier fchon in den Elaffen mit den Knaben aus⸗ 
führlich zu fprechen Gelegenheit Jenommen, zumal die Berhin- 
dung der Nichtlateiner mit den anderen eben fo wie anderwärts 
Störung und von Seite der Lateiner ein Nachlaſſen im Fleiße 
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herheifuͤhrt hatte. Beine Vorſtellungen hatten bei den Cindern auch 
bier Eingang gefunden und fanden ihn eben ſo bei den Eltern. 
Noch in bemfelben Jahre wurbe bie Schule zu den Grunbfäßen ber 
£ehrorbuung zurdcgebracht, nach welchen jeder Schiller zum 
Zateinifchen verpflichtet ift. 

Da am folgenden Tage die Preisvertheilung war, nahm 
ich auf Einladung bed Rectors Gelegenheit, dieß Alles dem das 
bei zahlseich nerfammelten Yuhlicum in einem umfaffenben Bor: 
‚trag an das Herz zulegen. Dabei {dien mir uothwenbig , ges 
rade an biefem Orte Einigeb mit Ruͤckſicht auf Die letzten Zeiten 
offen und nachdruͤcklich zu berühren. Es war unter den Knaben 
die Meinung verbreiter worden, unnutz fen, daß fie ſtudirten 
und lernten; denn ſchon „als Neuſtaͤdter“ wuͤrden fie für 
die Zukunft keine Ausſicht zu Auſtellungen im oͤffentlichen Dienſte 
haben. Dieſe Meinung, welche mir auch andepwaͤrts, ſelhſt 
mit Ausdehnung auf den ganzen Rheinkreis entgegengetreten 
war, mußte zur Sprache gebracht werden. weil fie geflifienslich 
und, welches auch ihre tiefere Beranlaffung war, in gehäffiger 
Ybficht gegen die Regierung verbreitet wurde und auf daß Ge: 
beihen des Schulen nadıtheilig wirkte, ja foger ihren Veſtand 
bloßfellen konnte. Ich erflärte demnach fie als das, was fie 
mar, und bemerkte, mad auch dad Metsagen einzelnes Glieder 
der Gemeinde in der leiten Zeit geweſen, ſo fey es umgeziemend 
in Bezug auf die koͤnigl. Sthatöregierung den Glauben zu perbreis 
ten, daß fie Unſchuldige jetzt oder in Zukunft für das Betragen 
der Schuldigen oder das Vergeben ber Elgern au den Kindern ſtra⸗ 
fen wollte. Außerdem biete das Betragen der Jugend fogar während 
der Zeit der Aufregung bazu keinen Grund; denn damals wie jet 
habe fie das Lob, fich nicht aus dem Kreis ihrer Pflicht verirrt zu 
haben und fleißig, gehorfam und wohlgelittet geweſen zu ſeyn, er= 
worben. Ein jeder von Den Knaben moͤge darum fortfahren zu hun, 
was in feinen Kräften ſtehe, und dahin ſtreben, fich Durch Fleiß und 
guted Betragen auf bie Zukunft würdig vorzubereiten, und über: 
zeugt ſeyn, daß er gleich auberen Landeskindern uͤberall die Ans 
erfennung und Belohnung finden werde, die er verdiene. „Was 
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Schule zu pflegen und zu wecken bemuͤht End, fo find wir nicht 
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gemeint, Jemand dabei in Ungewißheit zu lafen, im Gegen 
theil ift eö gut, gerade an diefem Ort und in diefer Zeit offen 
zu erklaͤren, was die Schule will und begehrt. Sie will und be⸗ 
gehrt, daß die Jugend iu Grundfägen und in einem Geifte ge= 
bildet werde, welcher fie in den Stand feßt, die Pflicht des Buͤr⸗ 
gerd mit Aufrichtigkeit und innerer Ueberzeugung zu erfüllen, 
gehorfam zu feyn den Gefeken und treu dem Könige. Aber 
nicht nur arbeitet die Schule darauf bin, fondern fie begehrt 
von Jedem, der und bier vernimmt , von jedem Mitgliede der 
Gemeinde eine volle und herzliche Mitwirkung zur Befefligung 
diefer Geſinnung, bei welcher allein Erhaltung des beftehenden 
Guten und Förderung ded Guten zum Beſſeren zu hoffen ſteht. 
Welches aber auch noch der Zwiefpalt in den Gemüthern und die 
Reſte der Leidenfchaften aus einer Zeit find, die vergangen iſt, 
um, wir hoffen es, nicht wieder zu Fehren, darin müflen Alle 
ohne Unterfchied übereinfimmen, daß aller jener Unfegen und 
jene beträbte Zwietracht von der Jugend und der Schule fern zu 
halten fey. Sie ift das Heiligthum, in welchem fich unfer 
Theuerſtes birgt, und in feinen Frieden, in die Stille feines 
heilfamen Beſtrebens dürfen die Stürme nicht eindringen, welche 
draußen noch die Gemücher erfchättern. Nur wo Alle, Lehrer, 
Eltern und Bürger, in herzlicher Bereinigung zuſammenwirken, jene 
heilige Stätte und in ihr die Saat der Bildung und Gitte zu 
wahren, zu fchirmen, nur da wird die Schule in- Segen blühen, 
den Lehrern, die fie pflegen, wie den Gliedern der Gemeinde 
eine Zier und Sreude und ein Gewinn für König und Vaterland.“ 


18%. Die Iateinifche Schule und die Sreisgewerbfchule zu Kgi⸗ 
ferslautern, 

Kaiferslautern wurde gleich den Übrigen Bezirksſtaͤdten im 
Sabre 1817 mit einem koͤnigl. Progymnafium ausgeftattet, 
welches den Veränderungen der übrigen gefolgt ift, und feit 
1833 ald Iateinifhe Schule -mit vier Claffen und drei Haupt: 
Iehrern beftand , dem Subrector Haas und den Lehrern Böhmer 
und Wahl. | | 

Da die Stadt im Mittelpuntte des Kreiſes und feines 
bier in den Hauptrichtungen fi) Freuzenden Verkehrs liegt, 
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auch durch Induſtrie, Wohlftand und Gemeindevermdgen her: 
vorragt, ſchien jie wie zu anderen Eentralanftalten fo zur Aufs 
nahme der neu entworfenen Kreiögewerbfchule vor den übrigen 
geeignet, zumal fie der Sit des koͤnigl. Bergamts ift und in 
ihrer Nähe mehrere bedeutende Fabriken blühen. Um den wohl; 
wollenden Abfichten der allerhöchften Stelle zu entfprechen, über: 
nahm die Stadt die Errichtung des für die Kreisgewerbſchule 
auf 40,000 fl. veranſchlagten Hauptgebaͤudes. Als es galt, 
fuͤr die neue Anſtalt ſchnell die Mittel zu gewinnen, waren 
Viele geneigt, die lateiniſche Schule aufzuheben und ihre Exi⸗ 
genz an 3800 fl. auf die neue Anſtalt, für welche nur 1075 fl. 
zur Verfügung waren, ganz überzutragen, zumal in Folge der 
oben bezeichneten Bewegungen auch hier der Gemeinde die las 
teinifche Sprache und die mit ihr verbundenen Studien als ver: 
altet und der neuen Zeit unndg oder fchädlich von vielen Sei- 
ten ber bezeichnet wurden; indeß blieb es beim Vorhaben, def- 
fen Ausführung von mehreren angefehenen Familien gehemmt 
wurde, welche nicht geneigt waren, fich und Anderen die Ge: 
legenheit abfchneiden zu laffen, ihre Kinder in ihrer Heimath felbft 
auf das Gymnaſium vorzubereiten. Dur) das Allerhöchfte 
Reſcript aber vom 25 Januar 1834 ward die Trage definitiv 
entfchieden. Diefes beftimmt, daß die lateinifche Schule bleiben 
fole, da den Gewerbfchälern der Uebertritt auf die technifche 
Hochſchule ſpaͤter nicht möglich feyn würde, im Kal fie nicht 
die lateinifche Schule zurückgelegt Härten. Doch wurde bald 
darauf durch Allerhöchftes Refeript vom 12 Februar 1854 ein 
Proviforium getroffen, nach welchem die lateinifche Schule zwar 
als befiehend anerkannt bleiben, ihre Lehrer aber zugleich für 
den Unterricht der Kreisgewerbſchule verwendet werden follten. 
Auch in Landau finder diefes fiatt, ohne daß dadurch die La⸗ 
teinfchule geftört wird. Da aber der Realunterricht an der 
Kreiögewerbfchule gleich im Anfange umfaffender ertheilt wer: 
den follte, ward für nöthig erachtet, den Lehrer Wahl ganz 
und die beiden andern großentheils für fie zu verwenden. La⸗ 
tein und Griechifch wurde dadurch auf die Hälfte der ihm ans 
derwärtd zugewiefenen Stunden befchränft, und zwifchen dem 
. Subrector Haas und dem Lehrer Böhmer nad) Fächern ge: 
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theilt; Dagegen der den lateiniſchen Schulen ohnehin zuſtaͤudige 
Menlunterricht für die Zwecke der Gewerbſchule noch weiter 
auögedehnt. 

Es war alfo ber Anterricht dieſer Männer ein breifgcher:: 

a) befchräntter Iateinifcher und griechifcher, oder humani⸗ 
ſtiſcher; 

b) ausgedehnter Realunterricht der lateiniſchen Schule; 

c) eigentlicher Gewerbunterricht. 

Für die Ergänzung ber beiden letzteren Arten wurden Leh⸗ 
rer der deutfchen Schule und des Schullehrerfeminariums ges 
gen Memuneration beigezogen,, der Lehrer der Arithmetik er⸗ 
hielt für 12 wöchentliche Stunden 300 fl., der Lehrer der Ge⸗ 
werbsencyklopaͤbie für 8 &tunden 200 fl.; der Zeichenlehrer 
für 12 Stunden 300 fl. 


Die lateinifhe Schule blieb dabei in ihre vier Claſſen 
eingetheilt. Die Gewerbfchule ward nach drei Curſen geord⸗ 
net, welche den vier lateinifchen Claſſen (die beiden unterften als 
eine gerechnet) paralfel gingen, und von welchen der unterfte 
Curs außer dem gefteigerten Realunterricht der Lateinfchule 
noch Geometrie, Naturgefchichte, Encyklopaͤdie der Gewerbe, 
freie Handzeihnung und Linearzeichnung, der mittlere Fort: 
fegung diefes Unterrichts und Naturlehre, der dritte dann au: 
Ber ebendemfelben Chemie, Mobelliren und Boffiren, Maſchi⸗ 
nenlehre und den in unferen Gymnaſien gewöhnlichen Realun: 
terricht in Geſchichte, Poetik, Rhetorik sc. umfaflen follte, 
der fir den Eintritt der Gewerbfchäler in die polytechnifche 
Hochſchule gefordert wird. Der Subrector Haas wurde deß- 
halb mit dem Charakter eines Gymnaftalprofeffors bekleider 
und mit der Ertheilung deffelben beauftragt. 


Den Lateinfchälern war Theilnahme an dem gewerblichen 
Unterricht geflattet, den Gewerbſchuͤlern Thellnahme an dem 
gefteigerten Realunterricht der Lateinfchule zur Pflicht gemacht, 
und damit Lehrlinge und Gefellen an dem eigentlichen Gewerbe 
unterricht Theil nehmen Fönnten, ward er in die Srühftunden 
im Sommer von 6 bis 8 Uhr verlegt. 


Fuͤr diejenigen, welche die laͤteiniſche Schule und die Ge⸗ 
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werbfchule zugleich befuchen wollen, ftellte fich ber Unterricht 
in folgendem Umfange heraus: 


41) Humaniftifher Unterridt. 
Satin . . . . 6 Stunden wöchentlich. 


2) Realunterricht der latein. Schule, in Arithmetik und 
franzdfifcher Sprache gefteigert und zwar: 
Arithmetik 4 Stunden. 
Geographie oo. 2 — 
Deutſche Sprache. 2 — 
Franzoſiſche Sprache. 4 — 
Orthographie und Kalligraphie . 2 — 
3) Rein gewerblicher Unterticht. 
Planimetrie 
Naturgeſchichte. .. 
Encyklopaͤdie der Gewerbe. 
Freie Handzeichnung -» 
Linearzeichnung . 4 — _ 
wbchentlic 36 € 36 Stunden. 
Für die bloßen Gewerbichäler fam der Unterricht um die 
6 dem Latein gemwidmeten Stunden weniger, alfo auf 30 Stuns 
den. Eben fo bo) in dem zweiten, 35 in dem dritten Curs, 
und ba bier für die Lateinſchuͤler noch Griechiſch hinzukam, und 
für den dumaniftifchen Unterricht in beiden Sprachen 8 Stun: 
den gerechnet wurden, fo flieg in diefen Claſſen ber Unterricht 
auf 40 und 42 Stunpen. . 
Auch ein Lehrer der Landwirthſchaft war eben angelangt. 
Der Randrath hatte für ihn 800 fl. iährl. Gehalt, 200 fl. Zus 
ſchuß zur Realerigenz, gifo 1000 fl. neu bewilligt. Es flieg 
dadurch dad Budget beider Anftalten auf 5875 fl., namlich 
3800 fl. Fonds der latein. Schule, 
2 tethert Bewilligung fuͤr die Gewerbſchule, 
1000 — neue Bewilligung fuͤr den Lehrer der Oekonomie und 
die Exigenz, 


> — 
4 — 
4 
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5875 fl., 
wobei die Anzahl der Stunden, wenn bie landwirthſchaftlichen 
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vier die Woche hinzulamen, in beiden combinirten Auſtalten 
auf 38, 40, 42, 44 Stunden fich heben mußte. - 

Es war vor Allem nöthig, nachzufehen, wie fich die lateiniſche 
Schule bei diefer ihrer Einfaffung und Durchdringung von der 
Gewerbſchule geſtaltet hatte. 

Die beiden unteren Claſſen derſelben hatten, nachdem die 
neue Einrichtung in Kraft getreten, 10 Schuͤler von 11 bis 
15 Jahren, die dritte 10 Schuͤler von 11 bis 15 Jahren, die 
vierte 4 Schuͤler von 13 bis 16 Jahren, die ganze Anſtalt 24 
Schuͤler von 11 bis 16 Jahren. Mehr als zwei Drittheile 
vom vorigen Jahre waren nur noch als Gewerbſchuͤler gegen⸗ 
waͤrtig. 

Bon der Gewerbſchule zählte der unterſte Curs 41 Schüler 
von 10 bis 15 Fahren, der zweite 23 Schäler von 11 biö 16 
Fahren, der dritte 7 Schüler von 13 bie 16 Jahren, die ganze 
Gewerbfchule 71 Schüler von 10 bis 16 Jahren; und es Fam 
zu bemerken, daß die fämmtlichen Lateinfchäler auch als Ge: 
werbfchiiler wiederlehrten. Da die neue Localität noch nicht 
erbaut war, hatte man den beiden verbundenen Anftalten in 
der Vorftadt ein neues, der. Krankenpflege beitimmtes Haus 
eingeraͤumt. 

Die beiden unteren Claſſen waren, wie bemerkt, auf 10 
Schüler zufammengefchmolzen, weil die anderen, welche früher 
zu ihnen gehörten, das Latein aufgegeben hatten, um nur am 
realen und gewerblichen Unterricht Theil zu nehmen. Mehrere 
von den Bellen waren darunter. Da fie unter den Schülern 
des unterften Gewerbcurfes, mit welchem beide Glaffen verbun: 
den find, gegenwärtig waren, fuchte ich fie über den Nutzen, 
welchen fie vom Latein haben Tbnnten, und von der Zweckmaͤ⸗ 
Bigkeit feiner Verbindung mit dem Gewerbunterrichte zu bedeu⸗ 
ten. Nach der Prüfung war der Rector von einer ziemlicyen 
Schaar Knaben umringt, die ihm fagten, fie würden im naͤch⸗ 
ften Semefter das Latein wieder anfangen. Diefelbe Erfcheis 
nung wiederholte ſich in den oberen Curſen und "gibt einen 
neuen Beweis von der Willigkeit diefer eben fo fähigen als 
lentjamen Jugend. Die Kenntniffe diefer Claffe waren im La⸗ 
tein wegen der Beſchraͤnkung des Unterrichts auf 6 Stunden 
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und der Befchaffenheit des Lehrers fehr mäßig geblieben. Sechs 
Schüler hatten die Ermächtigung erhalten, in bie dritte. Claſſe 
aufzufteigen. 

. Die dritte Claſſe in Verbindung mit dem zweiten Ge: 
werbeurfus hatte bis Oftern 10 Stunden Latein gehabt, feits 
dem 5 behalten. Sie konnte die Biographie des Themiſtokles 
im Cornelius Nepos nur mit vieler Nachhilfe des Lehrers über: 
fegen. Die Urfachen des Zurdcbleibens waren diefelben wie 
bei den unteren Glaflen. 

Das Griehifche war vom Gubrector Haas früher In 6, ' 
feit Oftern in 3 Stumden gelehrt worden. Die FZormenlehre 
bis zu den regelmäßigen Zeitwdrtern war gut eingelbt. Der 
Lehrer zeigte fi) gewandt, ſi cher und von einem Haren , erwe⸗ 
ckenden Vortrage. 

Die vierte Claſſe, mit dem dritten Gewerbeurs ver⸗ 
bunden, war auf 4 Schuͤler geſchmolzen, und auch dieſe hat⸗ 
ten in humaniſtiſcher Hinſicht an Fleiß und Fortgang ſehr nach⸗ 
gelaſſen. Was noch geleiſtet wurde, war meiſt Nachwirkung 
des früheren umfaſſenden Unterrichts. Won den 5 Stunden 
Latein waren 4 dem Julius Caͤſar gewidmet worden, welcher 
mit einiger Fertigkeit überfegt wurde, und einzelnen ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten. Im Griechifchen, das auf 3 Stunden bes 
fchränft war, haftete der Unterricht noch In Jakobs mytholo⸗ 
giſchen Erzählungen, in der. Syntar war Einiges eingeübt. 
Die Fortfeßung der Arithmetik, Geographie, Naturgefchichte 
u. f. zeigte ungefähr diefelben Studien wie im zweiten Eurfe; 
den mathematiſchen und technifchen Unterricht fand ich gut 
beftellt. 

Aus diefer Nachweifung ift Har, daß es fich vor Allem darum 
handelte, der lateinifchen Schule zu Hilfe zu kommen, welche Ge: 
fahr Tief, in dem über ihr geführten Bau verloren zu gehen. 
Denn nicht nur war die Anzahl ihrer Schüler auf das Unbedeu⸗ 
tende herabgefunten, fondern die Webriggebliebenen Fonnten bei 
der auf die Hälfte zuräcgeführten Lehrzeit des Humaniftifchen 
Studiums auch nur die. Hälfte von dem leiften, was ihnen ob⸗ 
liegt; und dauerte dieſes Außere und innere Schwinden fort, fo 
mußte die Schule zu einem Schatten ihrer felbft werden amd zu. 
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Grunde gehen. Das aber follte fie nicht. Sie follte beſtehen, 
zum Behuf der Kreiögewerbfchule felbft und fir die Bebirfniffe 
der Studirenden, deren Zahl bei dem rafhen Wachsthum der 
Stadt und der Vereinigung Fbniglicher Stellen und bffentlicher 
Anftalten in Kaiferölautern mit jedem Jahre wachen wird. Man 
darf hinzuſetzen, fie mußte gemäß denfelben Gründen beftehen, 
aus welchen die Erhaltung diefer Anftalten im Rheinfreife mehr 
aid anderwärts nöthig iſt, und weil nur durch die firengere 
Methode und formelle Bildung, die fie gewährt, ein höheres 
Gedeihen felbft des Gewerbsunterrichtö zu fichern iſt. Auch bier 
wiederholt fich die Erfahrung, daß die beften Gewerbfchüler 
faft ohne Ausnahme foldhe find, welche zugleich Latein ler⸗ 
nen, und daß die durch Studium der claffifchen Sprachen ge: 
weckte und geftärkfte Geiftesfraft den praftifchen Fächern am mei: 
ften zu gut kommt, während die von jenen anftrengenden Studien 
entbundenen in der leichten Auffaffung der realen Fächer nicht 
genug Uebung, felbft oft nicht genug wahre Befchäftigung finden 
und in Kolge davon zuräcbleiben und fich verfäumen. 

Da aber das Zurüd’gehen der Schule aus doppeltem Grunde 
famı, aus der Meinung, daß die Gewerbſchuͤler des Lateind leicht 
entbehren könnten, und aus der Befchränkung des Unterrichts, 
fo war ich bei der Inſpection, fo wie in meinem Verkehr mit ben 
Eltern und Behdrden bemüht, diefe Anficht zu berichtigen. 

Demnaͤchſt war nöthig , den lateinifchen und griechifchen 
Unterricht wieder auf feinen normalmäßigen Stand zu bringen. 
Denn wie fie jet war, erfchien die Schule nur ale ein Bruchftäd 
ihrer felbft, und abgefehen von der inneren ihr durch die Bes 
fchränfung eingepflanzten Schwäche , war fie auch dadurch außer 
Stand gefeßt, mit den ganz gebliebenen Schwefteranftalten der übri- 
gen Städte gleichen Echritt zu halten: ihre Zöglinge wären, wenn 
bier nicht geholfen wurde, leicht in den Fall gekommen, von der 
Schwelle aller anderen und der höheren Anftalten als unreif und 
unfähig verwiefen zu werden. Um aber den urfpränglichen Um⸗ 
fang des humaniftifchen Studiums wieder gu gewinnen, brauchte 
man noch einen Lehrer, und weil für einen folchen die Mittel 
fehlten, befchloß ich, fie durch den Magiftrat zu fuchen. Sch 
ließ alfo ven Bärgermeifter und ſaͤmmtliche Stadträthe auf dem 
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Stadthauſe zu einer Conferenz einladen, welcher auch der Rector 
Haas , der eben gegenwärtige Hofrath und Rector Jaͤger aus 
Speyer, der k. Regierungsbevollmächtigte und der k. Bauinfpector 
Beyſchlag beiwohnten. 

Die ganze Lage der Sache kam bier zur Erdrrerung, die 

Nothwenbdigkeit, mit dem Schulbau bald zu Stande zu kommen, 
wurde von Seiten der ftädtifchen Behdrde mir Nachdruck geltend 
gemacht. Die vielfachen Gründe, welche die Beibehaltung der 
lateinischen Schule in ihrer Ganzheit erforderten, wurden von ihr 
anerfannt, und es ward ald der jett allgemeine Wunfch der 
Stadtgemeinde ausgefprochen , beide Anftalten voliftändig neben 
einander zu befiten und fie fich flügend und ergänzend bald in dem 
neuen Local vereinigt zu fehen. Auch war nicht ſchwer, den Mas 
giftrat von der Dringlichkeit der unmittelbaren Aufftefung eines 
dritten Lehrers, vorläufig wenigftens eines Affiftenten, zu über: 
zeugen. 
Die naͤchſte Sorge war filr die Anwendung des Unterrichts. 
Der rein gewerbliche betrug im Durchfchnitt 10 wodchentliche 
Stunden, der geiteigerte Realunterricht der lateinifchen Schule 
18 Stunden. Kam nun noch der Humaniftifche mir 12 Stunden 
Latein dazu, fo umfaßte die wöchentliche Lehre AO und nady Ein: 
tritt des Griechifchen 44 Stunden, was für jeden Morgen 5 
Stunden und für vier Nachmittage je 3— 4 Stunden gegeben 
hätte. Diefer Ueberbuͤrdung war nur Dadurch zu Helfen, daß für 
die den Studien Beflimmten der gefteigerte Realunterricht auf fein 
urfprüngliches Maß zuruͤckgebracht und fie in den Fall geſetzt wur⸗ 
den, den Gewerbunterricht auch nicht befuchen zu koͤnnen. 

Um aber die Lehrzweige und Lehrftunden mit den zu ihnen 
gehdrigen verfchiedenen Gattungen von Schuͤlern, Lateinfchülern, 
Gewerbſchuͤlern, Lehrlingen und Gefellen, nicht Durdyeinander zu 
bringen und flatt des Wirrwarrs eine Ordnung zu gewinnen, wo 
"ohne Störung des Anderen Feder finden koͤnnte, was ihm gehört, 
waren die drei Glaflen des Unterrichts , der humaniſtiſche, der 
reale und der gewerbliche vor Allem der Zeit nad) aus einander 
zu halten und fo zu ordnen, daß der gewerbliche, Damit die Lehr: 
linge und Gefellen ihn befuchen könnten, den Zag begann, im 
Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr, daß Daran fich der reale 
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ſchloß und an diefen der humaniſtiſche. Den Nachmittag kehrte 
die Ordnung ſich um, fo daß der gewerbliche Unterricht, den 
Beichluß machend, in die Abendftunden und die Feierzeit der Lehr: 
linge und Gefellen hineinftel. 

Nachdem aber der dritte Lehrer für die Humaniftifchen Fächer 
wieder gewonnen war, konnten, wie bei den anderen Anftalten, 
ihm die Präparanden und die erfte Claffe, dem zweiten bie bei- 
den mittleren Claſſen und dem Subrector die vierte Claſſe mit der 
Ermächtigung zugegeben werben, die Schüler, im Fall fie es 
wollen, auf die zweite Gymnaſialclaſſe vorzubereiten. 

Es ſchien mir noͤthig, in fo viel Einzelnes einzugehen, weil 
Alles darauf anlommt, daß man bei biefer wichtigen Sache von 
der Natur beider Anftalten,, ihren verfchiedenartigen Beduͤrfniſſen 
und Richtungen, dann wieder von ihrem Zufammenhang und 
ihrem gegenfeitigen Verhältniß, endlich von den Arten, dem 
Umfang und der Ordnung ihres Unterrichts fich möglichft klare 
Hechenfchaft gebe, ohne welche man in Gefahr ift, das an fich 
fhiwierige Unternehmen jener Verbindung in Benwirrung und 
Rathloſigkeit zu ftürzen. 


18. Die Iateinifche Schule zu Zweibrücken. 


Sin Zweibruͤcken war der Ebtus der Iateinifchen Schule fol- 
gendermaßen nach den Glaffen vertheilt: In der unterften Glaffe 
waren 45 Schuͤler von 9— 14 Jahren, In der zweiten 20 Schi: 
ler von 11— 16 Jahren, in der dritten 24 von 11 — 16 Jahren, 
in der vierten ebenfalld 24 von 11 — 16 Jahren, zufammen 
113 Schüler von 9— 16 Fahren, von denen nur 46 von Zwei⸗ 
bruͤcken gebuͤrtig ſind. 

Die unterſte Claſſe zeigte dieſelbe Beſchaffenheit wie 
die in Speyer. Mangel an Vorbereitung der Schuͤler bei ihrem 
Eintritt machte noͤthig, die meiſten zwei Jahre in der Claſſe zu 
halten, und die Uebel der Ungleichheit wurden hier wie dort noch 
durch die große Schuͤlerzahl geſteigert. 

Die zweite Claſſe war hinter ihrer Aufgabe zuruͤckge⸗ 
blieben. Daß es hier ſogar an noͤthigem Lehreifer fehlte, zeigte 
der Zuſtand der Hefte, welche faſt alle nachlaͤſſi ig gehalten und 
durch nicht corrigirte Fehler gegen Orthographie und Syntax ent⸗ 
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ftellt waren. Auch hielten fich die Ueberſetzungen Aus dem Latels 
- nifchen noch immer in den einfachften Saͤtzen, ohne auch nur zu 
den Meinen Fabeln und Erzählungen vorgerüdt zu feyn, obgleich 
nicht wenige Schüler der Elaffe nun fchon drei Fahre Latein 
getrieben hatten. 

Die dritte Elaffe, unter dem Lehrer Wilhelm Ruby, 
erhielt das Zeugniß , daß in Bezug auf Diseiplin und Betragen 
eine große Beflerung eingetreten ſey. Die Hefte ließen an Ge- 
nauigleit nnd Sorgfalt wenig zu wünfchen uͤbrig, die zur Pros 
fung aufgegebenen Ueberfegungen in das Lateinifche waren von 
den Befleren faft ohne Fehler gemacht. 

In der griehifchen Sormenlehre befaßen die Knaben viele 
Kenntniffe auch in Ruͤckſicht auf den Accent, und die Weberfegung 
ging geläufig. Der franzdfifche Unterricht aber, der in der zwei⸗ 
ten Claſſe begonnen und von demfelben Lehrer durch alle drei 
oberen Claffen ertheilt wird, zeigte große Schwächen. 

Die vierte Elaffe, unter dem Subrector Eduard Vo: 
gel, empfing ein faft unbedingtes Lob des Fleißes und des Bes 
tragend; nicht wenige Schüler wurden befonders ausgezeichnet. 
Die Hefte der Elaffe waren gut gehalten und forgfältig corrigirt. 
Die fchriftlichen Weberfegungen in das Latein, welche zur Pruͤ⸗ 
fung gegeben wurden, zeigten bei den befferen Schülern eine er⸗ 
freuliche Sicherheit in Anwendung der meiften fontaltifchen Res 
geln; mehrere waren beinahe ganz fehlerlos, und die vorzüglich 
‚gute Führung der Claffe durch ihren würdigen Lehrer ging auch 
daraus hervor, daß die leuten Schiler nicht gar fehr von den 
erften unterfchieden waren. | 

Auch die Prüfung in Geographie und Gefchichte zeugte von 
guten Fortfchritten, fowohl durch das, was der Xehrer ges 
leiftet hatte, ald durch die Beſtimmtheit, Klarheit und Zweck⸗ 
mäßigkeit feines Vortrages, und durch die würdevolle Haltung, 
welche fichtbare Theilnahme an den Schülern nicht ausfchließt, zeigte 
derfelbe, daß er die vorzüglichen Kenntniffe, die ihn ſchmuͤcken, 
und die er auch in dieſem Jahr durch feine gedruckten Bemerkungen 
über Cicero bewährt harte, durch die Äbrigen Vorzüge eines aus⸗ 
gezeichneten Lehrers zu empfehlen weiß. 

Thierſch, Zuſtand bes dffentl. Unterrichts, I. 6 
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24. Die lateiniſche Schule zu Landau. 


Diefe Anftalt war früher in die fchlimmfte Rage verſetzt wor- 
den durch einen Subrector, welcher endlich die Heimath ver⸗ 
laſſen hatte, um nady America audzuwandern. Erſt im Laufe 
des Jahrs 1834 übernahm der Subreetor G. Seig ihre Leitung; 
Anfehen der Lehrer, Achtung der Gemeinde, und damit Zucht 
und Sitten waren damals ganz verſchwunden und die Schuler in 
voller Unwiffenheit. Bald aber fing die Anftalt an, fi) zu heben 
und zu befiern, zumal ihr dad Gluͤck zu Theil wurde, an dem 
Lehrer Friedrich Helfreich dem Rector einen treuen Gehuͤlfen 
an die Seite geführt zu fehen. 

Neben der Iateinifchen Schule befteht eine Gewerbichule mit 
einem Budget von 1800 fl., die hauptfächlich von dem Latein⸗ 
ſchuͤlern mir Nutzen befucht wird. 

Die Gemeinde war befchäftigt, für beide unter demfelben 
Nector vereinigte Anflalten ein geräumiges Local mit einem ge: 
fchloffenen Hofe und mit Werkftätten für Holz: und Eifenarbeiren 
einrichten zu laffen, und überhaupt geneigt, für diefelben noch 
weiter zu forgen, auch zur phufifchen Pflege Turnpläge für Som: 
mer und Winter und eine Schwimmfchule zu gründen , im Kalle 
von Seiten der Kreisregierung ihrem Wunfche nach Anftellung 
eines eigenen Lehrerö der franzdfifchen Sprache entfprochen würbe. 
Diefes ift feitdem gefchehen. Die Anftalt erfreut fich jegt eines ſehr 
vorzüglichen Lehrers diefer Sprache, der zugleich die Präparanden 
im Latein unterrichtet, das ihr beftimmte Gebäude mit dem 
Zurnplaß iſt eingerichter, die Sammlungen der Gewerbfchule 
find ebenfo wie das Gedeihen der Schuͤler in gutem Fortgange, 
und auch bier entfpricht die Verbindung beider Anftalten den 
Winfchen der Stadt wie den pädagogifchen Anforderungen in 
gleichem Grade. 

Die Lehrer beforgen außer dem Unterricht der Tateinifchen 
Schule auch großentheild den gewerblichen gegen Remuneration. 


15. Die Inteinifche Schule zu Sermersheim. 


Die lateinifche Schule zu Germersheim ift eine einzeln ge: 
bliebene Frucht des Schulplanes von 1829. Der fehr' gebildete 
und erfahrene Landcommifſaͤr Peter Mülker dafelbft, in der 
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Ueberzeugung,, daß jener Plan Beſtand haben werde, unternahm 
es, wie wir bemerkten, ihre Srändung nach den Anordnungen deſſel⸗ 
ben durchzufegen. Er wurde dazu durch die Erwägung beflimmt, 
daB im einem Kanton von 50,000. Einwohnern mir 10 Stunden 
Ausdehnung gegen das Elfaß keine Schule fen, welche ſich über die 
Sphäre des Elementarunterrichtes erhäbe, und er in der Verwal⸗ 
tung nicht felten auf Wangel an Kenntniß und Geſchicklichkeit ſtoße, 
wo er auf etwas mehr als elementare Bildung Rechnung zu machen 
gendthigt ſey. Weil aber die Mittel der Stadt für die Errich⸗ 
sung der Auſtalt nicht hinreichten, wußte er durch fein Unfehen 
bei den Einwohnern die anderen wohlhabenden Gemeinden des 
Kantons zur Mitwirkung für fie zu bekimmen. Eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl desfelben erklärte fich fir die Sache und zu Beitraͤgen 
von verfchiedenem Belang auf 5 Fahre bereit, und fo kam ſchon 
im folgenden Fahre die Schule als Kantonsschule zu Stande. 
Es war darauf gerechnet, daß die anderen Kantons bes Mhein- 
freies nach den Abfichten des Planes nachfolgen wuͤrden; aber 
der Plan von 1829 unterlag einer doppelten Reaction; der Kanton . 
Germersheim blieb mit feiner Eentralfchule allein, und es war 
darum unmöglich, mit dem Ablauf yan 4834 die Kantongemeinden 
in betröchtlicher Anzahl zur Erneuerung ihrer Veitraͤge zu beſtin⸗ 
men. Schon jegt war die Verlegenheit angegangen. Bon 830 fl. 
welche aus den Gemeinden eingeben follten, waren nur 700 4. 
fließend. Man hatte durch Erhöhung des Schulgeldes zu helfen 
gefucht und diefes bis auf 24 fl. gefleigert. Die Folge dauon 
war, daß die Anzahl der Schiller auf 32 ſank, und es erregte 
bie uͤbelſte Stimmung der Gemeinden, daß fie exft in der Kris 
umlage zur Unterhaltung der übrigen Schulen des Kreifes, dang 
ſpeciell für die Germersheimer Schule beiſteuern und noch. färjedes 
Kind .24 fl. zahlen, alfo im runde eine dreifache Steuer für den 
Mnterricht der lateinifchen Schule tragen mußten. Indeß haste 
der Landrath die Billigkeir und Nothwendigkeit einas Zuſchuſſes 
zu der Schule gefühlt und beanftandere nicht die für. LE3 23 
im Sreiöbudget für die Schule vorgestegeme Summe von 835 fl. 
Doch reichte diefer Zuſchuß, zumal da eine Schmaͤlerung deie 
ſelben für die erften Jahre ſtnttfand, nicht hin, ‚Die Lehrergehalte 
ya verbeffern, und das ward um fo haͤrter ampfunden, da indes 
6 %* 
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lebten Fahren durch den Seftungsbau, die Garnifon und die Concen⸗ 
trirung mehrerer k. Stellen in Germersheim die Preiſe der Mieth⸗ 
wohnungen über das Doppelte, ja Dreifache find gefleigert wor: 
den, auch dad Gebäude der Iateinifchen Schule gegen Bezahlung an 
dad Feſtungscommando überlaffen ward, und bei dem aus Dem 
Kaufſchilling Herzuftellenden neuenSchulgebäude Die Umtswohnung 
des Rectors verloren ging. Es war offenbar, daß, im Fall nicht 
durch die Dazwifchenkunft der Kreisregierung und des k. Staatsmi⸗ 
‚nifteriums bei Zeiten Hülfe eingeleitet wurde, jene Lehranftalt iu 
Germersheim zu Grunde gehen mußte. Diefes wäre nun an nnd für 
fid) ſchon ein Unfall geweſen, und noch mehr, weil in ber ganzen 
füdlichen Hälfte des Kreifes ber über Die Elemente hinausgehende 
Unterricht allein auf Speyer und Landan beſchraͤnkt war, während 
in dem nördlichen außer der Studienanftalt von Zweibruͤcken noch 
fünf lateiniſche Schulen beftanden. Dazu verdiente, wenn ed 
fi) von Erhaltung und Beftreitung des höheren Unterrichts hans 
beite, auch diefes ernflliche Erwägung, daß die geiftige Thätige 
keit im Rheinkreiſe mit einem großen Webergewichte allein auf die 
materiellen Intereſſen des Ackerbaues und der Gewerbe ſich richtet, 
und wenn es fchon in den gewöhnlichen Vorkommniſſen deö Ge: 
ſchaͤftes nicht felten an Geſchicklichkeit und Bildung fehlte, fo war 
am fo offenbarer, daß auf dem Gebiete der höheren Intelligenz 
and der in ihm befchloffenen wichtigen Intereflen der Kirche, . 
der Wiffenfchaften,, der Adminiftration umd Gefeßgebung zum 

Theil noch in Folge der franzöfifchen Zuftände Vieles zu pfle: 
gen und zu ftärken vorlag. Dazu kam als zufälliger Grund 
noch der Umftand, daß Germersheim durch feine. Erhebung zur 
Seftung Sig einer größeren Sarnifon und mehrerer k. Behoͤrden 
geworben iſt, und es als nothwendig erfchien, für die beffere 
Erziehung der Kinder vieler dafelbft ſich fammelnder gebildeter 
Bamilten Sorge zu tragen. Es wurde zwar von der Einen Seite 
Gemerkt, daß es zweckmaͤßiger ſey, die lateinifche Schule in Ger: 
meröheim eingehen zu laflen, und flatt ihrer eine Gewerbſchule 
daſelbſt zu errichten; indeß wurde bei dieſer Auficht offenbar Bes 
ſtimmuug und Wichtigkeit der Inteinifchen Schule verkaunt. Eine 
Gewerbſchule, von der Hälfe einer-lateinifchen Schule getrennt, 
wird, im Fall fie einigermaßen vollftändig ſeyn fol, nicht viel - 
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weniger toften, als eine verbundene lateintfche und Gewerbfchule 
zufammen, und wird ohne die Hülfe der Iateinifchen Schule nur 
unvolllommen gedeihen. Auch wäre durch jene einfeitige Maß⸗ 
regel weder dem wahren Beduͤrfniß des Kantons abgeholfen, 
noch den obengenannten in Germersheim vereinigten Familien die 
Gelegenheit gefichert worden, ihren Kindern jene Bildung zu ges 
währen, welche fie ihren Wünfchen und: Berhältniffen gemäß 
halten, befonders aber, fie auf dad Gymnaſium vorzubereiten. 

Den Stand der Iateinifchen Schule fand ich bei meiner Ans 
kunft, wie folgt: 

In der erften Elaffe zmdif Schüler von 9—13 Jahren; in der 
jweiten acht von 10 — 14 Jahren, in der dritten fünf von 13— 
18 Jahren; in der vierten fünf von 14 — 17 Jahren; zuſam⸗ 
men 30 von 9 — 18 Jahren. Bon diefen war etwa die Hälfte: 
aus Germersheim, die andere Hälfte aus den benachbarten Orten, 
und es war allgemein angenommen, baß die Anzahl der Schüler: 
ſich verdoppeln wiirde, fobald man im Stande wäre, dad Schule: 
geld von 24 fl. aufein Dritcheil herabzufegen. - 

Unterricht und Difeiplin waren in gutem Stande, da bie 
Schule ſowohl an dem Subrector Louis als an Hrn. Borfcht 
zwei Lehrer befaß, die an Kenntniffen und pädagogifchen Gaben 
eben fo wenig, wie an Verufötreue etwas zu wilnfchen übrig 
ließen. 

In der Conferenz kamen ungefaͤhr dieſelben Gegenſtaͤnde zur 
Sprache, wie an anderen Orten, und das Reſultat der Unter⸗ 
ſuchung der lateiniſchen Schule war, daß bei Allem, was im 
Einzelnen noch fehlte, dieſe Anſtalt doch auf gutem Wege war 
und zum Beſſeren ging, auf dieſem Gang aber ſich weſentlich ge⸗ 
ſtaͤrkt finden wuͤrde, wenn die bei der Inſpection zum Vorſchein 
gekommenen Wuͤnſche beachtet, die Maͤngel ergaͤnzt und die ge⸗ 
ſunden Theile und Kraͤfte gepflegt und geſtaͤrkt wuͤrden. 


16. Die GSGymnaſien des Nheinkreiſes im Allgemeinen. 


Weber den lateinifchen Schulen ſtehen im Rheinkreiſe nur 
zwei Gymnaften, nachdem die in Gränftadt, Neuftadt und 
Dürkheim auf lateinifche Schulen zuſammengegamgen ſind, die 
in Speyer und in Zweibruͤcken. 


86 


17. Gymnafium in Speyer. 

Das Gymmaſium in Speyer ift eine Stiftung der freien 
Keichsftadt Speyer aus der Zelt, wo fie der Reformation bei: 
getreten war *). Im Jabr 1525 wurde vom Senat befohlen, 
daß zur Bildung evangelifcher Geiftlicher eine Rathöfchule ge: 
fliftet werden folle. Zum Gubernator Scholae Senatoriae 
murde Johannes Mylaͤus beftelt. Die Schule wurde 1612 zu 
einem Gymnaſium mit Hector und Conrector erweitert, in neue 
Gebäude ımtergebracht und mit gefchidften aus ber Ferne berus 
fenen Lehrern ausgeſtattet. Im Fahr 1689 erlitt ed mit ber 
Stadt die Zerfldrung , ald von den Franzofen die Pfalz mit der 
Brandfadel heimgefucht wurde, und, nur langfam wieder in Gang 
gebracht, beſtand ed dann den Wechſel der Zeiten bis zur fran- 
zoſiſchen Herrfchaft, unter welcher das Gymnaſium in eine Ecole 
secondaire umgeftaltet wurde. Durch die bayerifche Regierung 
wieder hergeſtellt, befteht e8 nach der neueften Ordnung mit vier 
Elaffenlehrern über der lateiniſchen Schule und mit folgendem 


Lehrplan: 
Elafle 1. IL u. IV. 
4) Religionslehre. . . 4 1 1 1 
2) Sprachen: 
a. lateinfde  . - 8 8 6 6 
B. griedifhe -. - - 5 5 5 5 
c. deutfhe . » 2 2 — — 
d. Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprade . - . — — 1 1 
3) Wiffenfchaftliche Kennt: 
niſſe: 
a. Mathematit . -. . 3.3 3 3 
b. Geographie und Ge⸗ 
ſchichtee.. 3 3 3 3 
c. Theorie der redenden 
Kuͤnſte.. — — 2 2 


Stundenjahll . . 22 22. 21 21 


*) Vgl ben’ Jahresbericht über baffelbe von Hrn. Hofrath Georg 
Jäger 1835. 
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Nicht begriffen find in diefer Berechnung bie franzoͤſiſchen Stuns 
ben, welche durch die Lage des Rheinkreiſes geboten werden, brei 
die Woche, dann dietechnifchen Fertigkeiten: Zeichnen und Gefang. 

Fuͤr die claffifche Lefang befteht im Ganzen die Ordnung des 
Plans von 1829, nad) welcher die poetifche Lefung von den Epis 
fern durch die Lyriker zu den Dramatifern, und die profaifche.. 
von den Hiftorifern Durch die Redner zu den Philofophen geführt 
wird; doch find einige Modificationen eingetreten, fo daß fie im 
Griechifchen von Homer durch Heſiod und Theognis zu den Tra⸗ 
gikern, von Herodot und Zenophon durch die Redner zu Plato, 
im Lateinifchen von den Detamorphofen durch Virgilius und Ho⸗ 
ratius zu Plautus und von 3. Cäfar und Livius durch die Reden 
Cicero's zu feinen pbilofophifchen Schriften gelangt. In der 
Mathematik ift das Penfum auf Arithmerik, "Algebra, Geometrie 
und ebene Trigenometrie geftellt, in der Geſchichte auf Einuͤbung 
ber chronologifchen Grundlage und fummarifche Behandlung der 
Begebenheiten ; unter dem Ramen der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
wird die Poetik und Rhetorik gelehre. Der Unterricht ift im 
Ganzen ermäßigt, aber mit feiner Hauptkraft auf die claffifchen 
Etudien gerichtet und kann unter Leitung geſchickter Lehrer ſich 
hier um fo mehr ausbreiten, da die Verordnung vom 9 Februar 
1834, weldyer man diefe Beſtimmung verdankt, der Schule für 
das Einzelne die ndthige Freiheit der Bewegung läßt. 

Jede Elaffe hat ihren Lehrer mit dem Rang eines Profeflors, 
für die Mathematik und mathematifhe Geographie befteht ein 
eigener Lehrer gleichen Ranges. Der übrige Unterricht wird 
durch Fachlehrer beſorgt. Der Lehrer der Oberclaffe verwaltet 
"gewöhnlich das Rectorat; doch war in Speyer Hrn. Hofrat 
Georg Jäger, welcher zugleich ald Eoreferent in Studienfacheh 
bei der Kreiöregterung mit Arbeiten beladen ift, Hr. Profeflor 
Schuͤelein für den Unterricht in der alten Literarur beigegeben. 

Solgendes war der Jahresbedarf der Anflale im Jahre 1834: 
Gehalt des Rectors mit Bunctiondzulage . .„ .  1700fl. 

»„bes erſten Profeſſors deßel. -. - - - + 1200 „ 
» des.zweitn — ee 2 0... 1100 „ 
„des dritten — .... 1100, 

Functions zulage ..130 597° 
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Gehalt des vierten Profeflord - © - 2. KOfl. 
Sunstionözulage . » 2 2 2 00. 200 „. 

„ des Lehrers der Mathematif -. - -. - - 1200 „ 
Webrige Fach⸗ und te huiſche Lehrer... 19850,, 
Realexigen ee 0 0 ee. 1080 „ 





Dieſer Aufwand wird beftritten: 

a. aus der älteren Schuldotation - - - - » 997 „ 

b. aus der neun > 2 0 2 ren 500 „ 

c. aus Snferiptionögeldem . - 0.0. 100 „, 

d. an Kelerzind . > 2 2 0 een ne 33 „ 

10,630 fl. 
Erigenz der lateinifhen Schule -. » » ».. 33830, 
Erigenz der ganzen Studienanftalt . . . . . 14,460fl. 

Das Gymnaſium zählte 1834 in feiner unterften oder erften 
Claſſe 24 Schüler von 14 bis 18 Jahren, in der zweiten 26 von 
15 bis 20 Jahren, in der dritten Slaffe 31 Schuͤler von 15 bie 
21 Jahren und in der oberften Claſſe 12 von 17 bis 22 Jahren, 
zufammen 93 Schüler von 14 bis 22 Jahren. 

Die erfte oder unterfte Claſſe zeigte bei der Ueber⸗ 
feßung der lateinifcyen und griechiſchen Texte einige Geläufigfeit, 
welche fi durch Einübung mäßiger Penfa erreichen läßt. 

Die zweite Elaffe unter Profeffor Teller genägte in 
jeder Hinfiht. Die Methode des Lehrers zeigte große Sicher: 
heit und ein fruchtbares Anregen des eigenen Nachdenfens und 
Verftändniffes der Schüler, und fein beharrlicher Fleiß war 
durch gründliche und umfaſſende Kenntniffe feiner Schüler, fein 
wirdiged und wohlwollendes Benehmen gegen. fie durch ihre 
Hochachtung und Liebe belohnt. 

.  Mehnliches ließ fi von der Dritten Elaffe unter Prof. 
Anfelm Seuerbad) fagen, welche von dem fruchtbaren Unterricht 
diefes eben fo durch Geiſt, Gelehrſamkeit und Lehrgaben ausge: 
zeichneten als berufätreuen Mannes den beflen Nuten gezogen 
. hatte. Auch fand ich hier in den Heften der befferen Schüler 
dad Hauptfächliche von demjenigen notirt, was ihr hochbegabter 
Lehrer ihnen zur Erläuterung der alten claffifchen Schriftfteller 
vorgetragen, 
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Der mathematifche Unterricht des Gymnaſiums ift beim Prof. 
Schwerd Äbertragen, einem eigentlichen Gelehrten feines Faches, 
deſſen Verdienfte um die Mathematik und Aftronomie weit über 
die Gränzen Bayerns hinaus Anerfennung gefunden haben, und 
- welcher durch diefelben jede andere auch höhere Lehranftalt ſchmuͤ⸗ 
den wuͤrde. Sein Unterricht erweif't fich vorzäglich den befferen 
Schuͤlern auch dadurch wohlthätig, daß er fie im Nachdenken Abt 
und ihre Neigung für die Mathematik weckt und naͤhrt. 

- Zur Studienanftalt gehdrt auch die Bibliothek und in gewiſ⸗ 
fer Hinfiht das Antiguarium. 

Die Bibliothek ift in zwei Zimmern aufgeftellt und bes 
ſteht aus etwa 9000 Bänden, mit einer ziemlichen "Anzahl 
guter philologifcher, einer größeren theologifcher und einigen 
naturhiftorifchen Werten. Sie ift die einzige von dieſem Um⸗ 
fang im Rheinkreife und hat zu ihrer Vermehrung ein jährs 
liches Einfommen von 300 fl. nebft 100 fl. Entſchaͤdigung für 
den Bibliothekar. 

Das Antiguarium , durch die einſichtsvolle Thaͤtigkeit des 
durch feine Runde der Alterthämer berühmten früheren k. Regie- 
rungöpräfidenten v. Stichaner gegründet und in einem eigens 
dafür errichteten Gebäude aufgeftellt, überrafchte mich durch 
die Sulle und Bedeutung der fämtlich im Rheinkteiſe gefundenen 
Alterrhämer in Thon, Stein, Marmor und Bronze. Es fteht 
unter Auffiche des Vorſtandes der Studienanftalt und mir ihr 
felbft in einer natürlichen Verbindung, indem es in gefchichtlicher 
und geographifcher Hinficht auf die Urzeit des Landes, dem ed ange: 
hört, erläuternd zuruͤckweiſſt und’ bei Vortrag und Erläuterung 
der Claſſiker die aus den Antiquitäten zu entnehmenden Aufſchluͤſſe 
durch fichere Urkunden beftärigt und anfchaulich machen kam. 

Außer dem Unterricht und den Sammlungen für die Zwecke 
des Gymnaſiums mußte die Vorkehrung für die körperliche Pflege 
der ihm vertrauten jugend meine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
Diefe Pflege ift doppelt nöthig bei Knaben und Juͤnglingen, 
welchen durch ihren Beruf die natuͤrliche Gymnaſtik meift ver: 
fagt bleibt und eine größere geiftige Anftrengung zugemuthet wers 
den muß. Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß das Gleichge: 
wicht in der phyſiſchen und pſychiſchen Entwidfelung zum Nach-⸗ 
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theil in beiden häufig gehemmt wird, zumal Verzärtelung und 
Verwoͤhnung befonderd der Kinder wohlhabender Familien noch 
dazu kommt, und e8 gehdrt zu den wohlthätigften Beflimmungen 
der neuen Ordnung, daß Ge. Majeftät der König deutlich und 
nachdruͤcklich es ausgefprochen, Sie wollen eine an Geift und 
Leib gleich gefunde und Fräftige Jugend in den Schulen herans 
gebildet wiffen. Die beiden Hauptmittel der leiblichen Pflege 
find aber eine Turnfchule für Sommer un) Winter mit den 
an fie fi anfnüpfenden gymnaſtiſchen Spielen und Lebungen 
und eine Schwimmfchule für die Zeit der zum Baden geeigs 
neten Witterung. 

Fur die Leibesübungen der Turnkunſt fand ich vor der Stadt 
neben der Landſtraße einen Platz auf einer Wiefe beftimmt und 
unter Leirung des Prof. Michel eingerichtet. Aber mit einer 
unglaublichen Ruͤckſichtloſigkeit hatte irgend ein übelberachenes 
Mitglied der ſtaͤdtiſchen Behoͤrde die Allee höher Pappeln ges 
gen Weſten, welche neben der Etrafie lief und dem Plaße 
gerade in den Nachmirtagsflunden, wo er zu den Uebungen 
dient, den heilfamften Schatten gewährte, ohne die geringfte 
vorangegangene Erinnerung oder Anzeige abbauen laffen, um 
für die Stadtcaffe aus dem gefällten Holze einen Gewinn von 
30 fl. zu madyen, während die Studienanftalt und die jungen 
Leute felbft, wenn es ndrhig gemefen wäre, gern mit dem Dop⸗ 
pelten die Erhaltung jener Baumpflanzung, ohne welche der Dit 
der Sonnenhitze gerade zur Zeit der Turnuͤbungen ausgeſetzt if, 
aus ihren Mitteln erkauft hätten. 

Eine Schwimmſchule war ungeachtet bed Beduͤrfniſſes und 
der von dem freien Baden im Rhein unzertrennlidhen Unfälle, 
die auch im Fahre 1834 eingetreten waren, damals noch nicht 
zu Stande gefommen. 

48. Prüfung der vierten Gymnaftalclaffe oder Abfolutorialprä= 
fung der Abiturienten, und Conferenz Über das Gymmafiumt. 

Während die Inſpection der Studienanftalt ihren Gang 
nahm, hatten die Schüler der IV. Gymnaſialclaſſe oder die Abis 
furienten ihre fchriftlihen Prüfungsarbeiten,, nämlich 

a. eine Ueberfegung aus dem Deutfchen in dag Lateiniſche, 

b. eine deutſche Abhandlung über einen gegebehen Stoff, 
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c. eine Reihe arithmetiſcher, geometriſcher und trigonome⸗ 
trifcher Probleme unter Aufſicht der Lehrer des Gymnaſrums 
vollendet. 

Die lateinifche Arbeit war beſſer, al& ich fie im vergangenen 
Sabre in Oberdonaufreife gefunden hatte, die deutfche, ein Aufs 
fatz über den Chor der griecyifchen Tragodie, ebenfalls genügend 
in Anordnung und Styl, und die mathematifcdhen Probleme aus 
Arichmerit und Geometrie waren im Ganzen befriedigend geldf't.. 

Weniger genugtäuend waren die Refultate der mündlichen 
Pruͤfung, welche fruͤh mit ber lateinifchen aus Horatius Epi⸗ 
fteln durch mich felbft begann. Es fehlte zwar bei der Ueber⸗ 
fegung in dad Deutfche nicht an Gewandtheit , doch mußten die 
Schüler weniger den Zufammenhang nachzuweiſen noch von Plan, 
Gang und Folge ded Ganzen, von Wbficht und Beziehung des 
Einzelnen gehörig Nechenfchaft zu geben. Hierauf folgte die 
Prüfung aus des Sallaftiud Jugurtha, welchen fie in der II. Gym⸗ 
naftalclaffe, demnach vor zwei Jahren gelefen hatten. Prof. 
Teller vollzog fie mit großer Sicherheit und Zuverläffigkeir, 
doch wurde fichtbar, daß Salluftius ihnen fremder geworden 
und weniger geläufig war. Die daran gefchloffene Prüfung aus 
Cicero's tusculanifchen Unterfuchungen libr. I. c. 24 ermangeite 
des genaneren Eingehens in die philofophifchen Anftchten, wels 
ches zum Verftändniß jener Unterfuchungen nöthig ift. 

Hierauf begann die Prüfung aus dem Griechifchen mit 
der Sliade, welche in der zweiten Elaffe war gelefen worden, wo 
auch Vieles vergeffen oder nur ungenau behalten war, worauf 
Sopholled’ Dedipus Koloneus folgte, welcher erft im legten 
Jahre, wiewohl nur bis zum 800ſten Verſe burchgegangen urd 
darum noch beffer im Gedächtniß war. 

Die Pruͤfung war dffentlich, und ich benuste die Gelegen- 
heit, um am Schluffe des Vormittagd die zahlreich verfammels 
ten Schiller der tieferen Elaffen auf ihre Wichtigkeit, auf ihre 
Ausbreitung auch über die früheren Gegenftände ded Gymnaſial⸗ 
Unterrichtd und auf die auch hierdurdy gegründete Nothwendig: - 
keit eined den ganzen Stoff deffelben umfaffenden und das Ges 
lernte zum Bewußtſeyn bringenden Studiums nachdruͤcklich hin⸗ 

zuweiſen. 











Den Nachmittag waren bie Eraminanden beauftragt, 
fämmtlicye Hefte des vergangenen Jahres vorzulegen. 

Hierauf folgte die Prüfung aus ded Platon Phädon. Die 
Ueberfegung ging mit ziemlicher Geläufigleit, das Webrige war 
mittelmäßig. 

Die Prüfung aus der Mathematik zeigte zwar die große: 
Gelehrſamkeit und Auszeichnung des Lehrers, doch war er ges 
ndthigt, den meiften Schäfern in Yuflbfung der Probleme bes 
deutenb nachzuhelfen. Auch diefe Prüfung war fo eingerichtet, 
daß in ihr ein Inbegriff deö ganzen mathematiſchen Gymnaſial⸗ 
Lehrftoffes zur Behandlung fam. 

Am nächften Tage folgte die Prüfung aus der Geſchichte. 
| In der alten Geſchichte, aus welcher von Prof. Teller mit 

guter Ordnung und Genauigkeit geprüft wurde, zeigten fie febr 
unvolllommene Kenntniffe, nicht beffer in der dazu gehdrigen 
Geographie. In der mittleren, in welcher Prof. Feuerbach die 
Prifung mit fehr zweckmaͤßiger Frageftellung vollzog, gab es 
mehrere richtige Antworten, aber im Ganzen waren aud) bier 
ſchwankende Kenntniffe. Die neuere zeigte, weil fie erft 
türzlich vorgetragen war, weniger Luͤckenhaftigkeit. 

Die Prüfung aus der Religionslehre, mit welcher der 
Schluß gemacht wurde, für die Schüler evangelifcher Eonfeffion, 
bielt fi) in den allgemeinen Begriffen von Meligion, von Vers 
haͤltniß fubjectiver nnd objectiver, natürlicher und geoffenbarter 
Religion, von Gott und Offenbarung und harte mangelhaften 
Erfolg. 

Die tatholiſche Religionslehre, vom Domvicar Geiſſel vor: 
getragen und gepräft, umfaßte die Organifation der älteften 
hriftlichen Kirche, und nach diefem kirchenhiſtoriſchen Theil 
ging fie auf die Lehren von der Erbfünde, Erlöfung und den 
Saeramenten über. Der Vortrag war gut und Mar, belehrend 
und wohlgeordnet und die Antworten demgemäß im Ganzen ge: 
nau und gründlich. 

Die Bemerkungen, zu welchen biefe Prufung in Bezug 
auf die Lehrer und die Methode Veranlaſſung gab, mußten auf 
die Conferenz uͤber ihre Reſultate aufgeſchoben werden; doch ab⸗ 
geſehen davon bot der Stand der Kenutuiſſe, wie er hier offenbar 
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gerworben,, Gelegenheit zu einem ausführlichen Vortrag von mir 
an die Abiturienten. Ich bezeichnete, was ihnen fehle und wie 
es in Zukunft von ihnen zu ergänzen fen, worin das Zruchtbare 
des Unterrichts und der Studien liege, und wie dasjenige, was fie 
bies und auf der Univerfitär üben follten, nämlich die Kunſt, 
vielfältige der Intelligenz gebotene Probleme zu faſſen und zu 
Idfen, die Aufgabe und Kunft ihres ganzen Tünftigen Lebens, 
welchem Gefchäft ed auch immer gewidmer fen, ausmache, und 
wie Schule und Univerfitdt in allen ihren Stoffen, Uebungen 
und Anforderungen unmittelbar auf das Leben durch die Willen: 
ſchaft vorbereiteten. 

In der Eonferenz über das Gymnaſium wurde nach Gebühr 
anerfannt, was in einzelnen Glaffen des Gymnaſiums, vor: 
züglich in der zweiten und dritten, geleiftet worden war, doch 
kam auch hier zu erinnern: 

a) bei vielen Schülern Mangel an Uebung und Geläufigkeit 
des Willens, und bemerkt wurde daruͤber, daß dem nur begegs 
net werden koͤnne, infofern das Lernen im Gymnaftum eine 
wahre Gymnaſtik des Geiftes, d. h. Hebung und Stärkung deffels 
ben würde, daburd) daß Auffaffung,, Gedaͤchtniß, Verfnäpfung 
and Urtheil in gleicher und gleichmäßiger Thaͤtigkeit gehalten 
würden. 

b) Die Gewohnheit, mehrere Lehrftoffe ohne Lehrbuͤcher 
vorzutragen, und die für den Schüler damit verbundene Nöthie 
gung zur Vielfchreiberei, indem fie gehalten wuͤrden, die Dictate 
des Lehrers in das Reine zu ſchreiben, oder fich ſelbſt eigene 
Hefte zu bilden. Es wurde allgemeine Abſtellung dieſer 
beiden Webelftände und Einführung von Lehrbüchern über Ges 
fehichte, Geographie, Ddeutfchen Styl, Theorie der ſchoͤnen 
Künfte, der Religionslehre und ebenfo ver Mathematik bes 
gehrt und zugefagt. 

c) Zu große Beſchraͤnkung der Lehrpenfa, fo daß In der 
L Elaffe als poerifches Penfum im Latein nur 800 Verfe der 
Metamorhofen, in der II. von Salluftius Jugurtha nur 50 Capi⸗ 
tel, in der III. Claſſe die Iphigenie des Euripides nicht ganz, 
in der IV. von Sophofles Dedipus auf Colonos nur die zweite 
Hälfte gelefen worden war. Diefe Beſchraͤnkung Fam theild aus 
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zu langem Verweilen bei dem Einzelnen, theil6 aus bes ſchon 
in der Iateinifchen Schule getügten Nöthigung der Schüler, 
das ganze Lehrpenfuns fchriftlich zu überfegen. Es wurde in Be⸗ 
zug auf jenes zu langfame Vorwärtögehen auf das rechte Maß 
und was die fchriftliche Ueberfegung betrifft, auf die Beſtim⸗ 
mungen der Lehrordnung hingewiefeu, und in Folge davon weis 
tere Ausdehnung der Lehrpenfa, fo weit fie nach jener Ermäßi- 
gung mit der Gründlichkeit fich nur immer vertragen koͤnnte, 
nachdrücklich begehrt. 

a Bezug auf die beiden alten Sprachen wurde gefors 
dert, daß namentlich in der I. und IV. Claſſe mehr Sorgfalt und 
Zeit anf Richtigkeit und Genauigkeit des Grammatifchen und 
im Lateinifchen befonders auf Genauigkeit des Ausdrucks und 
den Styl verwendet würde, in allen Claſſen, daß im Lateinifchen 
dad rechte Fortfchreiten und Eindringen in den Geift der Alten 
durch Memorirung größerer Stuͤcke aus Cicero und einer beträcht: 
lichen Anzahl poetifcher Stellen, vorzüglich aus Virgilius und 
des Horatiud Oden erleichtert wirde. Es ward auf die Noch: 
wendigleit hingewiefen, daß namentlich diefe beiden Dichter Durch 
fleißiges, auch eigenes Leſen und Memoriren der Schiller ihnen 
ganz eigentlich vertraut und geläufig werden müßten. Auch 
Beridfichtigung des Metriſchen in beiden Sprachen und im 
Lateiniſchen, einige Kunde im Verfertigen von Verſen ward 
begehrt. 

In der Geſchichte ward vor Allem als die weſentliche 
Grundlage die tabellarifch = chronologifcdhe Behandlung mit firenger 
Memorirung der Hauptbegebenheiten und ihrer Sabre 
und mir gleichmäßiger Beachtung des Geographifchen durch Bei⸗ 
ziehung größerer Wandkarten und des Synchroniftifchen empfob: 
len, deßgleichen Vermeidung alles über die Zeit und Zaffung ber 
‚ Jungen Leute Hinausgehenden, eben fo der Häufung ded Stoffe 
und der politifch = ethifchen Betrachtung deflelben, dagegen aber 
begehrt, daß die Schüler, fo weit ed ihre Zeit geflattet, zur 
Leſuyg wenigſtens einiger großen Gefchichtfchreiber alter umd 
neuer Zeit, 3. B. des Plutarchus, des Livius, des Job. Müller 
allgem. Geſchichte angehalten würden. 

Rauͤckſichtlich der Behandlung des mathematifchen Uns 
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terrichts Fam die Sache mit dem fehr würdigen Lehrer zu umfaſ⸗ 
fender Erdrterung. Es war bemerkt worden, daß verhaͤltniß⸗ 
mäßig zu wenig Schüler feinem Vortrage folgen fonnten, denen 
dann vorziglidy die Aufmerkfamfeit des Lehrers zugewendet 
wurde. Diefer bemerkte, mit andern fey ohnehin menig anzu- 
fangen, und würde er ſich mit ihnen aufhalten, fo würde ihm 
auch Zeit und Gelegenheit fehlen, jene befferen zu bedenken und 
eigentliche Schüler zu erziehen. Diefe Anficht hatte ich auch 
bei audern, und vornehmlich bei ausgezeichneten Lehrern gefuns 
den; indeß ift Fein Lehrer irgend einer Disciplin an einem Gym: 
nafium bethätigt, um „‚eigentliche Schäfer‘ zu ziehen oder einzelne 
Gelehrte ded Faches zu bilden, fondern der ganzen fludirenden 
Jugend der Anftale einen deutlichen und zu ihrer Verftandesbil- 
dung beitragenden Unterricht zu geben. Es ift defhalb ndthig, 
mit jener Selbftverläugnung, die allerdings einem Mann und 
Gelehrten von Auszeichnung etwas koſten muß, den Unterricht 
der größeren Anzahl faßlicy zu geben und wenigftend mit den 
mittleren Schülern, bei denen man beftimmt auf guten Willen 
rechnen kann, die nöthige Geduld zu haben, zur größeren Ers 
leichterung des Vortrags aber ein faßliches Compendium yu 
Grunde zu legen und daranf zu fehen, daß es in den Händen 
jedes Schülers ſey, diefer fi) darauf vorbereite, der Erläute: 
sung des Lehrers folge und die Penfa gehörig wiederhole und 
einübe. Ich bin Hrn. Prof. Schwerd das Zeugniß fchuldig, daß 
er diefe Richtung beharrlich verfolgt und fofort das mathema⸗ 
tifhe Studium die nörhige Ausbreitung in jener Anftalt voll⸗ 
kommen erlangt hat. 

Mas den andern, gleich wichtigen Theil der dffentlichen 
Thätigkeit in den Studienanftalten, die Sorge für Betragen, 
Sittlichkeit und überhaupt Erziehung betrifft, fo fanden 
darüber fpecielle Erinnerungen nicht ftatt, weil, abgerechnet 
eine Klage des franzdfifchen Lehrers oder die Rüge von Un⸗ 
fleiß oder Nachläffigkeit bei Einzelnen, nichts Nachtheiliges 
vorgefommen war und auch die früheren Klagen wegen Beneh⸗ 
. mens der Schüler in: der oberen Glaffe bezüglihd auf Wirths⸗ 
hausbeſuch, Zrinfgelage u. dgl. nach dem Zeugnifle der Lehrer 
und Beh hen im Ießten Sahre fo gut alö ganz, weggefallen 
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wären. Eben fo wenig befand eine Beſchuldigung, daß die 
jungen Leute ihrer Sphäre enträct oder in andere Richtungen 
und Beftrebungen als die ihnen gebührenden hineingezogen 
würden. Dagegen befchwerten fich die Lehrer über Mangel 
an Theilnahme der Eltern und erklärten, daß die Fälle, wo 
ein Vater ſich nach feinem Sohne bei dem Lehrer erfundige, 
zu den Ausnahmen gehören, die Schule dadurch in Allem, 
wad Erziehung betreffe, allein auf ihre Thätigkeit und auf 
die Schulzeit befchränft bleibe. Won meiner Seite wurde im 
Sinne der k. Verordnungen auf die Wichtigkeit alles deſſen, 
was die Erziehung der Jugend in den gelehrten Schulen bes 
trifft, und darauf hingewieſen, daß diefelbe in einem unbes 
ſcholtenen, gemeflenen, Ernft und Milde vereinigenden Beneh⸗ 
men des Lehrers und in der Kunft, die Knaben und Juͤng⸗ 
linge nach ihrer verfchiedenen Gemuͤthsart richtig zu faflen 
und zu behandeln, müffe gefucht werden. Um die Eltern zu 
veranlaflen, ſich uͤber das Betragen ihrer Kinder mit den Leh⸗ 
rern wenigftend dußerlich in Verkehr zu fegen, wurde begehrt, 
daß die wöchentliche Genfur über Fleiß und Aufführung jedes 
Schülers in befondere Bücher eingetragen und die Eltern aufs 
gefordert nnd gehalten würden, ihrerfeits eine Cenſur über 
häuslichen Fleiß und Betragen des Schuͤlers der Note des 
Lehrers gegenüber zu fchreiben. 

Der Kirchenbeſuch war für die Fatholifchen Zöglinge ver⸗ 
ordnet, für die der enangelifchen Gonfeffion nicht, weil in der 
Kirche für fie noch Fein paflender Ort war audgemittelt wor: 
den, und es fchien mir nöthig, daß fomohl das Rectorat als 
dad Conſiſtorium in Speyer angewiefen würde, die unbedeus 
tenden Hinderniffe, die hier obmwalteten, zu heben und darauf 
zu fehben, daß der Kirchenbefuch von Seiten der proteſtanti⸗ 
ſchen Schiller beider Anftalten ald ein Gegenfland der Schul: 
ordnung angefehen und unter die Eontrole der Lehrer gleicher 
Confeffion gefetst würde. Beides iſt ſeitdem gefchehen. 

Zur Abfolutorialpräfung hatten ſich ſaͤmmtliche 12 Schi: 
ler der Oberclaffe gemeldet, dazu waren noch zwei von frem: 
den Anftalten gelommen, Bon diefen 14 Abiturienten wurden 
42 durch alle Stimmen der Lehrer, einer mit 4 gegen 2, 
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einer mit 5 gegen 3 zum Abgang auf die Univerfität für ge⸗ 
eignet erklaͤrt. 

Nachdem diefe Abſtimmung beendigt war, erklaͤrte ich, daß 
zwar die muͤndliche Pruͤfung beinahe in allen Faͤchern Vieles zu 
wuͤnſchen uͤbrig gelaſſen hatte, ich aber dennoch mich nicht 
beſtimmt fuͤhlte, gegen den Beſchluß des Collegiums mein Dero 
einzulegen: 

a) weil die fchriftlichen Arbeiten, befonders die Ueberſehung 
in das Lateiniſche, mehr zu meiner Zufriedenheit ausgefallen und 
namentlich beſſer gewefen ſey, als ich fie vergangenes Fahr auf 
den Anftalten im Oberdonautreife gefunden; 

b) weil die Mängel in der mündlichen Prüfung vorzüglich 
in denjenigen Gegenftänden vorgelommen, weldye der II. und 
111. Elaffe des Gymnaſiums angehören, den Schülern aber unbe: 
kannt geblieben und nach der Einrichtung der vorjährigen Pruͤ⸗ 
fung unerwartet gemwefen war, daß bie Abfolutorialprifung 
außer dem Lehrftoffe des leuten Jahres auch den der früheren 
Fahre und tieferen Elafien einfchließen wurde, fie alfo die Vorbe- 
reitung darauf nicht Durch ihre Schuld verfäumt hätten; 

c) weil fie ſaͤmmtlich dad Zeugniß eines rühmlichen Sleißes 
während bes letzten Jahres fi) erworben hätten. 

Doch wurde bemerft: 

a) daß diefe meine Beiftimmung ohne Praͤjudiz für ähnliche 
Fälle der Zukunft feyn folle; 

b) daß, nachdem die Schuͤler über die wahre Befchaffen- 
heit und Ausdehnung der Prüfung gemäß der Fgl. nicht anfge⸗ 
bobenen Verordnung belehrt und auf die umfaffende Vorberei⸗ 
tung zu derfelben hingewiefen ſeyen, der Prifungscommiflär des 
nächften Jahres nicht. mehr in dem Fall feyn konnte, jene milde: 
ren Rüdfichten bei der mündlichen Prüfung eintreten zu laffen, 
und daß fein Veto ohne weitere Nachficht diejenigen zuruͤckwei⸗ 
fen würde , welche nicht auch in den Lehrftoffen der tieferen Glafs 
fen genuͤgend beftanden hätten. 


19, Das Gymnafium in Zweibrlicken. 


Das Gymnaſium in Zweibräden beruht wie die lateiniſche 


Schule auf alten Stiftungen der Herzoge von Zweihruͤden. Her⸗ 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I. 


309 Wolfgang, Stammbater des k. bayerifchen Hauſeſs, Hatte zu 
ihrer Gründung und Ausftattung und zu Zwecken der Kirche das 
fämmtliche Vermoͤgen der in feinem Lande aufgehobenen Kidfter 
angerwiefen, und die Schule ward ald Gymnasium illustre ben 
1 Jannar 1549 im Klofter zu Hornbach mit großer Feierlichkeit 
erdffnet. Bald zu einem mohlbegründeten Ruhme gelangt, erlag 
fie dort den Unfällen des dreißigiährigen Kriegs und ward, als 
durch das Reſtitutionsediet jenes Klofter hergeftellt und den 
Benedictinern übergeben wurde, zuerft in Zweibrüden, dann 
nach Verbrennung der Stadt durch die Franzofen in Meißen: 
beim untergebracht , bis fie unter Karl XII, König von Schwer 
den und Herzog von Zweibruͤcken, endlich in diefer Hanptfladt 
des Herzogthums bleibenden Sitz erhielt. Sie erfreute ſich zu 
verfchiedenen Zeiten eines großen Erfolgs unter der befonderen 
Gnade des herzoglichen Haufe. Johann E nannte fie fein 
Kleinod. In neuerer Zelt ift durch fie ber Name von Zwei⸗ 
brüden in der clafftfchen Literatur europdifch geworden, als die 
Lehrer am Gymnaſium, befonders Emfer, Erter und Kroll RG 
zu einer Gefellfchaft verbanden, welche die Herftellung genauer, 
ſchoͤn und gut audgeflatteter Ausgaben ber griechifchen und lateini⸗ 
fhen Claſſiker, die editiones Bipontinas, zam Ziel hatte und 
ducch ihre Thätigkeit zur Verbreitung der claffifchen Lireratur 
nicht nur in Deutfchland viel beitrug. Diefes denkwuͤrdige Un- 
ternehmen ward durch deu Einfall der Franzoſen gefkört, welche 
die Preſſe der Geſellſchaft in Befchlag genommen und fie Anfangs 
nad Meg. daun nach Straßburg verpflanzt haben. Bald 
Darauf ward aud) dad Gynmaſium aufgehoben und in.eine ecole 
secondaire verwandelt. Doch wurde der Schulfonds wenigſtens 
‚ zum Theil erhalten, und als unter der Pflege der koͤnigl. bayeri⸗ 
[chen Regierung im jahre 1817 die Schulen wieder geordnet 
wurden, war ed möglich, mit Huͤlfe von Beiträgen aus dem 
Kreisfondd das Gymnaſium wieder berzuftellen. 
Folgendes war 1834 fein Bedarf: 
Gehalt des Rector6 und I. Profeflord 
mit Zunetiondzulage . . . . 1500|. — „ 
„des II. Profeſſors deßgleihen . . 1200, — », 
” deo IM. ” ” . + 1200 "m 





' Transport 3900 fl. — Ir. 
Gehalt desIV. Profefford deßgleihen . . 1100 „ — „ 
„des Lehrers der Mathematit . .„ 1100 ,„ — ,, 
‚„‚, der übrigen Fachlehrer zufammen . 1950 „ — 
Healerigenz und niederer Dinft . . - - 1130. —,„ 
Summe 9180 fl. — fr. 

Dazu betrug die Erigenz für die lateinifche 

Schule » > 2 2 2 2 2 nn. 3786 fl. 40 kr. 
Summe der Erigenz für die ganze Studien: 

Anftalt 12966 fl. 40 Er. 

Das Gymnafium befindet fich mit der Iateinifchen Schule in 
demfelben Gebäude nahe den Wällen und. ſteht mit einem Hofe 
in Verbindung, hinter welchem ein dem Nector in Pacht gegebener 
Garten fich ausbreitet, der in den ziemlich geräumigen Turnplatz 
übergeht. 

Das Gymnaſium hatte in feiner erften oder unterften Claſſe 
12 Schäler von 13 — 19 Jahren, in der zweiten 11 Schiüler 
von 15 — 18 Fahren, in der dritten 10 Schäler von 16 — 
19 Jahren, in der vierten 8 Schüler von 18 — 25 Jahren, alfo 
im Ganzen 40 Schüler von 13 — 25 Jahren; beide Gymnaſien 
zufammen 139 Schiller. 

Die erfte Elaffe hatte das Lob des Fleißed und guten 
Betragens faſt ohne Ausnahme. Die Hefte waren in gehdriger 
Ordnung, doch das Kalligraphifche gebrechlich; die Ueberſetzun⸗ 
gen in dad Lateinifche waren bei der Heineren Hälfte befriedis 
gend, die aus Caͤſar gingen mit ziemlicher Geläufigleit. Bei 
den Erläuterungen aus Caͤſar kam Vieles über die Natur der 
Säße nad) einer Theorie moderner Sprachkünftler vor, welche 
fie in Subftantiv s Adjectivs Säge u. f. w. eintheilen. Im 
- Griechifchen ging die Ueberfegung aus der Eyropädie mit ziem⸗ 
licher Geldufigkeit, die Syntar war nicht im Zuſammenhange 
durchgegangen. Doch auch hier waren die Hefte mit den Auf: 
gaben und Correcturen ded Lehrers in guter Ordnung. 

Die Matpematit war im Gymnaſium durch den Profeſſor 
Peter Zaͤch vorgetragen worden, welcher fich gleich hier bei 
der Prüfung der 41. Claffe über die Gleichungen des 1. und 
2. Grades als einen ausgezeichneten Lehrer diefes Faches bes 
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wies, ficher im Wiffen, Mar und anfchaulich im Vortrage, 
dabei wuͤrdig im Benehmen, anregend und von einnehmenden: 
Weſen. 

Die zweite Claſſe ward ebenfalls wegen Fleiß und 
Betragen gelobt. Die Hefte enthielten viele Correcturen von 
der Hand des Lehrers, auch wurden beſondere Fehlerhefte 
vorgelegt, d. h. Verzeichniſſe der geruͤgten Fehler mit Angabe 
des Grundes der Ruͤge, und andere uͤber die homeriſchen For⸗ 
men, ein Verfahren, bei welchem der Aufwand an Zeit durch. den 
Gewinn Faum aufgewogen wird. Auch waren die Fehler im 
Griechifchen nur unterftrichen, nicht corrigirt. Die Heberfeßung 
in das Lateinifche war von den Oberen ohne bedeutende Zehler 
gemacht worden. Virgilius Neneide wurde zwar geläufig über: 
fett, aber nicht verflanden, was mir Veranlaffung gab, mit 
den Schülern dreißig Verſe des Dichterd noch einmal durchzu: 
gehen, um an einem Beifpiele zu zeigen, was und wie es zu erldu: 
tern geweſen wäre. Auch die Odyſſee, von welcher drei Buͤcher gele⸗ 
fen waren, wurde gut überfeßt, Plutarch nur von den Befferen mit 
ziemlicher Fertigkeit. Der gefchichtliche Unterricht von der Voͤl⸗ 
ferwanterung bis zur Reformation war zwedimäßig gegeben und 
gut benußt worden, und fo war auch die Mathematif, in wel: 
cher die quadratifchen Sleichungen und die. Logarichmen zum 
Vortrag gelommen, gut beftellt. 

Die dritte Elaffe ward in Bezug auf ihr Betragen ge: 
lobt. Die Hefte waren in Ordnung; zu Stylübungen hatte 
während eines Semefters eine Rede des Ruhnkenius gedient, 
doch wurde bei der Conferenz erinnert, daß ed nicht zweckmaͤßig 
fey , in ben oberen Claſſen urfprünglich Iateinifche Texte der La⸗ 
tinitädt zu Grunde zu legen, wegen bes hier unvermeidlichen Miß- 
brauchs. Die Ueberfegung in das Lateinifche war im Ganzen 
gut, die der Befleren fogar mit Kunde des lateinifchen Ausdrucks 
und meift guter Wortftelung. Bon lateinifchen Schriften waren 
pro Archia poeta und die Rede pro Sextio nur bis zum dreißig: 
ften Eapitel gelefen, auch war die Ueberſetzung daraus meift une 
beholfen und mangelhaft. Im Griechifchen überfeßten die Er: 
fien aus dem Prometheus des Uefchylus gut, die Tieferfißenden 
aus der zweiten olynthifchen Rede des Demofthenes unbeholfen. 
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Aus der Gefchichte, welche von der Reformation bis -auf Peter 
den Großen vorgetragen war, mußten die Schiller gut zu 
antworten. 

Die Eonferenz über dad Gymnaſium war hauptfächlich be⸗ 
flimmt , mehrere doctrinelle Fragen in Erdrterung zu bringen. 

Es wurde nach der gepflogenen Erdrterung erfannt: 

a. Daß bei den Mängeln einer auf vier Jahre befchränften 
und durch die Gebrechen des früheren Unterrichts noch gehemms 
ten VBorbildung durch die lateinifche Schule die untere Claſſe 
des Gymnaſiums noch den vorherrfhenden Charakter einer 
grammatifchen tragen müfle: Wiederholung und Einuͤbung der 


"größeren lateinifchen Grammatif mit häufigen Ueberfegungen in 


das Lateinifche.. Beachtung der griechifchen Formen und Eins 
übung der Syntar mit Benußung guter Huͤlfsbuͤcher zum Ueber: 
feen in dad Griechifche wurden ald wefentlich erkannt, und bes 
ſchloſſen, daß daranf mit befonderem Fleiß hinzuarbeiten fey. 

b. Auch für die folgende Claffe wurde ndthig gehalten, daß 
die wöchentlich abwechfelnden Penfa zum Ueberfeßen in das Las 
teinifche und Griechifche moͤglichſt ausgedehnt, zugleich aber nad) 
den beftehenden Vorfchriften durchcorrigirt, und fowohl die Cors 
rectur ald die Reinfchrift in Heften folle vorgelegt werden. 

c. In Bezug auf die lateinifchen und griechifchen Lehrpenfa 
warb auch hier für nöthig_erfannt, zur Vermeidung des Biel, 
fchreibens es an Ueberſetzung einzelner Stellen genügen zu laffen, 
dagegen aber die zu erflärenden Stuͤcke möglichft auszudehnen 
und zu diefem Behufe die Wiederholung nur auf die fchwierigflen 
Punkte zu erſtrecken, im Webrigen aber den Schälern unter Auf: 
ficht des Lehrers zu überlaffen, und vorzüglich im Lateinifchen- 
durch Memorirung größerer Penfa mehr Vertrautheit mit dem 
Geifte der claffifchen Darftellung zu erzielen. 

d. Es ward befchloffen,, bei der Lefung griechifcher Dichter 
and Proſaiker das möglichfte Gleichgewicht zu halten und bei 
fünf wöchentlichen der Leſung beftimmten Stunden im erften 

Semefter drei den Profaikern, zwei den Dichtern, im zweiten 
Semefter umgekehrt zwei den Proſaikern, Drei den Dichtern zu 
widmen. 

e. Es ſolle nach dem Geiſte der Schulordnung bei Auswahl 
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der Glaffiter die natdrliche Ordnung eingehalten und in der Profa 
von den Hiftorilern zu den Rebnern und Philofopben, in der 
Poeſie von den Epilern zu den Lyrikern und Dramatikern fort: 
gefchrirten werben. Auch ward den Lehrern dringend empfohlen, 
zur Erläuterung der @laffiker fich mit den Arbeiten der beften Philo- 
logen über diefelben genau und umfaſſend befannt zu machen. 
Deßgleichen ward grdßere Sorgfalt bei der Auswahl begehrt, 
und bemerkt, daß der Im Kataloge von diefem Jahre bei der vier: 
ten Glaffe aufgeführte EUunuchus des Terentius (oder, wie 
ed dort heißt, „Terenz Eunuch‘‘) Fein Gegenftand ernfihafter 
Berchäftigung für Juͤnglinge feyn koͤnne. 

f. Es ward empfohlen, daß die in den tieferen Elaffen zum 
Theil gelefenen claffifhen Echriftfteller in den oberen von den 
jungen Leuten als Gegenftand der Privarfiudien wiederholt und 
ganz gelefen werden möchten, eben fo ward darauf hingewiefen, bie 
Lefung fo viel ald moͤglich auszudehnen und überhaupt darauf zu 
fehben, daß aus der mehr formellen Thätigkeit der lateinifchen 
Schule fih im Symnafium mehr und mehr Selbftthätigkeit der 
Studien in Auffaffung, Behandlung und. Weiterführung der Lehr: 
ftoffe entwickle. 

g. Sn der Gefchichte ward empfohlen, nicht das Memoriren 
der ganzen Penfa des Lehrbuchs, fondern nur der chronologifchen 
Hauptpunkte und der Negentenreihe der Staaten erfien Range 
zu begehren, und, im Falle baß es die Zeit geftattete, tabels 
larifche Auszüge der Gefchichte, oder Studium einzelner hervors 
ragender Geſchichtswerke zu veranlaffen. 

h Der franzöfifche Lehrer ward ermahnt, nachdem er in 
der lateinifchen Schule fefteren Grund der Sprache würde gelegt 
haben, im Gymnafium mit Einübung der Syntar fortzufahren, 
zugleich aber auch die Lefung franzdfifcher Claſſiker nach der bei 
der alten Literatur vorliegenden Analogie einzurichten. In Be: 
zug darauf ward ihm vorgefchlagen und von ihm als zweckmaͤßig 
erkannt, die Lefung der Dichter mit Lafontaine und der Hens 
riade (mit Auswahl) zu beginnen, dann die Oben von Rouſſeau 
oder die Harmonien von Lamartine folgen zu laſſen, um dann 
bei den Tragddien von Racine anzukommen. In der Profa follte 
er yon Charles XII. oder Siecle de Louis XIV. yon Voltaire 
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beginnen , zu den Meben von Mabillon, dann zu Montesquien 
und im Gebiete der philofophifchen Kiteratur zu ben Charakteren 
von la Bruyere fortfchreiten. 

Die Mathematik gab zu gar Feiner Erinnerung Anlaß, und 
ich konnte nur mit dem Wunfche ſcheiden, daß Lehrer und Er: 
folg auch in Zukunft fich gleich bleiben möchten. 

Sn den Zwiſchenſtunden der Inſpection nahm ich Gelegen⸗ 
beit , die Bibliochel und den Zurnplaß der Auſtalt zu befuchen. 
Die Bibliothek enchäle zum Theil aus früherem Beſitz nicht uns 
beträchtliche Sammlungen, ſelbſt mehrere Handſchriften alter 
Glaffifer, aber aud) große Läden. Sie hat für neuen Erwerb 
jährlich 300fl. und an Remuneration für den Bibliochefar 100. 

Der Turnplatz ift geräumig, doch gebricht es dem eingezäuns 
ten Theil an Schatten. Die Uebungen wurden gut und mit dem 
beften Erfolg für die Entwickelung der phyſiſchen Kräfte geleitet. 
Fortdauernd erſtarken mehrere ſchwaͤchliche oder koͤrperlich zuruͤck⸗ 
gebliebene Knaben in den Anſtrengungen, welche dieſe hoͤchſt 
zweckmaͤßigen und für die Studirenden heilſamen Uebungen 
auferlegen. . 


20. Prüfung der vierten Gyumnafialclaffe oder Abſolutorial⸗ 
eramen des Gymmnafiums. 


Während der Inſpection der Claſſen hatten die Abituriens 
ten, fämmtliche neun Schüler der Oberclaffe, die fchriftlichen Ar⸗ 
beiten ihrer Prüfung wie in Speyer erhalten und unter Aufficht 

ihrer Lehrer auögeführt. | 
| Die Isteinifche Compofition oder Ueberſetzung war von ihnen 
mit wenig Ausnahmen ohne genauere Kunde der Latinitdt, von den 
meiften nicht ohne grammatiſche Sehler gemacht worden, die deutſche 
Arbeit war mehr befriedigend und die mathematifche bei der grds 
Beren Hälfte ebenfalls. 

Bei der mündlichen Prüfung, welche im Lateinifchen mit 
des Horatius Epifteln I, 16 begann, wurde diefer Brief mit 
ziemlicher Geläufigleit überfegt, doch fehlte bier eben fo wie in 
Speyer Eiuficht in IZufammenhang und Abfichtlichleit des Ein: 
zelnen. Weit befriedigender war die Prüfung über Cicero 
Tusculon. quaestion. II. cap. 10 seqg, 
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Den Nachmittag zeigte die Prüfung ans Demosthenes Phi- 
hippica II. mäßige Kunde des attifchen Redners, beffer ging bie 
Ueberfeßung von Sophocles Oedipus tyrannus. 

Hierauf kam die Geſchichte an die Reihe, zunächft die Prüs 
fung aus der alten. Der Bortrag des Lehrerd war zweckmaͤßig, doch 
verging er fich zuleßt in Einzelnheiten über Pelasger und Barbaren, _ 
in welchen die Schüler nit folgen konnten. Bon mir zuruͤckge⸗ 
führt in die Hauptbegebenheiten , wußten fie ziemlich gut zu ant- 
worten , eben fo au& der mittleren Gefchichte. 

Die Prüfung aus der Farholifchen Religionslehre wurde von 
dem Stadtpfarrer der Gemeinde mit gutem, lebhaften Vortrage 
vollzogen. Er behandelte die Lehre von der Ueberlieferung, die Quel⸗ 
len derfelben, die Gültigkeit der Zeugen, der Schriftdentmale 
nach inneren und Äußeren Merkmalen. Die Antworten waren 
faft alle gut, zum Theil vollfommen. 

Darauf folgte die Prüfung aus der proteftantifchen Reli: 
gionslehre. Was der Lehrer vortrug, war eine Einleitung 
in die chriftliche Sitten- und Glaubenslehre, ald deren Zweck 
die Heranbildung des Menſchen zum Cbenbilde Gottes bes 
zeichnet wurde. Die Herleitung begann „von der Vernunft” 
ald dem „Vermoͤgen der Ideen“ und den In ihr gegebenen Ideen 
von Gott und fittliher Freiheit. In Bezug darauf wurde die 
‚‚Anftalt ded Chriſtenthums“ betrachtet und wurden in einer 
Bergleichung der altteftamentlichen und neuteftamentlichen Lehre 
die Vorzuͤge des Chriſtenthums vor dem Judenthum bervorge: 
ſtellt. "Der Stoff war wie ihn das Lehrbuch von Bretfchneider 
bot, und in fo fern diefed ein vom Lehrer vorgefchlagenes, vom 
Eonfiftorium in Speyer gebilligtes ift, war es nicht des Lehrers 
Schuld, im Fall die Beftimmungen fich von den pofitiven Glau⸗ 
benslehren entfernen. Aber abgelehen davon war fein Vortrag, 
wie ihn hier die Pruͤfung zeigte, erweckend, herzlich und erbaulich, 
und feine wuͤrdevolle Haltung von einem höchft günfligen Organ 
unterſtuͤtzt. Der Lehrer, Hr. Profeffor Krieger, fteht in dem Ruf 
eines der beften Kanzelrebner, und ed wurde mir gefagt, daß fein 
Vortrag allein im Stande fey, die im Uebrigen meift leere proteftans 
tiſche Stadtkirche zu füllen. Nach der Art, wie er bie Religions: 
lehre vorträgt, war mir dieß vollkommen glaublich, und da er 
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eben fo wegen feines Charakters und Lebenswandels einer allge- 
meinen Hochachtung fich erfreut, fo war ihm jene Stelle des 
Stadtpfarrerö, um welche er fid) bewarb, in jeder Hinficht und 
auch darum zu wuͤnſchen, weil er in ihr feinem wahren Beruf 
entgegenging. Sie ift ihm auch zu Theil geworben. 

Bei der Berathung über die Erfolge der mündlichen und 
ſchriftlichen Abfolutorialprüfung, welche in Gegenwart des koͤnigl. 
Regierungsbevolmächtigten gehalten wurde, ging die Entſchei⸗ 
dung der Lehrer dahin, daß fämmtliche Abiturienten ald zur Unis 
verfität reif auf diefelbe ſollten entlaſſen werben. 

In Erwägung nun: 

a) daß zwar die Hauptarbeit der Iateinifchen Compoſition 
keineswegs den Forderungen gemäß ausgefallen war, im Se: 
gentheil vom lateinifchen Ausdruck wenige Spuren, bei nicht 
wenigen fogar eigentliche grammatifche Fehler gezeigt hatte, 

b) daß jedoch die mündliche Prüfung, zum Theil ein befferes 
Reſultat geliefert, eben fo in den Gegenftänden aus früheren 
Glaffen, gute in der Gefchichte meift genägende, in der Mathe: 
matik und Religionslehre vorzägliche Kenntniffe waren ge⸗ 
zeigt worden, u 

fand ich ald Commiſſaͤr mich beftimmt, dem Urtheile im Ganzen, 
aber in Bezug auf vier Abiturienten nur bedingt beizutreten. 


21. Allgemeine Erinnerungen. . 

Es ſcheint nöthig, diefen Nachrichten über die gelehrten 

Schulen des Rheinkreiſes noch folgende Bemerkungen beizufügen, 

um dad, was dort beftand und zu beffern war, In ein helleres 
Licht zu ſetzen. 

In den lateinifchen Schulen wurden unterrichtet , wie e8 die . 

oben mitgetheilte Tabelle zeigt, und zwar 


a. in Dürkheim 152 
b. in Speyer 112 
c. in Zweibruͤcken 100 
d. in Frankenthal 56 
e. in Landau 56 
f. in Neuſtadt 39 


Latus 515 
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Transport 515 


g. in Gränftadt 31 
h. in Germersheim 30 
ı. in Kaiferölautern 29 
Summe 605 
Dazu 
a. im Gymnaſium zu Speyer 96 


b. im Gynmaftum zu Zweibräden 43 
Summe 139 
Zufammen 744 Schüler 
Diefe vertheilen ficy in Glaffen wie folgt: 


A. Lateinifhe Schulen. 
Dthm. Sp. m Fr. Mr NR Sf Ger. Kſl. 


(a a ep 71 


.A 48 46 11 20 5 12 m 7 
.9 2 20 17 11 12 58 6 
I. 22 20 294 12 15 16 10 5 10 
v7 2 16 0645 6 

152 112 100 56 56 39 31 30 29 


B. Symnaftium. 
Speyer. Zweibrüden. 


l. 24 14 


I. 26 11 
II. 34 10 
IV. 12 8 


% 


j 96 43 

Bon den lateinifchen Schulen war alfo die zu Dürkheim am 
ftärkften befett, aus Gründen, die oben entwidelt find, und eut= 
. hielt etwa im Driteheil mehr Schüler, als die zu Speyer, welche 
112 Schüler, und die zu Zweibräden, welche 100 zäßlt. Am 
Ihwächften erfchlen aus den oben bargelegten Gründen Kai- 
fersfautern mit 29 Schülern. 

Bon den beiden Gymnaſien des Kreifed hatte Speyer mit 
96 Schälern mehr ald die doppelte Schülerzahl von Zweibruͤ⸗ 
den mit 43. 

Vergleicht man die Schuͤlerzahl der Tateinifchen Schulen 
nach Claſſen, fo befuchten 
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I. Die Unterclafen ſaͤmmtlicher Iateinifhen Schulen . 234 
U. die wien 2 0 2 rer. IH 
III die dritten. oe 2 0 2 er 2 nn. 4134 
IV. die vierten . .. . 87 

Es treten demnach ungefähr % ber Schüler aus und gehen 
zu bürgerlichen Gewerben über, che fie bis zur vierten Claſſe ges 
fliegen find. 

I. Die unteren Elaflen beider Gymnaſien befuchen -. . . 38 
I. dBieszwiten 2 2 ee ee. ee. 37 
II. die dritennen.. 44 
IV. die vierten . . .. 0 00.2. 20 

Es treten alfo von den Oberclafen ber lateinifchen Schulen 
nur etwa ’/; in dad Gymnaſium über, die anderen geben zu bürs 
gerlichen Gewerben , und. von diefen erreichen nicht /; die Ober: 
claffe, um fich für dieUniverfität vorzubereiten, fo daß von den in 
die Iateinifche Schule Eintretenden nur "/. die Schwelle der Unis 
verfität erreichen und '%,, derjenigen, welche die lateinifche Schule 
und die Gymnaſien füllen, dem bürgerlichen Leben anheim fallen. 

Diefe Ergebniffe, mit der Bendllerung des Rheinkreiſes, 
welche nad) der neueften Zählung auf 547,280 Seelen fleigt, 
verglichen, zeigen, daß nach dem Stande vom Jahre 1834 

a) auf 904 Einwohner je einer kommt, welcher die lateis 
nifche Schule beſucht, 

b) auf 3937 Einwohner je einer, welcher bad Gymnaſium 
befucht, | 

c) auf 27,364 je einer, welcher in diefem jahre bis zur 

Schwelle der Univerfität gelangt, und von welchem anges 

nommen werden kann, daß er ftudiren werde. 

Es wird gut feyn, diefe Erfcheinung in Bezug auf die 
Bildung des Rheinkreiſes überhaupt und dann in Bezug auf 
die höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung feiner Individuen und 
auf den Öffentlichen Dienft zu betrachten. 

Die Anzahl der Schulkinder im Rheinkreiſe fleigt nad) 
der letzten Zählung auf 105,546. Es Fommt alfo auf 169 
Kinder nur Eines, welches in den lateinifchen Schulen einen 
Unterricht empfängt, der über den elementaren hinaus geht. 
Die Anzahl der Gewerbfchäler, welche nicht zugleich Iateinifche 


108 


find, war nod) zu geringe, ald daß das Verhältuiß durch fie 
merkbar geändert wuͤrde. Es war demnady im Grunde bie 
ganze Bevolkerung mit wenigen Ausnahmen auf den Nothbe- 
darf der Elementarfenntniffe beſchraͤnkt. Welche Nachtheile 
durch dieſes Zufammenfchwinden des claffifchen und damit ver- 
bundenen realen Unterrichts, das in den letzten Jahren immer 
gewachfen war, für Die Ordnung und Führung der befonderen und 
dffentlichen Gefchäfte hervorgehen, und wie nothwendig es fey, den 
Öffentlichen Geift dur) Hebung und Ausbreitung der Studien zu 
verbefiern, bedarf nicht befonderen Beweiſes, “eben fo, daß 
man bei den Verſuch, den gefteigerten Unterricht über eine 
größere Anzahl zu verbreiten, die lateinifchen Schulen bewah⸗ 
ren, nicht aber, wie im Rheinkreiſe Viele wollen, fie andern 
Beftrebungen opfern fol. Man foll den bumaniftifchen Unter: 
richt fo wenig ohne den gewerblichen, als umgefehrt den ge- 
werblichen ohne den bumaniftifchen zu gründen gemeint feyn. 
Mir find in der glüdlichen Lage, nachdem bie wahren Grund: 
fäte der Vermittelung beider Richtungen erfannt find, ben 
humaniftifhen durch Beiziehung des gewerblichen in freien 
Eurfen nicht ſchwaͤchen zu müffen, und den gewerblichen durch 
Beiziehung des humaniftifchen,, namentlich lateinifchen, zu ſtaͤr⸗ 
fen und methobifch ftrenger zu machen. Aber diefer Vortheil 
und die günftige Stellung, weldye wir dadurch mit unferen 
Lehranftalten gewonnen hatten, durfte uns über die Nothwen⸗ 
digkeit nicht täufchen, weldye uns auflegte, auf dem betrete- 
nen Wege vorzufchreiten, die Anftalten zu vermehren und die 
vorhandenen mit Rüdficht auf das doppelte Bedärfniß weiter 
uszubilden. Nahm man zundächft Rüdficht auf ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Bürgerfchaften und Gewerben, fo war vor Allem 
noͤthig, die Gewerbfchulen in Speyer, Landau und Zweibruͤcken 
rafch zu heben, eine ähnliche in der noch übrigen Bezirkftadt Franken: 
thal zu gründen, die Hinderniffe zu entfernen, welche der definitiven 
Einrichtung der Kreiögewerbfchule zu Kaiferslautern entgegen ftan= 
den, aber eben fo in den uͤbrigen lateinifchen Schulen den Realun⸗ 
terricht für die ihn Begehrenden zu ftärfen und weiter auszudehnen. 

Zur Hebung der angeführten Gewerbfchulen war nöthig. 
fie in möglichft kurzer Zeit mit naturbiftorifchen Sammlun: 
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gen, namentlich mineralogifchen, mit dem ndthigen phyſika⸗ 
liſchen Apparat, dann mit einigen Hauptwerken über Linear⸗ 
zeichnung audzuflattn. Die mineralogifhen Sammlungen 
konnten durch das Ehnigl. Bergamt hergeftellt und geliefert wer: 
den. Sch war bemüht, in Kaiferdlautern, Speyer und in Mün: 
chen das Nöthige einzuleiten, daß es gefchehe, und hatte von Seite 
der koͤnigl. Behörden dafuͤr die größte Bereitwilligkeit gefunden. 

Zoologifche Sammlungen, befonders Käfer, Schmetterlinge, 
Inſecten und Herbarien, Tonnten von den Schilern nach dem 
Beifpiel der Gymnaſiaſten von Speyer unter Leitung der Lehrer 
felbft angelegt werden. 

Erdffnung von MWerkftätten für Holzs und Metallarbeit 
und ihre Führung durch geſchickte Werkmeifter, welche ich an 
mehreren Orten eingeleitet fand, war neben jenem Umfang der 
Mittel ein gleich dringendes Beduͤrfniß und gleichzeitig und mit 
ungefähr gleichen Aufwande zu befriedigen. 

In den übrigen Städten mit Iateinifchen Schulen war ber 
Realunterricht diefer Anftalten dadurch zu verftärfen, dag man, 
wie bei Grünftadt in Antrag gelommen, einen eigenen Reals 
lehrer anftellte, oder daß man Haupt oder Nebenlehrer der 
. Unftalt gegen Remuneration dafür verpflichtete. Daß bie zu 
dem vorfchriftmäßigen Unterricht der lateinifchen Schule noch 
binzulommenden gewerblichen Curfe, mit Ausnahme des mathe: 
matifchen, namentlich die Eurfe der Naturgefchichte, Natur⸗ 
lehre, Zechnologie und Linearzeichnung freier Wahl überlaffen 
blieben, war ber königlichen Abficht, welche vervielfältigted Zwang⸗ 
ſtudium nicht zulaͤßt, dem Intereſſe der lat. Schule als gelehr: 
ten Schule, deßgleichen den ſchon beftehenden Anfängen im 
Rheinkreife gemäß, und berechnet, den Anftalten jene Zufrieden- 
heit zu bewahren, welche fie durch diefe Verbindung bed Je⸗ 
dem frei gegebenen Näßlichen mit dem nach ihrer urfpränglichen 
Bellimmung Nöthigen ſich erwerben Fonnten. Auch trat bei 
den Nichtfiudirenden, für welche der Realcurfus zunaͤchſt be: 
rechnet war, eine Ueberbuͤrdung um fo weniger ein, da fie von 
dem Studium des Griechifchen befreit find. Für jede der ſechs 
übrigen lateinifchen Schulen 300 fl. gerechnet, würde man 1800 fl. 
jährl. Zuſchuß zu dem genannten Zwecke des erweiterten Realunters 
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richts ndthig Haben. Ueberdieß muͤßte auch jede lateiniſche Schule 
außer Keinen naturhiſtoriſchen Sammlungen die vorzäglichften 
. phnftlalifchen Inſtrumente, namentlich einige Barometer und 
Thermometer, Vorrichtungen fürden Hebel, eine Eleftrifirmafchine 
und galvanifche Säule, einige Magnetnadeln und Compaſſe und 
eine Luftpumpe haben, was mit einer Ausgabe von 1500 fl. 
auf Einmal erreicht würde. Die ganze Forderung war dem⸗ 
nach fär das erfte Fahr 5300 fl., für die folgenden -außer der 
Erigenz der Gewerbſchule zu Frankenthal 1600 fl. zu biefem 
gewerblichen Zwecke. Schon in dem Jahre 1834 ward jener 
reihere Realunterricht „ wie oben angeführt wurde, zu Neuftadt 
von den Lehrern nach eigenem Ermeffen gegen ein Honorar gegeben. 
Die Sache beftand alfo bereits in den Anfängen, und es Fam nur 
baranf an, fie weiter zu entwickeln und zu einem erwünfchten 
Ziele zu führen. Denn darin liegt auch bier die Kunſt ber 
oberen Leitung, daß das Beduͤrfniß, wo es fich zeigt, beachtet, 
in feinem Beftreben nach Befriedigung erleichtert und ohne Std: 
rung anderer wichtiger Sfntereffen geftillt wird. Der Erfolg 
fonnte Beinen Augenbli® zweifelhaft fern. Die vorhandenen 
lareinifchen Schulen mußten ſich in furzer Zeit eben fo füllen, 
wie es in Dürkheim gefchehen war; andere Städte mußten fich 
um fo dringender beftimmt finden, fich Anftalten diefer Art 
durch Opfer der Gemeinde und Beiträge des Kreifes zu bilden, 
und Eine weit allgemeinere Verbreitung nütliher Kenntniffe, 
eine größere Befähigung für die Gefchäfte und eine andere, 
weit heilfamere Richtung des öffentlichen Geiftes war, ald die 
fichere Folge diefer Bemihungen und Einrichtangen, zu er: 
warten. 

Die andere Ruͤckficht, welche bei jenem durch die Berech⸗ 
nung. bargelegten Verhältniffe der wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
zu der Bewohnerzahl des Kreifes zu nehmen kam, war die auf 
den Gelehrtenſtand und die durch ihn zu befriedigenden Erfor- 
derniffe des öffentlichen Dienftes und der Regierung. 

Seit einer Reihe von Fahren gehen die beiden Gymnaſien 
des Rheinkreiſes in der Schülerzahl zuruͤck: zwiſchen 1830 und 
1833 war das in Speyer von 106 auf 94, das in Zweibräden 
von 109 auf 55, alſo in drei Jahren auf die Hälfte herabges 
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fommen, um im Jahre 1834 auf 49 zu fallen, während ih 
derifelben Jahren von beiden Unftalten die Iatenifchen Schulen, 
weldye drei Wiertheile ihrer Schäler in das bürgerliche Leben 
entlaffen, in Speyer zwiſchen 140 and 113 Schuͤlern, in Zwei⸗ 
brüden zwifchen 117 und 113 fi) erhalten hatten. 

Vergleicht man nun die Zahl ber Abiturienten, Bis zu 
welcher dieſes Jahr bie beiden Anftalten herabgeſunken waren, mit 
ben Beduͤrfniſſe des bffentlichen Dienſtes, fo erſcheint der durch 
fie angebeutete Zuftand ald unbefriedigend. Mach der gewoͤhn⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Berechnung kommen in Deutichland auf 28 
Millionen feiner Einwohner 12,000 Stadirende, und jährlich 
räden 3000 von ihren in Öffentlichen Dienf. Es find dem: 
nach, da Bayern etwa den Gren Theil ber Geſammtbevdlkerung 
hat, auf feinen Theil jährlich gegen 500 Anftellangen zu rech⸗ 
nen, was ach mit der Zahl feiner Stadirenden, die auf 2000 
ſteigt, uͤbereinſtimmt. Bon jenen 500 kommen jährlich auf 
den Rheinkreis mit etwa dem Sten ‘Theil unferer Bevdlkerung 
gegen 63. Nach Iocaler Berechnung waren fogar, wie id 
hörte, für Regierung, Adminiſtration und Finanzen, für Ge: 
richte, Advoeaturen, Auditoriate und Notariate, Medicinalwe⸗ 
fen, Berg⸗, Forſt- nnd Bauweſen, wie für Kirche, Echule 
u. f. w. noch mehr Stellen jährlich mit Individuen zu befeken, 
von denen vollfländiges akademiſches oder doch vollftändiges 
Gymnaſialſtudium begehrt wird, und deutlich iſt, wie viel jähr- 
lich von feinen Gymnafien abgehen mäßten, wenn er fir fein 
Theil zu den Individuen, welche fich zum dffentlichen Dienft 
bereiten, beitragen füllte. Bon diefen aber hat er im Jahr 1833 
mit 18 Abiturienten nur etwa den 5ten Theil geliefert und ver: 
wendet. Syn den genannten drei Jahren ſtellt ſich die Mittel: 
zahl der Abiturienten anf 30, fo daß auch in ihnen er noch 
nicht die Hälfte feines Bedarfs geliefert hat. 

Bei diefem fleigenden Mißverhältniffe zwifchen dem Be: 
darf ‘des dffentlichen Dienftes und der Zahl der Einheimifchen 
für ihn waͤre es ımbegreiflich, woher im Rheinkreiſe noch in 
manchen Sächern, wie in ber Jurisprudenz und Medizin, eine nicht 
ganz unbeträchtliche Anzahl von befähigten Individuen auf Anftel- 
lang wartete, wenn die Sache nicht in dem Umſtand ihre Erklaͤrung 
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fände, daß im Nheinkreife viele Individuen der alten Provin⸗ 
zen Auftelung finden, während die Stubirenden des Rheinkrei⸗ 
feö wegen der eigenthümlichen Verhaͤltniſſe und Einrichtung 
ihrer befondern Heimath in den alten Provinzen felten in ein 
Amt kommen oder ſich um ein ſolches bewerben. 

Daß bei der Anftelung im dffentlichen Dienft Miſchung 
der im Rheinkreiſe Einheimiſchen mit Individuen aus den uͤbri⸗ 
gen Provinzen ſtatt finden muß, iſt in der Nothwendigkeit, die 
einzelnen Landestheile durch Verſchmelzung ihrer Intereſſen und 
Individuen zu einem Ganzen zu vereinigen, unabweislich gebo⸗ 
ten. Indeß iſt, wie keine andere politiſche Frage, ſo auch 
dieſe nicht unbeſchraͤnkt oder abſolut, und ſcheint mir an zwei 
Bedingungen geknuͤpft: erſtlich daß die Miſchung eine gegenſei⸗ 
tige, und kein Theil derſelben uͤberwiegend ſey, alſo immer ein 
großer Theil der Beamten, vielleicht der groͤßere aus Einheimi⸗ 
ſchen beſtehe, und ſtatt der aus den uͤbrigen Provinzen Ein⸗ 
wandernden eine ungefaͤhr gleiche Zahl aus dem Rheinkreiſe in 
dieſe uͤbrigen Provinzen gezogen werde. Wird dieſes, wenn 
auch ganz und gar ohne Abſicht, unterlaſſen, ſo erzeugt ſich 
das Gefuͤhl der Vernachlaͤſſigung, und die Meinung, daß die 
Beſorgung der oͤffentlichen Angelegenheiten des Landes ſich In⸗ 
dividuen anvertraut findet, die ſeinen Sitten, Wuͤnſchen und 
Sympathien und hoͤchſt eigenthuͤmlichen Einrichtungen und Ver⸗ 
haͤltniſſen fremd ſind. Kommt nun noch die Entmuthigung und 
in Folge davon Verſaͤumniß der hoͤheren Studien dazu, fo iſt 
am Ende der Staat gendthigt, weil nun wirklicher Mangel an Ein- 
heimifchen eintritt, die Verwaltung der Provinz auch gegen 
feinen Willen mehr und. mehr mit den ihr nicht Angehörigen zu 
überziehen und eine Stimmung vorzubereiten, welche der inne: 
ren Eintracht und Zufriedenheit und darum dem Wohl und der 
. Stärke des Reiche entgegenwirft, Diefe Anficht und die aus ihr 
fließende Nothwendigkeit fand ich in den fämmtlichen Rheinlän: 
dern anerkannt, fowohl in den rheinheffifchen und benachbarten 
Provinzen, als in den preußifchen. Preußen verfährt nicht 
nur bei Anftelung mit Rädficht darauf, daB das Webergewidht 
möglichft auf Seite der Einheimifchen bleibt und ftatt der dort: 
hin Geſendeten ungefähr eine gleiche Zahl Rheinländer in die 
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ı alten Provingenverfeßtwird, fondern ed hat, um die für ben dffent> 
lichen Dienft aus feinen Rheinprovinzen noͤthige Zahlder Befähigten 
für diefe und die alten Rande defto ficherer zu gewinnen, nicht nur die 
Gymnaſien aller Orten vermehrt, erweitert und gehoben, fondern 
auch in den Rheinlanden und zunaͤchſt für fie die große Univerſitaͤt 
zu Bonn gegründet, welche mit einem Aufwande von etwa 
100,000 Thlrn. jährlich unterhalten wird ; und wenn troß der 
großen Verfchiedenheit der Sitten, der Berhäftniffe und felbft 
der Kirche die preußifche Negierung doch in jenen Ländern, in 
ihrer Zufriedenheit und Anhaͤnglichkeit fchon fo flarfe Wurzel 
foßt und fi mit jenen vielgeftaltigen Stämmen zu beiden 
Seiten ded Niederrheins bis in die Ardennen und an die Dffel 
gleichfam verfhmolzen har, fo if nicht am wenigften die Urs 
ſache in jenem Grundſatz und Gange feiner innern Politit zu 
ſuchen, in Folge von welcher feine gelehrten Schulen fi) vers 
mehrt, gehoben, und mit einem beträchtlichen Theile feiner edel⸗ 
ften Jugend angefüllt haben, die in ihr Bildung und Auszeichs 
nung findet, und aus ihnen fich in den Strom jener wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Schaar ergießt, die fid) über die Länder , 
der Monarchie mit einer wohlberechneten Gleichmäßigkeit aus: 
breitet und eigentlich ihre Regierung wie ihre Stärke bilder. 

In Bezug auf jene Berhältniffe wiirde mir nöthig fcheinen, im 
Fall es noch nicht gefchehen, vollffändige Verzeichniffe aller Rhein: 
länder, welche ihre Studien vollendet, und noch Feine Anftellung 
gefunden, und rücfichtlic) ihrer Gefinnungen feinen begrände- 
ten Verdacht erregt haben, zu entwerfen und als Grundfag an⸗ 
zunehmen, daß bei Beſetzung der Stellen im Rheinkreiſe zunächft 
auf fie Ruͤckſicht, bei Verſetzung Anderer in den Rheinfreis dar- 
auf Bedacht genommen werde, daß gegen fie Individuen jenes 
Kreifes in die alten gezogen werden. Go wie die auf Anftel- 
lung Wartenden auf diefe Weife verfchwinden (und das wird in 
wenig Jahren der Fall feyn), wird fich jene den Studien nach⸗ 
theilige Meinung von felbft heben, die Flucht vor den gelehrten 
Schulen wird der ficheren Ausſicht, durch diefelben eine ehren 
volle Lage zu gewinnen, Raum machen; nad dem natürlichen 
Gefege der politifchen Statif werden ſich die Gymnaſien in kur⸗ 
zer Zeit wieder gefüllt haben, ohne daß man beßhalb in Ge: 

Thierſch, Zuftand des dffentt. Unterrichts. I. 8 
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fahr kommt, ein Webermaß der Stubirenden befürchten zu 
muͤſſen. 


Daran muͤßte ſich eine zweckmaͤßige Vermehrung der An⸗ 
ſtalten des hoͤheren Unterrichts ſchließen. Zwar iſt Bayern 
nicht in der Lage, noch hat es in dem Maße wie Preußen das 
Beduͤrfniß, in ſeinen Rheinlanden eine Univerſitaͤt zu errichten, 
und ſelbſt die Einrichtung eines Lyceums in Speyer iſt auf 
Schwierigkeiten geftoßen,, welche bis jego nicht befiegt wurden. 
Dagegen wird es näglich feyn, dad Verbältuiß der Gymnaſial⸗ 
anftalten in unferer NRheinprovinz und in der preußifchen zu 
bezeichnen, wie diefes ſich aus amtlichen Urkunden herſtellen laͤßt. 


Die preußifche Rheinprovinz enthält nach den neueſten Zäh: 
lungen in dem Regierungsbezirk 
Aachen auf 75 Meilen 352,972 Seelen. 


Coblenz — 19 — 4733 — 
sen — 2 — 392,315 — 
Düffelvorf— 98 — 700,078 — 
Trier — 120 — 376553 — 


484 [Meilen 2,239,251 Seelen, 
in welden die Bevölkerung des Rheinkreifes mit 547,280 vier 
mal und etwa daruͤber enthalten iſt. 


Die Regierungsbezirke haben folgende Gymnaſien: 
1) Aachen, 


in Aachen 1 Schuͤlerzahl in den oberen Claſſen 165, in 
in Düren 1 —* unteren 266, zuſammen 431. 


2) Eoblen;. 


in Coblenz | 1 | 
in Kreuznach 1 Schuͤlerzahl — 117 — 355 — 472. 
in Wezlar 1 ’ 
3) Köln, 
in Köln 2 


in Bonn 1 »Schilerzapl — 250 — 479 — 729. 
in Münftereifel 1 
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4) Düffeldorf. 
in Düffeldorf 
in Elberfeld 
in Effen 
in Duisburg 
in Wefel 
in Kleve 


Schaͤlerzahl — 251 — 580 — 831. 


pi ji je jeh Dabei 


5) Trier, 
in Zrier 


in Saarbrid r Sdaulerzebt — 117 — 299 — 416. 


900 — 1979 — 2879. 

Nach diefer Berechnung, welche für 2 Millionen Einwohner 
17 Gymnaſien zeigt , Fämen auf den Rheinfreis mit Y, Million 
vier, alfo das Doppelte feines gegenwärtigen Beſitzes, und bei 
23879 Schülern auf und 713. Da nun die preußifchen Gymna⸗ 
fien die lateinifchen Schulen al8 untere Claſſen mit umfaffen, 
fo träten die ganzen Studienanftalten von Speyer und Zwei: 
brüden im Rheinkreiſe mit 361, alfo ebenfalls mit etwa der Haͤlfte 
ein, und rechnet man die Schuͤler der oheren Claſſen dort unſeren 
Gpmnaftaften gleich, fo würden nach derſelben Berechnung auf 
uns 250 fallen, während unfere beiden Gymnafien 139, alfo 
wieder die Hälfte_liefern. Es geht alfo aus diefer Berechnung 
das merkwürdige Nefultat hervor, daß wir im Verhältniß mir 
den preußifchen Rheinprovinzen an Gymnaſien, an Gymnaſial⸗ 
ſchuͤlern im Ganzen und in den oberen Glaffen ungefähr die 
Hälfte jener Summe haben, die nach der Bevölkerung bei einer 
Gleichftellung erforderlich wäre. 


Doc jenes Mißverhaͤltniß, in welchem wir rädfichtlich un⸗ 
ferer gelehrten Schulen des Nheinfreifed zu den benachbarten 
Landen fiehen, würde. fe fi) noch Feinen vpllen Grund liefern, 
die Anftalten zu vermehren, aber es kommt den Gründen, die 
und beflimmen muͤſſen, zur Huͤlfe. 


Ich habe ſchon oben Gelegenheit genommen zu zeigen, von 
einer wie wefentlichen MWichtigfeit es iſt, die Mittel und Gele⸗ 
genheit eined umfaflenden Unterrichtes zu vervielfältigen, fen 
es um eine größere Tuͤchtigkeit in den Gefchäften durch ein Aber 
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die Elementarkenntniffe gehendes Wiffen und Vermoͤgen in den 
Gemeinden zu gewinnen, fey ed überhaupt den mehr auf die 
materiellen Intereſſen gerichteten Geift der Provinz zu heben, 
und bie Gleichguͤltigkeit für das Höhere im Leben wie in Staat 
und Kirche, wo fie fi) audy zeigen mag, zu befiegen. Diefe 
allgemeinen Rüdfichten kamen der Erwägung zu Hülfe, zu 
welcher das Zuruͤckgehen sin den gelehrten Studien und die fich 
noch ſtets vermindernde Zahl wiffenfchaftlich gebildeter Indivi⸗ 
duen veranlaßte. Es waren vorzüglich die Gebirgsgegenden _ 
und die füdlichen Theile des Kreifes, die an Mangel folcher 
Schulen litten, und wo der höhere Unterricht wegen zu großer 
Entfernung ‚jener Anftalten fo gut wie feinen Eingang fand; 
die ganze Bevdlferung war dort auf die noch dazu fortdauernd 
mäßigen Leiftungen des Elementarunterrichtes befchränft, und 
da früher die Städte Kuſel und Bergzabern, welche jenen 
Gegenden gehören, Anſtalten für den höheren Unterricht hat⸗ 
ten, Bergzabern auch in neuerer Zeit einen Verſuch zu Her⸗ 
ftellung einer lateinifchen Schule gemacht hat, weldyer nur an 
der. Ungefchiclichleit der dort angeftellten Lehrer fcheiterte, fo 
fchien zweckmaͤßig, daß die Cinleitungen getroffen würden, 
an jenen Orten mit Beiziehung der Mittel der Gemeinden 
und der geiftlichen Gefälle Tateinifche Schulen zu errichten und 
für das Fehlende ihnen aus Kreismitteln zu Hülfe zu kommen. 

Daß zwei Gymnaſien für den Rheinkreis bei feiner Bes 
völferung und feinem literarifch = feientififchen Bedarf zu wenig 
feyen, ſchien nach dem Früheren Feinem Zweifel unterworfen. 
Auf dem Standpunkt, welcher diefe Anftalten als eine Art 
"von Zabrif betrachten läßt, worin Staatsdiener verfertigt 
werden, und darum auch mit moͤglichſt wenigem Aufwand mög- 
lichſt Vieles erreichen möchte, wuͤrde ſich die Sache freitich 
anders darftellen, und bei dem Beftreben, gerade an dem, was 
dort literarifcher Ueberfluß ſcheint, abzufchneiden und zu fpas 
sen, koͤnnte dem Öffentlichen Intereſſe zuträglich fcheinen, alle. 
Studirenden des Kreifed auf Ein Gymnaſium zu weifen,.das 
leicht den ganzen Bedarf der Provinz beftreiten koͤnnte; aber 
anders ftellt fich die Sache gegenüber der Lage des Kreifes 
und der Nothwendigkeit dar, ihm bie Mittel und Wege der 
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Bildung zu vervielfältigen und zu erleichtern, und -feinen ſin⸗ 
tellectuellen Fortgang mit feiner materiellen Entwidelung in 
Einklang zu bringen, und die Vermehrung der Gymmafien 
um ein drittes erfcheint bier ald eine Maßregel tiefer blidens 
der und vorforgender Politik. Zur Errichtung eines dritten 
Gymnaſiums fehlen aber Fein Drt geeigneter, ald Gruͤnſtadt, 
wegen feiner alten Stiftungen, die noch ein beträchtlicyes Er: 
trägniß zulaffen, wegen feines früheren Rufes, wegen feiner 
Lage und der Billigleit des Lebensunterhaltes in jener Gegend; 
and war nicht möglich jetzo auf die Nealifirung des fich bier 
aufdringenden Wunfches zu rechnen, fo fchien es doch fbrderlich, 
diefe für die nächfte Zukunft ſchon Damals in dad Auge zu faffen. 

Ein anderer Grund, welcher naͤchſt der zu weiten Ent: 
fernung der lateinifhen Schulen und Gymnafien in einem be: 
'trächtlichen Theile des Kreiſes an ihrer Benukung hemmt 
und deffen Hebung ihr eine beträchtliche Anzahl Schiler zu: 
führen würde, liegt im Schulgeld, eine zum Theil nicht unbe: 
trächtliche Steuer, die an mehreren Orten jeden Monat wieder: 
fehrt und die weniger bemittelten Samilien druͤckt. Diefe ziehen 
darum vor, ihre Kinder gegen ein fehr mäßiges Schulgeld in der 
deutfchen Schule zu laffen, und damit verfchließt fich ihnen auf 
immer die Gelegenheit einer wiffenfchaftlichen Bildung. Viele 
finden darin einen Vortheil, daß durch Steigerung des Aufwans 
des die Armuth von der Bahn der Wiſſenſchaften audgefchloffen 
wird, und ich weiß zu gur, welche Laſt die unbefähigte Armuth 
für die Studienbehdrden und am Ende für den Staat iſt; aber 
dann fommt zur Armuth das geiftige Unvermögen, die Rohheit, 
die Gemeinheit, und es ift die Schuld der Schulvorftände, wenn 
diefe nicht zum Pflug und zum Grabſcheit zuruͤckgewieſen werden; 
dagegen ift befannt, daß nicht nur im Gebiet höherer Verwal: 
tung, fondern auch im Gebier der Wiffenfchaften ein großer 
Theil der erften Männer aus niedrigen Hütten hervorgegangen . 
find, und wenn man jeßo häufig die Klagen erfahrener Schul: 
männer hört, daß die ſtarke Geiſteskraft und das wahre Talent 
bei nicht mangelndem Eifer in Dichtgedrängten Claſſen dod) felten 
und oft gar nicht mehr gefunden wird, fo ift ein vorzüglicher 
Grund, weil man zwifchen den Kindern ‚‚feinerer Leute,’ die 
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durch Erziehung und Verwoͤhnung oft geiftig gefchwächt und ber 
Anftrengung ungewohnt find, jene armen Kuaben beinahe ganz 
vermißt, welche durch ihr Loos frih an Entbehrung und Ans 
firengung gewöhnt und durch den unwiderſtehlichen Trieb eines 
erwachten rüftigen Geiftes in die Echule geführt werden. Linfere 
Vorfahren haben darum weife gehandelt, indem fie durch Unter⸗ 
flügung aller Art der, befähigten Armuth den Zugang und die 
Mege der Bildung erleichterten. Die ganz Armen find vom 
Schulgeld frei, aber die Unbemittelten find es nicht; und da⸗ 
durch von den Schulen zurücgehalten, entziehen fie diefen die 
Gelegenheit, die ſtarken und gefunden Talente gleichfam auszu: 
würfeln und zu Haufe zu bringen. 

Es ſcheint mir deßhalb nöthig, daß das Schulgeld für die 
Iateinifche Schule aufgehoben, oder doch auf,den Betrag ded 
Schulgeldes für die deurfchen herabgefett wird. Um den Aus: 
fall zu deden und die Mittel der Schulen darüber hinaus noch 
zu vermehren, wirde das Beifpiel, weldyes Germersheim und 
die benachbarten Gemeinden gegeben haben, zur Nachahmung 
zu empfehlen feyn. Die den lateinifchen Schulen benachbarten 
Gemeinden wären dann zu veranlaffen, durch jährliche Beiträge 
vor wenigftend 50 fl. Theilnehmer und Mitgränder der lateinifchen 
. Schulen zu werden, und um die Theilnahme defto ficherer zu 
gewinnen, würden nur die Kinder aus ſolchen Gemeinden von 
dem Schulgeld befreit, während die der nicht beitretenden fort: 
dauernd zu feiner Zahlung verpflichtet blieben. Wuͤrde dadurch 
der lateinifche Schulfonds über das unmittelbare Beduͤrfniß ver: 
mehrt, fo wäre der Ueberſchuß nicht zu Beftreitung der regel: 
mäßigen Auögaben, fondern zur Gewährung von Unterftägungen 
oder Stipendien an unbemittelte, aber talentreiche Knaben, zum 
Ankauf von Schulbiichern für eben diefelben und zur Vermehrung 
der Bibliothef und des Realapparates der Anftalt zu verwenden. 

Anlangend die flehenden Ausgaben für die fchon einge- 
richteten ſtaͤdtiſchen Anftalten, fo ift die Kreiöregierung in Webers 
einftimmung mit dem Landrath ihrer Gleichftelung mit den la⸗ 
teinifchen Bezirksfchulen jedes Jahr einen Schritt näher geruͤckt, 
und die beharrliche Thaͤtigkeit des Schulreferenten Hofrath Jaͤger 
in Foͤrderung dieſer wichtigen Angelegenheit verdient jedes Lob 
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und jede Anerlenuung. Noch fiehen die Anftalten von Germers⸗ 
heim, Dürkheim (auch nachdem es den dritten Lehrer erhalten 
. hat), Neuſtadt und Gränftadt mit niedrigeren Beziigen der Lehrer 
einen Schritt zuruͤck; body beträgt das ihnen Mangelnde nicht 
‘über 2000fl., und es ift in Seiner Weiſe zu beforgen, daß 
diefes Poftulat mit der Zeit nicht zugelaffen, oder von dem 
Landrathe andauernd beanflandet werde. Wird nun der ins 
nere Organismus der lateiniſchen Schulen in den bezeichneten 
Punkten verbeffert, das Lehrperfonal von den weniger bes 
fähigten Individuen allmaͤhlich gereinigt, die Methode von dem 
Unzweckmaͤßigen, wo es ſich noch finder, befreit, der Lehrgang 
harmonifch geordnet und neben der geifligen und fictlichen Pflege 
die leibliche bedacht; wird ferner die weitere Entfaltung der 
neben mehreren lateintfchen Schulen eingerichteten Gewerbſchulen 
und in den übrigen die Erweiterung ded Realunterrichts durch 
frei zu gebende Eurfe erzielt, die Ausficht auf Befoͤrderung ber 
den Studien ſich widmenden Einheimifchen noch mehr gefichert, 
die Anzahl der Auftalten des höheren Unterrichts gefleigert,' der 
Eintritt in fie durch Aufhebung des Schulgeldes erleichtert, der 
Fonds durch Beiziehung der benachbarten Ortfchaften zur. Ges 
winnung von Stipendien und reichem Lehrapparat vermehrt, 
die Lage der Lehrer in den ſtaͤdtiſchen Anflalten verbeflert und dem 
Ganzen wie dem Einzelnen jene obforgende Pflege, welche die 
Fönigliche Staatsregierung ihm zugemwendet, auch für die Zus 
kunft erhalten — fo fteht bei dem guten Willen fiir jene Anftalten, 
welcher fich uͤberall wieder fund gibt, bei der Bereitwilligkeit der 
Gemeinden und der Lehrer, für fie zuſammenzuwirken, bei der 
Fähigkeit und Lenkſamkeit ver Jugend in jenen Ländern mit Sis 
cherheit zu erwarten, daß die Neigung für den mannichfachen 
Unterricht in jenen Schulen fih mehr und mehr uber die Bevoͤl⸗ 
ferung ausbreiten, daß jede derfelben fich mit erlefenen Schaaren 
einer hoffaungsvollen Fugend füllen, und daß, wenn aus der 
lebenden und fdrdernden Pflege derfelben auch in Zukunft’ viels 
leicht % der Schüler in das birgerliche Leben übertreten, das 
höhere Studium eine dem Beduͤrfniß des Staates entfprechende 
Zahl zurächalten und für beide Zwecke Bildung, Geſittung 
und loͤbliche Gefinnung aus jenen geficherten, vermehrten und 
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geläuterten Quellen ſich in ſtets reicherem Maße über das Land 
belebend , veredelnd und ftärkend verbreiten werde. 

Auf den Orund meines Berichtes und der indeß eingegan- 
genen Anträge der Kreisregierung erließ das hohe Staatsmi⸗ 
nifterium unter dem 7 Mai 1835 ein Refcript, worin aus: 
gefprochen wurde, daß der Stand der GStudienanftalten des 
Rheinkreifes im Allgemeinen, fo wie die BBereitwilligleit der 
Lehrer, den Rathe des k. Commiffärd entgegenzufommen, zu er: 
freuliher Nachricht gedient und zu Erwartung weiteren ort: 
gangs beredhtige habe. 

Der koͤnigl. Kreiöregierung und dem im Schulreferat fo 
thätigen Hofrath Jaͤger wurde die Anerkennung ihrer dem 
Gegenſtande gemidmeten einfichtsvolen Sorgfalt ausgebrädt, 
gleiche Anerkennung den Rectoren beider Gymnaſien, den Pro=- 
fefforen Feuerbach und Zeller und Zaͤch in Speyer, ſaͤmmt⸗ 
lihen Subrectoren der Iateinifhen Schulen, den Lehrern Helf- 
reich in Landau und Faber in Zweibruͤcken zu Theil. Daran 
ſchloß ſich die Erklärung : 

„Das unterfertigte Staatöminiferium fieht fich veran⸗ 
laßt, alled dasjenige zu beftätigen, was der k. Commiſſaͤr 
in den an den einzelnen Studienanftalten abgehaltenen 
Sonferenzen in Bezug auf Bertheilung des Unterrichts, 
auf Beſchraͤnkung unnuͤtzer Schreibereien, auf größere 
Ausdehnung der Lehrpeufa aus den lateinifchen und grie⸗ 
chiſchen Autoren, auf angemeffene Ordnung in Führuug 
und Reinhaltung der Hefte, auf vorläufige Anwendung 
beftimmter Lehrbücher für jeden einzelnen Gegenftand und 
auf andere bei der BVifitation zu Tage gekommene Maͤn⸗ 
gel mit den Lehrern verhandelt und angeordnet hat. Es 
wird angekündigt, daß derfelbe beauftragt fey, bei fei- 
ner im nächften Herbfte bevorfiehenden zweiten Abordnung 
nad) dem Rheinfreife den Vollzug jener Anordnungen auf 
das genauefte zu controliren.’’ 

Es wurde ald abfolut nothwendig bezeichnet, nad) dem 
Beifpiele von Nürnberg und Ansbach zur Erzielung der gehdri: 
gen Vorbereitung für die Iateinifche Schule Präparandenclaffen 
zu errichten, und die zum Vorruͤcken nicht ganz Befähigten. 





121 





— — 


in den unteren Claſſen auch dann zuruͤckzuhalten, wenn zu ihrer 
beſonderen Fuͤhrung eigene Vorkehrungen zu treffen ſeyn wuͤrden. 

Bei den einzelnen Anſtalten wurden die durch den Bericht 
motivirten Veraͤnderungen im Perſonal getroffen, und was 
einer befonderen Befcheidung bedurfte, warb in gleihem Sinn 
entſchieden. GSchwimmfchulen und Qurnanftalten follen an 
allen lateiniſchen Schulen errichtet, die leibliche Pflege der 
Jugend forgfältig neben der geiftigen beachtet werben. 
Der Fortbeſtand der Sateinifchen Schule zu Germeröheim 
ward befchloffen und ihr Mehrbedarf auf das Kreisbudger 
überwiefen, zugleich dem koͤnigl. Landcommiſſaͤr Peter Miller 
„die volle Wirdigung der regen, feiner Bildung und Befaͤhi⸗ 
gung entfprechenden Thaͤtigkeit“ bezeugt. Der Tateinifchen 
Schule zu Kaiferslautern ward ihr dritter Lehrer zugemiefen, 
die Schule zu Duͤrkheim mit einem dritten Lehrer ergänzt, ein 
erweiterter Realunterricht an den lateinifhen Schulen, die mit 
einer Gewerbfchule verbunden find, zundchft für die Nicht: 
ftudirenden genehmigt und die Hoffnung ausgefprochen, daß 
‚.der gewiffenhafte Vollzug vorftehender Anordnungen die da⸗ 
von erwartete wohlthaͤtige Wirkung nicht verfehlen werde.” 
In Folge davon werde das ganze Unterrichtöfpften des Kreifes 
eine feftere und breitere Bafis, die geiftige Bildung einen hoͤ⸗ 
beren Aufſchwung gerwinnen, fo wie in der Aufnahme des ers 
weiterten realen und technifchen Elements in den Unterricht 
der lateiniſchen Schule die materiellen Intereſſen des Kreifes 
die verdiente Beräckfichtigung finden. 

Ferner wurde nicht verfannt, daß die Zahl der jeßt bes 
ftehenden Bildungsanftalten des Kreifes mit deſſen Bevölke⸗ 
rung, wohlverftandenen Intereſſen und mit dem Bedarfe des 
Staats an wohlvorbereiteten Candidaten für den dffentlichen 
Dienft und die Kirche. in feinem angemeflenen Verhaͤltniſſe 
ſtehe, und vorzüglich die Gebjrgsgegenden und die ſuͤdlichen 
Theile des Kreiſes daran Mangel leiden. 

Es wurde daher die Vermehrung derſelben auf jenen Punk: 
ten für nothwendig ‚erkannt; zunächft follten den Städten Berg- 
zabern und Kufel in jenen Bezirken Iateinifche Schulen mit Hals 
surfen zugewendet werden, | 
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Eben fo fen offenbar, daß fir einen Kreis von 550,000 
Einwohnern die Zahl von zwei Gymnaſien zu gering und ihre 
Beichränkung auf die zwei Hauptſtaͤdte des Kreiſes für viele Els 
tern fähiger Söhne präjudiciell fey: die Herftellung des Gymnas 
fiums von Gruͤnſtadt fey deßhalb mit Benutzung der Mittel, welche 
der Schulfonds , die Stadtgemeinde und die Umgegend bieten 
wirden, und aus Zufchüflen der dffentlichen Caſſen einzuleiten. 

Im Laufe des Fahres hatte ich mit Hrn: Hofrath Täger 
und den Subrectoren, die fämmtlich meine Freunde geworden 
waren, einen Briefwechfel unterhalten und von ihnen über den 
Gang der Schulen, das Eingreifen der neuen Verfügungen, die 
Bereitwilligkeit der Lehrer, den wachfenden Eifer der Knaben die 
beften Nachrichten erhalten: von denjenigen, welche Tadel ges 
funden und Beflerung gelobt hatten, war Feiner feinem Bere 
fprechen untreu geworden. Auch ſchien das Zutrauen und die 
Theilnahme der Gemeinden den Anftalten wieder zugewender. 


233. Zuftand der gelehrten Schulen deſſelben Kreiſes im 
Szerbfte 1835. 


Das allerhöchfte Reſcript vom 30 Julius 1835, weldyes 
mein Commifforium für diefes Jahr euthiels, trug mir auf: 

a) außer der Viſitation der Gymnaſien und lateinifchen 
Schulen und der Abiturientenpräfungen zu Speyer und Zweis 
brüden, auch mit den Eönigl. Landeommiffären und Localbehörden 
in Frankenthal, Gruͤnſtadt, Dirkheim, Neuftadt und Germers: 
beim wegen Beifchaffung der Mittel für die angeordneren 
Realcurſe, 

b) mis denſelben Behoͤrden zu Kuſel und Bergzabern wegen 


. der Mittel zur Errichtung der ihnen zugedachten lateinifchen 


Schulen mit Realcurfen und 

c) mit den koͤnigl. Landeommiffären von Frankenthal und 
der Localbehdrde zu Grünftadt wegen Herftellung des Gymna⸗ 
fiums in gemeinfame Berathung zu treten, 

.d) an Orten, wo lateinifche Schulen fich befinden, die Zu: 
fpection auch der deutfchen Schulen vorzunehmen, um die Se: 
brechen kennen zu lernen, in deren Folgen die Elementarfchuͤler 
ſchlecht vorbereitet in die lateinifchen Schulen Übertreten ; 
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.e) von dem Schullehrerfeminar in Kaiferölautern nähere 
Einficht zu nehmen und nach Befund Vorfchläge zur Verbeſſeruug 
deſſelben zu machen; 

f) am Schluſſe des Geſchaͤfts zu Speyer die ſaͤmmtlichen 
Rectoren und Subreetoren der Studienanftalten des Rheinkreiſes 
zu verfammeln, um zum Behufe befferer und übereinflimmender 
Führung der ihnen anvertrauten Lehranftalten mit ihnen zu con: 
feriren, und endlich 

g) die Ergebniffe der Berachungen und Conferenzen in bes 
fonderen Protofollen niederzulegen und leßtere ald Beilage dem 
Hauptberichte beizufügen. 

In Folge diefes koͤnigl. Auftrages verließ ich München am 
1 Auguft und traf am Dienftag den 4 Auguft über Heidelberg in 
Speyer ein, um am folgenden Tag mein Gefchäft zu beginnen. 
Am 5 Auguft Vormittag trat ich mit Hr. Hofrath und Rector Jäger, 
bierauf aber in deſſen Begleitung mit dem koͤnigl. Regierungs: 
präfidenten Baron v. Stengel, in Befprechung über den gegen: 
wärtigen Stand der Unterrichtöanitalten des Rheinkreiſes und 
- über den Vollzug der durch das Allerhoͤchſte Refcript vom 7 Mai 
getroffenen Anordnungen, fo wie über das zu jenem Bollzuge 
weiter Einzuleitende. Die Sorgfalt, welche die Fönigl. Staats⸗ 
regierung einer weiteren Entwidelung der höheren Unftelten des 
öffentlichen Unterrichts im Rheinkreiſe zugewendet, wurde von 
diefen föniglichen Beamten ald ein Act weifer und fürforgender 
Pflege gepriefen, und in diefer Gefinnung fand ic) fpäter überall, 
wohin mein Gefchäft mich führte, die größte und ungetheiltefte 
Uebereinftimmung. Dagegen wurde bemerkt, daß die Vermeh⸗ 
rung der Lehranftalten ſchwer durchzuführen, zugleich weniger 
noͤthig ſeyn würde. "Für die Nealcurfe, welche den lateinifchen 
Scyulen da, wo neben ihnen keine Gewerbfchulen beſtehen, mit 
weifer Beruͤckſichtigung eines allgemein gefühlten Beduͤrfniſſes 
zugedacht feyen, wären die Mittel in den Gemeinden. der Städte 
und der Umgegenden nicht zu gewinnen, und ein Berfuch, wel: 
chen der Ednigl. Landcommiffär von Frankenthal, mit den Lands 
gemeinden um Gruͤnſtadt zu diefem Behuf angeftellt habe, fey, 
ungeachtet der thätigen Bemuͤhung jenes Fünigl. Beamten-und 
ver Geneigtheit der Drtöbürgermeifter, doch zulegt fo gut wie 
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ganz gefcheitert. Ferner fcheine die Errichtung einer vollftän: 
digen lateinifchen Schule in Bergzabern und Kufel weniger noͤthig, 
weil dad Beduͤrfniß nach höherem Unterricht in jenen Gegenden 
wenig gefühlt, der Beſuch und Nuten diefer Schulen alfo mit 
dem für fie nöthigen Aufwand in feinem Verbältniß ftehen werde. 
Daffelbe gelte von der Miederherftellung ded Gymnaſiums in 
Gruͤnſtadt. Dazu fey Gränftadt ganz in der Nähe von Gym: 
naftalftädten,, von Worms im hefftfchen und Kreuznach in dem 
preußifchen Rheingebiet, umgeben, und eine nur etwas bedeu⸗ 
tende Srequenz eines Gymnaſiums dafelbft nicht zu erwarten. 
Endlich fey der Aufwand für jene zwei neuen und diefe erweiterte 
Anftalt auf nicht weniger ald 12,000 fl. veranfchlagt , und diefer 
hohe Betrag koͤnne von dem -Landrathe, vorziglich in der gegen: 
wärtigen Sinanzperiode, nicht ermittelt werden. 

Ich bemerkte dagegen, die Hauptſache fey hier zunächft : einen 
weitreichenden und von allen einfichtsvollen Männern gefühlten 
Mangel anzuerkennen, nämlich den Mangel eines fattfam verbrei- 


teten über die Elementarkenntniffe hinausgehenden Unterrichts im 


Rheinkreiſe. Diefer Mangel fey noch ein Erbſtuͤck der frangbfifchen 
Herrfchaft, fein Einfluß aber zeige ſich hemmend in der Ordnung 
und Führung der wichtigften Dinge, befonders wenn es ſich da⸗ 


. von handle, Männer von Einficht und Gemwandtheit an die 


Spitze der Gemeinden und zu andern dffentlidhen Gefchäften zu 
finden. Zugleich wirfe jener Mangel an Kenntniffen und geifti- 
ger Befähigung nicht weniger nachtheilig auf den bffentlichen 
Geift, denn feine Frage fen, daß auch in Zukunft die flachen 
nnd fterilen Anftchten und Verheißungen der Unrubftifter und 
Umfehrer gerade bei flachen und leeren Köpfen den meiften Eingang 
finden wuͤrden. Es fen alfo fomohl für die materiellen Intereſſen 
des Kreiſes, filr Die Ordnung und Führung feiner Gemeinden, 
die Pflege und Verbefferung feiner Gewerbthätigfeit eben fo von 
wefentlicher Wichtigkeit, wie für die Verbeſſerung feiner politt: 
[hen Einficht und der davon bedingten Geſinnung, daß fir die 
heranblühende Jugend die Wege der Bildung geebnet und verviel« 
fältigt, daß dadurch alle Theile des Kreifes auf eine höhere 
Stuff der Einficht und des geiftigen Vermdgens gehoben würden. 
Gefchähe diefes nicht, fo. werde das Mißverhältniß zwifchen ber im= 
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mer fteigenden Bevölkerung, dem mit jedem Fahre wachfenden 
Reichthum und der Sintelligenz fich immer beunruhigender hervor- 
ftellen, und dann dürfe man darauf gefaßt feyn, jene Gefinnung, 
die einmal zum Ausbruch  gefommen, fich unter ähnlichen 
Berhältniffen erneuen und ähnliches Aergerniß verbreiten zu feben. 
Mit dem Elementarunterricht fey bier nicht zu helfen, ‚und die 
Meinung ganz irrig, daß er in reicher Fuͤlle leifte, was ber 
Kreis bedärfe. Seiner Natur nach fen derfelbe befchränft auf 
Lefen, Schreiben, Rechnen und Katehismus, und muͤſſe es 
feyn, weil in dieſen wichtigen Fächern nichts Gründliches 
geleiftet, nichts zur Uebung und Sicherheit gebracht werden 
könne, fobald er fich daräber hinaus zu weit außbreiten follte. 
Hälfe muͤſſe demnach in den Schulen gefucht werden, bie 
über den Elementarunterricht hinausgingen, und dad feyen 
die Iateinifchen und darüber hinaus neben den Gewerb: 
fdulen die Gymnafien. In Folge davon ſey zunächft dahin 
zu wirfen, daß die Iateinifchen Schulen von dem Zutrauen 
und der Neigung der Gemeinden umgeben würden und fich mit 
einer lernbegierigen Jugend füllten. Zu diefem Behufe fey die 
Berbindung des Nealcurfes mit ihnen angeordnet, und die Mit: 
tel: für denfelben wuͤrden ſich in der Zuſammenwirkung der Regie: 
rung und ber Gemeinden finden. Es käme nur darauf an, die 
Sache den Gemeinden gehörig vorzutragen, und man werde mit 
ziemlicher Beſtimmtheit, wenigftens in vielen Fällen, auf 
ihre Bereitwilligfeit rechnen dürfen. Demnaͤchſt ftehe die Ver- 
mehrung jener Anftalten. Sollten fie die Jugend überhaupt 
über den Clementarunterricht erheben, fo wäre es ungerecht, 
ganze Kantons von diefer Wohlthat auszufchließen, und aud) hier 
- würde man bei gehdriger Behandlung auf die Mitwirkung der 
Gemeinden treffen. Wo aber die Mittel zu einer vollſtaͤndigen 
Iateinifchen Schule nicht ausreichten, fey es ſchon ein großer 
Gewinn , eine befchränftere mit einem oder zwei Lehrern einzu- 
richten. Mit gleicher Gefinnung fey in Bezug auf das Gymnaſium 
in Gränftadt zuverfahren, gleichguͤltig aber fey für diefen Zweck, daß 
in Heſſen Worms und in Rheinpreußen Kreuznach nahe bei Grün: 
ſtadt Gymnaſien befäßen. Diefe würden von den Einwohnern 
unferer Provinz ald im Yuslande gelegen in der Regel troß ihrer 
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Naͤhe nicht befucht, und es handle ſich in dem norbdftlichen 
Theile der Provinz Davon, den Einwohnern eine Gelegenheit höhe: 
rer Bildung zu erbffnen, zumal viele Bedenken rrügen, ihre 
Kinder den beiden Hauptftädten des Kreifes anzuvertrauen, auch 
die Zahl der zwei Gymnaſien mit der Zahl der Bewohner des 
Kreifes in keinem Verhaͤltniß ſtuͤnde. Auch hier fen es eben fo 
auf den künftigen Bürger wie auf den fünftigen Beamten und 
Gelehrten abgefehen, und wenn die Gegend von Grünftsdt mehr 
gebildete Männer in reiferen Jahren zeige, fo fen dieſes eine 
Nachwirkung des alten, mit Unrecht unterdruͤckten Gymnaſiums 
jener Stadt, welchem ihre Bildung auch Viele der bürgerlichen 
Stände zu verbanfen hätten. Die Herftellung jener vorbem be: 
rühmten Anftalt fey darum in jeder Weife nothwendig und bilde 
den Schlußftein der Mafßregeln, durch welche Seine Mo: 
jeftät gemeint feyen, nächft der Gründung von Gewerb: 
ſchulen die Wege des befferen Unterrichts in der Provinz zu 
vermehren und dafiir zu forgen, daß das Land eben fo an Jutelli⸗ 
genz und guten Gefinnungen vorfchreite, wie es an Bevoͤlkerung 
und MWohlftand in rafcheın Zortfchreiten begriffen fey. Anlan⸗ 
gend die Mittel, fo wuͤrde felbft der Mehrbetrag von 12,000 fl. 
für die Höheren Bildungsanftalten nicht außer Verhältniß zu der 
Wichtigkeit der Sache flehen, indeß wäÄrde man, da ed vor 
Allem nur darauf ankomme, den Anfang zu machen, vor ber 
Hand mit einer weit geringeren Summe reichen, für bad Weitere 
aber bei Entwerfung des nächften Budgets Zürforge getroffen 
werden koͤnnen. 

Im Rheinkreife finder man die Meinung fehr verbreitet, 
daß es faft in allen Punkten vortrefflich beftellt fey, und fie 
fließt auch in vielen Quellen auf die Anficht der Kreisregierung 
ein. Die Güter und Vorzuͤge, in deren Befite man fich fin: 
det , laffen weniger wahrnehmen, was noch fehlt; doch habe ich 
überall gefunden, daß, darauf in gehdriger Weiſe hingefährt, 
man bald dad Mangelhafte wahrnimmt und damit endet, zu - 
feiner Verbefferung Hand und Mittel zu bieten, eine Erflärung, 
die ich dem Lande wie den koͤnigl. Behdrden fchuldig bin. 

Mas ich bei Vollzug des Fönigl. Eommifforiums in den 
Volksſchulen und dem Schullehrerfeminar wahrgenommen und 
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vorzukehren fir nöthig gefunden, ift unter dem Abſchnitt vom 
Elementarunterricht des Kreifes, fo weit es nöthig war, vorgetra⸗ 
gen worden. Sn den lateinifchen Schulen fand ich, daß die An⸗ 
ordnungen vom legten Jahre größtentheild befolgt worden, und 
faft überall war ein Fortgang zum Befferen fichtbar. Doppelte 
Störung hatte Germersheim erfahren, da fein Iateinifches 
Schulhaus an dad Stadtcommando übergegangen und dad neue 
nody nicht gebaut war, auch der Subrector Louis, mit einem 
Ruf nach Heidelberg befchäftigt, ihr nur noch halb angehörte. 
Frankenthal hatte feine Präparandenclaffe mit 15 Schuͤlern 
im Gang und dur den Eintritt des Hrn. Joſeph Fiſcher 
aus München als dritten Lehrerd wefentlich gewonnen. Herz⸗ 
licye Neigung hatte ſchon in München ihn und den Subrector 
Jaͤger verbunden, als fie au der Univerfität und im phifologi- 
ſchen Seminar fi) unter meiner Leitung auf- das Lehramt vor: 
bereiteten, und ed erhöhte meine Freude, fie jeßo zu einer fo ge: 
fegneten Thärigfeit im Amte vereinigt zu fehen. 

Ueber den Realcurfus, d. b. über Findung ber Mittel für 
ihn, ward eine Gonferenz mit dem Stadtrarhe, den Notabeln des 
Orts und den Bürgermeifteen der umliegenden Landgemeinden 
gehalten. Ich benutzte die Gelegenheit, überhaupt die Natur 
und das Verhältniß der verſchledenen Lehranftalten, die doppelte 
Beſtimmung der lateiniſchen Schule für das höhere Studium 
"und den höheren bürgerlichen Beruf mit möglichfter Deutlichkeit 
der Berfammlung vorzutragen und dann auf die Abficht der 
koͤnigl. Staatöregierung bei Errichtung des Nealcurfus uͤberzu⸗ 
gehen, um feine Beftimmung fir den finftigen Bürger, feinen 
Inhalt und feine Mittel und Bebirfniffe nad) einander zu er- 
Iäutern. Anlangend die Mittel zu Realifirung deflelben, fo ſeyen 
diefelben fo zu vertheilen, daß der Stadtrath die nöthlge Summe 
für die Beifchaffung der Sammlungen und mathematiſch⸗phyſika⸗ 
liſchen Inſtrumente bewillige, die Landgemeinden fi wo 
möglich zu einer ftehenden Remuneration von 300 fl. für die Lehe 
rer verftünden und der Kreisfonds einen jährlichen Beifchuß von 
150 fl. für die Zwecke deffelben leiſtete. Einer der Bürgermei- 
fter ſprach zwar von dem ſchlechten Erfolge, den landwirthſchaft⸗ 
liche und aͤhnliche Schulen bei jungen Leuten ſeiner Bekanntſchaft 
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gehabt hätten, mit Anführung eines Falles, daß ein junger 
Menfch ‚» zu Karlsruhe und Heidelberg in der Induſtrie- und 
Gewerbfchule herangezogen, zuleßt unwiffend und unbrauchbar 
für feinen bürgerlichen Beruf zuruͤckgekehrt ſey. Was darauf 
zu erwidern kam, wurde natürlich nicht gefpart, und.von den 
Vebrigen ward die Einrichtung des Realcurfus fofort allgemein 
für zweckmaͤßig und der bürgerlichen Erziehung heilfam mit Danf 
anerkannt. Die Bürgermeifter verfprachen, in der vorgefchla- 
genen Art bei den Landgemeinden fir Ausführung des Planes 
thaͤtig zu ſeyn. 

Auch Gruͤnſtadt Hatte feine Praͤparandenclaſſe gewonnen 
und ſeine Schuͤlerzahl um ein Drittheil vermehrt. Hr. David 
Hemann war als Reallehrer angeſtellt. Die Stadt nebſt einigen 
umliegenden Gemeinden hatte ſich fuͤr dieſen Zweck zu einem Bei⸗ 
trag von 345 fl. bereit erklaͤrt. 

Die Kunde von der in Auöficht geftellten Reflauration 
des früheren Gymnaſiums hatte fich ſchnell in allen nordweft: 
lichen Theilen des Kreiſes verbreitet und war mit ungetheilter 
Sreude begrüßt worden. Schon in Frankenthal war diefer Ein- 
druck, ich fand ihm fpäter in Dürkheim, in Neuſtadt wieder, 
am freudigften aber war er in der Gegend von Gränftadt und in 
Gruͤnſtadt felbft. Die meiften Geiftlichen jener Bezirke und nicht 
wenige der erfien Beamten und der Motabeln, aud) der ange⸗ 
fehenen Bürger in Grinftadt verdanken dem Gymnaſium ihre 
Bildung, und wenn überhaupt in jenen Gegenden mehr Intelli⸗ 
genz als in auderen des Kreifes, befonders in den Landgemeinden 
beſteht, fo ift, wie ich fchon bemerkte, das noch Nachwirkung 
jener alten Inſtitution. Es ift demnach ſchon an ſich eine Art 
hoher Staatsweisheit, den Fehler der früheren Verwaltung, 
welche dort zerftdrte, ftatt zu verbeflern, gut zu machen und den 
niederen Bezirken des Rheinkreifes ihr Gymnaſium wiederzugeben. 
Wird das Gymnafium nach den verwaltenden Einfichten ein- 
gerichtet, fo wird eine nicht unberrächtlihe Zahl auch foldyer 
jungen Leute, die fih für einen bürgerlichen Beruf bilden 
wollen, in ihm die Bildung fortfeßen, zu der fie in der la: 
teinifhen Schule den Grund gelegt haben. Die Freude der 
Gegend umber wurde durch die Ausficht erhöht, daß diejenigen, 
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toelche ihre Kinder den Studien befiimmten, hicht mehr gendthts 
get werben, fie in früheren Fahren von fich weit zu entfernen 
und einer der beiden Hauptftädte des Kreiſes anzuvertrauen, daß 
Grünftadt durch feine Wohlfeilheit und ländliche Einfachheit die 
Eltern der Studirenden nicht nur in dkonomiſcher Hinficht ers 
leichtere, fondern auch ihnen fir ihre Kinder in Bezug auf Bes 
tragen und Bewahrung fittlicher Unbefangenheit größere Gewähr 
leifte. Zu Grünftade felbft aber wurde die freudige Bewegung 
auch durd) die Erwägung gefteigert, daß in dem Gymnaſium der, 
Bürgerfchaft eine zu lange verfiegte Nahrungsquelle fich wieder 
eröffnen werde. Sch fand defhalb die Theilnahme, die Freude 
durch alle Elaffen der Gefellfchaft verbreitet, und ein noch leben 
der quiedcirter Lehrer des früheren Gymnaſtiums, ‚eine Reliquie 
der alten Zeit, dankte mit vielen Thränen Gott, daß er ihn vor 
feinem Tode noch zum Zeugen diefes gläclichen Ereigniſſes ge⸗ 
macht habe. Natuͤrlich fand ſich bei den Stadtbehdrden die 
größte Bereitwilligkeit, zu Hebung der noch beftehenden Schwie⸗ 
rigleiten nach allen Kräften mitzuwirken. 

Die deßhalb gepflogene Berarhung bezog fi ſich: 

a) auf die Ausmittelung des Locals für die erweiterte Anſtalt, 
b) auf die Ausmittelung wenigſtens eines Theils der dem 

Gymnaſium noͤthigen Summe. 

Die älteren Localitaͤten, welche für das Gymnaſium verfuͤg⸗ 
bar feyn konnten, wurden ſorgfaͤltig unterſucht, aber un⸗ 
geeignet gefunden. Dagegen ſchien es leicht und zweckmaͤßig, 
das lateiniſche Schulgebaͤude, welches erſt vor zwei Jahren neu 
und ſchoͤn aus den Erſparniſſen des Fonds errichtet worden if, 
um einen Stod zu erhöhen und die Localitaͤt mit einem an das 
Hintergebäude ftoßenden Garten zu vermehren. Die Erhöhung 
des lateinifchen Schulhaufes aber war um fo leichter, da gleich 
bei der Grundlage deffelben auf. die Möglichkeit, ed um ein neues 
Stockwerk zu erhöhen, war Rüdficht genommen worden. Es 
wurde demnach dem Stadtrathe vorgefchlagen und von ihm Übers 
nommen: 

a) auf feine Koften das lateiniſche Schulhaus um einen Stock 

erhöhen und für die Aufnahme bes Gymnaſiums einrichten 
zu laffen, | 

Thierſch, Zuſtand d. dffentr. Unterrichts, 9 
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b. den Garten durch Aufau eines daran ftoßenden anbern 
Gartenb zu einer Tärhpläißge zu erdehtern. "9700" 

Ich kann nicht kmh, ‚bier eines Schulfeftes Erwähnung 

zu thun, welches fig vlefen Verhandlungen anſchloß und geeignet 
iſt, die Geffimung zu bezelchnen vwelche durch Pilege ber geiſti⸗ 
gen Iatereffen des’ Kteifeb etweckt und genährt wird. Gleich bei 
meiner Ankunft in Grädfladt ward Id) von einer Aborbnung des 
Stabtrathes zu einem Feſte getaden, das die Stadt zur zeier 
dieſer Tage veranſtaltet hatte. Jadeß war ich ſchon und zwat 
gegen die Schüler verpflichtet. In der Eorrefpondenz nämlich, 
dielich das Juͤhr über inte den Gubrectoren geführt hatte, um 
mich über den Guns ihrer Auſtalten zu belehten und dei 
Edjälein'zu' zeigen, '"daß ich" Ihren SIEB auch In der Gerne 
beachtete, Hatte ich die Subrectoren von Frankenthal und Gruͤn⸗ 
ſtadt ſchon wabrend des Fillzzahres beauftragt , den Schuͤlern 
zu erffätch , daß wenn fie in ihrem Fleiß und gufen Verträgen 
Behartten‘, ich ihnen zuri Belohnung ein’ Schuffeft veranftalren 
wäre. Da ich nun mit den Zranfenthalern recht wohl zufrieden 
war und vorausfehen konnte, daß Id) auch mit den Grünftäditn 
es ſeyn wuͤrde, hatte ich die Fraukenthaler kingeladen, mir 
nad) zwei Tagen nad Srunſtadt zu folgen und“ bei der Schule 
vbn Gruͤnſtaͤbt ju Gafte’ zii’ Beben. Ich bemerkte denmach den 
eſchickten von Gruͤuſtadt welche Gaͤſte ich ſelbſt geladen 

Halte," um'ſie viit ihren runftigen Commilitonen von Gruuſtadt 
—R& bekannt zu machen. Die Antwort war, mit mir wuͤr⸗ 
den Auch meine Gifte willkommen ſtyn', und' die Stadt über 
nägmE mit Vergudäen , "die beiden Säulen‘ dem Sefte beizuge: 
ſellen. Ich "machte zür Bedingung," daß’ es ganz einfach ſeyn 
andffe. Das ward angen dnimen, und in eineni ſchdnen bffentlichen 
Garten wurden die Tiſche für die Geſellſchaft und für die Beiden 
Schulen mit mehr ald hundert Knaben Unter den ſhattigen Baͤu⸗ 
nien der Gartenaulage vorbereltet. Mit demſelben Warten ift 
ein Caſino verbunden, deffen Saal ich zur Verſammiung' des 
Stadtrathes, der Notabeln, der Buͤrgermeiſter der umliegenden 
Gemeinden beſtimmt hatte, welchen ich meiner Commiſfion zu⸗ 
folge den Plan und die eibſicht der hohen Staatsregierung, die 
Etunrichtung und Berkkuung der zu gruͤndenden an ſtau und die 
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Art und gi wie Stadt, Landgemeinden und Kreis dazu 
beitragen khnnten, umftändlich zu erläutern hatte. 

Mährend meines Vortrages waren die Branfenthaler ange: 
fommen und im Hofe der Iateinifchen Schule abgefiegen. 
Sämmtliche Lehrer und Hülfslehrer und wer irgend zu der Schule 
gehörte, hatten fich deu Knaben angefchloffen, und man hatte 
bie Reife auf Leiterwagen gemacht, welche von den Schuͤlern 
mit Kraͤnzen und Baumzweigen waren geſchmuͤckt worden. Die 
Freude war gleich am Anfange grofi, und bie Knaben, welche 
ſich guopentheils zum erfien Mal fahen, waren bald paarweife 
und gruppenweife unter den Gebüfchen und Gängen des Gartens 
oder an den Tifchen vertbeilt. 

Bei Zifche waren außer den koͤnigl. Beamten, den Lehrern 
beider Schulen, dem Stadtrathe, der Geiſtlichkeit faft alle anges 
fehenen Bürger vereinigt, die Kamilien hatten fich verabreber, 
außer dem bedungenen ganz einfachen Mittageffen das Webrige 
zu liefern, was ihnen zur Ehre des Tages unerläßlich fehien, 
und die Frauen und Töchter der angefehenften Samilien waren _ 
befchäftigt . das Ganze zu leiten und die Zifche auch ber Kmaben 
zu verforgen. Won dem fchönften Wetter beguͤuſtigt, entfaltete 
dieſes Feſt mit dem Charakter der Heiterkeit zugleich eine Geſin⸗ 
nung, durch die es uͤher eine gewdhniiche Feier erhoben, wurde. 
Dieſe ſprach ſich in den Toaſten, noch mehr in der Aufnahme 
derſelben aus, und als ich das Wohl Sr. Majeſtaͤt des KAdnigs 
auöbrachte , ſchien der Enthufiasmus feinen Gipfel zu erreichen, 
Es war ein Tag auch der politifchen Wiedergeburt, und der konig⸗ 
liche Beamte neben mir bemerkte, das fey das erſte Mal, wo er. 
fih ald Beamter unter ben Bürgern des Rheinkreifes einheimifch 
und fie mit feinen Gefühlen wahrhaft übereinfinunenp finde, 
Solder Anregung bebürfe man, um jene Kälte und Entfremdung 
zu befi iegen, die noch an vielen Orten Voll und Behoͤrden ger 
trennt hielte, und ſchon von mehreren Geiten habe man ihm ges 
äußert, bier fen der Punkt ‚gefunden, wo fi alle Herzen, und 
alle Wuͤnſche zu gemeinſamen Beſtrebungen vereinigten, und die 
Eintracht werde dauernd ſeyn. Nach Tiſch zeigten die Knahen 
aus Frankenthal den Grünftädtern ihre neneingeibten Turnkuͤnſte; 
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der Erwachſenen in einem Ball fortgeſetzt wurde, nach deffen Anfang 
ich mich zuruͤckzog, um noch den Abend nach Dürkheim zu fahren. 

Als ich abreifte, war auch die Frankenthaler Schaar auf 
ihren Leiterwagen zur Abfahrt bereit. Ich hörte fpäter, daß 
die Knaben, nachdem fie den Weg in großer Heiterkeit zurüd: 
gelegt, ihre Einfahrt in Frankenthal ganz nad) eigenem Antrieb 
unter dem Gefang ‚Heil unfrem König, Heil‘ gehalten hatten. 
Diefe. Züge ſchienen mir nicht unbedeutend, denn fie enthällen 
eine in jeder Hinficht erfreuliche Gefinnung. Auch zeigen fie, 
daß die Jugend, gut und lenkſam, und von dem Augenblide 
gehört, wo fie dad Gefühl hat, daß fie gut geführt umd mit 
Wohlwollen behandelt wird. 

In Dürkheim hatte die lareinifche Schule mehrfachen 
Gewinn gemacht. Der Magiftrat.hatte ſich entfchloffen, der: 
ſelben ihr alte& Local, ein frei neben einer Kirche gelegenes 
Haus, wiederzugeben und für ihre Beduͤrfniſſe mir Nädficht auf _ 
den Realcurfus einrichten zu laffen. Derfelbe hatte, wie ich 
oben anführre, endlich Die Fonds zur Anftellung eines dritten Leh⸗ 
rers bewilligt, umd die Präparandenclaffe war mit 18 Zdglingen 
im Gange. Dazu war in Folge der vorjährigen Inſpeetion die 
Anzahl der Nichtlateiner beinahe ganz verfchwunden , und wie 
anderwaͤrts, fo hatten auch hier meine zum Theil nachdruͤcklichen 
Ermahnungen auf die fäumigen Knaben eine gute Wirkung ge- 
zeigt. Faſt alle hatten fich ihrer Zufage gemäß zum Beſſeren ges 
wendet, und Einer, früher der unbändigfte, hatte fich fogar 
unter die vorzäglichften gefchiwungen und vergoß Freudenthränen, 
als ich ihn dafür vor der Claffe umarmte. 

Zür die Turnäbungen war neben der lateiniſchen Schule der 
Platz ausgemittelt, und für die Schwimmſchule follte nächften 
Sommer Vorkehrung getroffen werden. Um die Sache mit dem 
Realcurfus in Bewegung zu bringen, hatt’ ich auf den 15 Au⸗ 
guft nach Mittag durch den Bürgermeifter den Stadtrath, die 
Notabeln des Orts, die Bürgermeifter der umliegenden Land: 
gemeinden, die Geiſtlichkeit und die Lehrer auf das Stadthaus 
einladen laſſen und hielt auch diefer zahlreichen Verſammlung 
einen Vortrag über die Abfichten der koͤnigl. Staatöregierung in 
Bezug auf dffentlichen Unterricht, über die Stellung, Tendenz 
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und Bedeutung der niederen Anftalten, über die Nothwendigkeit, 
eine über den Elementarunterricht hinausgehende Bildung unter 
einer möglichft großen Anzahl der Bewohner des Kreifes zu vers 
breiten, über bie dadund) ‚bedingte Verbindung von Realcurfen 
mit den lateinifchen Schulen da, wo feine Gemwerbfchule ihnen 
zur Seite ftünde. Sofort erflärte der Stadtrath von Dürkheim 
fich geneigt, zur Belfhaffuag der Sammlungen und Inſtru⸗ 
mente die ndthigen Summen zu bewilligen, fo wie die gegenwär= 
tigendürgermeifter der umliegenden Ortfchaften fich geneigt zeigten, 
bei ihren Gemeinden die Bewilligung einer flehenden Remuneras 
tion für die Lehrer im Gefammtbetrag von 300 fl. zu betreiben. 
In der Situng, welche bei Abwefenheit des Ednigl. Landcom⸗ 
miffärs der fehr thätige Actuar deffelben, Hr. Wand, mit-ihnen 
veranftaltete, wurde die Sache fofort auch protofollirt; indeß 
gab der Bürgermeifter aus Machenheim dem Befchluffe die Wens 
dung, daß er nicht bindend feyn folle, im Gall nicht ein eigener 

Reallehrer angeftellt würde, für welchen alfo die DBefoldung aus 
Kreidmitteln zu ergänzen war. | 
Da der folgende Tag, der 16 Auguft, ein Sonntag war, 
hatt’ ich fchon früher Bedacht genommen, ihn für die lateinifche 
Schule zu Dürkheim zu einem Schulfefte zu benugen, und ber 
Subrector Brucdner aus Neuftadt, der gelommen war, mid) 
in Duͤrkheim zu begrüßen, frug, ob er feine Schule dazu bringen 
dürfe. Meine Meinung war gewefen, die Knaben in das nahe⸗ 
gelegene Limburger Thal zu führen, an deffen Eingang bie 
ſchoͤne Ruine der alten Limburg, in deffen Hintergrunde bie noch 
ſchoͤnere der Hartenburg liegt, flanfirt von einer breiten und laus 
gen Terraffe, deren grüner Raſen von zwei Reihen der herrlichs 
ften Lindenbaͤume befchattet wird. Es konnte daher dem Zefte 
jede beliebige Ausdehnung gegeben werden, und. da die bey. 
Schulen vor Frankenthal und Gruͤnſtadt veranftaltete Feftlichkeit 
fo gut gelungen war, fo-erfläre ich dem Subrector Bruckner, er 
würde mir und den Duͤrkheimern mit feinen Lehrern und feiner jun- 
gen Schaar willfommen feyn. Am Sonntag Morgen nahm ich mit 
dem Birgermeifter Hrn. Chriftmann, welcher für die Intereſſen 
der Schule den groͤßten Eifer zeigte, dem Subrector Durſy und 
dem Hrn. Friedensrtichter Schimper d den Weg über Ungftein und 
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bie Berge dahinter, um die. über denfelben in einem Kranze fich 
binziehende , unter dem Namen der Heidenmauer befannte 
Lagerftätte und den Weg der Ruinen zu ſehen, nachdem wir 
fir den Empfang der Schiller von Dürkheim aus das Nöthige 
vorgekehrt hatten. Auf der Höhe des Gebirgs in dem Ring 
jener Mauern angelommen, fahen wir da, wo fi die Aus- 
ficht in das Thal und auf die 'tiefer liegenden Ruinen ber 
Limburg dffnet, diefe ſchon belebt von der munteren Schaar 
der Sinaben aus beiden Schulen, und wurden, als wir dort 
anfamen, von ihnen mir lauter Freude und Gefängen bes 
grüßt. Nachdem die Ruinen, merfwirdig durch die Reſte der 
Dyzantinifchen Kirche, welche gleichzeitig mit dem Dom von 
Speyer gegründet ift und, fo weit fie fich erhalten hat, die Natur 
des alten Baues unverändert zeigt, waren. unterfucht. worden, 
wurde nach der Hartenburg aufgebrochen. Sehr maleriſch nahm 
fi) ver Zug der huͤbſchen und feſtlichen Knaben aus, der, wie 
ein bunter Faden über die Anhoͤhen lang hin durch die Krümmuns 
gen der Zelver und Hügel gefchlungen, der Burg entgegen ging, 
die aus ihrem Kranze, von Linden und Buchen fehr freundlich, hers 
vorblidt. In dem Sieden am Fuß der Vergruine wurbe Mittag 
gemacht. Bon Dürkheim aus war veranftaltet worden, daß alle 
Kuaben Unterkommen und eine zwar einfache, “aber reich 
liche Nahrung fanden. Im Zimmer neben dem Saale aßen die Leh⸗ 
ser und anderen Perfonen, welche fih dem Feſt angeſchloſſen 
hatten und auch hier war die Freude bald allgemein und laut 
und die Mutter Löblicher Gefinnung. Nach Tiſch ging die Ge: 
ſellſchaft in die Ruinen jenes Berges und fanımelte ſich bald auf 
dem Bergruͤcken auf der Terraſſe, die vordem fuͤr die Turniere 
und Feſte der Ritter beſtimmt war und wo jetzo die Knaben die 
Stunden des Nachmittags unter Spielen, Turnuͤbungen und 
Geſaͤngen ſehr heiter zubrachten. Gegen Abend war die ganze 
Geſellſchaft großentheils auf einfachen mit Laub und Blumen ge⸗ 
ſchmuͤckten Leiterwagen untergebracht, und die Freude der jun⸗ 
gen Leute, wie die lange Karawane ſich in raſche Bewegung 
ſetzte, war laut, ohne den Anſtand zu verlegen, und ſcholl weit 
hin in Zuruf und Gefang, welchen fie von ihren rollenden Sitzen 
ertdnen ließen, Die Witterung war anfangs zweifelhaft geweien, 
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batte fib-aher aufgeheilt und war bem heiteren Ferte ſo günflig, 
wie ber Kon der — Beier in grnſtadht. 
....&8 ift mix noch fpäter von allen Selen verfichert. worden, 
ba diefe einfachen deſte den beten Einfluß ‚auf den, Geiſt. die 
Geſinnung und ſelbſt auf Fleiß und Betragen ‚der Jungen Leute 
äußeren, Cine, freudig gehobene, Stimmung der Jugend, ent⸗ 
fprungen aus dem Gefühl r daß fie ihre Schuldigkeit gethan und 
dafür belohnt wird, iſt Die reichte Quelle des Guten, was man 
von der Öffentlichen Erziehung fir Bildung und Staat erwarten 
Tann. . ln en el oiren 

... In Neuftadt war die lateiniſche Schule auf 42 Schijer 
geftiegen. Die, Anftale war gut geführt. worden, . Auch bier 
waren die meiften Nichtlateiner zum Latein ymgefehrt, . und. dic 
im vergangenen Jahre Tadelhaften hatten fc fat alle geheſſert. 
.Auch der Realcurſus war in biefer Schule während des 
lebten jahres bereit im Gange geweſen, und der Unterricht 
in ihm von den brei Lehrern der Auftakt in der. Axt, beinrgt wprden, 
daß der Subrector Bruckner Naturlehre, der Lehrer Klaus Maturges 
ſchichte und der Lehrer Doysbach Geomerrie vorgetragen. hatte. 
Praktiſcher Unterricht, im, Feldmeſſen war von. dem. Forſtamts⸗ 
verwefer Sieber, unentgeldlich. ertheilt worden, welcher biefem 
Inſtitut in jeder Weiſe nüglich. zu werden bemůht iſt und, wegen 
ſeines regen Eifers fuͤr diefe Sache beſondere Anerkennung 
verdient. Dre FE FE EEE LT EEE Bar 5 F& BaEE TE Bas EL ν I Ban Won. U ARE) | Dir BET Zu 

Fuͤr die Turnuͤbungen war der Platz angewielen,. aber we⸗ 
gen Anſtaͤnden im Banweſen noch nicht eingerichtet; Doch, wurde 
die Zogetung mod) waͤhrend meiner Gegenwart gehoßen, . ‚Sr, bie 
Schwimmſchule hoffte man nächftes Fahr eine Gelegenheit aus 
jumitteln. nl here, gen ftniur, Neger ® 
Leber den Realcurſus wurde wie qu ben Übrigen Drten. eine 
Berfammlung des Stadtrathes, der Notabeln, der Bürgermei; 
ſter der umliegenden Gemeinden „der (ämmtlichen Lehrer unb her 
Geiftlichkeit veranſtaltet, und in Folge ‚der ausfü xlich darge⸗ 
legten &bfichten der hoben Stantöregierung zeigte Kar „bier 
ſehr erfreuliche Bereitwiigfeit.,, Auch bejchloß. die Werfammlung 
umter Dorlig des Fnigl. —— — De en 
heit des Landcoiumiſſaͤrs eine jährliche Summe von 300 fl. für den; 
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felben aufzubringen. Mehrere Gemeinden als zu dürftig wurden 
"bei ven Beiträgen nicht in Anfpruch genommen. Unter diefen 
war auch Frankeneck, ein Heines und armes Gebirgsdorf; aber 
ihr Bürgermeifter, der Papierfabricant Gosler, Tieß durch 
feinen Adjunct erklären, daß wenn die Gemeinde wegen ihrer 
Armuth ausgefchloffen würde, fie zwei, der’ Bürgermeifter und 
Adjunct, zu einem fo nüßlichen Zwecke den Beitrag für fie aus 
eigenen Mitteln übernehmen und leiften wollten. 
| In Kaiferslautern hatte die Schule durch Aufftellung eines 
Affiftenten bedeutend gewonnen; doch leiftete fie noch nicht,. was 
man begehren kann, weil auch jetzo die Lehrkräfte noch nicht hints 
seichten und die meiften. Schuͤler an dem Unterricht der Gemerbs 
fchule Theil nahmen und darum den Sprachen nur eine befchränfte 
Zeit und Thätigkeit widmeten. Auch waren die Lehrer, vorzuͤg⸗ 
lich Rector Haas, für eben diefelbe fehr in Anfprucy genommen. 
Diefe Mißverhältniffe hoben ſich, nachdem der Anftalt noch ein 
Lehrer gewonnen ward und durch die Anftellung eines Lehrers der 
Marhematif und Phyſik bei der Kreisgewerböfchule der Rector 
Haas die Erleichterung in feinen Arbeiten fand, die er brauchte 
und’perdiente. Im Ganzen war die lateinifche Schule von 47 
Knaben befucht und an Frequenz um Y; geftiegen. Auch für die 
Leibesübungen hatte man angefangen gemäß der Zufage des ver: 
gangenen Jahres Zürforge zu treffen. Der Turnplatz, während 
meiner Anwefenheit geebnet und mit Gerüften befett, war eben im 
Begriff erdffnet zu werden; für die Schwimmſchule follte während 
des Fruͤhjahrs neben dem Saunen und klaren Bache der Lauter 
ein Baflin gegraben werden, und bei der Frifche und Vortrefflichs 
feit ihres Waſſers, das lauter Quellwaſſer ift, darf man für koͤrper⸗ 
liches Gedeihen und Geſundheit der Jugend von den hier einzu⸗ 
richtenden Schwimmuͤbungen den groͤßten Erfolg erwarten. Die 
Krei sgew erbsſchule hatte im Laufe des Jahres ihren zweiten 
Curſus gebildet und wurde von 71 Schuͤlern beſucht. Beide ver: 
bundene Anftalten haben jene Eurfe-weiter entfaltet, auf welche 
fie gegrändet find. Sie zeigen außer der Religionslehre einen 
allgemeinen und fpeciellen Sprachcurſus, einen allgemeinen Real: 
curſus,, einen fpeciellen Gewerbscurfus und endlich einen allge: 
meinen technijchen Curſus und einen fpeciellen, alfo drei Eurfe, 
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jeden in doppelter Beftalt, von welchen die drei allgemeinen Eurfe 
fämmtliche Zdglinge beider Anftalten umfaſſen, in den fpeciellen 
aber die kuͤnftigen Studirenden und Gewerbtreibenden ſich nad) 
ihrer Beftimmung von’ einander trennen, in folgender Weife: s; 
Lateiniſche Schule. Gewerbſchule 
Claſſe I. I. III. TV. Curſus I. II. 


LAIEN EP — 
Religionslehre 2 2 2 2 2 
4) Allgemeiner Sprach⸗ Ä 
eurfuß, und zwar: 
a. Deutſch 2 2 
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b. Sranzöftfch — 
2) Allgemeiner Real⸗ 
‚ curfus und zwar: 
a. Geographie 2 
b. Gefchichte — 
c. Arithmetik 4 
d. Geometrie — 
3) Specieller Sprach⸗ 
curſus, und zwar: 
a. Lateiniſch 12 10 10 10 
b. Griechiſch — — 6 6 
4) Spec. Real: od. Ge: 
werbcurfuß u. zwar: 
a. Naturgeſchicht 0 — — — 
b. Phyſik — — — — 
c. Technologie — — — — 
d. Oekonome — — — — 


5) Allgemeiner techni⸗ | 
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{her Eurfus u. zwar: 
a. Kalligraphie 2 
b. Handzeihnen 2- 
c. Gefang 2 
6) Specieller technis 
ſcher Curſus u. zwar: 
a. Linear: ung Mas 
ſchinenzeichnen — — 
b. Modelliren — — 
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Weberficht. er GSewerbſchule 

Claſſe J. I. m. ww. Eurſus i. I. 

— — — — 
1), Summe der ‚wds 

— Lehrſtun⸗ 


den 
a. des allgemeinen 
Sprachcurſus 2 66 6 6 6 
b. des allgemeinen | a 
Realcurfus 6 8 9 9 9 9 
c. des allg. techni- 
ſchen Curſus 6 666 6 6 


— — —— — — — 
Zuſammen 14 20 21 21 21 21 
2) Summe der wbs 
hentlichen Lehrſtun⸗ 
den, des fpeciellen 
Spracheurfus für 
Schüler der lateini⸗ 
ſchen Schule 12 10 16.16 
3) Summe 
a. des ſpeciellen 
Realcurſus fuͤrGe⸗ U 
werbſchuͤler — — — — 10 13 
b. des ſpeciellen tech⸗ 
niſchen Curſus fuͤr 
ebendieſelben — — — — 6 6 
Religionsſtunden füralle _ 2 2 
Summe aller Lehrfiunden 
für Inteinifhe Schüler on 
und Gewerbfchüfer I. 28. I. 32.1. 39, IV. 39. 11. 39.11.42. 


Was zu weiterer Ordnung ded gewerblichen ‚Umterrichts zu 
wüänfchen kommt, ift die Verbindung der Lehrftefle der Techno: 
logie mit der der Delonomie. Die Delonemie ift zwar nicht, wie 
eö den im Ackerbau fehr erfahrenen Landwirthen des Kheinkrei⸗ 
feö gemeiniglich fcheint, eine ganz uͤberfluͤſſige Profeffur, denn 
wie geübt fie auch in der Praxis des Ackerbaues find, fo kann 
doch die Lehrſtelle den Anfängern Wichtiges leiften und die Ers 
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fahrenen mit den Fortſchritten des ackerbaues in anderen Lan⸗ 
dern leichter bekannt machen; ; dagegen breitet fie fi bei der 
ohnehin beträchtlichen Stundenzahl der Lehranftalt zu. fehr aus: 
6 und 7 Stunden wöchentlichen Unterrichts iſt um das Doppelte 
zur viel. Das Alles faͤllt weg, wenn er die ohnehin feinen Stus 
dien verwandten Sächer der Technologie ‚zu Ichren haben wird. 
gerner iſt ſchleunige Herſtellung oder Ergaͤnzung der Sammlungen 
‚zu wänfchen. Die Sammlungen und Vorräthe, welche zur lands 
wirthſchaftlichen Schule gehdren, waren gar nicht oder, ganz 
unvollfommen vorhanden — Feine Sammlungen file Naturges 
ſchichte; und der Bergrath, welcher. vergangenes Jahr mir zu⸗ 
geſagt hatte, die Mineralien des Kreiſes zu liefern, hatte ſein 
Wort nicht gehalten. Eben fo gab es Feine Modelle, in der 

Holzwerkftätte feine Hobelbank, im Modellirzimmer nur einige 
Geraͤthe, keine mathematifchen, feine phyſikaliſchen Inſtrumente, 
noch weniger Vorraͤthe für Technologie und Oekonomie. Verfuͤg⸗ 
bar für diefe Zwecke waren 500 fl., auch war der Stadtrath in 
der mit ihm gehaltenen Conferenz auf mein Anſinnen bereit, aus 
der Sltadtcaſſe noch weiteren Beitrag „von mehreren hundert 
Gulden“ für biefe Zwede zu leiften: 

Iſt num auch das beiden Anftalten beftimmte neue Gebäude 
hergeftellt, fo ſteht für die Zukunft hier um ſo mehr ein Gedeihen 
aller Zweige des Unterrichts zu erwarten, da die Gemeinde neben 
der Gewerbſchule auch die lateiniſche werth haͤlt und geneigt iſt, 
aus ihren bedeutenden Mitteln ; zur Förderung aller Vorkehrungen 
für die ‚Bildung der Zugend In der begonnenen Weife nach Kräf: 
ten auch i in Zukunft beizutragen. 


28, Gründung einer Iateinifchen Ele in Rufel, 


| Am Abend des 20 Auguſts kam ich in Kufel an, um am fols 
genden Tag, den 21 —5 das mir gewordene Commiſſorium 
dort zu vollziehen. 

Die Stadt Kuf el war durch die k. Entſchließung vom 7 Mei 
1835 als eine von denjenigen bezeichnet. worden, in welchen bie 
Errichtung einer (ateinifchen Schule mit einem Kealcurs als durch 
die Intereſſen nicht nur des Ortes, ſondern auch der Gegend ge⸗ 
boten ſey, da die fämmslichen hinteren und durch Gebirge und 
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Mangel an Straßen faft abgefchloffenen Gegenden des Kreifes, 
Zweibrüden, das ihnen zu fern liegt, abgerechnet, aller Mittel 
eineö befjeren Unterrichtd gegen die Rüdfichten der Billigkeit und 
Gerechtigkeit entbehrt hatten. Faſt ſchon bei meinem Eintritt 
in die Stadt erfuhr ich, daß ein Privatlehrer ſich hier aufhält 
and Unterricht im Sranzdfifchen ertheilt, für welchen er nicht 
weniger ald 40 Schller habe. Schon diefes muß auf das Bes 
dürfniß einer über die Elementarfchule hinausgehenden Lehran⸗ 
ftalt und auf einen ganz anderen Grund und Boden für den Uns 
terricht hindeuten, als fich nach) der Anficht der Abgeneigten ers 
warten ließ. Noch den Abend nach meiner Ankunft hatte ich mit 
dem k. Landcommiffär Tilch uber die Sache Eonferenz, und wie 
er auf der einen Seite die Schwierigkeit in Auffindung der Mit- 
tel nicht uͤberſah, fo war er doch auch Durchdrungen von der Heil 
ſamkeit der Maßregel und von der Bereitwilligkeir der Stadt, fie 
nach ihren befchränften Kräften möglichft zu ünterftägen. Die 
friihere lateinifhe Schule von Kufel lebte noch im Andenken der 
älteren Einwohner, mehrere verdankten ihr einen über dad Ge: 
‚wöhnliche hinausgehenden Unterricht, und die Biürgerfchaft ent⸗ 
hält eine nicht unbesrächtliche Anzahl achtbarer Burger und Hans 
delsleute, welche das Beduͤrfniß befferer Erziehung für ihre Kin⸗ 
der längft empfinden. Dazu kommen die k. Beamten, die pros 
teſtantiſchen Pfarrer und die Fabrikherren der Umgegend, wel: 
chen eine foldye Gelegenheit für ihre Kinder ebenfalls, im hoͤchſten 
Grad ermänfht war. Darum war die Erklärung des Staats⸗ 
minifteriumd vom 7 Mai, die Errichtung einer lateinifchen 
Schule zu Kufel betreffend, mir großer Freude begrüßt worden. 
Ich halte für zwedimäßig, die in Folge davon ſchon am 5 Ans 
guft genommenen Befchlüffe des Stadttathes und die Beweg⸗ 
gründe feiner Bereitwilligfeit, zu dem gemeinfamen Zwecke nad) 
Kräften mitzuwirken, bier noch ganz befonders hervorzuheben. 
„Der Wunfch, fagt der Stadtrath, nad) einer lateinifchen Schule 
fey ein längft gehegter, von Seite der Gemeinde würden die‘ 
Dpfer nicht gefcheur werden, den Zweck zu erreichen. Denn der 
Stadtrath erkenne die Zweckmaͤßigkeit und Nuͤtzlichkeit einer fol 
chen Anftalt an. Er habe fi) ſchon längft die Ueberzeugung ver: 
ſchafft, daß häufig die talentopliften Juͤnglinge ſich nicht aus⸗ 
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bilden koͤnnen, meil ihnen eine ſolche Anftalt in der Naͤhe fehle, 
und weilfte die inder Kerne gelegenen der großen Koften wegen nicht 
befuchen fonnten. Wenn fchon nicht alle Juͤnglinge von der la⸗ 
teinifhen Schule zu höheren Bildungsanftalten übergingen, fo 
fey eine lateinifche Schule dennoch von großem Nugen für den 
Buͤrger, dem fein ganzes Leben hindurch die in derfelben erhal⸗ 
tene-Bildung bleibe und ihn vortheilhaft auszeichne.‘ Das alfo 
ift die Gefinnung der Gemeinde, wie fie von Bürgermeifter und 
Stadtrath, lauter fchlichten, aber ehrenhaften und verſtaͤndigen 
Bürgern, in einer Gegend auögefprochen wird, wo die ver 
flachende Schulweisheit 'einfeitiger Realiſten noch nicht hinge⸗ 
drungen iſt. 

Gegen Mittag des 22 Auguſts waren die Mitglieder des 
Stadtrathes, die Notabeln des Ortes, eben fo die Geiftlichen 
und Schullehrer zur Conferenz über die Errichtung der lateinis 
fhen Schule, deßgleichen die Buͤrgermeiſter der umliegenden 
Drte vereinigt. Nachdem ich ihnen im Zufammenhang die Sache, 
von der es fich handelte, die Abficht der hohen Staatsregierung 
bei Errichtung lateinifcher Schulen mit Realcurfen und die wuhls 
thätigen Folgen, welche daraus filr die Gemeinden zu hoffen 
feyen, dargelegt hatte, entwidelten fich in einer Beſprechung 


mit den Einzelnen j jene Anfichten weiter, die ich oben fchon bes 


zeichnet habe, und es wurde hier ſchon vorläufig angenommen 
und fpäter in einer Situng des Stadtrathes befchloffen, für die 
lateinifche Schule die Localität zu liefern und zu heizen und ein 
Schulgeld von 300 fl. zu garantiren. Da ich auch in Bezug auf 
die zu hoffende Benußung der Iateinifchen Schule den. Zweifel zu 
heben wünfchte, begehrte und erhielt ich ein Verzeichniß derjeni- 
gen Bürger, die ihre Kinder der neuen Anftalt zu vertrauen be= 
seit wären. Diefes DVerzeichniß umfaßt die Namen von ein 
und zwanzig Samilienvätern, naͤmlich 1 Kaufmann, 1 Guts⸗ 
befiter, 2 Gaſtwirthe, 1 Revierfdrfter, 1 Lottocolerteur, 1 Steuers 
einnehmer, 1 Steuercontroleur und Steuerboten und 11 Hand: 


- 


werfer, nämlich 1 Seifenfieder, 1 Schmied, 2 Bäder, 2 Schneis - 


der, 2 Tuchmacher, 2 Sattler, 1 Färber, die ihre Shhne,. 26 
an der Zahl, Knaben von 9 bis 14 Fahren, der neuen Schule 
gleich im erſten Jahre zu vertrauen bereit waren und fich ver⸗ 
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pflichteten-⸗ das von der Commiſſjon fetgeſetzte Schulgeld das 
ganze Jahr zu bezahlen. Um "aber den guten Willen, welcher 


die Gemeinde beſeelt, noch weiter zu bethaͤtigen, wurde fuͤr die 
erſte Einrichtung der Schule zugleich eine Subfeription erbffner, 
die in wenigen Tagen die Summe von 100 fl. erreichte. Fol⸗ 
gendes hiterließ ich als 
eehrplan 
der in Kuſel zu errichtenden lateiniſchen Schule mit einem 
Realcurſe. 
| Unterer Eurfus (refp. Präceptorat). 
Gegenftände ded Unterrichts, — — 
NN, mw 

1) Religionslehre ee een ee en 
2) Deutſche und lateiniſche Sprache in Ver⸗ 

Bin a nenne 12, 
3) Sranzöft {che Sprade, im Sommer anfan- 

gend (dis dahin ift die Lehrzeit auf La: 


tein und Deutfch zu wenden) Be 
4) Geographie (mit deu Dörbegriffen der Ge | 
fchichte) Tee: R ae u 
5) Naturgefchichte (mit * Vorbegriffen der Nas | 
turlehre) .- » 
6) Arithmetik (mit den Anfangegeinben der geo⸗ 
metrifchen Formenlehre) . N 


Anzahl der ordentlichen Lehrftunden 2 24. St. 

7) Zechnifche Stunden, und zwar: 
a. Kalligraphie . .» » 5 ee er A 

b. Zeichnen und Modelliren ae a 


=, Gelehrte Schulen in ZJweibrücen 1885, 


In Zweibrüden Hatte die lateiniſche Schule durch den 
Abgang ihrer beiden vorziglichften Lehrer, Vogel ı und Kubp, 
von welchen ; jener in dad Gymnaſi ĩum befbrdert, diefer aber nad 
Speyer, gefommen war, bedeutenden Veriuſt erlitten, aber durch 
Verſetzung des Lehrers Helfreich aus Landau an Vogel's Stelle 
und durch Berufung des früheren Repetenten Lohlein aus Er⸗ 
langen hinlaͤnglichen kiſaß erhalten. 
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e Praͤparandenclaſſe, aus 21 Knaben gebilbet, war volls 
| PK. An und —* den Fa der —2 Göringer 
auch dann noch geführt worben, als er in die zweite vprgerüdt 
war. Die Schüler wurden im £ateinifchen und Peutfchen befon- 
derö, im Uebrigen mit ber I. Glafle gemeinfam geführt, gegen 
die Remuneration von Seiten eines jeden Schülers von monatlich 
1 f. Der gedrudte Schulhericht des Rectorats ſagt darüber 
©. 18: „Die Eltern gewinnen durch diefe Elofie wefentlich in 
pecuniärer Hinſicht ſchon, uud die Anftalt gewinnt qudererſeits 
eben fo weſentlich, da fie die Schiller in Lehte und Zucht fo 
heranbilden kann, wie fie es für den Eintritt in die unferfle 
ef der lateiniſchen Schule durchaus wänfchen muß; foll diefe 
Flaſſe ſelbſt die Aufgabe Iäfen, welche ihr geſetzt iſt / und nicht 
erner durch geiſtestraͤge, noch ganz unaufgeweckte, noch mit den 
erſten Elementen unbefannte Mitglieder zuriick gehalten werben.” 
In ähnlicher Weife hat die Präparandenclaffe {ich anderwärts, 
wo ſie eingerichtet worden iſt, bewaͤhrt und iſt beſonders bei dem 
unvollfommenen Glementarunterricht faſt aller Volksſchulen al 
die einzig mögliche, zugleich aber auch als die fihere, feſte Vafis 
der lateiniſchen Schule, als die Bedingung ihres beſſeren Ge⸗ 


or 


Beweis, wie bie Yufgaben der Schule gefaßt und beurteilt 
werden, wenn fie don ihren natuürlichen Pflegern Durch Zufelf 
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vor ein Korum gerathen, welchem zu ihrer Beurtheilung Einfiht 
und Erfahrung gänzlich abgehen. 

Die Präparandenclaffe, dann diel., II., IV. Claſſe genuͤg⸗ 
ten allen billigen Anfprüchen , die III. Claſſe war durch eine eigene 
Verkettung von Mißgeſchick in einen hoͤchſt traurigen Zuftand 
gerathen. 

Der Unterricht im Franzdfifhen war nach den Beſtim⸗ 
mungen der vorjährigen Conferenz diefesmal von dem Lehrer 
Koch mit mehr Erfolg gegeben worden. Der Unterricht in der 
Religionslehre war für die Farholifchen Zöglinge von dem Ca⸗ 
plan Ehriftmann, fpäter von dem Caplan Moͤhler, und für 
die proteftantifchen vom Lehrer Loͤhle in zweckmaͤßig gegeben wors 
den, und die guten Zolgen der Anftellung dieſes Letzteren im 
Rheinkreife waren aud) in dem Gedeihen dieſes wichtigen Zwei⸗ 
ges des Unterrichts ſichtbar. 

Das Gymnaſium hatte durch Abgang des Profeſſors 
Krieger, welcher zum Stadtpfarramt berufen, und ded Prof. 
Kieffer, welcher an das Gymnafium zu Nürnberg war verfeßt 
worden, und durch den Eintritt der Profefforen Joh. Michael 
Sifcher aus Hof, dann Dr. Eduard Vogel, früher Subrector 
der lat. Schule, eine Veränderung erlitten. Diefer letztere hatte 
ſchon in ſeinen fruͤhern Dienſtverhaͤltniſſen ſich als einen der 
ausgezeichnetſten Lehrer des Rheinkreiſes bewaͤhrt. 

Die IV. Claſſe von 10 Schuͤlern hatte die Abfolutorials 
prüfung zu beftehen. 

Es war ald Grundfag fchon im leßten Jahre beftimmt wor: 
den, daß diefe Prüfung fo viel ald möglich fich über den ganzen 
Gpmnafiallehrftoff erſtrecken folle. Sie umfaßte demnach von 
der lateinifchen Literatur Livius, Virgilind und Cicero's Tuscu- 
lanae questiones IV. V. 3. und wurde · von ber. Mehrzahl nur 
leidlich beſtanden. 

Im Griechiſchen gingen die Ueberſetzungen aus Homer, 
Aeſchylus, Prometheus und Plato's Gorgias (von welchen das 
Jahr über nur die Hälfte war gelefen worden) bei dem ſchwaͤche⸗ 

ren Theil nicht beſſer. Auch in der Geſchichte zeigten ſie zum 
Theil ſchwache Kenntniſſe. Es ſchien mir deßhalb noͤthig, die 


Eehrer darauf hinzuweiſen, daß ſie mit moͤglichſter Anſtrengung 























148 


arbeiten, die grammarifch = fprachlichen Kenntniffe der Schüler 
vorzüglich durch Hebung des lateinifchen Styles zu befeftigen,, zu⸗ 
gleich aber durch zweddienliche und tiefer eingehende Erläu- 
terungen ber Claffiker ein über die Worte hinausgehendes Ver⸗ 
ftändniß ‘derfelben mehr und mehr zu ‚begränden bemüht feyn 
- follten. 

In der Religionslehre wurden bie Proteſtanten nach Bret⸗ 
ſchneider's Lehrbuch geprüft über die Offenbarung. Die Frage 
war: ob die Vernunft ohne Offenbarung zur Freiheit gelange: 
Die Antwort ging dahin, diefe Frage fen nicht IdEbar , da Überall 
die Vernunft durch Hilfe der Offenbarung fich entwickelt habe, 
und, fey die Offenbarung nicht nothwendig, fo fey fie doch 
wuͤnſchenswerth. Webrigens habe fie die Ideenentwickelung nicht 
unterbrochen, fondern nur gefördert. Das alfo war Philofophfe 
über Dogmatif und fowohl an fich als für dieſes Alter ſammt 
dem ganzen Lehrbuch zweckwidrig. 

Die Pruͤfung aus der Mathematik war im Ganzen mehr be⸗ 
friedigend. Bei den ſchriftlichen Arbeiten trat dieſelbe Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Claſſe hervor: nur ein Theil genuͤgte. 

Bei der uͤber ſie gehaltenen Conferenz wurden unter 10 nur 
5 für befähigt zum Uebergang auf die Univerſitaͤt erkannt. 


25. Berathungen in Bliescaftel über eine dafelbft zu errich⸗ 
tende Inateinifche Schule. 


An demfelben Sonntag, wo ich gegen Abend den Vortrag 
auf den Rathhauſe an die Merkmeifter über die Gewerbfchule 
hielt, hatte ich Gelegenheit gehabt, in Bliescaftel die Errichtung 
einer lateinifchen Schule einzuleiten. Der Bürgermeilter Hof- 
mann nämlich von dort hatte mich eingeladen, während meines 
Aufenthaltes in Zmweibrüden das nahe Bliescaftel zu befuchen, 
‚um mit ihm und dem Stadtrath über jenen Gegenftand in Be: 
rathung zu treten. Sch fuhr deßhalb mit dem E. Landeommiffär, 
Hrn. Bar.v. Hohenfels, am Morgen diefes Sonntags dahin, uns 
terfuchte mit dem Bürgermeifter die Localitäten, welche für die 
Anftalt koͤnnten eingerichtet werden, ımd hielt dann mit ihm, dem 
T. Landeommiffar und dem Stadtrath Conferenz uͤber Mittel und 
Wege, welche zur Errichtung der’ Anftalt offen ſtuͤnden und fuͤh⸗ 

Thierſch, Zuſtand des dffentl. Unterrichts, I, 10 
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ren Eonnten. Die. Stadt, ehedem die Reſidenz der Zürffen von 
der Leyen, in einem anmuthigen Thale an der Blies gelegen, 
hatte mich durch die Schoͤnheit ihrer Umgebungen, durch die 
innere Ordnung und- Sauberkeit, durch das gute und beſcheidene 
Unfehen der Bewohner überrafcht, und diefem Aeußeren entfprach 
nad) der Verficherung des k. Beamten in meiner Sefell[haft volle 
fommen bad innere, der ruhige und verftändige Sinu diefer 
wohlgeordneten und fleißigen Gemeinde, die ihre Bürgertreue- 
und Anhänglichkeit an den König und die Staatsregierung aud) 
in den Zeiten der Bewegung durch mufterhafte Ordnung und 
Ruhe bewährt hat. Diefer Gefinnung war ed nun ganz gemäß, 
daß die Bırgerfchaft. eine Anftalt zu erlangen ſuchte, die ihren 
Söhnen eine Quelle befferer Kenntniffe, größeren geiftigen Ver⸗ 
moͤgens werden Tönnte. Sie machte zu ihrem Vortheile geltend, 
daß ihre, Jugend unter fürftlider Regierung der Gelegenheit zu 
höherer Bildung, weldye bis zur Rhetorik gegangen (dad Gym⸗ 
naftum umfaßt hatte), nicht ermangelt habe, daß aber feit Un: 
terdruͤckung jener Schule ihr Kanton und der von ©. Ingbert, 
beide faft ganz katholiſch, Teine einzige dffentliche Gelegenheit 
mehr hätten, ihren Kindern einen über die Elemente hinausge⸗ 
henden Anserricht ertheilen zu laffen, und, im Fall fie dieſes 
wollten, gendthigt wären, zu Privatlehrern oder zur frühen Ent: 
fernung der Ihrigen aus dem elterlihen Haufe ihre Zuflucht zu 
nehmen. Dazu fommt, daß Zweibräden ein großentheils 
proteflantifcher Ort ift und daß außer diefer Stadt man im gan- 
zen hinteren Lande bis Kaiferslautern und Speyer herab auf feine 
höhere Lehranftalt trifft, diefe hinteren Gegenden alfo in dem 
Zalle find, gleich den übrigen Bewohnern des Kreifes zum Un: 
terhalt der höheren Schulen zu bezahlen, ohne daß fie ihrer 
Mohlthaten theilhafrig werden könnten, eine Unbild, die fie dar: 
um noch härter empfänden, weil fie die ärmeren feyen, die vor⸗ 
deren Lande dagegen an Reichthum und Mitteln jeder Art immer 
vorwärts gingen. In.der That Gruͤnde genug, um ihren Wün- 
fhen glei) von vornherein Eingang und Gewährung zu fichern, 
wenn aud) das, was die Stadt fiir die Schule leiften Fonnte, nicht 
von ganz beträchtlichem Umfang war. Diefes beftand im Local, 
in einem Beitrag aus bem Gapellenfonde und der Stadtcaſſe, 
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und ber Barantie einer beftimmten Summe Schulgeldes. Das 
Local, welches fie zur lateinifchen Schule boten, ift in der 
reizendften Lage, ein früheres Klofter auf einer freiftehenden 
Anhöhe, an welche die Stadt fich anlehnt, mit der Ausſicht ger 
gen Nordweit in die benachbarten begruͤnten Hügel und gegen 
Suͤdoſt in die Anmuth des Bliesthales, das in feiner Fruchtbar⸗ 
feit und in feinem vollfommenen Anbau fich wie ein Garten un: 
abfehbar gegen Often aufrollt. Sch bemerkte meinen Begleitern, 
fie dilsften über den Eingang zu dieſem ſchoͤn gelegenen Gebäude, 
durch den .wir traten, wenn er einmal zur lateinifchen Schule 
und den guten Studien derfelben führen würde, die Worte des 
lateinifchen Dichters fchreiben: Felices studiique locique* 
Neben dem Haufe breiter fih ein großer und ſchoͤn gehaltener 
Garten aus; diefer gehbit zwar zur Pfarrei, doc) würde leicht 
von ihm ein beträchtlicher Theil gegen mäßigen Zins in Pacht 
genommen und zu freien Plägen für die Schüler und zu Leibes⸗ 
Übungen benugt werden koͤnnen. 


26, Errichtung einer Iateinifchen Schule in Pirmafens. 


Nachdem ich den Sonntag früh in Bliescaftel und den Nach⸗ 
mittag auf dem Mathhaufe zu Zweibruͤcken die bezeichneten Ge: 
fchäfte vollendet hatte, fuhr ich noch am Abend nad) Pirmafens 
ab, um dort in ähnlicher Weile die Errichtung einer lateiniſchen 
Schule einzuleiten und den audern Tag noch bei guter Zeit in 
Bergzabern zu demfelben Zwed eintreffen zu koͤnnen. 

Ich Fam gegen 8 Uhr Abends in Pirmafens an, und fand 
noch) Zeit, mit dem k. Lancommiflär und Bürgermeifter über die 
" Sache zu conferirem Es wurde beiden die Errichtung einer fol- 
chen Schule nach den Gründen, welche ˖ die Ausführung wuͤn⸗ 
ſchenswerth machen, und nach den Mitteln, welche fie in An⸗ 
ſpruch nehmen, vorgetragen und von ihnen mit Bereitwilligkeit 
aufgenommen. Beide fchieden mit der Zufage, die Angelegens 
heit unter dem angegebenen Gefichtöpunfte vor den Sadtrath 
zu bringen, und zweifelten nicht an der Bereitwilligfeit deſſelben, 
zu ihrer Ausfuͤhrung weiter zu wirken. Die Stadt Pirmaſens 
hat zwar eine Bevoͤlkerung von mehr als 6000 Einwohnern, in 
deß diefelbe befteht großentheils aus den Nachfommen jener-zahls 
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reihen Garniſon Soldaten, die ihr Landesfürft vor ber framzjoͤſi⸗ 
[hen Revolution, ein Landgraf von Heſſen, dort hielt und armı 
wie fie waren zuruͤckließ, und die Gegend gehdrt zu deut umfrucht= 
barften des Kreifed. Die Gemeinde wird darum zu den ärmflen 
gerechnet, ja fie wirb bie ärmfle der arınem genammt, doch eut- 
haͤlt fie zwifchen der großen Anzahl ihrer bürfrigen Bewohner 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Familien, die ſich vom Fabrik⸗ 
weien, vom Handel und einige felbft vom Feldbau währen, zum 
Theil in Wohlfland eben, und welche feit längerer Zeit eine 
Gelegenheit zur befieren Bildung für ihre Kinder ſchmerzlich 
vermißt haben. Die ärmere Claſſe hält ſich durch große Mä- 
Bigleit, Thärigleit und Induſtrie. Auch fie wuͤnſchen beſſeren 
Unterricht für ihre Kinder: Kenntniſſe, Geſchicklichkeit des Geiz 
fles und Bildung fey ihnen doppelt nöthig, ald Mittel des Er: 
werbs, da fie darauf angewiefen wären, aus Wenigem viel zu 
machen und zu diefem Behnf jede geiftige Kraft und Waffe noͤthi⸗ 
ger hätten, als andere, denen das Gluͤck in den Schoos regnete. 

Schon im Fahre 1829 kam die Sache zur Berathung, un: 
terblieb aber wegen Mangels an Mittelu, da ed fi) Damals um 
Herſtellung einer ganzen lateiniſchen Schule handelte. Nachdem 
aber, heißt es in der Vorftellung des Stadtrathes an die k. Kreis: 
zegierung, das Bedärfniß einer ſolchen Schule damals von der 
Gemeinde und dem Stadtrath Hinlänglich erfannt war und ſich 
feitdem nur erhöht bat, fo wurde der Gegenfland im Imereſſe 
der allgemeinen Wohlfahrt, welche auf die geiflige Ausbildung 
der Tugend vorzüglich fich ſtuͤtzt, neuerdigs aufgefaßt, und der 
Gemeinde Pirmafend nad) vorgängigem Benehmen mit dem k. 
Commiſſaͤr ein Plan dazu vorgelegt. Diefe faßte den Gegenftand 
unter dem Gefichtöpunfte, daß eine foldye Auftalt zugleich niedere 
gelehrte Schule und höhere Bürgerfchale ſeyn fol, wiederholt als 
ein ſchon lange gefühltes Beduͤrfniß und fprach die Meberzeugung 
aus, daß fie auch auf Bildung und Moralität der jungen Buͤr⸗ 
ger von fegensvoller Wirkfamkeit feyn würde. Zur Errichtung 
derfelben erBlärt die Stadt ſich bereit, das Local zu ftellen und 
zu unterhalten, einen Beitrag von 150 fl. aus der Stabdtcaffe 
zu leiften und bei der zu hoffenden Schälerzapl von 40 Knaben 
ein Schulgeld von 400 fl. zu gewährleiften. Es wird baburch 
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die Möglichkeit gegeben, eine lateinifche Schule mir Einem 
Lehrer und dem untern Eurfus berzuftellen, im Fall jene 
Summe durch einen mäßigen Beitrag des Kreisfonds ergänzt 
wird, was dann durch den Antrag des Landrathes und die 
darauf erfolgte Genehmhaltung Sr. Eönigl. Majeftät fofort 
gefcheben ift, fo daß jeßo bereitä jene zwar arme, aber fehr 
gewerbthätige und verftändige Gemeinde fich des Beſitzes einer 
ſolchen Bildungsanftgle erfreut. 


27. Errichtung einer Iateinifchen Schule zu Bergzabern. 


Ich war am folgenden Morgen, Montag den 31 Auguft, 
noch zu rechter Zeit,.in Bergzabern angefommen, um mit dem 
kdnigl. Landcommiflär, dem meine Ankunft voraus war gemels 
der worden, dem, Btadtrath und den Birgermeiftern der umlie- 
genden Landgemeinhen, welche zu dieſem Zwecke bereits eingela- 
den waren, über die Errichtung einer lateiniſchen Schule in Be: 
rathung zu treten. 

Die Stadt Bergzabern hat eine Benblferung von 2500 Eins 
wohnern, ein Gemeindeeinfommen von 4400 fl., großentheils 
aus Waldungen, während ‚ihre Gemeiudeaudgaben nur 3500 fl. 
betragen. Bon dem Leberfchuß werben die Gemeindeichulden 
getilgt, welche bis auf 7800 fl. herabgefommen find und in fünf 
Sahren ganz erlofchen feyn werden. Auch fehlt es nicht an 
Wohlſtand, welcher ebenfo auf Ackerbau und Weinbau wie auf 
Induſtrie gegründet iſt, and eine Anftalt für höheren Unterricht 
ift bier um fo nöthiger. Doch hat man fchon früher mit einer 
fchlecht geführten lateiniſchen Schule Uebles erfahren. Die un: 
fähigen Lehrer leifteten nicht, was fte follten; die Schule loͤſ'te 
fih auf, und die Gemeinde wurde fogar noch mit dem einen der 
abgehenden Lehrer in einen Proceß verwidelt. In diefem wurde 
fie verurtbeilt, ihm 500fl. zu zahlen, welche Summe von dem 
Schulgeld abging, das fie nach feiner Angabe bei der AUnftellung 
gewährleiftet harte. Es war deßhalb ſchon im Laufe des Som: 
merd, nachdem der Gemeinde die wohlchätige Abficht des koͤnigl. 
Staatsminifteriums, in ihr eine lateinifche Schule zu errichten, 
vermöge des Allerhöchiten Refcripts vom 7 Mai angezeigt worden 
war, von ihr alle Mitwirkung und jeder Beitrag dazu abgelehnt 
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worden, vorgeblich bis Die Gemeindefchuld bezahlt feyn würde, und 
der ſehr thätige Landeommiffär Hr. Gugel hatte für den erneuerten 
Berfuch feine beffere Hoffuung. Indeß erfuhr ich, daß aud) hier, 
wenn gleich in der Minoritaͤt, eine beſſere Gefinnung fey, daß 
Mehrere fi jenes Befchluffes fhämten, daß nicht wenige Eltern 
Gelegenheit für ihre Kinder zu befferem Unterricht wuͤnſchten, 
und jene Ablehnung der Theilnahme mit einer nicht großen Stim: 
menmehrheit ſey befchloffen worden. Eſ war alfo auf jeden 
Fall der Verfuch zu machen, ob die Gegenwart des Commiſſaͤrs 
und die Anſicht, unter welcher er die Sache —* konnte, die 
Minderzahl der Zuſtimmenden zur Mehrheik ſteigern fönnte. 
Mit Muͤhe wurde der Stadtrath zuſammmengebtacht und erſt 
nachdem ich mit dem koͤnigl. Landeommiffärk' dem Bürgermeifter 
und den Motabeln über eine Stunde gewattet und die noch 
fehlenden Mitglieder des Stadtrathes in ihren Wohnungen bes 
ſchickt harte, waren ungefähr ”, derfelben Zur vereinigen. Die 
Birgermeifter der umliegenden Gegenden, die Geiftlichkeit, 
die Lehrer der deutfchen Schule waren ebenfalls gegenwärtig, 
und ich hielt einen Vortrag ungefähr in derfelben Weife, wie 
in Sranfenthal, Grünftadt und anderwärts, auch, wie es 
fhien, mit nicht geringerem Erfolge, und der koͤnigl. Land: 
commiffär war überzeugt, daß wenn der Stadtrath fich fo: 
gleich zur Sißung vereinigen und abſtimmen wärde, man bei- 
nahe Einftimmigfeit erwarten dürfte, da felbft die entſchiede⸗ 
nen Gegner jetzo fich beifällig und zufrieden Aänßerten. Der 
Bürgermeifter trug jedoch) Bedenken, fogleih zu verfahren. 
Es fehlten zwei an der zum Beſchluß nöthigen Anzahl der 
Stadträthe, und jeßo die Berathung einleitend, wiirde man 
dad Unfehen haben, den Stadtrath uͤberraſchen zu wollen, 
was für das weitere Gedeihen der Sache nicht zutraͤglich wäre. 
Es ward alfo für gut gehalten, die Befchlußnahme auf den 
folgenden Tag auszufesen. Ueber Nacht aber war der Ein: 
druck erlofhen, die alte Meinung tauchte wieder auf, und 
man erflärte, nach fünf Jahren, wenn die Stadefchuld getilgt 
wäre, die Sache wieder aufnehrhen und unterftüßen zu wollen. 
Diefe Anfiht war mir ſchon vor der Eonferenz von den Wi: 
derftrebenden geäußert worden. Sch bemerkte, nach fünf 
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Jahien würde bie ganze Generation von Knaben, die jetzt an 
ber Wohlthat dieſes Unterrichtd Theil haben koͤnnten, der 
Schule entwachſen feyn, und befam zur Antwort: dann wäre 
auch ſchon elle andere nachgewachfen, die ihn benutzen Fonnte. 
Die Majorität gegen den Antrag war dieſes Mal nur von 
zwei Stimmen gewelen, und wäre darch fie die Sache nicht 
vereitelt: worden, fo wäre mir gelungen, in Zeit von 24 Stun: 
den die Gründung von drei lateinifhen Schulen, zu Blies- 
caftel, Pirmiafens und Bergzabern einzuleiten. Später Fam 
der Stadrrard auf feinen Beſchluß zurdd, und Bergzabern 
bat jeßo eine lateiniſche Schule unter einem fehr geſchickten 
Lehrer. 
Die lateiniſche Schule in Landau im Jahre 1833. 

Die (ateinifche Schule in Landau hat durch die Anftellung 
eines eigenen und gefchichten Lehrers der franzoͤſiſchen Sprache, 
Unverich, welchen die Stadt bezahlt, und welcher aud) den. 
Unterricht der Präparanden beſorgt, gewonnen. Für den ab: - 
gegangenen Lehrer Helfreich bat fie durch Verſetzung des 
Lehrers Mich el aus Speyer gehörigen Erſatz bekommen. 

Die Präparandenclaffe beftand aus fieben Schülern, die 
einen guten Anfang im Latein gemacht harten. Auch die 
übrigen Glaffen waren gut geführt, und die Schule war in 
ihrer Entwicklung fortgeſchritten. 

Im Ganzen zeigt die Gemeinde und namentlich der Stadt⸗ 
rath unter ſeinem gegenwaͤrtigen erfahrenen Buͤrgermeiſter 
Schickendanz viele Geneigtheit fuͤr das Schulweſen. Auch ſind 
die Einkuͤnfte der Stadt 16,000fl. bei einer Bevoͤlkerung von 
5000 Einwohnern fehr beträchtlidy, und fo läßt ſich erwarten, 
daß bier auf dem Gebiet des öffentlichen Unterrichts in weni- 
gen Sahren das Fehlende ſich ergänzt und dad Mangelhafte 
verbeffert haben wird. 

28. Die Nealſchule und ‚vie Errichtung einer. Tateinifchen 
ESchule in Anweiller. 

Ich Hatte vom Fönigl. Landeommiffär in Bergzabern in 

Sıfahrung gebracht, daß in Anweiller, welches zu feinem 

Landcommiſſariat gehort, dad Beduͤrfniß eines befferen Unter: 
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richts für die Kinder mehr gefühlt werde, als in Bergzabern, 
und die Stadt zu diefem Zweck aus eigenen Mitteln einen 
„beſonderen Reallehrer unterhalte. Es fchien der Mühe werth, 
zu. fehen, ob fich an jenen Anfang die Errichtung einer -latei: 
nifhen Schule mit einem Realcurfus knuͤpfen ließe. Sch war 
deßhalb mit jenem Fönigl. Beamten übereingelommen, daß er 
den 2 September gegen Mittag mich in Landau treffen und 
mit mir nach Anweiller fahren folte. Wir fahden dort 
den Bürgermeifter und erwartend und den Stadtrath, auch 
mehrere Notabeln ded Orts verfammelt; doch fchien zweck⸗ 
“mäßig, ehe ich mit ihnen in Verkehr trat, mid) mit der deut- 
ſchen Schule und der Realfcyule befannt zu machen. 

Sch fand die deurfche proteftantifhe Schule im untern 
Eurfus und zwei oberen gut geführt, die katholiſche war die⸗ 
fen Nachmittag geſchloſſen. 

Die Realfchule beftand feit etwa drei Jahren unter 
einem Lehrer, weldyem die Stadt 400 fl. und einige Natura: 
lien gibt. Sie zählte 20 Knaben, erft die letzte Woche wa⸗ 
ren vier neue zugegangen; doch wurde die Disciplin nicht ge⸗ 

obt. Der Unterricht felbft war mangelhaft. 

Er umfaßte: 

Religionslehre . . . . . 2 Stunden 


Deutih .. . . . . . 2 „ 

Lateiniſch .. 4 „u 

Franzoͤſiſch. . 6 ,„ 

Arithmetik .. 4 u 

Geographie und Geſchichte . 4, 

Zeichnenn. 4 
26 Stunden 


Die wenigen Stunden Latein wurden Freiwilligen gege⸗ 
ben: acht Knaben lernten es, waren aber noch nicht mit der 
Conjugation in Ordnung gekommen. Das Franzöfifche ſtand 
ungefähr auf gleicher Höhe wie in den mittleren Claſſen der 
lateinifchen Schule. In Arithmethik und Geographie war 
wenig Sicherheit. Es war offenbar, daß der Schule be: 
ftimmte Richtung, Ernſt im Lernen und in der Führung ge: 
brach; doch war die Art des Lehrers nicht unzweckmaͤßig, und 
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ich glaube, daß er, beffer geftelle und gehbrig controlirt, Ges 
nuͤgendes geleifter hätte. - 


Nah der Sinfpection gingen wir, dem Stadtrath über 
die Lage des dffentlichen Unterrichts in Unweiller umd was 
diefem förderlich fey. Vortrag zu halten. Ich konnte hieran 
dad Beſtehende Fuüpfen, zeigen, wie ed erweitert und zu eis 
ner Auſtalt gebildet werden koͤnnte, die dem Bedirfniffe der 
wohlhabenden Gemeinde und der befferen Jugendbildung ents 
ſpraͤche. Die Mittel würden durch Vertheilung zwifchen den 
Stadtrath und den Kreis zu realifiren ſeyn. Es gab auch 
bier einige Widerftrebende, welche meinten, die Vornehmen 
koͤnnten felbft zahlen, wenn ihre Kinder mehr lernen follten, 
und follten damit nicht in den Gemeindefädel greifen oder in . 
den Gemeindewald einhauen, der ohnehin fchon ſtark gelichter 
werde; doch wurden fie mit entichiedenem Unmillen der Mehr: 
zahl gehört, und der Stadtrarh beichloß darauf in einer Con: 
ferenz, welche meinem Vortrag fogleich folgte, die Ermeite: 
rung der Realfchule zu einer lateiniſchen mit zwei Lehrern da- 
durch zu erleichtern, daß er feine Leiftung fir diefelbe bis auf 
600 fl. fleigere, zugleich auch Stellung, Unterhaltung und Be: 
heizung des Locals übernehme. Die Stadt kann diefe Lei: 
ftung leicht beftreiten, denn fie ‚befigt einen Wald von 4,059 
Zagwerfen, der fir die bffentlichen Bebürfniffe der Gemeinde 
vollfommen binreicht. Auch diefe Angelegenheit ift durch den 
Antrag des Landraths weiter gefdrdert worden, und durch die 
Geneigtheit des hoben Staatsminifteriumd des Innern, die 
Sache zu fördern, ift auch Anweiller des Beſitzes einer lateis 
niſchen Schule theilhaftig geworden. 


39. Das Gymnaſium und die Abſolutorialprüfung in Speyer. 
Subreetorenconferenz;z und Schlußvortrag des Commiflärs bei 
der Preifevertheilung 2883. 


Ich war noch) die Nacht vom 2 zum 3 September nad) 
Speyer zurücdgelommen, um vom 2 bis 10 September das 
mir noch Obliegende zu volleuden, und begann am folgenden 
Morgen, nachdem die Abiturienten ihre fchriftlichen Prüfungs: 
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arbeiten erhalten, die Inſpection der drei unteren Caſſen des 
Gymnaſiums. 

Es war auch in dieſem Jahr Vieles und Erſprießliches 
geſchehen. In der Conferenz wurden folgende Punkte zur Er⸗ 
oͤrterung gebracht: 

1) Religionslehre. Sie iſt, was die proteſtantiſchen 
Zoͤglinge betrifft, ausſchließend auf die Bibel mit Bezug auf 
das Lehrſyſtem der proteſtantiſchen Kirche zu begruͤnden, und 
es ſoll ſich hauptſaͤchlich durch Bibelſtudium eine lebendige Re⸗ 
ligionserkenntniß entfalten. 

2) Deutſche Sprache. Der Unterricht bat poerif 
und Rhetorik zu umfaflen, und die deutfchen Aufſaͤtze find mit 


Ruͤckſicht auf die Lehrftoffe der Schule anzuordnen, die deutſche 
Leſung hauptſaͤchlich durch die Gymnaſialbibliothek zu leiten 


und auf die Schriften von Klopſtock, Herder, Winckelmann 
und Leſſing (mit Auswahl) und Johannes Miller zu beſchraͤn⸗ 
fen. Es fey aufgefallen, daß in dem Lectionsverzeichniß der 
vierten Elaffe außer Geſchichte der deutfchen Sprache, „belegt 
mit Urfunden in den älteften Sprachdenkmaͤlern,“ auch. Etymologie 
und Sprachverwandtfchaft, ja nordifche Mythologie vorkommen, 
Sachen, die, für diefe Bildungsftufe theild umnmuͤtz, theils 
zwedwidrig, anderem Nöthigen und Nüglichen im Wege ſtuͤn⸗ 
den. Noͤthig fen, ſich auf diefes zu befchränfen. 

3) Im altelaffif&en Unterricht wurde begebrt, die 
lateinifchen und griechifchen Lehrpenfa weiter zu erfireden. 
Es ift zu wenig, wenn 3. DB. aus den Meramorphofen im 
Ganzen nur 562 Verfe oder Eine Rede des Cicero oder 
eine halbe griehifhe Tragbdie durchgegangen . werden. Zwei 
Bücher ded Ovidius, des Virgilius oder Livius und Eicero 
ift für das Lateinifche, zwei im Homer, Zenophon im Durch: 


ſchnitt das Wenigſte, was in einem Semeſter zu leiſten iſt. 
Um dieſes Ziel beſtimmter zu erreichen, ſind die ſchriftlichen 


Ueberſetzungen, wie ſchon im letzten Jahre beſtimmt war, auf 
ausgewählte Stuͤcke zu beſchraͤnken und iſt das zweimonat⸗ 
liche Repetiren als unnuͤtz und geiſttoͤdtend aufzuheben, ohne 
Zweck fuͤr die beſſeren, die es nicht noͤthig haben, wie fuͤr dſe 
ſchlechten, die den Lehrſtoff das zweitemaͤl fü gut vergeſſen wie 








155 


dad erftemal. Die Stundenvertheilung für claffifche Lefung fey, 
wie in Zweibruͤcken befchloffen ward, fo zu treffen, daß im erften 
Semefter drei auf einen lateinifchen Profaiter und zwei auf 
einen lateinifhen Dichter, zwei auf einen griechifchen Dichter 
und drei auf einen griechifchen Proſaiker kommen, und 
im Sommer dad Werhältniß fid umfehre. Festina lente! 
fen der Alles umfaffende Wahlfpruh. Nur durch fleres Vor⸗ 
fhreiten im Lefen, und Auffaffen komme die Uebung, nur aus 
der Uebung die Einfiht, nicht aus dem Haften an einer 
Stelle und dem Benagen ihrer Schwierigfeiten. Allerdings 
muͤſſe die Schwierigfeit aufgehellt, ein Form und Geift um: 
faffendes Verſtaͤndniß erzielt werden, und das ſey das lente; 
aber ein feiner Aufgabe gewachfener Lehrer brauche dazu höchft 
felten längere Rede und führe raſch zum Ziele, diefes ſey das ſestina. 

4) Compofitionen feyen mil größerer Sorgfalt zu be: 
bandeln und hier mehr ald bei der Tefung das Grammatifche 
genau zu Üben. Die Fehler aber feyen nicht bloß anzuſtrei⸗ 
chen, ſondern wenigſtens abwechſelnd bei einer Arbeit von der 
Hand des Lehrers zu corrigiren, in den scriptionibus pro loco 
aber immer. Die Bildung des Styls endlich, des lateinifchen 
vorzüglich, fey durd) Nachahmung und Memorirung ciceronia⸗ 
niſcher Stellen zu foͤrdern. 

5) Die Geographie ſey bei dem Vortrage der Ge— 
ſchichte mehr zu beachten, die Geſchichte ſummariſch und 
mit Beſchraͤnkung ausfuͤhrlicher Darſtellung auf die Haupt⸗ 
begebenheiten vorzutragen, die Memorirung der Jahreszahlen 
ebenfalls zu ermäßigen, aber die hauptſaͤchlichſten genau ein- 
zuäben, Lefung ausgezeichneter hiftorifcher Werke zu befdrdern. 

Im Allgemeinen fuchte ich auch bier .begreiflih zu ma: 
chen, daß dad Gedeihen der Anftalt auf der Erwedung reger 
und wenigft gebundener Studien beruhe und ein erwuͤnſch⸗ 
ter Fortgang aus ihrer Entbindung von cinem todten Forma⸗ 
lismus und aus der’ regen und freien Thätigkeit der jungen 
Geifter folgen werde. Es gibt Fein anderes Mittel, die stu- 
dia liberalia zu pflanzen und zu pflegen; aber nur langfam 
enrwöhnen fich Lehrer und Schüler des Gebrauches der frühe: 
ren Zeit, nach welchem es um die Claffe fo beſſer beſtellt 
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ſchien, je dicker und größer die gefchriebenen Hefte ſich auf⸗ 
thürmten, und je geläufiger gewilfe Formeln und Notizen "ges 
fagt wurden, die, ohne Selbftrhätigfeir und mit immer mie- 
berfehrender Nachweifung eingeübt, nach vier Wochen von Leh⸗ 
rer und Schüler wieder vergeflen waren. 

Die vierte Elaffe von 25 Schilern unter Hofrath 
Jaͤger und Profeffor Schlelein als Claſſenlehrern kam zur Ab- 
folutorialprüfung mit vier von andern Anftalten zugegangenen 
Abiturienten. "Die läateinifchen Compoſitionen waren bei einer 
beträchtlichen Anzahl wenig genügend, die Weberfegung aus 
dem Lateinifchen und namentlih aus Salluftius wurde gut 
gemacht, im Horatius waren die fächlichen Dinge wenig ver: 
ftanden. Gelbft die befferen wußten über Auspicia und Legati 
wenig Auskunft zu geben. Plautus Aulularia, von dem Al: 
fiftenten Ofthelver vorgetragen, war auch in Bezug auf dab 
Rhythmiſche wohl eingeäbt, und Cicero Tusc. 11. unter eben 
demfelben gehörig verftanden: ein neuer Beweis, daß ein treff: 
licher Lehrer eine Claffe heben und halten kann und der Se: 
gen feines Unterrichtd fogar da aufblüht, wo er nur einen 
Theil deffelben beforgt. 

Im Griechifhen wurde Homer mit ziemlicher Fertigkeit 
überfegt, die Memorabilien und Plato's Apologie großentbeils 
nicht gut. Selbft an gewöhnlichen Formeln ward Anftoß ge: 
nommen. Die Prüfung aus der alten Geſchichte wurde gut, 
die aus der mittleren und neueren genügend beftanden, die 
mathematijche zur vollen Zufriedenheit von der Mebrzapl. Im 
Ganzen zeigte fih, was auch die Lehrer beftätigten, daß die 
Abiturienten das Jahr über fehr viel, daß fie mit Anftren: 
gung gearbeitet hatten, und da ihnen angefündige war, daß 
die Prüfung den ganzen Gomnaftalftoff umfaflen würde, hat: 
ten fie zu ſolchem Fleiß allen Grund gehabt. Was fih nun 
im Laufe des Jahres durch denfelben wieder gewinnen oder 
nachholen ließ, hatten die befferen erreicht, und zur Zufrieden: 
heit mußte gereichen, daß, wenn auch die Prüfung noch Vie: 
les, befonders in Bezug auf Styl und Fertigkeit ded Ver: 
ftändniffes zu wuͤnſchen ließ, fie doch um Vieles beffer ging, 
als die vorjährige, die Anftalt alfo auch in diefer Hinſicht 
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Fortſchritte gemacht hatte, die das Jahr darauf noch merk⸗ 
barer wurden. 

Befähigt für die Univerfität wurden durch das Urtheil 
der Lehrer von 27 Schülern 21 erflärt. 

An die Abfolutorialpräfung fchloß fi Die Rectoren: und 
Subrectorenconferen;z. 

Vermoͤge des mir gewordenen Commifjoriums waren außer 
den beiden Rectoren vön Speyer und Zweibräden die fämmts 
lichen Subrectoren zur Conferenz über Einrichtung nnd Führung 
der Iateinifchen Schulen des Rheinkreiſes eingeladen worden und 
bis zum 7 September eingetroffen. Diefe Conferenz wurde am 
8 und 9 September gehalten, nachdem ich den Abend des Tten 
diefelbe in einer vorläufigen Befprechung eingeleiter hatte. Sch 
erflärte die Abficht, welche dahin gehe, das zur weiteren Ent: 
widelung unferer Schuleinrichtung noch Nochwendige und Heil⸗ 
fame aus der Schule und der Erfahrung felbft abzuleiten und 
über die den einzelnen Provinzen durch ihre Lage und durch ihre 
Bedärfniffe gebotenen Wuͤnſche die dabei zunächft Betheiligten 
felbft zu vernehmen, da nur auf diefe Art ein Wachſen der Schus 
len aus ihrem eigenen Grund und Boden koͤnne gehofft werden, 
und das Gedeihen am ficherften zu erwarten fey, wenn die Män- 
ner, von deren Thätigleit es vorziglich abhängig ſey, unter ſich 
und mit der vorftehenden Behoͤrde Aber Natur und Bedingung 
deffelben verfländiget würden. 

Hierauf wurde denfelben der Plan und die Folge der Bera⸗ 
thungen bezeichnet. 

Diefe würden fich erſtrecken: 

A. Ueber die äußere Gliederung der Anftalten. Die Einrichtung 
der Präparandenclaffe, die Combinirung der IL. und III. an 
lateinifchen Schulen mit nur 3 Lehrern und die Erweiterung 
der IV. durch eine Selecta zu einem zweijährigen Curſus. 

B. Ueber die innere Gliederung oder dad Ineinandergreifen bes 
Unterrichts , vorzüglich des fprachlichen. | 

C. Ueber Befchaffenheit und Methode des Unterrichts. 

-D. Ueber die mit der Iateinifchen Schule zu verbindenden 

Realcurſe. 

Zu Grunde liege die allgemeine Schulordnung, was Zahl 
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ber Lehrgegenftände, Eintheilung der Stunden und das ber An: 
ftalt im Ganzen und im Einzelnen geftedte Ziel betreffe, da die 
Berathung nicht einen neuen Schulplan, fonderu nur die richtige 
Auffaffung und Entwidlung deſſelben und jene Modificationen und 
Zufäge zum Gegenftand hätte, welche durch die Bedürfuifle wie 
durch die Winfche der Gemeinden des Rheinkreiſes geboten wuͤr⸗ 
den. Zu fehriftlichen Vorträgen über einzelne der wichtigften Ge: 
genftände waren aufgefordert worden und waren vorbereitet: 
41) Subrector Jaͤger über die Erweiterung des Unterrichtögebie: 
teö der lateinifhen Schule. 2) Subr. Dietmar über den chrift: 
lichen Religiondsunterricht in den lateinifchen Schulen. 3) Subr. 
Helfreich über den Unterricht der Iateinifchen und griechiichen 
Sprache und Methode. 4) Subr. Bruckner über den geogra: 
phifchen und gefchichtlichen Unterricht. 5) Subr. Dittmar über 
denfelben Gegenftand. 6) Subr. Durfy über die Verbindung 
eines Nealcurfes mit den lateinifhen Schulen im Rheinkreiſe. 
Folgendes waren die Hauptergebniffe diefer Berathung: 

A. Aeußere Sliederung der AUnftalt. 

1) Praparandenclaffe. Nachdem die Nothwendigkeit 
derfelben in Bezug auf die Forderungen au die aus den Elemen⸗ 
tarfchulen Webertretenden, auf die Mangelhaftigkeit ihrer Vor: 
bildung und die Unmöglichkeit, diefe in den meiften Fällen auf 
andere Weife zu erhalten, allgemein anerkannt, eben fo die Nüßs 
lichfeit der Einrichtung an fich und für die feftere Begrändung 
der Iateinifchen Schule nach übereinftimmender Erfahrung kei⸗ 
nem Zweifel unterlag, wurde befchloffen, fie allgemein in der 
Art einzuführen, daß die Präparanden in dem, was die deutſche 
Schule verfäumt hatte, und in der lateinifchen Sormenlehre be: 
fonders, in den übrigen Gegenftänden aber mit den Schilern 
der 1. lat. Claſſe gemeinſam follten unterrichtet werden. Jener 
befondere Unterricht koͤnue nach Verhaͤltniſſen Lehramtscandida- 
ten, jungen Geiftlichen oder dazu befähigten Lehrern der deut⸗ 
fhen Schule vertraut werden. Uebrigens müßten die Präparan- 
den in die Matrikel der Tateinifchen Schule aufgenommen und 
ganz als ihre Pfleglinge betrachtet werden. Ein Normaljahr fen 
nicht zu beftimmen, aber wünfchenswerth, daß die Knaben aus 
dem mittleren Gurfe der deutfchen Schulen ober nach dem erften 
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Fahre des oberen Curſus mit dem 8 — 10ten ober 11ten Jahre 
einträten und nicht 2 — 3 Jahre im oberen deutfchen Curfus 
ohne vielen Nuten verfäßen. 

2) Eombinirung von 2 Elaffeu. De, wo die latei- 
nifhen Schulen mit 3 Lehrern beftünden und die Combinirung 
von 2 Claſſen unter Einen Lehrer nöthig fen, habe diefelbe nicht 
bei der I. und IL. zu gefchehen, wie früher beinahe allgemein es 
der Fall war, weil die beiden unterflen Claſſen gemeiniglich die 
zahlreichften und die erfie zugleich die ſchwierigſte für den Lehrer 
ſey, fondern die II. und II. müßten unter deinfelben Lehrer vers 
einige werden, zumal auch bei Gpmnafien von 3 Lehrern aus 

gleihem Grunde ebenfalls es die Mittelclaffe fey, die zwei Eurfe 
vereinige, die IV. Claſſe der Iateinifchen Schule aber ohnehin die 
Beflimmung habe, ſich nad) oben zu erweitern. 

3) Diefe Erweiterung der IV. Elaffe nach oben 
mit den Gründen, durch welche fie bei den Isteinifchen Schulen, 
bie fein Gymnafium über fi) haben, geboten wird, und zugleich 
mit Angabe der Art und Weife, wig fie geichehen und wie dieſe 
Selecta durch Zufammenwirkfung der Lehrer der unteren Gymna⸗ 
ſialclaſſe parallel geführt werden koͤnute, war -der Inhalt des 
Vortrages von Subr. Jäger, welcher durch die Faſſung und Aus⸗ 
führung deffelben einen neuen Beweis feiner vorzüglichen Einficht 
in das Kehrfach und die tieferen Probleme deffelben gegeben bat. 

Nach diefer äußeren ‚Erweiterung ftellt fich die Auſtalt, ohne 
die Bafiß der allgemeinen Echulordnung zu verlaffen, in einem 
Umfange von drei Curſen dar, der unterfie aus den Praͤparan⸗ 
den und erften Claſſe, der mittlere aus zweiter und dritser Claſſe, 
der obere aus vierter Claſſe und Selecta beftehend, umfaßt 
dad Lebeu des Knaben vom achten oder zehnten Jahre bis 
zum vierzehnten oder fechzehnten und entläßt ihn entweder in 
die zweite Gymnsfialcläffe, oder zu feinem bürgerlichen Berufe 
mit einer Bildung, die an Gründlichfeit und Zweckmaͤßigkeit 
kaum erwas zu wänfchen übrig läßt. 


| (Beilage B.) 
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B. Innere Gliederung der Anftalt in Bezug auf 
den Spracdhunterridt. 

Es ward ald Grundfag angenommen: 

a) daß der Unterricht im Deutfchen durch alle Claſſen fich bins 
ziehe, 

b) daß in Bezug auf die übrigen Sprachen in Feiner Elaffe 
zwei Sprachen zugleich begonnen würden, zugleich aber 
eine jede Claſſe von der unterften an die Vorbereitung zu 
dem Unterricht in jener Sprache liefern müfle, der in der 
nächfthdhern begonnen wird, und fidy in dieſer Hinficht als 
Vorbereitungsclaffe für die höhere darftelle, deren 
Aufgabe und Erfolg dadurdy erleichtert und geficyert würde. 
Sofort vertheilt fi) der Sprachunterricht wie folgt: 

1. Die Präparandenclaffe begründet den deutfchen weiter und 
leitet den lateinifchen ein. 

I. Die erfte Elaffe begründet den lateinifchen , die Formen⸗ 
lehre und die erften Gründe der Syntax umfaflend, und leiter 
das Kranzdfifche ein. 

III. Die zweite Elaffe vollendet den lateinifch= grammatifchen 
durch Behandlung der Syntaxis, befchließt im Zranzdfiichen die 
Sormenlehre und leitet den griechifchen ein. 

IV. Die dritte Claſſe ift nach Wiederholung des ſyntaktiſch⸗ 
Iateinifchen in Bezug auf das Latein fiyliftifche Claſſe, in Bes 
zug auf das franzdfifche ſyntaktiſche, umfaßt im Griechifchen die 
Formenlehre und die erflen Gründe der Syntar und leitet die 
metrifche Uebung für die nächft folgende ein. | 

V. Die vierte ift in allen vier Sprachen eigentlich fyliftifch 
und führt zugleich in die Lefung der Glaffifer, Proſaiker wie Dich: 
ter, ein, wodurch fie auf der einen Seite den reifen Zdgling 
die Früchte feiner Sprachfiudien genießen läßt, auf der andern 
aber den Füngling in die dem Gymnaſium vorbehaltenen Studien 
der claffifchen Literatur einführt. 

C. Doctrineller Theil oder über Befhaffenheit und 
Merhode des Unterichts, 

Nachdem die formellen Fragen erledigt waren, ging man 
zu den doctrinellen über. und handelte 

1) Ueber ven Religionsunterricht. Der k, Commiſſaͤr 
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gab die Gründe an, weßhalb er die Verhandlung auf den Melis 
giondunterricht der proteftantifchen Zdglinge befchränfe, zugleich 
aber auch, warum in Bezug auf diefen eine befimmte Bors 
kehrung müffe getroffen oder vielmehr der kirchlichen Behoͤrde be: 
antragt werden. 

Der Bortrag ded Herrn Subr. Dittmar handelte von der 
Nothwendigkeit, die Bibel ald Grundlage des Religionsunters 
richtes, und zwar die ganze Bibel nach ihrem vollen und lebens 
digen Sinhalte zu nehmen, fie durch Erläuterung fo wie durch An: 
leitung zu ihrer Lefung und durch Sicherung derfelben den jungen 
Gemuͤthern nahe zu bringen und vorzüglich jene Lehren zu beachs 
ten, in denen die Mothwendigfeit der Erldfung, die Dorbereis 
tung, der Vollzug und die Folge derfelben, alfo das ganze leben« 
dige Chriftenthum enthalten fey, fo daß bei den vorbereitenden 
oder weiffagenden Stellen des alten Teflamentes auf die ihnen 
entfprechenden des neuen und umgelehrt aus dem neuen in das 
alte, zugleich aber auch nach Umſtaͤnden auf die Kaflung und die 
Lehre des Katechismus hingewieſen wiirde. In den unteren 
Glaffen der Iateinifchen Schule würde das alte, in den obes 
ren bad neue Teftament in diefer Weife zu behandeln, dabei aber 
die Bibel felbft, und nicht.ein Auszug zu Grunde zu legen feyn, 
damit bie Knaben frühzeitig mit ihr vertraut und ihnen ihr In⸗ 
halt nahe geruͤckt wiirde. 

2) Deutfhe Sprache. Es wird von Subr. Louis der 
wefentliche Unterfchied im Studium der deutfchen und der fremden 
Sprachen hervorgehoben. Der Schüler denke in der deut 
fchen und habe fie wenn auch unbewußt als fein Eigenthum, 
und er denke über die fremde, die ihm als ein Stoff ents 
gegen tritt, deffen er fich zu bemächtigen habe. Dort fey ein 
„Sichbewußtwerden des Befies, bier ein Erwerben des „noch 
nicht Beſeſſenen“ Abficht. Hieraus ergibt fich die Nothwendig⸗ 
feit, das deutfche Studium mit einem propädeutifchen Eutfus zu 
beginnen, der, ohne fi an eine Grammatik zu binden, an eins 
zelnen Säten die Natur und die Verhältniffe der Worte, dann 
ihre Verbindung zum Bewußtſeyn und zur Anfchauung bringt. 
An diefen Eurfus, welcher ſich auch für das Studium der alten 
Sprachen als nüglich, ja nothwendig erweifen werbe, Inüpfe 

Thlierſch, Zuſtand des dffentt, Unterrichts, I. 11 
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ſich ein doppelter Aber Formenlehre and Syntax, der am füg- 
lichſten, obwohl nach eigener Grammatik, eng mit der lateini- 
ſchen verbunden und Durch Leſung prefgifcher und poetifcher Stuͤcke 
Isbendig gemacht wuͤrde. 

3) Die beiden claffifhen Sprachen, über weiche 
Subr. Helfreich einen Vortrag hielt, geftatten fofort ähnliche 
Gliederung. Huf einem propaͤdeutiſchen Gurfus, der Lefen, 
Schreiben und zum Theil die Formenlehre der Sprache befaßt, 
folgen: nacheinander der analogifche (die Formenlehte) und der 
fontafeifche, an ‚welche in ben oberen Glaffen ber fipliftiiche 
ſich anſchließt. Die Leſung fen im erfien und zweiten Jahre 
der Sprache auf die Chreſtomathie zu Mebung der Formenlehre 
and Regeln zu befchränfen, mit Memorirung zweckmaͤßiger Weis 
ſpiele, in den folgenden auf ganze Städe zu erfiteden, auf 
Cornelius Nepos, Phaͤdrus in der dritten, auf Julius Eäfar, 
Juſtinus, Ovidius Metamorphofen in der vierten, wofelbft auch 
um Griechifhen Xenophon's Anabafid und leichte Homeriſche 
Stuͤcke, Hymnen oder die Odyſſee, zur Voruͤbung auf das Gym⸗ 
nafium eintreten koͤnnten. Die Leſung ſey weder curſoriſch, 
noch ſtatariſch, ſondern habe das Nothwendige kurz und zweck⸗ 
maͤßig zu erlaͤutern. Die Correctur der Aufſaͤtze ſoll abwech⸗ 
felad durch Anſtreichen der Fehler, die der Schüler dann zu 
verbefiern habe, und durch eigene Verbefferung des Lehrers ges 
fihehen, fo daß dem Schüler obliege, die Reinfchrift des durch- 
eorrigirten Gtädes zu beſorgen, bamit die Vortheile beider Me⸗ 
thoden vereintgt würden, endlich dem Memoriren gemäßlter Stuͤcke 
fſey ein vorzglicher Platz einzurdumen, aber das Repetiren der 
| ganzen Lehrpenſa darum zu unterlafen, weil während ber Wo⸗ 
ben und Monate, in welchen es geſchehe, Die Leſung zu neuen 
Stuͤcken fortſchreiten koͤnne. 

4) Der franzoͤſiſche Unterricht ſeyi in Glieberung und 
Folge ganz dem Gange des claſſiſchen anzufchließen, und nach⸗ 
dem in dem propaͤdeutiſchen Curſus das Leſen und die Formen 
bis zum Zeitwort geuͤbt, habe ein doppelter Curfas über For⸗ 
menlehre und Syntar mit zweckmaͤßigen Stuͤcken fuͤr die Leſung 
einzutreten, ein Gang, welcher in einigen neueren franzbfifchen 
Srammatiten fit die gelehrten Schulen beteits eingefchlagen ſey⸗ 
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5) 0 Basis auf den geographifchshiftorifden Uns 
; terricht wurde für zweckmaͤßig erkannt: ' 
»a. Es ſey in beiden Faͤchern ein propaͤdeutiſcher Eurfus 
Ä voraus zuſchichen und an denſelben ein doppelter Yeherer zu fnipfen. 
h. In der Beoguaphie unnfafle- Set propadeutiſche Curs die 
algemrinen Begriffe wub Lehren vom Weltgebaͤude, von der 
Erde, von der mathematiſchen und phyſiſchen Eintheilung der⸗ 
felben ; die WBehttheile und die Hauptlaͤnder eines jeden, wel⸗ 
cher Materie in der unteren Glaffe zwei Stunden gebäßren. 
Hieran fihließe fich der eigentliche geograpbifche Eurfus, welcher 
. die Begtlffe der mathematiſchen Geographie weiter entwickeln nnd 
Die eimzeinen Länder, boch mit gehbriger Beſchraͤnkung auf bie 
Hauptfache, behandeln mäffe, ebenfalls mit zwei Stumden in der 
zweien und dritten Claſſe. Sierauf umfaffe die obere Claffe 
die: Gengraphie von Deurfchland mit fpecieller Behandlung von 
Bayern: und: moͤglichſt ausführlich des Rheinkreiſes, fo dag auf 
feine Inbuſtrie, feine Beduͤrfniſſe, feine Verfaffung und Ben 
waltung Befondere Mädficht genommen werde. 
6% Zn der Geſchichte fen ebenfalls mit einem oröpdbente 
ſchen Eutfus von einer Stunde woͤchentlich in der Unterclaffe 
zu beginnen, deſſen Zweck ſeyn muͤſſe, die Begriffe von Ge⸗ 
ſchichte, Wollen, Negierung, Religion, Staatdeinrichtung, Ver⸗ 
kehr, Begebenheiten und Thaten, dann von Chronolugie als 
Zeitrechnung und Zeitfolge der Begebenheiten, fo viel ald für 
das frühe Mer möglich iſt, deutlich zu machen und einen kur⸗ 
zen Umriß der Haupteintheilung der Geſchichte in alte, mitt: 
lere und neuere mit etwa 30 Namen und Hauptjahrzahlen zu 
geben. : An diefen fehfieße fich im der zweiten und dritten Claffe 
der. ‚eigentliche hiſtoriſche Curſus, anfangs mit einer, dann mit 
zwei Stunden, der ohne ftrenge Scheidung nad) Biographie, 
Erhnographie und eigentlich hiſtoriſcher Richtung im Gegentheil 
and jedem dieſer drei Stoffe das Hauptſaͤchlichſte und Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſte verbinde, ſo daß dabei die chronologiſche Grundlage, 
das Netz der Begebenheiten, feſtgeſtellt und mehr ausfuͤhrliche Dar⸗ 
ſtellung nur der Hauptcharaktere und großen welthiſtoriſchen Bege⸗ 
benheiten ‚gegeben wuͤrde. In der vierten Claſſe wuͤrde ſich 
dann ebenfalls mit zwei Stunden die Geſchichte von Deutſchland 
11* 
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arbeiten erhalten, die Inſpection der drei unteren Elaſſen des 
Gymnaſiums. 

Es war auch in dieſem Jahr Vieles und Erfprießliches 
geichehen. In der Eonferenz wurden folgende Punkte zur Er- 
oͤrterung gebracht : 

1) Religionslehre. Sie ift, was die proteftantifchen 
Zöglinge betrifft, ausſchließend auf die Bibel mir Bezug auf 
das Lehrſyſtem der proteftäntifchen Kirche zu begründen, und 
es ſoll ſich hauptfächlich durch Bibelftudium eine lebendige Re⸗ 
ligionserkenntniß entfalten. 

2) Deutſche Sprache. Der uUnterrich hat Poett 
und Rhetorik zu umfaſſen, und die deutſchen Aufſaͤtze ſind mit 


u Ruͤckſicht auf die Lehrftoffe der Schule anzuordnen, die deutſche 


Leſung hanpefächlic "dur die Gymnaſialbibliothek zu leiten 
md auf die Schriften von Klopftod, Herder, Windelmann 
und Leffing (mit Auswahl) und Johannes Müller zu beſchraͤn⸗ 
fen. Es fey aufgefallen, daß in dem Lectionsverzeichniß der 
vierten Elaffe außer Geſchichte der deutſchen Sprache, „belegt 
mit Urkunden in den aͤlteſten Sprachdenkmaͤlern,“ auch Etymologie 
und Sprachverwandtſchaft, ja nordiſche Mythologie vorkommen, 
Sachen, die, für dieſe Bildungsſtufe theils umuͤtz, theils 
zweckwidrig, anderem Noͤthigen und Nuͤtzlichen im Wege ſtuͤn⸗ 
den. Noͤthig fen, ſich auf dieſes zu beſchraͤnken. 

3) Im altclaſſiſchen Unterricht wurde begehrt, die 
lateiniſchen und griechiſchen Lehrpenſa weiter zu erſtrecken. 
Es iſt zu wenig, wenn z. B. and den Metamorphoſen im 
Ganzen nur 562 Verſe oder Eine Rede des Cicero oder 
eine halbe griechifhe Iragbdie durchgegangen . werden. Zwei 
Bücher des Ovidius, des Virgilius oder Livius umd Cicero 
ift für das Lateinifche, zwei im Homer, Xenophon im Durch: 
ſchnitt das Wenigfte, was in einem Gemefter zu leiften ift. 
Um diefes Ziel beftimmter zu erreichen‘, find die fchriftlichen 
Ueberſetzungen, wie fchon im legten Jahre beftimmt war, auf 
auögewählte Stuͤcke zu befchränfen und ift dad zweimonat⸗ 
lihe Repetiren als unnuͤtz und geifttödtend aufzuheben, ohne 
Zweck für die befferen, die ed nicht nöthig haben, wie für die 
ſchlechten, die den Lehrftoff das zweitemaͤl fd gut vergeffen wie 
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das erftemal. Die Stundenvertheilung für claffifche Lefung fen, 
wie in Zweibruͤcken befchloffen ward, fo zu treffen, daß im erften 
Semefter drei auf einen lateinifchen Profaiter und zwei auf 
einen lateinifchen Dichter, zwei auf einen griechifchen Dichter 
und Drei auf einen griechifchen Profaifer fommen, und 
im Sommer dad Verhältniß fich umfehre. Festina lente! 
fey der Alles umfaffende Wahlſpruch. Nur durch fteted Vor⸗ 
fchreiten im Lefen, und Auffaffen komme die Hebung, nur aus 
der Uebung die Einfiht, nicht aus dem Haften an einer 
Stelle und dem Benagen ihrer Schwierigkeiten. Allerdings 
muͤſſe die Schwierigkeit aufgehellt, ein Form und Geiſt um⸗ 
faſſendes Verſtaͤndniß erzielt werden, und das ſey das lente; 
aber ein ſeiner Aufgabe gewachſener Lehrer brauche dazu hoͤchſt 
ſelten längere Rede und führe raſch zum Ziele, dieſes ſey das ſestina. 

4) ECompofitionen feyen mif größerer Sorgfalt zu be: 
bandeln und hier mehr al& bei der Lefung das Orammatifche 
genau zu Üben. Die Sehler aber feyen nicht bloß anzuftreis 
den, fondern wenigftens abmwechfelnd bei einer Arbeit von ber 
Hand des Lehrers zu corrigiren, in den scriptionibus pro loco 
aber immer. Die Bildung des Stylö endlich, des lateiniſchen 
vorzuͤglich, ſey durch Nachahmung und Memorirung ciceronia⸗ 
niſcher Stellen zu foͤrdern. 

5) Die Geographie ſey bei dem Vortrage der Ge: 
fhichte mehr zu beachten, die Geſchichte ſummariſch und 
mit Befchränfung ausfünrfiher Darftelung auf die Haupt: 
degebenheiten vorzutragen, die Memorirung der Jahreszahlen 
ebenfalls zu ermäßigen, aber die hauprfächlichften genau ein: 
zuäben, Lefung ausgezeichneter hiftorifcher Werke zu befdrdern. 

Sm Allgemeinen fuchte ich auch bier .begreiflich zu ma- 
chen, daß das Gedeihen der Anftalt auf der Erweckung reger 
und wenigft gebundener Studien beruhe und ein erwänfc- 
ter Fortgang aus ihrer Entbindung von einem todten Forma⸗ 
lismus und aus der’ regen und freien Thätigkeit der jungen 
Geifter folgen werde. Es gibt Fein anderes Mittel, die stu- 
dia liberalia zu pflanzen und zu pflegen; aber nur langfam 
entwöhnen fich Lehrer und Schüler des Gebrauches der frühes 
sen Zeit, nach‘ welchem e8 um die Claffe fo befier beſtellt 
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fhien, je dicker und größer die gefchriebenen Hefte ſich auf: 
thärmten, und je geläufiger gewilfe Zormeln und Notizen "ges 
fagt wurden, die, ohne Selbftrhätigkeit und mit immer wies 
derfehrender Nachweijung eingeübt, nach vier Wochen von Leh⸗ 
ver und Schüler wieder vergeffen waren. 

Die vierte Elaffe von 25 Schälern unter Hofrath 
Jaͤger und Profeffor Schlelein als Elaffenlehrern kam zur Ab: 
folutorialprüfung mit vier von andern Anftalten zugegangenen 
Abiturienten. Die läteinifhen Compofitionen waren bei einer 
beträchtlichen Anzahl wenig genügend, die Ueberſetzung aus 
dem Lateinifchen und namentlich aus Salluftius wurde gut 
gemacht, im Horatius waren die fächlichen Dinge wenig ver: 
fanden. Selbſt die befferen wußten über Auspicia und Legati 
wenig Auskunft zu geben. Plaurus Yulularia, von dem Ai: 
fiftenten Ofthelver vorgetragen, war auch in Bezug auf das 
Rhythmiſche wohl eingeäbt, und Cicero Tusc. 11. unter ebens 
demfelben gehörig verflanden: ein neuer Beweis, daß ein treff: 
licher Lehrer eine Claffe heben und halten kann und der Ge: 
gen feines Unterrichts fogar da aufblüht, wo er nur einen 
Theil deffelben beforgt. 

Im Griechifchen wurde Homer mit ziemlicher Fertigkeit 
überfegt,, die Memorabilien und Plato's Apologie großentheils 
nicht gut. Selbſt an gewöhnlichen Formeln ward Anftoß ge: 
nommen. Die Prüfung aus der alten Gefchichte wurde gut, 
die aus der mittleren und neueren genügend beftanden, die 
mathematifche zur vollen Zufriedenheit von der Mehrzahl. Im 
Ganzen zeigte fih, was auch die Lehrer beftdrigten, daß die 
Abiturienten dad Fahr Über fehr viel, daß fie mit Anftren: 
gung gearbeitet hatten, und da ihnen angelündigr war, daß 
die Prüfung den ganzen Gymnaſialſtoff umfaſſen würde, hat: 
ten fie zu folhem Fleiß allen Grund gehabt. Was fih nun 
im Laufe des Jahres durch denfelben wieder gewinnen oder 
nachholen ließ, hatten die beſſeren erreicht, und zur Zufrieden- 
heit mußte gereichen, daß, wenn auch die Prüfung noch Vie: 
led, befonders in Bezug auf Styl und Fertigkeit des Ver: 
ftändniffes zu wuͤnſchen ließ, fie doch um Vieles beffer ging, 
als die vorjährige, Die Anflalt alfo auch in diefer Hinficht 
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Fortſchritte gemacht Hatte, die das Jahr darauf hoch Merk: 
barer wurden. 

Befähige für die Univerfität wurden durch das Urtheil 
der Lehrer von 27 Schülern 21 erklärt. 

An die Abſolutorialpruͤfung ſchloß fih die Rectoren: und 
Subrectorenconferen;. 

Vermoͤge des mir gewordenen Commiſſoriums waren außer 
den beiden Rectoren vön Speyer und Zweibrüden die fämmts 
lichen Subrectoren zur Eonferenz über Einrichtung und Führung 
der lateinifchen Schulen des Rheinkreifes eingeladen worden und 
bis zum 7 September eingetroffen. Diefe Conferenz wurde am 
8 und 9 September gehalten, nachdem ich den Abend des ten 
diefelbe in einer vorläufigen Befprechung eingeleiter hatte. Ich 
erflärte die Abficht, welche dahin gehe, das zur weiteren Ent 
widelung unferer Schuleinrichtung noch Norhwendige und Heil: 
fame aus der Schule und der Erfahrung felbft abzuleiten und 
über die den einzelnen Provinzen durch ihre Lage und durch ihre 
Bedürfniffe gebotenen Wuͤnſche die dabei zunächft Betheiligten 
felbft zu vernehmen, da nur auf diefe Art ein Wachfen der Schus 
len aus ihrem eigenen Grund und Boden fünne gehofft werden, 
und dad Gedeihen am ficherften zu erwarten ſey, menn die Män- 
ner, von deren Thätigfeit es vorzüglich abhängig fey, unter ſich 
und mit der vorftehenden Behdrde Über Natur und Bedingung 
deffelden verftändiget würden. 

Hierauf wurde denfelben der Plan und die Folge der Bera⸗ 
thungen bezeichnet. 

Diefe würden fich erftreden: 

A. Weber die äußere Gliederung der Anftalten. Die Einrichtung 
der Präparandenclaffe, die Combinirung der IL. und II. an 
lateinifchen Schulen mit nur 3 Lehrern und die Erweiterung 
der IV. durch eine Selecta zu einem zweijährigen Curſus. 

B. Ueber die innere Gliederung oder dad Sfneinandergreifen des 
Unterrichts , vorzüglich des fprachlichen. | 

C. Ueber Befchaffenheit und Methode des Unterrichts. 

D. Ueber die mit der tateinifchen Schule zu verbindenden 
Realcurſe. 

Zu Grunde liege die allgemeine Schulordnung, was Zahl 
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ber Lehrgegenftände, Gintheilung der Stunden und dad ber An⸗ 
ftalt im Ganzen und im Einzelnen geftedte Ziel betreffe, da die 
Berathung nicht einen neuen Schulplan, fonderu nur die richtige 
Auffaffung und Entwidlung deffelben und jene Modificationen und 
Zufäße zum Gegenftand hätte, welche durch die Beduͤrfniſſe wie 
durch die Wünfche der Gemeinden des Rheinkreiſes geboten wuͤr⸗ 
den. Zu fohriftlichen Vorträgen über einzelne der wichtigften Ge⸗ 
genftäude waren aufgefordert worden und waren vorbereitet: 
1) Subrector Jäger über die Erweiterung des Unterrichtögebie: 
tes der lateinifchen Schule. 2) Subr. Dirtmar Über den chrift: 
Linden Religionsunterricht in den lateinifchen Schulen. 3) Subr. 
Helfreich über den Unterricht der lateinifchen und griechifchen 
Sprache und Methode. 4) Subr. Bruckner über den geogra: 
»hifchen und gefchichtlichen Unterricht. 5) Subr. Dittmar über 
denfelben Gegenftand. 6) Subr. Durfy über die Verbindung 
eines Realcurfes mit den Ilateinifchen Schulen im Mheinfreife. 
Folgendes waren die Hauptergebniffe diefer Berathung; 

A. Aeußere Gliederung der Anftalt. 

1) Praparandenclaffe. Nachdem die Nothwendigkeit 
derfelben in Bezug auf die Forderungen au die aus den Elemen⸗ 
tarfchulen Uebertretenden, auf die Mangelhaftigkeit ihrer Vor: 
bildung und die Unmöglichkeit, diefe in den meiften Fällen auf 
andere Weife zu erhalten, allgemein anerkannt, eben fo die Nüßs 
lichkeit der Einrichtung an ſich und für die feftere Begründung 
der lateiniſchen Schule nach übereinftimmender Erfahrung kei⸗ 
nem 3meifel unterlag, wurde befchloffen, fie allgemein in der 
Art einzuführen, daß die Präparanden in dem, was die deutfche 
Schule verfäumt hatte, und in der lateinifchen Sormenlehre be: 
fonders, in den übrigen Gegenftänden aber mit den Schülern 
der I. lat. Elaffe gemeinfam follren unterrichtet werden. Jener 
befondere Unterricht koͤnne nach Verhältniffen Lehramtscandida- 
ten, jungen Geiftlichen oder dazu befähigten Lehrern der deut- 
(hen Schule vertraut werden. Uebrigens müßten die Präparan- 
den in die Matrikel der Iateinifchen Schule aufgenommen und 
ganz ald ihre Pfleglinge betrachtet werden. Ein Normaljahr fen 
nicht zu beſtimmen, aber wuͤnſchenswerth, daß die Knaben aus 
dem mittleren Curſe der deutfchen Schulen oder nach dem erſten 
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Sabre des oberen Eurfus mit dem 8 — 10ten oder 11ten Jahre 
einträten und nicht 2 — 3 Jahre im oberen deutfchen Curfus 
ohne vielen Nutzen verfäßen. 

2) Combinirung von 2 Elaffen. Da, wo die latei⸗ 
nifhen Schulen mit 3 Xehrern beftänden und die Combinirung 
von 2 Claſſen unter Einem Lehrer nöthig fen, habe diefelbe nicht 
bei der I. und IL. zu gefchehen, wie früher beinahe allgemein es 
der Tall war, weil die beiden unterfien Claſſen gemeiniglich die 
zahlreichſten und die erfie zugleich die fchwierigfte für den Lehrer 
ſey, fondern die II. und TIL. müßten unter dernfelben Lehrer vers 
einige werden, zumal auch bei Gymnaſien von 3 Lehrern aus 

gleihem Grunde ebenfalls ed die Mittelclaffe fey, die zwei Eurfe 
vereinige, die IV. Elaffe der lateinischen Schule aber ohnehin die 
Beftimmung habe, fidy nach oben zu erweitern. 

3) Diefe Erweiterung der IV. GClaffe nad oben 
mit den Gründen, durch welche fie bei den lateinifchen Schulen, 
die fein Gymnaſium über fid) haben, geboten wird, und zugleich 
mit Angabe der Art und Weife, wig fie gefchehen und wie diefe 
Selecta dur) Zufammenwirkung der Lehrer der unteren Gymna⸗ 
ſialclaſſe parallel geführt werden koͤnnte, war -der Inhalt des 
Vortrages von Subr. Jäger, welcher durch die Faſſung und Aus⸗ 
führung deffelben einen neuen Beweis feiner vorzüglichen Einfichr 
in das Lehrfach und die tieferen Probleme deffelben gegeben hat. 

Nach diefer äußeren ‚Erweiterung ftellt fich die Auſtalt, ohne 
die Baſis der allgemeigen Echulordnung zu verlaffen, in einem 
Umfange von drei Eurfen dar, der unterfie aus den Präparan- 
den und erſten Claſſe, der mittlere aus zweiter und dritter Claſſe, 
der obere aus vierter Claſſe und Selecta beflehend, umfaßt 
daB Leben des Knaben vom achten oder zehnten Jahre bis 
zum vierzehnten oder fechzehnten umd entläßt ihn entweder in 
die zweite Gymmnaftalcläffe, oder zu feinem bürgerlichen Berufe 
mit einer Bildung, die an Grändlichkeit und Zweckmaͤßigkeit 
kaum etwas zu wänfchen übrig läßt. 


(Beilage B.) 
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B. innere Gliederung der Anftalt in Bezug auf 
den Sprachunterricht. 

Es ward als Grundfag angenommen: 

a) daß der Unterricht im Deutfchen durch alle Claſſen fich bins 
ziehe, 

b) daß in Bezug auf die Übrigen Sprachen in keiner Claſſe 
zwei Sprachen zugleih begonnen würden, zugleich aber 
eine jede Glaffe von der unterften an die Vorbereitung zu 
dem Unterricht in jener Sprache liefern muͤſſe, der in der 
nächfthdhern begonnen wird, und ſich in diefer Hinficht als 
Vorbereitungsclaffe für die höhere darftelle, deren 
Aufgabe und Erfolg dadurch erleichtert und gefichert würbe. 
Sofort vertheilt ſich der Sprachunterricht wie folgt: 

1. Die Präparandenclaffe begründet den deutfchen weiter und 
leitet den Tateinifchen ein. 

I. Die erfte Elaffe begründet den lateiniſchen, die Formen⸗ 
lehre und die erften Gründe der Syntar umfaflend, und leitet 
das Franzdfifche ein. 

II. Die zweite Elaffe vollendet den lateinifch : grammatifchen 
durch Behandlung der Syntaxis, befchließt im Franzdfifchen die 
Zormenlehre und leitet den griechifchen ein. 

IV. Die dritte Elaffe ift nach Wiederholung des ſyntaktiſch⸗ 
Iateinifchen in Bezug auf das Latein fiyliftifche Glaffe, in Ber 
zug auf das franzdfifche ſyntaktiſche, umfaßt im Briechifchen die 
Sormenlehre und bie erflen Gründe der Syntar und leitet die 
metrifche Uebung für die nächft folgende ein. 

V. Die vierte ift in allen vier Sprachen eigentlich ſtyliſtiſch 
und führt zugleich in die Lefung der Glaffifer, Proſaiker wie Dich: 
ter, ein, wodurd fie auf der einen Seite den reifen Zögling 
die Früchte feiner Sprachftudien genießen läßt, auf der andern 
aber den Juͤngling in die dem Gymnaſium vorbehaltenen Studien 
der claffifchen Literatur einführt. 

C. Doctrineller Theil oder über Befhaffenheit und 
Methode des Unterichts, 

Nachdem die formellen Fragen erledigt waren, ging man 
zu den doctrinellen über. und handelte 

1) Ueber den Religionsunterricht, Der k, Commiſſaͤr 
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gab die Gründe an, weßhalb er die Verhandlung auf den Reli⸗ 
gionsunterricht der proteftantifchen Zöglinge befchränte, zugleich 
aber au, warum in Bezug auf diefen eine befimmte Vor⸗ 
Tehrung muͤſſe getroffen oder vielmehr der firchlichen Behoͤrde be: 
antragt werben. 

Der Vortrag des Herrn Subr. Dittmar handelte von der 
Nothwendigkeit, die Bibel ald Grundlage des Religionsunters 
richtes, und zwar die ganze Bibel nach ihrem vollen und lebens 
digen Inhalte zu nehmen, fie Durch Erläuterung fo wie durch An: 
leitung zu ihrer Lefung und durch Sicherung derfelben den jungen 
Gemüthern nahe zu bringen und vorzüglich jene Lehren zu beach⸗ 
ten, in denen die Nothmwendigfeit der Erldfung, die Vorberei⸗ 
tung, der Vollzug und die Folge derfelben, alfo das ganze lebens 
dige Chriftenthum enthalten fey, fo daß bei den vorbereitenden 
oder weiffagenden Stellen des alten Zeflamentes auf die ihnen 
entfprechenden des neuen und umgelehrt aus dem neuen in das 
alte, zugleich aber auch nach Umfländen auf die Faſſung und die 
Lehre des Katechismus bingewiefen wiirde. In den unteren 
Glaffen der Iateinifchen Schule wirde das alte, in ben obes 
ren das neue Teftament in diefer Weiſe zu behandeln, dabei aber 
die Bibel felbft, und nicht.ein Auszug zu Grunde zu legen feyn, 
damit bie Knaben frühzeitig mit ihr vertraut und ihnen ihr In⸗ 
balt nahe geruͤckt würde. 

2) Deutfhe Sprache. Es wird von Subr. Louis der 
wefentliche Unterſchied im Studium der deutfchen und der fremden 
Sprachen hervorgehoben. Der Schüler denke in der deut 
(chen und habe fie wenn auch unbewußt ald fein Eigenthum, 
und er denke über die fremde, die ihm als ein Stoff ent: 
gegen tritt, deffen er fich zu bemächtigen habe. Dort fey ein 
„Sichbewußtwerden des Beſitzes,“ bier ein Erwerben des „noch 
nicht Beſeſſenen“ Abficht. Hieraus ergibt fich Die Nothwendig⸗ 
feit, dad deutfche Studium mit einem propädeutifchen Eutfus zu 
beginnen, ber, ohne fich an eine Grammatif zu binden, an ein- 
zelnen Säten die Natur und die Verhältniffe der Worte, dann 
ihre Verbindung zum Bewußtſeyn und zur Anſchauung bringt. 
An diefen Eurfus, welcher ſich auch für das Studium der alten 
Sprachen ald nüglich, ja nothwendig erweifen werbe, Inüpfe 

Thierſch, Buftand des Öffentl, Unterrichts. J. 11 
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ſich ein doppelter Aber Formenlehre and Syntax, der am füg- 
lichſten, obwohl nad) eigener Grammatif, eng mit der lateini⸗ 
ſchen verbunden und durch Leſung profgifcher und poetiſcher Stuͤcke 
Isbendig gemacht wuͤrde. 

3) Die beiden. claffifhen Sprachen, über weiche 
Subr. Helfreich einen Dortrag hielt, geftatten fofort ähnliche 
GSliederung. Auf einem propaͤdeutiſchen Gurfus, der Leſen, 
Schreiben und zum Theil die Formenlehre der Sprache befaßt, 
folgen nacheinander der amalogifche (die Formenlehre) und der 
fontaleifche, an ‚welche in den oberen Claſſen der ſtyliſtijche 
ſich anſchließt. Die Lefung ſey im erfien und zweiten Jahre 
der Sprache auf die Chreflomathie zu Mebung der Formenlehre 
and Regeln zu befchränfen, mit Memorirung zweckmaͤßiger Weis 
ſpiele, in den folgenden auf ganze Stüde zu erſtrecken, auf 
Cornelius Nepos, Phaͤvrus in der dritten, auf Julins Eäfar, 
Juſtinus, Ovidius Metamorphofen in der vierten, woſelbſt auch 
im Griechifchen Zenophon’s Anabafid und leichte Homeriſche 
Stuͤcke, Hymnen oder die Odyſſee, zur Borübung auf bad Gym⸗ 
naftum eintreten Tonnten. Die 2efung ſey weder curforifch, 
noch ſtatariſch, fondern habe dad Nothwendige kurz umd zweck⸗ 
mäßig zu erläutern. Die Gorrectur der Auffäge folk abwech⸗ 
felad durch Anftreichen der Fehler, die der Schüler dann zu 
verbeflern babe, und durch eigene Verbefferung des Lehrers ges 
fihehen, fo daß den Schuͤler obliege, die Reiuſchrift des durch⸗ 
eorrigirten Stuckes zu Beforgen, damit die Bortheite beider Me⸗ 
thoden vereinfgt würden, endlich dem Memoriren gemäßlter Stuͤcke 
fen ein vorzuͤglicher Platz einzurdumen, aber das Mepetiren. der 
| ganzen Lehrpenfa darum zu unterlaffen, weil während der Wo⸗ 
chen uud Monate, in welchen es gefchehe, die Leſung zu neuen 
Stuͤcken fortſchreiten Loͤnne. 

4) Der franzbſiſche Unterricht ſeyi in Glieberung und 
Folge ganz dem Gange des claſſiſchen anzuſchließen, und nach⸗ 
dem in dem propaͤdeutiſchen Curſus das Leſen und die Formen 
bis zum Zeitwort ‚geübt, habe ein doppelter Curfus über For⸗ 
menlehre und Syntar mit zweckmaͤßigen Stuͤcken für die Leſung 
einzutreten, ein Gang, welcher in einigen neueren franzbfifchen 
Grammatiken file die gelehsten Schulen beseitö eingeſchlagen ſey⸗ 





9) Ya VDezuz auf den geographifch⸗hiſtoriſchen Un⸗ 
: terricht wurde für zweckmaͤßig erkannt: 
a. Es ſey in beiden Faͤchern ein propaͤdentiſcher Eurſus 
——— — und an denſelben ein doppelter heherer zu knuͤpfen. 

h. In der Seographle umfaſſe vet propadeutiſche Curs Die 
allgemeiner Begriffe uud Lehren vom Welegebaͤude, von der 
Erde, von ber. mäshematifchen und phyſiſchen @intheilung ber: 
felben ; die Welttheile und die Hanptländer eines jeden, wel⸗ 
cher Maderte in der unteren Glaffe zwei Stunden gebäßren. 
Hietan fihließe fich der eigentliche geographifche Eurfus, welcher 
. die Begeiffe dee mathematifchen Geographie weiter entwickeln and 
die eimzeinen Länder, doch mit gehdriger Beſchraͤnkung auf bie 
Hauptſache, behandeln muͤſſe, ebenfalls mit zwei Stunden in der 
zuweisen und dritten Claſſe. Hierauf umfaffe die obere iaffe 
die. Gesgraphie von Deutſchland mit fpecieller Behandlung von 
Bayern: und: möglichit ausführlich des Rheinkreiſes, fo dag auf 
feine Inbuſtrie, fehte Beduͤrfniſſe, feine Berfaffung und Ben 
waltung befondere Mädficht genommen werde. | 
m der Gefchichte: fey ebenfall® mit einem proͤpadentt⸗ 
ſchen Eurfus won einer Stunde wbchentlich in der Unterclaſſe 
zu beginnen, deſſen Zweck ſeyn muͤſſe, die Begriffe don Ge⸗ 
ſchichte, Wilern, Regierung, Religion, Staatseinrichtung, Were 
kehr, Begebenheiten und Thaten, dann von Ehronologie als 
Zeitrechnung und Zeitfolge der Begebenheiten, ſo viel als fuͤr 
das fruͤhe Alter moͤglich iſt, deutlich zu machen und einen kur⸗ 
zen Umriß der Haupteintheilung der Geſchichte in alte, mirt⸗ 
lere und neuere mit etwa 30 Namen und Hauptjahrzahlen zu 
geben. : An diefen ſchließe fich im der zweiten und dritten Elaffe 
der. eipentliche hiſtoriſche Curſus, anfangs mit einer, dann mit 
zwei Stunden, der ohne firenge Scheidung nad) Biographie, 
Erhnographie und ‚eigentlich biftorifcher Richtung im Gegentheil 
aus jedem. diefer- Dre Stoffe das Hanprfächlichfte und Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſte verbinde, fo daß dabei die. chronologiſche Grundlage, 
das Netz der Begebenheiten, feſtgeſtellt und mehr ausfuͤhrliche Dar⸗ 
ſtellung nur der Hauptcharaktere und großen welthiſtoriſchen Bege⸗ 
benheiten ‚gegeben wuͤrde. In der vierten Cfaffe wuͤrde fich 
dann ebenfalls mit zwei Stunden die Gefchichte von Deutſchland 
11* 
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und fpeciell von 1 Bayern mit vorzüglicher Beachtung bes Rhein⸗ 
kreiſes in aͤhnlicher Weiſe daran ſchließen. 

Ueber mathematiſchen und tehnifcen Unterricht 
wurde die Berathung bis auf den Vortrag über den Realcur- 
fus verfchoben, twelcher nach der k. Beftimmung als ein erwei- 
terter Realunterricht mit denjenigen lateiniichen Schulen, bie 
feine Gewerbfchule zur Seite haben, zundchft fir die Zdglinge 
ſoll erdffnet werden, welche aus der lateinifchen Schule nicht 
auf das Gymnafium , fondern in ein bürgerliche Gewerbe über: 
treten wollen. Es wurde von allen Seiten anerfamıt, daß 
durch dieſe Vorkehrung einem allgemeinen Wunfche der Gemein: 
den entfprochen, die Öffentliche Meinung für die lateiniſche 
Schule gewonnen, der Zugang zu der Quelle ihrer Bildung 
vervielfältigt und ihr Wefen nicht alterirt werde, da ein jeder 
in ihren Bereich. Eintretende zu ihrem Hauptunterricht, den la⸗ 
teinifchen nicht ausgenommen , verpflichtet bleibe, und die kuͤnf⸗ 
tigen Gewerbtreibenden allein. vom Griechifchen konnten befreit 
werden, während den kuͤnftigen Gynmafiaſten frei flünde, den 
Mealcurfus zu befuchen oder nicht. 

Ueber die Einrichtung deſſelben erftattete Susr. Durfy aus 
Dürkheim Vortrag. Abgeſehen von den pädagogifchen Erwaͤ⸗ 
gungen, die der Beftreitung unterliegen, ging er von der rich⸗ 
tigen Anſicht aus: 

a) daß man den Realcurſus vor der Gefahr ſchuͤtzen muͤſſe, 
in Spielerei und Oberflaͤchlichkeit auszuarten, und dieſes am 
befien gefchähe, wenn ihm in ber lateinifchen Schule ein fefter 
theoretifcher Grund durch zwedimäßige Ausdehnung des arith: 
metifch-mathematifchen Unterrichts gelegt würde; 

b) daß fofort der Realcurſus, geſtuͤtzt auf Theorie der 
Arichmetif und Geometrie, diefen die praktiſche Richtung ges 
: ben, aus den Theilen der Naturkunde das für praftifche Zwecke 
" Wichtige zweckmaͤßig verbinden, zugleich aber auch das Zeich⸗ 
nen in feiner Anwendung auf die Gewerbe gleich mit Model 
liren vereinigen müffe. 

In Folge diefer Anſicht kommt vor Allem zu betrachten: 

A. Der arithmetifchegeometrifche Unterricht. Er 
umfaßt: 
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a) einen propaͤdeutiſchen Curſus in der Praͤparandenclaſſe 
und der erften Claſſe, welche Behandlung der Zahlen und ein: 
fache Rechnung lehrt; 

b) einen eigentlihen Curſus ber Arithmetif mit Einfchluß 
der Decimalrechnuug, Buchftabenlehre und der Proportionen iu 
der zweiten und dritten @laffe, und geometrifche Formenlehre; 

c) eine Steigerung des arithmetifchen Unterrichts bis über 
den Gebrauch der Logarithmen und Verbindung eines elemens 
taren geometrifchen Curſus für die vierte Elaffe und bie Selecta. 

B. Eigentliher Realcurfus: 

a) Praktifches Rechnen, und zwar Regeldetri bis zum vers 
kehrten Dreifag, Reduction von Münzen, Maß und Gewicht 
nebft Kenntniß des Maßes und Gewichtes in der erften Claſſe, 
dann Gefchäftörechnen in der zweiten und dritten Claſſe, Da: 
neben geometriſche Conftruction in der zweiten und dritten Glaffe 
und praftifche Geometrie (Feldmeſſen und Aufnahme von Grunds 
ftüden) in der vierten Claſſe. 

b) Naturgeſchichte in der erften und zweiten Glaffe, Na: 
turlehre mit Anwendung auf die Gewerbe in der dritten und 
vierten Claſſe. 

c) Zeichnen, und zwar KHandzeichnen in ber erften und 
zweiten Glaffe, Ornamentens und Mafchinenzeichnen in der drits 
ten und vierten Glafle in Verbindung mit Modelliren. 

Der Unterricht folle gemäß dem Geifte des Uebrigen, ohne 
fih in zu vieled Einzelne zu zerftreuen, vie Dauptfache deuts 
lich und fruchtbar umfaflen, nicht die Wiffenfchaft lehren, fondern 
die Grundlage und die Refultate der Wiffenfchaft in ihrem Vers 
kehr mit den gewerblichen Bedärfniffen zeigen. Nach diefen Beſtim⸗ 
mungen würden fich die lateinifshen Schulen in folgender Art ordnen. 

Plan der lat. Schule mir dem Realcurfus. 

Zu Curſe *I. I. IL IM. IV. xIV. 
I. Religionöunterriht . - . . 22222 
II. Allgemeiner Spracheurfus. | 

a Deutfhe Sprache . »- . 44 2 2 2 2 

b. kat. Sptade . » » . 6 12 12 10 10 10 
-.c. Franzdſ. Sprache 123333 

Summe 10 18 17 15 15 15 
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Eurſe i. I. I. 02, W. iV. 
II. Shyeieler Sprachcurs und 
zwar Griechiſh.. —— 13 55 


IV. Algerneiner Nealcurs. 

a. Arithmetik und Elementar: 
geometre” - © 0.2.02 22 2 2 
b. Geographie.. . 22 21 1 ı 
e. Geſchichee...— 112 2 
Summe 455555 





V. Specieller Realcurs. 

a. Praktiſches Rechnen und prak⸗ 
tiſche Geometrie... — 
b. Naturgefhihte . . - . 1 
c. Maturlebre . ». 2 2 2 
1 


VI. Affgemeiner technifcher Eurs. 
a. Kalligrapbie . » «3 
b. Gang x. =. 2... 2° 
c. Sihnen . 2. 0.013 02 

Summe 7 - 

VIl. Specieller technifcher Curs. 

a. Zeichen von Ornamenten und 
Maſchinen.. —— 2° 
b. Modelliren. —— — 1 
Summe — — — 

Zuſammenſtellung der ſieben Curſe. 
I. Religiondlhre . . ».. 2 2 

II. Ag. Sprayeurs . . . . 10 18 

III. Spesieller Sprachcurs . — 

IV. Allg. Relus . . 2... 4 
V. Specieller Realeud . /. . 1 
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VI Allg. techniſcher Curs .. 
VII. Specieller techniſcher Curs 

d. i 3 36 41 MM 
als die Hanptſumme des ganzen in der lateiniſchen Schule mit 
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dem Realcurs für die zwei Gattungen von Zdolingen ertheilten 
Unterrichts. Dieſe ſcheidet ſich aber ſofort, wie folgt: 
A Bir die künftigen Stubirtuben. 
Curſe *+L. 1 HM M. IV. YV. 
1. Religionsihtt - 2.2. 2 2 2 2 2 
I. Ag. Spragenrs .. . . . 10 18 17 15 15 46 
II. Speciell. Span ..—.— 255 6 
IV. allg. Redams , ... 45 55 55 
46 35 26 277 27 237 
als die Summe des wiffenfchafrfichen Unterrichtes, zu dem fie 
vewmarm find. 
B. Fuͤr die kuͤnftigen Oewerbtreibenden. 
1. Religionslehre - . . . 2 ı 2202 2 
II. Allg. Sprahenrs . . . 30 18 17 15 158 15 
I. Allg. Releus . 2.2... 4 5 5 5 5 8 
IV. Speciell. Realcurs. .113 5 5,5 
d. i. 17 26. 277 397 97 27 
als Die Summe des wiffenfchaftlichen Unterrichtes, zu dem fie 
verpflichtet find, fo daß fich die beiden Claſſen der Schüler 
ruͤckſi chtlich der Stundenzahl bis auf drei einzelne Stunden 
aufwiegen. Die techniſchen Curſe ſind bei der Ausfcheidung 
nicht in Anrechnung gebracht, da fie Feine wiſſenſchaftliche oder 
geiftige Anſtrengung erforderh, fondern mehr Beichäftigung der 
Unterhaltung find und als ſolche in Bezug auf Anforderung 
an die Schüler ungefähr eben fo zählen, wie Unterricht im 
Zurnen, Schwimmen u. dergl. Klar ift übrigens, daß bie 
allgemeine Schulordnung dadurch eingehalten und die Wer: 
mehrung ber Stundenzahl allein durch die Aufnahme des Frans 
zöfifchen veranlaßt wird, welches die Verhältniffe der Provinz 
old einen nothwendigen Begenftand begehren. 

Pod) Famen einzelne Verhaͤltniſſe und Wünfche der Schyle 
zur Sprache, welche das Protokoll verzeichnet, und unter wel: 
chen die Beiziehung ‚der Subrectoren zur Loralinſpection der Ele⸗ 
mentarſchulen fuͤr die weitere Entwickelung der lateiniſchen Schu⸗ 
len von Wichtigkeit if. Die Theilnahme der Subrectoren an 
der Localinſpection der Elementarſchulen iſt durch die allgemein 
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Erfahrung bedingt, daß in diefen beffere Knaben gegen ihr In⸗ 
tereffe und oft gegen ihren eigenen Willen zuruͤckgehalten und am 
Befuch der lateinifchen gehindert werben — ein Uebelftand,, wels 
cher mehr als Anderes die Confolidirung der Iateinifchen Schulen 
bedroht und ihren Erfolg gefährdet, und welchem nur dadurch 
begegnet werden konnte, daß die Subrectoren von Amtswegen 
von den deutfchen Schulen Einfiht nehmen, um bie für bie 
Iateinifche geeigneten Knaben bei Zeiten kennen zu lernen und 
ihren“ Webertritt in diefelbe bei den Localbehbrdben und ihren 
Eltern rechtzeitig zu vermitteln. Jene Beiziehung follte die 
für die Ausbreitung der Wirkungen jener Anftalten getroffenen 
Vorkehrungen zweckmaͤßig abfchließen. 

Mein Geſchaͤft wurde für das Jahr 1835 am 10 Septems 
ber gefchloffen, wo ich Gelegenheit nahm, bei der Preiſeverthei⸗ 
lung vor einer großen Verſammlung, welche die oberfien k. Be⸗ 
hörden vom Civil und Militär, deßgleichen die ftädtifchen, den 
Landrath, die zur Conferenz verfammelten Rectoren und Subrec⸗ 
toren und viele Notabeln der Stadt und der Umgegend enthielt, 
in einem umfaffenden Vortrage, Alles zu vereinigen, was von 
Seite der koͤniglichen Staatsregierung zur Steigerung und Ver: 
breitung befferer Kenntniffe und größerer Befähigung im Kreife 
geſchehen und vorbereitet werde. 

Ich begann von der Ordnung und Hebung bes Elementar: 
unterrichtes, von der Aufgabe defielben und den Befchränfungen, 
die er durch feine Natur und die Lage der Dinge erleive. Aller 
Anerkennung feyen die Lehrer und VBorfteher werth, wenn e8 . 
ihnen im Kampfe mit dem Uebermaße der Schüler, den Rohhei⸗ 
ten eined großen Theiles derfelben, der Unregelmäßigleit des 
Schulbeſuchs, der Ungleichartigkeit der Befähigung gelänge, bie 
ihnen vertraute Jugend in den elementaren, jedem Staatöbürger 
unerläßlichen Kenntniffen, dem Lefen, Schreiben, Rechnen und 
der Religionslehre jo weit zu bringen, daß Alles, was fie in 
diefen Gegenftänden gelernt, ihnen geläufig und zu ihrem Eigen: 
thum geworden wäre, und zugleich das Betragen der aus ihrer 
Pflege tretenden Jugend die Frucht einer guten Erziehung zeigte. 
Mas außerdem als Erweiterung oder Steigerung des Unterrichts 
noch hinzukaͤme, ſey als eine Einfaffung und Zier jenes Weſent⸗ 
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lichen mit Dank anzunehmen, aber gemeiniglic von wenig 
Halt und Bedeutung, und wollte man es weiter ausbreiten und 
tiefer begründen, fo gefchehe dem Wefentlichen der eigentlichen 
Grundlage der untern Bildungsftufe nothwendig Eintrag. 
Darum fey überall die Nothwendigkeit anerkannt worden, 
neben: und über den oberen Eurfen der Volksſchulen Anftalten zu 
gründen, in welchen eine erlefene Schaar von Knaben dem Eles 
mentarunterricht rechtzeitig entnommen und durch Sprachen und 
vwiffenfchaftliche Kenntniffe zu einer höheren Stufe des Willens 
und Könnens geführt wirde. Diefe Anftalten, nach den vers 
ſchiedenen Anfichten oder Bedärfniffen , durch welche fie gegrüns 
det worden, verfchieden gegliedert und genannt, kämen doch alle 
darin überein, daß fie den Knaben bis zu feinem 14 — 15ten jahre 
führten, wo man fich Über feinen kuͤnftigen Beruf entfcheide, 
daß fie den fächlichen Unterricht mehr oder weniger reichlich bes 
dächten und ihm den Unterricht in fremden Sprachen verbänden; 
gemeinfam alfo fey ihr Ziel, wefentlich ihre Webereinftimmung, 
getrennt nur die Richtung nach der Verfchiedenheit des Fünftigen 
Berufes, indem die einen die dem kuͤnftigen Bürger beftimmten neuen 
Sprachen, Naturkunde und technifchen Fertigkeiten vorzüglich be: 
rüdfichtigten und fich nach Umftänden ale höhere Stadt = oder Buͤr⸗ 
gerfchulen, als Real⸗- oder Gewerbfchulen darftellten, während 
andere mehr den Tünftigen Studirenden im Auge haben und 
darum, vorzüglich alte Sprachen und Mathematik in fich aufnehs 
mend, unter dem Namen von lateinifchen Schulen, Progym⸗ 
nafien, Pädagogien oder niederen Mittelfchulen geordnet und 
geführt würden. Während nun aber die Real⸗ und Gewerbfchus 
Ien ſich allein auf den Eünftigen Bürger und Gewerbtreibenden 
befchränfen, fen die andere Anftalt als die untere Gelehrtenfchule 
nicht nur geeignet und beuußt worden, auf das Gymnaſium 
vorzubereiten, fondern auch dem kuͤnftigen Bürger, befonders 
da, wo ein eigener Gewerbunterricht fehlt, für feinen kuͤnf⸗ 
tigen Beruf zu nuͤtzen. In doppeltem Bezuge fey alfo die lateis 
nifche Schule zu betrachten, Ald untere gelehrte Schule und als 
obere Bürgerfchule; fchon ald untere gelehrte Schule aber fen fie 
der Beachtung und Pflege des Kreifes würdig. Bon den Miß- 
günftigen folle fie als folche durch den Namen der Beamtenfchule 
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herabgedruͤckt werben. Gefecht aber, fie wäre das und nur das: fo 
frage fi), ob die Bildung des Standes, dem die Intereſſen des 
Staates und der Geſellſchaft, der Verwaltung, ber Geſetzge⸗ 
bung, der Rechtöpflege, ber Gefundheitöpflege, der Kirche, der 
höheren Erziehung, das ganze Wohl und Gebeihen des Staa: 
tes zunächft obliege, nicht fchon darum ber befonnenflen und 
beharrlichfien Sorgfalt würdig fey; und was wären denn Die 
Männer, die man durd) jene Benennung zu treffen meine, als 
Söhne, Glieder zum Theil der achtbarften Familien des Staats, 
mit dieſen wie mit jenen eng verbunden, die ihre Jugend,. zum 
Theil ihr Bermdgen aufgerwendet hätten, um fich für. ihren wich: 
‚tigen Beruf würdig vorzubereiten und, durch Die Wahl der aberften 
Macht in ihn eingefegt, demfelben namentlich im Rheinkreiſe im 
Ganzen mit Eifer und einer Ehrenhaftigkeit der Sefinnung obliegen, 
daß fie felbft der Neid nicht anzutaften wage? Nichts fey dem Ge- 
deihen der Öffentlichen Wohlfahrt, der Gründung fefter Ordnung, 
der fortfchreitenden Entwidelung des beſtehenden Guten fo fbrdernd, 
zugleich für dad Recht, die Ehre, die Würde jedes Einzelnen fo 
ſchuͤtzend, als daß jene wichtigen Gefchäfte bis in die oberſten Behoͤr⸗ 
den hinauf, die eigentliche Regierung unter ber Hegide des Monar⸗ 
chen, überall in Deutfchland Männern höherer und gründlicher 
Bildung vertraut und durch ihre Einficht, Fähigkeit und Würdig- 
keit geborgen fey. Dazu komme, daß die Schule, weldhe den 
Beamten bilde, zugleich den eigentlichen Gelehrten, den Mann 
bilde, der fein Leben der Wiffenfchaft, ihrer Erweiterung und 
Anwendung auf dad Leben widme, und indem fie unter weifer 
Pflege ſtark werde, zugleich die Erſtarkung der Wiſſenſchaft zur 
Folge babe, auf deren Gebeihen und Blor die höhere Bildung 
unferer Zeit und zuletzt Ehre, Größe, Macht und Reichthum 
ber Staaten beruhen — Güter, deren ideale Grundlage und Na⸗ 
tur mehr als je auerkannt werden. Denn Fein Geheimniß fey, 
daß die wichtigfien Erfolge in der Gefeßgebung , der Staͤatsord⸗ 
nung und ben mechaniſchen Künften fogar, daß alle großen Ers 
findungen, welche das ganze Gebiet der Induſtrie und des Ver: 
kehrs umgeftalteten und in Das Koloffale hin erweiterten, die Er: 
folge der tieffien Forſchung und der lauterfien MWiffenfchaft fenen, 
and daß auch hier die auf bad Innere der Dinge gehenden, zu 
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ber Weſenheit berſelben ſich erhebenden Studien zugleich auch 
nuhlich im eigentlichen Sinn und in dieſem bei weiten die nuͤtz⸗ 
lichſten feyen. ‚‚Unfere ganze Eiollifation it die Frucht der 
böHeren Bildang, und erft dann wird fle verkommen und in 
Schwäche verfinten, wenn das Licht der Wilfenfchaft ſich ver 
dunkelt, deffen ewige Sonne jebe große Richtung der’ Geifter 
entfaltet and zur Frucht zeitiget.“ Wefentlich aber und zu dies 
fen Gedeihen norhwendig fey ferner, daß der Stand, dem die 
höhere Pflege der Wiſſenſchaft obliege, nicht das Eigenchum 
einer begünftigten Kafte werde, fondern der Weg zu ihn einem 
Speben fich Öffue, den bie Ratur ober die Vorſehung mit edleren 
und höheren Faͤhigkeiten geſchmuͤckt habe: Defter noch als in 
den höheren Ständen, ihrer Verwoͤhnung und ihrer nur zu bus 
figen Verflachung fände fich die Friſche der geifligen Kraft, das 
durch Noch, durch Anſtrengung geftählte Wermbdgen, ber durch 
innere Stärke des Geiſtes gemehrte Enthuſiasmus für Stu⸗ 
dien und Korfchung in. ben Ständen, die der Natur und ihrer 
Weihe näher geblieben, ımd von ben Männern, welche die Welt 
erleuchtet , welche fich. als der Schmuck ihres Baterlandes, als . 
die Wohlthäter der buͤrgerlichen Geſellſchaft, als die Zierde der 
Miffenfchaft erwiefen haben, fenen die meiften aus der 
Hätte hervorgegangen. Diefen Verhaͤltniſſen, diefen Erfahrun: 
gen und Beduͤrfniſſen gegenüber gezieme fich die lateiniſche 
Schule zu flellen, wenn fie ald untere gelehrte Schule betrachtet 
werde, Berbreitet nach allen Seiten bin, dffne fie fich dem bes 
ſcheibenen, dem verborgenen Talent; ſtark gegliedert und weiſe 
gepflegt, lege fie feft und tief jenen Grund, auf welchen höhere 
Bildung gebaut werbe, durch welchen die nach ihr Verlangenden 
fich für Pflege des Stauts und der Wiffenfchaft und zum Schirm 
und Mehrung ber Güter vorbereiteten, anf denen alle Macht 
und zuletzt alled wahre Gluͤck ber Gefammtheit wie der einzelnen 
Bürger ruht. 

Aber auch hilfreich erweife fie fich als Vorbereitung für 
den Tünftigen bürgerlichen Beruf, und Hellfamer, als was fonft 
unter dem Namen von höheren Würgerfchulen nur zu einem zwei⸗ 
deutigen Gedeihen gelangt war. Bor Allem ſey bier udthig, 
ben Thatbeſtand in das Auge zu fallen, Eine Berechnung des 
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Ab = und- Zuganges der lateiniſchen Schulen biefer Lande habe 
gezeigt, daß von 10 Knaben, welche die untere Claſſe derfelben 
betreten, nur etwa drei in das Gymnaſium und nur einer an 
die Schwelle der Univerfität gelangte, und es liege kein Fall vor, 
daß ein Knabe fpäter ald Mann bereut habe, in jener Lehranſtalt 
feine Kenntniffe und feine Befähigung erweitert zu haben, wohl 
aber wären Beifpiele von folchen, welche die in jener Auftalt 
gefundene Bildung als heilfam und ihnen auch in ihrem Fünfti- 
gen Berufe zum Nugen , zum Fortlommen nnd zur Empfehlung 
gereichend anerkannt Hätten. 

Eben fo ſey die allgemeine Erfahrung, daß diejenigen Kna⸗ 
ben, welche aus der lateinifchen Schule zum gewerblichen Unter: 
richt übergingen oder benfelben neben ihrer Anftalt benugten, im 
Allgemeinen in ihm leichter fich bewegten, ficherer Zuß faßten 
und weiter gingen, ald die übrigen. Diefe Erfahrung, früher 
ſchon von Andern geivonnen, babe fich im Rheinkreiſe, wie die 
bier‘ verfammelten Lehrer, Vorſteher und Pfleger der gewerbs 
lichen Schulen bezeugt hätten, inihrer ganzen Ausdehnung von 
neuem bewabrheitet. Das Alles fey demnach zuerft als eine 
Thatfache anzunehmen, aber nöthig wäre zu ihrer weiteren Bes 
grändung die Urfachen zu beleuchten. 

Zu diefem Behufe wurden die Lehrgegenftände der Iateini- 
{hen Schule mit Ausnahme des Griechifchen, zu deſſen Erlers 
nung allein die kuͤnftigen Studirenden verpflichter find, einzeln 
erläutert und in der doppelten Beziehung auf den künftigen Bes 
darf der Bürger, der Gewerbtreibenden, der Kaufleute, fo wie 
auf die ihren Geift Bildende, das Urtheil ftärfende und den Ges 
ſchmack läuternde Kraft behandelt. In Bezua auf die techni- 
{chen Fertigkeiten, auf den lUinterricht in Geograpbie und den 
Anfangsgränden der Gefchichte, der Arithmetik und den An 
fangsgründen der Geometrie, dann der Religionslehre, der 
deutfchen Sprache und Literatur und franzdfifchen Sprache fey 
über Zweckmaͤßigkeit und Nutzbarkeit der Lehrftoffe für jeden 
fünftigen Beruf Fein Zweifel; aber auch in Bezug auf den Unters 
richt in der lateinifchen Sprache laſſe fih das Vorurtheil leicht 
heben, nad) welchem fie, ſey es als Grundlage der induftriellen 
Bildung oder felbft, der höheren Wiſſenſchaft, für gleichgültig 
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oder zwedwidrig fen geachtet und erflärt worden. Wozu, habe 
man gefagt, foll man die Jugend mit einer todten Sprache quaͤ⸗ 
len und die Zeit, welche beffer ndthigen Bebürfniffen zugewendet 
wilrde, auf einen veralteten und nußlofen Begenftand wenden? 

Da frage fich denn, was auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
wie der Kunft todt und veralter fen. Veraltet feyen auf 
dem Gebiete der Kunft jene Erzengniſſe eines feltfamen Gefchmas 
des, an welchem unfere Bärer und Großväter ihr Wohlgefallen 
gehabt, obwohl vielleicht nur 60 oder 60 Jahre feitdem verflofs 


ſen, aber in ewiger Jugend blühten die Erzeugniffe des helleni⸗ 


ſchen Meißels, obgleich mehr ald 2000 Jahre über ihrem Haupte 
ruhten. Veraltet fey jenes lateinische Fdiom, das im Mittel: 
alter entartet gewefen und zur Aufnahme fcholaftifcher Weisheit 
gedient habe; doch ewig frifch und jugendlich blühte jene lateini⸗ 
ſche Sprache, welcher Dichter wie Virgilius und Horatius ihr 
inneres Leben eingehaucht, die den Werken von Feldherren wie 
Julius Caͤſar, von Staatsmaͤnnern wie Cicero und Tacitus, 
den unſterblichen Denkmalen der Geſchichtſchreibung und Bered⸗ 
ſamkeit zum Organe dient; und wie koͤnne man todt nennen, 
was von unvergaͤnglichem Leben durchdrungen und ewiger Jugend 
theilhaftig ſey, geiſt⸗ und kraftlos, was die groͤßten Genien der 
neueren Zeit von Petrarca und Dante an bis auf Klopſtock und 
die andern Meiſter unſeres Geſanges erfuͤllt, geſtaͤrkt habe, 
was die Kraft kraͤftigen, den Geiſt ſelbſt begeiſtern koͤnne? 


„Wie? und man ſollte Schulen darum mit uͤblen Augen anſehen, 


weil ſie Knaben edleren Beſtrebens, auch wenn ſie kuͤnftig den 
Gewerben beſtimmt find, zur Gemeinſamkeit jener Studien eins 


ladet, und ihrem Zdgling es uͤbelnehmen, wenn er zu feinem bir: 


gerlicher® Beruf and) die Fähigkeit, die Neigung davon truͤge, 
in Leſung von Werken jener Literatur Erhebung, Staͤrkung und 
einen Schirm fuͤr die Alltaͤglichkeit und Gemeinheit zu ſuchen, 
durch die er nur zu bald von allen Seiten bedraͤngt wird?‘ 
Außerdem aber empfehle fich die lateiniſche Sprache noch als 
allgemeines Mittel der Bildung durch ihren männlichen Charakter, 
ibren fireng logifchen Geift und ihre Stärke, für die früheren Jahre. 
jedoch vorzüglich durch die Structur ihrer Grammatik. Es unters 
liege feinem Zweifel, daß fein anderer Lehrftoff ſo fehr geeignet ſey, 
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alle geiſtigen Verrichtungen des Kunden gu burchbringen, fein 
Gedaͤchtniß zu färken, feinen Werfiand gu ſchaͤrfen, feine Ge⸗ 
wandtheit in Uuffaflung allgemeiner Geſetze nnd ihres Anwen⸗ 
dung auf befondere Fälle zu Äben, ala ein genaues und frucht⸗ 
bares Studium der Iateinifhen Grammatik, und mehr aus Die: 
fem Einfluß ald aus irgend einem andern Grunde ſey bie Erfab⸗ 
sung erklaͤrlich, daß die im Latein geuͤbten Anaben an Aufmerk⸗ 
famfeir, Leichtigkeit der Faſſung und Sicherheit der Anwendung 
den andern weit vorangeben, ein Gewinn, der ihnen bleibe, 
wenn ſie auch ſpaͤter des Lateiniſchen fich entfchlägen uud es vers - 
gaͤßen; es ſey dann aus ihrem Gedaͤchtniß in ihren‘ Verſtaud 
übergegangen, Kein Zweifel ſey alfo, daB die lateinifche Sprache 
ſich auch für die Bildung des kuͤuftigen Muͤrgers als ein voryäge 
liches Mittel derfelben darbiete, und da fie zugleich Me Grund⸗ 
lage der gelehrten Erziehung fey, fo ftelle ſich Dadurch die ganze 
Abſicht der k. Staatsregierung noch deutlicher in ihren legten 
Gründen hervor. Fruͤher habe man’ an mehreren Drten ben 
Verfuc gemacht, die fogenanunten höheren Bürgerfchulen auch - 
für den Fünftigen Gelehrten einzurichten und diefeu dadurch von 
dem ibm bei Zeiten Nöthigen abgelenkt, um ihn in einem Rachen 
Willen zu zerfireuen. Hier aber fey bie Abficht, den kuͤnftigen 
Bürger eine Zeit lang mit. dem kuͤnftigen Gelehrten parallel zu 
führen, und ihn dadurch auf eine höhere Stufe der wiffenfchaft- 
lichen Kenntniſſe und des geiftigen Vermögens zu heben. Dad 
aber fey in einem ganz andern Sinne liberal, als was man ge: 
meiniglich fo gemanut habe, em wahrer Korsfchrirs une 
ein Beweis, daß die k. Stantöregierung bei! dem kuͤnftigen 
Bürger auch die politifche Wichtigkeit , die fein Stand gemormen 
bat, vor Augen habe. Diefer erfcheine in den wichtigften Ge⸗ 
fchäften, im der Gemeindeverwaltung, in: der Magiſtratur, er 
. ‚bilde die Aſſiſen, den Landrath, und nehme Theil bis am der ges 
feßgebenden Gewalt des Staates: gefleigert alſd ſeyen die An⸗ 
forderungen an ihn, höher feine Stelle und geboten das Beſtre⸗ 
ben, ihm durch jene Vorkehrungen zur. Wichtigkeit feinee Berufes 
emporzuheben, ihn in den Stand zu feßen, feinen Pfüchten im 
ausgezeichnerer Weife zu genügen. Endlich ſey das Siudiam 
ber latoiniſchen Sprache noch als die Beundlage ber neueren 
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- Sprachen für den. frühen Unterricht zu empfehlen Die, fa 
weit fie in der Schule beachtet würden, namentlich die franzbfis 
ſche und italienifche, feyen Töchter der Iateinifchen umd der Mut: 
ter jo nahe verwandt, daß ein des. Latein kundiger Knabe das 
Sranzdfifche bei gehäriger Anleitung in fo viel Monaten lerne, 
als ein anderer dazu Jahre nöthig habe. Kein Zweifel alſe fen, 
daß der Unterricht, den die Iateinifche Schule gewähre, fick 
auch dem kuͤnftigen Bürger zweckmaͤßig erweife, und namentlich 
der Unterricht in der lateiniſchen Sprache ſich auch für. die 
beffere Auffaſſung und Benugung des realen ober. gewerblichen 
Unterrichts heilfam zeige. Deßhalb feyen von Seiten der k. 
Staatöregierung Gewerbfchulen nur an ſolchen Drten eingerichtet, 
die im Befiß von lateinifchen wären; deßhalb hätte man fie im 
. euge Verbindung aud) dadurch geſetzt, daß über beide diefelbe 
. Direction walte , die lateinifchen Schuͤler aber Gelegenheit und 
Ermächtigung hätten, an dem gewerblichen Unterrichte Theu 
zu nehmen. 

Es wurde hierauf die Vorkehrung fuͤr den Realumerricht an 
don übrigen lateinifchen Schulen behandelt, zugleich. aber beklagt, 
daß die hinteren Kantond von der Wohlthat des in dieſen Auſtal⸗ 
ten gebotenen Unterrichts faſt ganz ausgeſchloſſen wären, obwohi 
fie in gleiches Weife zur Unterhaltung der vorderen Schulen bei: 
ſteuerten und jene die Verſaͤumniß bei diefer Leiftung um fo ſchmerz⸗ 
licher empfaͤnden, als fie die ärmeren und mittelloferen feyen. 
Hier fordere bie gleichvertheilende Gerechtigkeit gleiche Beruͤck⸗ 
fihtigung,, und die k. Staatsregierung ſey auch bier vorange⸗ 
gangen, indem fie vorläufig Erdffuung folder Schulen zu Kufet 
und Bergzabern verordnet habe. An dem Kreiſe, zunaͤchſt an 
feinen Vertretern fey ed nun auf diefer Bahn zu Folgen. 

Oft feyen mir auf meiner Meife Verſicherungen gegeben 
worden, baß die Gefinnungen des Kreifed nicht ſeyen, wie mau 
fie häufig gefchildert habe, daß er Seiner Majeflät, daß er der 
hohen Staatöregierung ergeben, daß er ihres Vertrauens wärs 
dig fey, und man habe mich aufgefordert, diefe Verſicherung zu 
den Stufen des Thrones gelangen zu laſſen. Allerdings wirbe 

ich: diefeö thun, und mit. der Ueberzeugung thun, daß mir die 
Wahrihelt gefags worden; aber gekommen foy jetzo eine Gelege 
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beit, jene Gefianung durch That zu beweilen. Jeder fände fich 
bier mit der k. Staateregierung auf einem gemeinfamen Felde 
erfprießlicher Thaͤtigkeit zuſammen. Es handle fich davon, 
Mittel und Wege der befferen Bildung zu vervielfältigen und die 
Jugend eines Kreifes, der an Bevblferung und Wohlftand mit 
jedem Fahre wachfe, zu gleihem Wahsthum in Kenntniß, in 
Fähigkeit und Gefinnung zu leiten, dadurch aber erft jenem aͤuße⸗ 
ren Wachsthum wahre Stüße und fefte Dauer zu fihern. Jeder 
fünne hier durch treues Fördern des begonnenen Werkes jene 
beffere Gefinnung durch That zeigen. Würde aber fich jeder, 
dem für diefe große Angelegenheit ein Herz im Bufen fchlägt. 
mit und zu einem innigen Zuſammenwirken vereinigen , fo wür« 
den-unfere Enkel noch fpät diefe Tage fegnen, an welchen der 
Grund zu ihrer umfaffenderen Bildung, dadurch aber zur Meh⸗ 
rung ihres Gluͤcks und ihrer Ehre wäre gelegt worden. Aud) 
diefer Vortrag, ber gegen 1), Stunden fi) ausdehnte, ſchien nicht 
ohne bedeutende Wirkung und hat auch wohl dazu beigetragen, 
daß der Landrath kurz nachher die Errichtung von Präceptoraten 
in Kufel, Pirmafend, Bergzabern, Unweiller und Kirchheim: 
bolanden von der hohen Staatöregierung erbat und die Mitte 
Dazu anwies. 

Es war nämlich in dem zu feiner Berathung vorgelegten Bub» 
get für die Führung der Präparandenclaffen eine Summe von 
1200 fl. aufgenammen, gegen welche der Landrath fich aus- 
ſprach, aus der Urfache, die oben erwähnt worden, und weil 
er meinte, ed handle fich bei Verwendung von Qffiftenten von 
Gründung neuer und unndthiger Lehrſtellen; dagegen bemerkte 
derſelbe in der Sigung vom 13September 1835: „daß, da unftreitig 
alle Theile des Kreiſes auf die Wohlthat eines höheren Unter: 
richt gleiche Anfpräche haben, indem der eine wie der andere 
pro rata feinen Beitrag zur Caſſe gibt, worauf die Beduͤrfniſſe 
deffelben beftritcen werden, der Landrath es mit dem Geſetze 
und den Forderungen der Gerechtigkeit unvereinbarlich finden 
müßte, wenn er fir ſolche Städte, wo ſchon Gymnaſien und 
Iateinifche Schulen hergeftellt find, über das wirkliche Beduͤrf⸗ 
niß die Errichtung neuer Lehrftellen in Antrag bringen, dagegen 
aber andere Gegenden und Städte des Kreifes, welche noch 
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aller Anftalten zu einer höheren Jugendbildung entbehren , unbe- 
ruͤckſichtiget vorbeigehen laffen wollte. Er hält es daher in dem 
Geheiße der Pflicht, den Forderungen der Humanität und ber 
Zeit gegründet, anftatt der vorbefagten, feinen wirklichen Nuten 
gewährenden Präparandenfchulen zur Errichtung Iateinifcher 
Präceptorate, jedes mit einem Lehrer, in den Städten 
Kirchheimbolanden, Kufel, Pirmaſens, Bergzabern und Ans 
weiller die Summe von 1600 fl., und zwar für jede diefer Unftal: 
ten 320 fl. jährlich in Antrag zu flellen und eine koͤnigl. Regie⸗ 
rung des Rheinfreifes zu erfuchen, dahin zu wirken, daß von 
den benannten Städten der ebenbefagten Summe noch ein Zu: 
ſchuß von 150 fl. bis 200 fl., freie Wohnung und wo möglich 
auch dad bendthigte Brandholz für den Präceptor beigefügt, 
für die baldmöglichfte Anftellung tüchtiger junger Männer und 
die Bezeichnung eines dem Zwecke diefer Anftalten entfprechens 
den Wirkungskreifes derfelben Vorſorge getroffen werde.‘ 

Mit Bezug auf diefen Befchluß, in welchem die geänderte 
Stimmung über die lateinifchen Schulen als allgemeine Anftalten 
des höheren Unterrichts und einer weiter gehenden Bildung zu 
Tage kam, und auf den Inhalt des zweiten Commifftonsberichts, 
fo wie der indeß eingegangenen Anträge der Kreisregierung, ward 
unterm 9 Gebr. 1836 von Seite, des hohen Staatsminifteriums 
bed Innern der Kreiöregierung aufgetragen: 

a) die Einrichtung der Präparandenclaffen vollend& durchs 
zuführen und zur Remunerirung der Lehrer, welche den befonde= 
sen Unterricht an benfelben leiten, an jeder Anftalt 100 fl. zu 
beftimmen, | 

b) zum Behufeder Realcurfe jederlateinifchen Schule, welcher 
ein folcher beftimmt fey, einen Beitrag von 150fl. aus dem Kreis 
fonds zu bewilligen und diefem Eurfus die Richtung zu geben, daß 
- er als Gewerbfchule dritter Claſſe ſich darſtelle, auch dahin zu 
wirten, daß die von den Behdrden der Städte, welchen foldye 
Eurfe zugedacht find, und den umliegenden Gemeinden mit mehr 
oder weniger Beftimmtheit zugefagten Beiträge zur Gründung 
und Führung jenes Unterrichts bei den Iateinifchen Schulen 
wirklich geleiftet werden, diefelben follen hauptfächlich zur Bei⸗ 
fhaffung der ndthigften mathematifchen und phyſikaliſchen In⸗ 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts. I. 42 
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ſtrumente, der Vorlagen: zum Zeichnen und Modelliren und Hei- 
ner naturhiftorifher Sammlungen verwendet werben, für biefe 
Zwecke aber, wo es erforderlich und möglich feyn follte, feyen 
noch weitere Beiträge zu leiften. 

Die Subdrectoren werden aus den früher angeführten Grün: 
den zu Mitgliedern der Localfchulcommiffionen ernannt, damit 
fie talentvolle und fleißige Knaben der Elementarfchulen bei Zei: 
ten kennen lernen und diejenigen, welche zum Webertritt in die 
Präparandenclaffen der lateiniſchen Schulen hinlängliche Kennt: 
niſſe und das gehdrige Alter haben, entweder zu dieſem Uebertriet 
unmittelbar aufmuntern, oder ihre Eltern durch Belehrung 
über Zweck und Unterricht der lateinifchen Schulen zur Weber: 
weifung berfelben an dieſe Unftalten beftimmen, oder durdy 
die Schulcommiffionen und die k. Landcommiſſariate beftim: 
men laffen. 

Die k. Regierung habe deßhalb das Möthige vorzufehren, 
daß die Subrectoren des Rheinkreifes in diefer ihrer neuen Func⸗ 
- tion von den übrigen Mitgliedern der Schulcommiffion, vorzuͤg⸗ 
ih von den F. Landcommiſſaͤren, WBürgermeiftern und Local: 
fyulinfpectoren in jeglicher Weife um fo mehr unterſtuͤtzt mer: 
den, da bie lateinifhen Schulen ſchon an fi) und durch ihre 
Verbindung mit dem Realcurs jetzt noch entfchiedener jenen 
Charakter entfalten, nad) welchem fie nicht nur für den 
künftigen Studirenden, fondern auch für den kuͤnftigen Buͤr⸗ 
ger eine Pflanzichule befferer Bildung und geeignet find, ihn 
unbefchadet feiner fpeciellen Berufsbildung auf eine höhere 
Stufe der Intelligenz und Kenntniffe zu erheben. Zugleich 
babe die F. Kreisregierung die Landcommiffariate, die Bürs 
germeifter und Stadträthe, fo wie die Geiftlichen, Local: und 
Diftrietöfchulinfpectoren und deutfchen Schullehrer genannter 
Orte dahin zu belehren, daß die deutfche und lateinifche Schule 
nicht als zwei getrennte, zu gegenfeitiger Eiferfucht beſtimmte 
Anftalten, fondern daß alle Unterrichtsanftalten als noth⸗ 
wendige, einer gleihen Beachtung wuͤrdige Glieder eines 
und deſſelben Ganzen zu betrachten find, daß fofort der 
deutfche Lehrer fich um fo mehr um eine gründliche höhere Bil: 
bung verdient mache, je größer die Anzahl gut vorbereiteter 
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Raben fe), die er der Yateinifchen Schule liefere, und daß bene 
jenigen "Lehrern und Sinfpectoren deutſcher Schulen, weldye zur 
Realifirung jener inneren Verbindung der deutfchen und lateini⸗ 
fen Schulen und zur Frequenz der leßteren in bezeichneter Weife 
am meiften beitragen, die vorzügliche Beachtung nicht entgehen 
werde, fo wie die k. Kreisregierung ihrerfeitd die entfprechende 
Wirkſamkeit entfalten werde, um bie Theilnahme an diefen Schulen 
zu befördern und dadurch eine allgemeine und durchgreifende Wirs 
fung derfelben in Bezug auf größere Verbreitung und Steigerung 
ſprachlicher und wiffenfchaftlicher Kenntniffe und höherer geiftiger 
Befähigung unter den Bewohnern des Nheinkreifes herbeizu⸗ 
fähren. 

Die MWiederherftellung ded Gymnaſiums von Grünftadt 

wird von Neuem als nöthig und „als der Schlußftein der für 
die Ausbreitung und Steigerung des höhern Unterrichts im 
Rheinkreiſe fchon getroffenen oder vorbereiteten Maßregeln und 
als die vorzüglichfte derſelben“ erklärt, und die Aufnahme des Be⸗ 
darf in das Budget für die vierte Finanzperiode bed Königs 
reichs befohlen. 
Bon den 1600 fl., welche der Landrath zur Einrichtung 
von Präceptoraten in den oben genannten Städten bewilligt hat, 
und den durch die Städte felbft angebotenen Mitteln werden 
lateinifche Schulen vorläufig mit Einem Lehrer und zweijährigent 
Curſe errichter, deßgleichen in der Stadt Blieskaſtel. 

Die neuen lateiniſchen Schulen ftehen gleich den übrigen 
unter unmittelbarer Auffiht der Landcommiſſariate, und um 
den Gemeinden gleich einen Beweis zu geben, daß es bei Grün: 
dung diefer Anftalten vorzüglich anf allgemeine Verbreitung 
einer höheren Bildung unter dem Bürgerftande abgefehen ift, 
wird der vom Miniftertaleommiffär für Kufel entworfene Plan 
ihnen zu Grunde gelegt, da derfelbe fih auf der einen Seite 
der lateinifhen Schule anfchließt, und auf der andern durch 
Aufnahme von zwei Stunden Naturgefhichte, geometrifche For: 
menlehre, Zeichnen und Modelliren zugleich die Grundlage eines 
Realeurſus (refp. Gewerbfchule dritter Elaffe) enthält. Die Er: 
gänzung deffelben mit der weiteren Entwickelung der neube⸗ 
gtänderen Anſtalten wird denjenigen Städten IH Ausficht ger 
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ſtellt, „welche ſich durch fleißige Benugung ber ihnen biemit 
gewährten Gelegenheit beflerer Bildung und auch in Zukunft 
durch bereitwillige Mitwirkung zu ihrer Vergrößernng des Bes 
fige8 einer umfaſſenderen höheren Lehranftalt würdig zeigen 
werden.“ 

„Zugleich aber empfängt die k. Kreistegierung den Aufs 
trag, für die vierte Zinanzperiode die Erigenz biefer neuen 
Schulen fo zu ftellen, daß die Befoldung eines zweiten Lehrers 
und die analoge Erweiterung des Realunterrichts gedeckt wird.” 

„Es gereicht (fo fchließe das k. Reſcript vom 9 Zebr. 
41836) dem unterzeichneten GStaatöminifterium zu befonderem 
Vergnügen, aus den zulegt eingegangenen, wie aus den 
früheren Berichten der königlichen Regierung des Rheinkreiſes, 
Kammer des Juneru, eben fo wie aus den Anträgen an den 
Landrath den Eifer und die einfichtsvolle Thaͤtigkeit wahrzus 
nehmen, mit welcher jene Fönigliche Stelle den väterlichen Ab⸗ 
fihten Seiner Majeftät des Königs in Bezug auf Verbreitung 
gründlicher Kenntniffe und höherer Befähigung unter der Bes 
völferung des Nheinfreifes entgegen kommt, dadurch beweifend, 
daß fie das Syſtem des jede Einficht fbrdernden und die Größe 
von Bayern auf Wachsthum von Kenntniffen und Stärkung 
vaterländifcher Gefinnungen grändenden Monarchen in feiner Le: 
bendigfeit und Tiefe zu erfaflen weiß. — Und fo wie Seine 
Majeſtaͤt aus den neueften Erfcheinungen im Rheinkreiſe und 
namentlich aus den legten, die Vermehrung der höheren Bil- 
dungsanftalten bezwedenden Anträgen bes Landrathes mit ganz 
befonderem Allerhöchften Wohlgefallen die Gemuͤths⸗ und Ges 
finnungsrichtung der zum ‘Theile feit Jahrhunderten mit Allers 
böchfideren Dynaftie verfnäpften Bevoͤlkerung jenes fchönen Krei⸗ 
feö wiedererfannt hat, wie ferner offenbar die Befefligung der. 
Verhältniffe, die Ruhe und Zufriedenheit der Gemäther und 
felbft der MWohlftand des Kreifes und das Gluͤck feiner Zukunft 
wefentlich von der weiteren und allgemeinen Berbreitung nüßs 
licher und grändlicher Kenntniffe, von Steigerung der geifligen 
Sertigleiten und vom Wachsthum an guten Gefinnungen ab⸗ 
bängig bleibt, fo nähren Allerhöchftdiefelben bie zuverfichtliche 
Erwartung, durch weitere beharrliche Verfolgung der berretenen 
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Bahn das große Ziel näher gerädt und die Wohlfahrt der baye⸗ 
rifhen Rheinlande auf der Bahn religidfer und geiftiger Ausbils 
dung immer fefter gegründet zu ſehen. 
Minden, den 9 Zebruar 1836. 
Auf Seiner Königlichen Majeſtaͤt Allerhbchften Befehl. 
Fuͤrſt von Wallerſtein. 


30. Die gelehrten Schulen im Nheinkreiſe während des Jahres 
1986, 


Als ih zu Anfang des Auguſts 4836 zur dritten In⸗ 
fpection im Rheinkreiſe ankam, fand id) durdy treue Pflege 
- der Lehrer, durch Zuſammenwirkung der k. Regierung und der 
Gemeinden und durch den Eifer wie das MWohlverhalten der Ju⸗ 
gend unfere Pflanzungen faft überall im ardßten Flor. Die lar 
teinifhen Schulen hatten die ihnen angewiefene Ausdehnung 
ihrer Lehrzeit und ihres Lehrcurfes gewonnen: die Präparandens 
claffen waren in Gang und von einer lernbegierigen Jugend ans 
geführt. Die Anordnung, nad) welcher die Subrectoren zu Mits 
gliedern der Localfchulinfpection ernannt wurden, war ohne Schtwies 
rigfeit, an mehreren Orten. unter Dank der Localbehbrde für 
diefe Verftärfung der Intelligenz und Erfahrung in jenen Coms 
miffionen eingeführte worden, und obmohl erft fpdr in Wirkung 
tretend,, hatte fie doch fchon an mehreren Drten den Subrectoren 
Gelegenheit gegeben, die Präparandenclaffen durch Wahl einer 
beträchtlichen Zahl fähiger Knaben aus den Elementarfchulen zu 
bilden. Es zeigte ſich, daß es von ihrer und ihrer Eltern Seite nur 
der Belehrung über Art und Beſtimmung der Iateinifchen Schulen, 
über den Nutzen des ihnen dort gebotenen Unterrichts bedurft 
batte, um die Bande zu fprengen, welche fie früher in den Ele⸗ 
mentarfchulen zu ihrem Schaden länger als gebührlich zuruͤckge⸗ 
balten hatten. Die Erfahrung wird überall diefelbe feyn. Man 
darf ed den Lehrern der-deutfchen Schulen nicht übel anrechnen, 
daß fie ungern fich von ihren befferen Schülern trennen: fie glaus 
ben, daß ihnen Dadurch die Krone der Schule geraubt werde, der 
Gegenftand, auf welchen ihre Hauptiorge gerichtet war, und ihr 
Stolz. Sie werden darum das Mögliche thun, um jene Kna⸗ 
ben bei fih zu behalten, ihren Unterricht als den für das kuͤnf⸗ 
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tige bürgerliche Leben allein berechneten darzuftellen,, und fie wers 
den in ihrem Beftreben zunaͤchſt an ven Localſchulvorſtehern, die 
mit ihnen ein gleiches Intereſſe haben, und an Allen, Denen der 


Unterricht im Latein zuwider iſt, treue Verbuͤndete finden, fen 


ed die Leiftungen der Elementarfchule zu erheben, oder die der 
Iateinifchen herabzudruͤcken. Der höher ſtehenden Behörde aber liegt 
zugleich ob, zu erwägen, daß durch jene Ausfcheidung von Kna⸗ 
ben, welche ver Hilfe des Elementarlehrers wenig oder nicht mehr 
bedürfen, fein Fleiß und feine Thärigkeit nun auf diejenigen ge: 
richtet werde, die ihrer noch fehr bedürftig find, und denfelben in 
dem Maße verluftig gingen, ald man bedacht war, jene Krone 
der Schule auf ihre Koften glänzen zu machen. Webrigens 
wird dffentliche Anerkennung, Belobung und Befbrderung der 
fi) auszeichnenden Schullehrer, und die Bethaͤtigung anderer 
an den lateinifchen Schulen für den technifchen Unterricht, das 
Weitere thun, um fie mit jenen Vorkehrungen zu verfbhnen, zumal 
Ruͤckſicht auf das Schulgeld nicht hindernd wirft, nachdem die 
Lehrer davon unabhängig find geftellt worden. Es ift von Wich⸗ 
tigkeit, durch diefe Vorkehrungen die deutfche Schule in eine wah⸗ 
re Pflanzfchule der lateinischen zu verwandeln. Der Erfolg, wie 
er.hier begehrt wird, Bevoͤlkerung jener Anftalten von dem beften 
Theile der männlichen Jugend, ift nur auf diefem Wege möglich 
und wird überall ein genügender, ja ein volftändiger feyn, 
mo man von dargebotenen Mitteln in rechter Art Gebrauch macht. 

In Kaiferslautern war der Rector Haas fogar in Gefahr 
gewefen, die Präparandenclaffe zu überfüllen. Als die Inſpec⸗ 
tion der deutfchen Schulen dort mit den Eacholifchen begann, fand 
er ſchon in diefen fo viel Knaben bereit in die lateinifche. Schule 
überzutreten, daß er bei der Inſpection der proteftantifchen ab: 
fliehen mußte, ihre Zahl aus den befferen Zöglingen verfelben zu 
vermehren. Die Eltern dankten ihm mir Aufrichtigkeie für die 
Belehrung und für die Weiſung, die er ihnen gab: bisher habe 
man. ihnen immer gefagt, die lateinifche Schule fey nicht für fie 
und ihre Kinder, dieſe würden in der Elementarfchule beſſer und 
umfaffender finden, was ihnen zu ihrem Fünftigen Berufe udthig 
wäre, und mehrere hätten drei Jahre in dem oberen Curs ges 
feffen, um immer daffelbe zu lernen und zu wiederholen. Die Kna⸗ 
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ben felbft hatten nicht geringeres Gefallen an der Veränderung. 
Man darf überhaupt annehmen, daß ein nicht entarterer Knabe 
in eine höher geſtellte und darum auch im der offentlichen Mei: 
nung höher flehende Anftalt nie anders als mit einer Arc von in- 
nerer Freude und mit achtungsvoller Scheu vor den ihm unbe 
fannten Dingen und dem neuen Lehrer tritt: er ift zum erften 
Male in feinem Leben höher geftiegen und haͤlt ſich darunı für 
einen Höheren und Beſſeren. Ein fähiger Lehrer wird dieſe Mei⸗ 
nung zu allem Guten zu benußen leicht im Stande feyn. 

Die Mehrzahl der Praparanden hatte vorzüglich in den er- 
ften ſechs Monaten den Lehrern viel Mühe gematht: fie hatten ſich 
faft durchgehende an genaues Auffaffen und Nachdenken, an Re⸗ 
gelmäßigkeir der Arbeit und an Sorgfalt in den Heften, an Sau⸗ 
berfeit und an Anſtand des Benehmens gewöhnt. Mehrere wa- 
ren bereits, nachdem fie durch rafchen Fleiß die Vorkenntniffe 
und Vorbereitung gewonnen, in die erfie Claſſe zu Ditern vors 
geruͤckt; denn die Präparandenclafle, an Feine Zeir gebunden, 
entläßt and) mitten in Sabre den Knaben in das Inuere der las: 
teinifchen Schule, den fie vorbereitet fieht: ohme beſtimmtes Maß 
fär Aufnahme oder Dauer, hat fie nur eine beſtimmte Aufgabe, 
deren rafıhere oder langfamere Loͤſung von den Vorkenntniſſen, 
der Fähigkeit und Beſtrebſamkeit der Knaben abhängt. Auch 
waren die Eltern allgemein mit der Einrichtung fehr zufrieben, 
und die Lehrer erklärten eben fo Äbereinftimmend , daß in diefem 
einfachen Inſtitute der Iateinifchen Schule nun erft ein Grund 
gelegt fen, auf welchem ihr Bau feft und ficher fich erheben 
fonnte.*) Nur der Landrath war auf feiner Meinung über die 


*) Anmerkung. In dem Protokoll über die Konferenz von 1836, der 
ſaͤmtliche Rectoren und Subrectoren beimohnten, heißt es über die⸗ 
fen Gegenftand: 

‚Auf die von dem Hrn. Praͤſidenten geftellte Frage, in wie 
weit fi die Praparandenclaffe in der Erfabrung ald nöthig und 
das Gedeihen der Schulen fördernd geseigt hätte, erklärt Hr. Hof: 
rath Jaͤger (Mector des Gymnaſiums in Speyer und Coreferent 
in Schulfachen bei der Kreisregierung), daß die Praparandenclaffe 
durchaus unerlaͤßlich ſey, wenn die lareinifhe Schule dad ihr ge: 
ſteckte Biel erreichen ſollte. Diefer Erklaͤrung ſchließen fich alle 
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Praͤparandenclaſſen bebarrt; er hatte fie für das gehalten, was 
fie nicht find und nach diefer falichen Meinung über eine offen- 
Fundige Sache fie verworfen. Die in jene Claſſe eintretenden 
Knaben werden nämlidy im Lateinifchen und Deutfchen befonders, 
in den übrigen Gegenftänden mit den Schülern der unteren Glaffe 
gemeinfam geführt. Für jenen befonderen Unterricht von we⸗ 
nigftend. acht Stunden die Woche empfing der Lehrer, welcher 
ihn beforgte,, zur Entfchädigung den mäßigen Betrag von 100 fl. 
das Jahr, alfo etwa 15 fr. für die Stunde, und da man durch 
Einführung eines Schulgelded für die Präparanden den Zugang 
zu derfelben nicht erfchweren wollte, weil eben die ganze Stel: 
lung und innere Ordnung der Schule darauf berechnet war, die 
Wohlthat ihres Unterrichts und ihre Folgen auf eine moͤglichſt 
große Zahl von Knaben zu verbreiten, fo war nach der Beftims 
mung des k. Staatöminifteriumd jener Betrag auf den Kreisfonds 
zu Beflreitung aus verfügbaren Mitteln überwiefen worden. 
Dadurch fam die Sache zur Begutachtung an den Landrath. 
Diefe Behörde har den Beruf, die Verwaltung der Kreids 
regierung, und namentlich die Rechnungen derfelben zu controls 
liren und die Verwendung der von dem Kreis für feine befonderen 
Zwede erhobenen Summen zu unterfuchen. Auch muß der Land: 
rath bei neuen Verwendungen mit feinem Gutachten gehdrt wer: 
den. Es fteht ihm nicht dad Recht zu, Auflagen für den Kreis zu 
bewilligen: denn die Steuerbeifchläge (centimes additionnelles), 
durch welche zum Theil Die befonderen Beduͤrfniſſe des Kreifes zu 
decken find, werden bei Anfang jeder fechöjährigen Finanzperiode 
durch die Ständeverfammlung mit Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe 


Anwefenden an, und Mector Haas (auch Rector der Kreiggewerb- 
f&ule in Kaiferslautern) fügt noch weiter bei, daß auch die Ge⸗ 
werbſchule nur dann ihr Ziel erreihen könnte, wenn bie Praͤpa⸗ 
randenclaffe beftebe und durch fie fchon früher, ale es fonft ber 
Fall wäre, die Knaben der deutſchen Schule entzogen und auf das 
Gebiet eines höheren Unterrichts hinubergeführt würden. Die von 
ihm gemadte Erfahrung aber, daß in der Gewerbſchule die Schuͤ⸗ 
lee in der Regel die beiten feyen, die mehrere Slaffen der lat. Echule 
mit Erfolg durchgearbeitet hätten, beftätigen auch die Hrn. Profef: 
foren 34h und Schwerd in Bezug auf die Oewerbſchulen zu 
Speyer und Zweibrüden,” 
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ber einzelnen Kreife genehmigt, und weder Regierung noch Lands 
räthe dürfen das gefeßlich. beflimmte Marimum derfelben übers 
fohreiten. Hier alfo ift nichts zu bewilligen, da die Bewilligung 
durch das Gefeß ſchon eingetreten ift, und es ift eine ungenaue Art 
des Ausdruds, wenn von Bewilligungen ded Landrathes die 
Rede ift, wo es fich allein von Verwendung der durch die geſetz⸗ 
gebende Macht verabfchiedeten Summen handelt. Anlangend 
diefe Verwendung aber, fo ift bei weitem der größre Theil für 
die verfchiedenen Zwecke der Verwaltung, für Straßen, dffents 
lihe Bauten, Anftalten der Wohlthätigkeit, Elementarfchulen, 
für Kirche und höheren Unterricht bereit8 geordnet. Die Ver⸗ 
nehmung des Landrathes und feiner Gutachten tritt nur ein, 
wenn in diefer Verwendung etwas geändert, oder in fie ein neuer 
Poften eingeführt werden fol. Fällt fein Gutachten gegen bie 
Sache und finder die koͤnigl. Staatöregierung es gegründet, fo 
zieht fie den Poften zuruͤck, im Gegentheil werden den Ent: 
fhließungen des Landrathes die Gründe der Regierung entges 
gengefegt. Er wird nach diefen befchieden, und die Sache felbft 
wird auf dem begonnenen Wege weitergeführt, ohne daß dem 
Landrathe benommen wäre, bei feiner nächften Berfammlung, im 
Hall er ed für ndthig findet, auf feine Gegenerinnerungen zuruͤck⸗ 
zukommen. a ähnlicher Weife kann der Landrath die Verfol- 
gung anderer Zwecke aus verfügbaren Mitteln der fönigl. Staates 
regierung in Antrag bringen, wie er bei der Einrichtung der 
neuen lateinifchen Schulen gethan, und die koͤnigl. Staatsregie⸗ 
rung weif't entweder jenen Antrag zuruͤck, oder tritt ihm, fey es 
unbedingt, ſey ed mir Mobiftcationen bei, wie es bei eben dies 
fer Sache geſchah, indem fie jene Anflalten nicht ald Präcepros 
rate, fondern als lateinifye Echulen mit den Anfängen eines 
Mealcurfes eingerichtet und für fie die Erweiterung durch einen 
zweiten Lehrer mit vollem Realcurfe fofort in Ausficht geftellt hat. 

Diefe Erinnerung [bien ndthig, da von vielen Seiten die 
Gompetenz des Landraths weniger genau und richiig aufgefaßt 
wird. 

Da nun die dem Präparandenunterricht bewilligren Bezuͤge 
in dem Kreisbudger eiſcheinen mußten, fo fielen fie. wie die Sache 
ſelbſt der Begutachtung des Fandratbs anheim. Diefe ward von 
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ihm mit folgenden Worten in feinem Protokoll S. 29 nieders 
gelegt: - 

„Nach der dem Landrathe zugelommenen Mitrheilung 
koͤnigl. Regierung vom 7ten diefes Monates (Fulius), den Aus: 
gabenetar fir die Schulen pro 1836/37 betreffend, find an allen 
lateinifhen Schulen des Kreiſes Präparandenclaffen ind Leben 
getreten, und die Lehrer, welche den Unterricht in denfelben er: 
theilen,, follen hiefür eine befondere Remuneration erhalten, 
welche fich in ben Erigenzetats von 100 bis zu 300 und bei ber 
Iateinifchen Schule zu Gruͤnſtadt bis zu 800 fl. erhebt. 

„Der von diefen Präparandenfehrern zu ertheilende Unterricht 
ift nach allen feinen Theilen derſelbe, wie er in den lateinifchen 
Schulen ftattfinden fol. 

„Nimmt man den Unterricht in der deurfchen Sprache, der 
Sefchichte, Geographie, im Schönfchreiben, Rechnen, Zeichnen, 
Geſang und in der Formenlehre der lateinifchen Sprache von den⸗ 
felben hinweg, was bleibt dann für diefe Inſtitute bezäglich auf 
den Zwed ihrer Errichtung und ihrer Wirkſamkeit auf das 
Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft noch übrig? Der Landrath 
fann daher nicht einfehen, wozu die Ueberweiſung der vorbenanns 
ten Unterrichtögegenftände an eigene Lehrer und die Verabrei⸗ 
dung eines befonderen Honorard an diefelben, das fich in feiner 
Gefammiheit zur Summe von 1600fl. erhebt, anders führen 
kann, al8 die gute Meinung von der Nützlichkeit der Tateinifchen 
Schulen bei den Bewohnern des Kreifes zu verringern, bie fo 
nöthige Theilnahme und Mitwirkung derfelben zum Beftande 
und immer freudigeren Fortgange diefer Inſtitute zu ſchwaͤchen, 
die Kräfte des Kreisfonds zu zerfplittern und ihn auf diefe Weife 
außer Stand zu feen, erklecklich und wohlthätig für die oͤfſent⸗ 
liche Bildung zu wirfen. 

‚Aus diefen Gründen und mit Beziehung auf das, was der 
Randrarh in feinem Protofolle vom Jahre 1835/36 Seite 30, 
Urt. 1, Lit. a in Betreff der Affiftenten, welde im Wefent: 
lichen jet unter der Benennung Präparandenlehrer erfcheinen, 
fieht-fich der Landrath im wohlverfiandenen Sintereffe der Bewoh⸗ 
ner des Kreiſes gedrungen, der proponirten Anftellung von Praͤ⸗ 
parandenlehrern feinen Beifall zu verfagen und den in den Exi⸗ 
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genzetats fuͤr dieſelben angefuͤhrten Gehalten ſeine Billigung und 
Anerkennung zu entziehen.“ 


Dieſe Erklaͤrung beginnt mit einem materiellen Irrthum. 
In keiner Anſtalt empfingen die Praͤparandenlehrer als ſolche 
mehr als 100fl., und wenn von 300, in Gruͤnſtadt von 600fl. 
die Rede ift, fo find offenbar die Bezüge für den Realcurfus und 
die Reallehrer beigezogen,, die, fo weit der Kreis fie leiftet, vom 
Fandrathe nicht find beanftandet worden und unter der Rubrik 
für landwirthfchaftlihe und Gewerbfchulen VII. Eeite 28 mit 
1000fl. erfcheinen, deßgleichen die Summen, weldye von den 
Gemeinden zu denfelben Zwecke gezahlt werden, wie das in 
Grünftade mit 340fl. der Fall ift, Summen, welche gar nit 
zu feiner Competenz gehören. 


Nicht geringer aber ift demnaͤchſt der doctrinelle Irrthum, 
als ob den Präparandenichrern ald folchen außer der deutfchen 
und lateinifchen Sprache noch Geichichte , Geographie, Nechnen 
und technifche Fertigkeiten oblägen, den Gefang nicht ausgenom- 
men, und wo alfo der Unterricht, welchen die Praparanden mir 
den Schülern der untern Claſſe gemeinſam habeu, als ein ihnen 
befonderer und gegen befoudere Remuneration ercheilter anges 
nommen wird. 


Da bei einem im Uebrigen fo achtbaren Verein von Männern 
die Abficht , durch falfche Auffaffung oder Darftellung das Urs 
theil irre führen zu wollen, nicht entfernt anzunehmen ift, fo be: 
greift man weder, wie er, im Fall diefe allgemein befannte Sache 
ihm nicht befannt geworden war, über fie Feine genauen Nach⸗ 
richten durd) die Kreißregierung verlangen, und im Fall diefes 
geſchah, wie diefe fie ihm nicht ertheilen und dadurch fein Urtheil 
auf eine fo feltfame Weile bloßftellen Eonnte, das auf den 
übrigen Gebieten feiner Thärigkeit gemeiniglich zugleich von Ein: 
ſicht und Befonnenheir zeugt. Natuͤrlich fleht nun die aus fol- 
chen Unnahmen gezogene Beforgniß und Schlußfolge ganz in der 
Luft, und die Bewohner des Rheinkreiſes, weit entfernt durch 
jene Einrichtung ihr Vertrauen zu den latemmifchen Schulen 
ſchwinden zu ſehen, erfennen in ihr übereinftimmend mie fämmt: 
lichen Schulbehdrden eine erwünfchte Ergänzung des mangelhafs 
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ten Elementarunterrichtd und eine Erleichterung des Eintritts 
in die lateinifhe Schule, ba der Staat in Bezug auf die Erler: 
nung der lateinifchen Formenlehre die pecuniäre Leiftung über: 
nimmt, die nad) den beftehenden Verordnungen eigentlidy den 
Samilien obliegt. Auch zeigen fie ihre „ſo nöthige Theilnahme 
und Mitwirkung zum Beftand und einer freudigen Entwidlung der 
Iateinifchen Schulen‘ nicht nur durch die ftetö größere Zahl ihrer 
Kinder , die fie ihnen zumeifen, fondern aud) Durch die Bereits 
willigleit, mit ber fie ihnen neue Opfer bringen, und durch 
den Wetteifer, mit welchem die Städte, die ſolcher Schulen 
noch ermangeln, ſich um Errichtung und Beſitz derfelben bewerben. 
Wie aber dur die Präparandenclaffen die lateiniſchen 
Schulen ihre Befeftigung und die Möglichfeit eines vollen Ers 
folges, fo haben fie durdy die Ausdehnung nad) oben um eine 
"> Selecta ohne Beldfkigung des Fonds die Möglichkeit gewonnen, 
in den Städten ohne Gymnaſien fähige Kuaben über das alte 
beftimmte Maß binauszuführen, ſey es um fie für einen bür- 
gerlihen Beruf noch weiter, oder für die zweite Gymnaftals 
claffe vorzubereiten, und mehrere, die aus jener Selecta in die 
zweite Gymnaſialclaſſe eingetreten , haben ſich in ihr die erften 
Pläge erworben. Diefe Erfahrung ift nicht zufällig und verdient 
die forgfältigfte Beachtung. Jene Schüler waren gewiffermaßen 
Privarfchäter der Subrectgren geworden. : Sie befudhten zwar 
noch die lateinifche Schule, d. i., fie wiederholten die oberfte 
Elaffe derfelben, empfingen aber zugleih von dem Subrector 
oder anderen Lehrern noch befonderen Unterricht in den Gegen: 
ftänden der erften Gymnaſialclaſſe. Diefer konnte nicht fo aus: 
führlich feyn, vie auf den Gymnafien, und fie waren darum 
vorzüglich auf ihren Privatfleiß, auf ihre eigene freie Thaͤtig⸗ 
feit gewiefen,, die von dem Lehrer nur Richtung und Nahrung 
erhielt. Darin aber zeigte ſich gerade die Kraft der Inſtitution. 
Denn da ihnen die Nothwendigkeit vorlag, ein beflimmtes Ziel 
vorzuͤglich durch eigenes Beſtreben zu erreichen, blieb nicht nur 
ihr Zrieb zum Lernen in der gehörigen Spannung , fondern der 
Aufwand eigenen Nachdentens und Bemuͤhens ſtaͤrkte zugleich 
ihre Kraft und ihr geiftiges Vermbgen, fo daß fie mehr auf eis 
genen Züßen und ficherer gehen lernten, als jene andern, bie 
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ihnen parallel in den Gymnaſien auf dem geebneten Wege duch 
die gewöhnliche Schulordnung vorwärts gebracht wurden. Hier 
aber , um dieſes gelegentlich zu fagen, enthüllt ſich die eigents 
liche Kraft des Gymnaſialunterrichts, infofern er den über 
das technifche Studinm der alten Sprachen hinausgeführten Kna⸗ 
ben in das Studium der claffifchen Literatur einführen foll, und 
jenes Gymnaſium würde bei weitem am beften gedeihen, weldyes 
feine einzelnen Claſſen fo ordnete, daß der claffifche Unterricht in 
ihnen nur eine Anleitung zum Selbftfindium beftimmter Werke 
von griechifchen und lateinifchen Dichtern, Gefchichtfchreibern, 
Rednern und Philofophen wäre, deren Lefung dem Juͤngling auf 
den verfchiedenen Stufen feiner hier eintretenden und zu pfles 
genden Entwickelung entfprechend und geeignet wäre, ihn mit 
Luft und innerer Theilnahme zu erfüllen, dadurch aber audyfeis 
nen Geift zu bilden und feine Gefinnung zu veredeln, 

Auch fand ich die innere Gliederung, den Gang und Geift 
des Unterrichts den Erdrterungen und Beflimmungen der Con: 
ferenz vom vergangenen Jahre gemäß. Die Protokolle derfelben 
waren durch die Kreisregierung lithographirt und an die Subs 
rectorate zu Nachachtung vertheilt worden, und es zeigte fich hier 
die wohlthätige Zolge einer Ordnung, die nicht durch irgend eine 
feruftebende, nad) zufälligen Ruͤckſichten entfcheidende Behörde 
den Schulen aufgelegt, fondern aus freier Berathung und Vers 
ftändigung ihrer Vorfteher über ihren Unterricht und die noͤthi⸗ 
gen Veränderungen deflelben hervorgegangen war. 

Der Unterricht griff überall gehörig ineinander, und die Vor⸗ 
kehrung, nach welcher der Elaffe, in der eine Sprache beginnen 
fol, die nächft tiefere ald eine vorbereitende mit einigen Stun: 
den einleitendem Unterricht untergelegt war, hatte fich als hoͤchſt 
zwectmäßig gezeigt, indem auf diefe Baſis leicht und ficher ges 
baut und der für die höhere Claſſe berechnete Stoff nun vollfoms 
men erfchöpft und geordnet werden konnte. Unnuͤtze Schreibes 
seien waren abgeftellt, die fchriftlichen Arbeiten auf das be: 
flimmte Maß zuruͤckgebracht, das Repetiren der ganzen Lehr: 
penſa, als das Faulkiſſen der Mittelmäßigkeit und Zerſtreutheit, 
aufgehoben, und nach Entfernung aller diefer Dinderniffe die 
Ausdehnung der Lehrpenfa, befonders der claſſiſchen Lefung moͤg⸗ 
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lich gerborben. So waren in Speyer in der dritten lateiniſchen 
Claffe ftatt fieben Biographien des Cornelius Nepos diefes Fahr 
15 gelefen und verflanden, und der wirdige Lehrer hatte die fehr 
gegründete Bemerkung gemacht, daß in den legten Monaten die 
Knaben den Schriftfteler mit Leichtigkeit, und mit nur einiger 
Nachhilfe auch in den neuen Stuͤcken ohne Vorbereitung verftan- 
den. Was man bei der langfameren Methode durch häufiges 
Abfragen und Wiederholen des Früheren erftrebt, wird hier da: 
durch erreicht, daß das Frühere bei dem größeren Penfum in 
immer neuen Wendungen von felbft wiederkehrt und fiher gemacht 
wird. Dazu war Luft und Liebe der Knaben mit der Arbeit ge- 
wachſen. Sreilich gehdrt hier mehr als anderwaͤrts ein fähiger 
Lehrer zum Gefchäft; aber der wird überall vorausgefeßt, wo 
etwas gedeihen fol. 

Auch den Realcurfus für die Nichtftudirenden fand ich an 
den meiften Schulen in guter Ordnung, und die Zahlung der von 
den Gemeinden bewiligten Summen zum Anfauf von Samm⸗ 
Inngen und Inftrumenten war nicht ausgeblieben. 

Die Turnſchule war faft überall in Thätigkeir, die Schwimm: 
ſchule an mehreren Anftalten eingerichtet, vorzuͤglich an der in 
Speyer mit dem glänzendften Erfolg für phyſiſche Kraft und 
Srifche der Jugend von ihr benußt worden, während zugleich An⸗ 
ftand und Betragen der jungen Leute bei den Schwimmäbungen 
von Seite der Militärperfonen, unter deren Leitung die Schwimm⸗ 
fchule fteht,, ein unbedingtes Lob erhielten. Auch im Innern der 
Anftalten war die Führung der Difciplin ohne Schwierigkeit, 
und dad Verragen der Knaben ihrem Fleiße gleich geweſen. Das 
Gefühl, daß fie mir Sorgfalt und Liebe gepflegt und gefdrdert 
wurden, hatte fchon fehr wohlthätig auf diefe fähige ımd gute 
Jugend gewirkt und fie zu einem regen Beftreben gewedt. 
Meine Reife war darum in diefem Jahre eine Kette der ange: 
nehmften Erfahrungen , und ich war überall in dem Fall, nad) 
‚Unterfuhung der Schule den Knaben zn Anerkennung ihres 
Fleißes und Wohlderhaltens Schulfefle gewähren zu koͤnnen, 
deren einfache, aber heitere Feier dazu beitrug, ihren guten Mil: 
len zu unterhalten und beleben. Ich ſchied gemdhnlich mitten 
aud dem fröhlichen Kreife der feſtfeiernden jungen Schaar und 
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ihrer Spiele, um an der nächften Anſtalt bie erfreulichften Er⸗ 
fahrungen über Geift und Gang verfelben zu wiederholen, die mir 
den Aufenthalt an den früheren zu einem Fefte gemacht hatten. 
Vorzüglich groß fand ich die Theilnahme und die Dankbarkeit 
gegen die tbnigliche Staatsregierung an den Drten, welche 
fidy diefes Fahr zum erftenmale ſolcher Anftalten erfreuten: 
Bergzabern, Pirmaſens, Bliescaftel, Kufel und Kirchheimbo: 
landen. Sie waren ohne Ausnahme mit jumgen räftigen, ihres 
Berufs froben Männern befeßt, welche das fchwere Gefchäft, 
den ihnen aus der Volköfchule zugehenden Chtus zu bilden, mit 
Hingebung und dem glüdlichften Erfolge begonnen hatten. In 
Kufel, in Pirmafend war der Zugang der Schule über 30, in 
Bergzabern über 40 geftiegen, und da im nächften Jahre fich der 
Cdtus überall auf 50 und darüber ftellen konnte, war die Bethaͤ⸗ 
tigung eines zweiten Lehrers ndthig geworden. 

An allen jenen Drten wurde den verfammelten Bürgern die 
Abficht der hohen Staatsregierung, Zweck und Mittel der Schule 
von Neuem in zufammenhängendem Vortrag erläutert, und ich 
fchied gewoͤhnlich aus dem Kreiſe diefer wuͤrdigen Bürger mit 
dem Auftrag, für die Pflege, die man ihren Shhnen gemähre 
und vorbereite, der Tönigl. Staatäregierung und namentlich 
Sr. Maj. dem König ihren gerührten Dank mit den Gefinnun: 
gen treuer Ergebenheit zu bezeigen. Homburg und Eden: 
toben waren noch außer Beſitz folcher Anftalten, während tie 
in Bliescaftel ſchon mit zwei Lehrern beftand. Der Landrath 
hatte fi) zwar gegen ihre Errichtung in Bliescaftel und Hom⸗ 
burg erflärt, „da beide Städte fo nahe bei Zweibrüden liegen 
und mit demfelben in täglicher Communication ftehen,’’ indeß 
wurde mit Recht bemerkt, da die Entfernung beider Orte von 
Zweibruͤcken nicht unter drei Stunden fey, fo müßten die Kinder 
gleichwohl von dem väterlichen Haufe getrennt und in jener Stadt 
untergebracht werden, um ihre Schulen zu befuchen. Traͤte aber 
diefe Nothwendigkeit ein, fo fen es einerlei, ob die Entfernung 
drei oder dreimal drei Stunden oder nod) mehr fey, denn nicht 
in ihr liegt die Schwierigkeit, fondern in der Nothwendigkeit, 
die Kinder im zarten Alter aus dem väterlichen Haufe in die 
Fremde zu fchiden, und wo diefe unvermeidlich fey, koͤnne die 
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tägliche Communication dagegen nicht in Anfchlag kommen: ge= 
rade darum wünfche der Ort die Wohlthat einer folchen Anftalt, 
um jener Nothwendigkeit enthoben zu feyn und den Kindern un⸗ 
ter den Augen und in der Pflege der Eltern eine über die Ele- 
mentarfchule hinausgehende Bildung gewähren zu konnen. Diefe 
Erwägnng wurde gegen ben Landrath in beiden Gemeinden wäh- 
rend meiner Gegenwart mit vieler Lebhaftigkeit geltend gemacht, 
und allerdings ftreitet für fie noch dazu dad von dem Landrathe 
felbft anerfannte Gebot der gleichvertheilenden Gerechtigkeit, 
welches die Pflicht auflegt,, die hinteren und Äärmeren Lande des 
Kreifes in den Bildungsanftalten, zu deren Unterhalt fie von ih⸗ 
rer Armuth fo gut beitragen, wie bie vorderen von ihrem Reiche 
thum, nicht in Nachtbeil zu laffen. Unter den Städten des vor: 
deren Landes begehrt noch Edenkoben eine lateinifche Schule für 
ſich und die nächftliegenden Orte, welche mit der Stadt eine Be: 
völferung von 40,000 Einwohnern darftellen, alle nahe genug 
beifammen wohnend , daß die Kinder aus den entfernteften Doͤr⸗ 
fern täglich zum Beſuch der Schule nach der Stadt und zuruͤck 
gehen koͤnnen. Wergleicht man aber die Zahl der Knaben und 
Juͤnglinge, welche während der Jahre 1834/35 und 1835/36 
den Unterricht in den Iateinifchen Schulen und den beiden Gym: 
nafien genoſſen, fo ftellt fich folgendes Refultat hervor: 


Jahr 1835 Jahr 1836 

ENIEEN DIENTEN 
Speyer a) lat. Schule 112 119 
b) Gymnafium 82 87 
Zweibrüden a) lat. Schule 104 97 
b) Gymnaſium 49 82 
Germersheim 30 30 
Landau 54 81 
Anweiller — 21 
Bergzabern — 40 
Pirmaſens — 37 
Bliescaſtel — 20 
Kuſel — 40 
Kaiſerslautern 45 78 


Latus 476 702 
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Zrandport 476 702 

Neuſtadt 48 61 
Duͤrkheim 81 79 
Gruͤnſtadt 46 77 
Kirchheimbolanden — 16 
Frankenthal 40 69 
Summe 691 1004 


ſo daß alſo im letzten Jahre die Zahl ſich um 313, d. i. auf etwa 
ein Drittheil vermehrt hat. Dieſe Mehrung wird, da fuͤnf 
Schulen erſt ihren unterſten Curſus haben, da ferner bei den 
andern die Wirkung des Realcurſus erſt begann und die Ueber⸗ 
weifung aus den deutfchen Schulen durch die Subrectoren in dies 
fem Jahre nur erft theilmeife gefcheben Eonnte, die nächften drei 
Sahre noch in größerem Verhältniß fteigen, wenn, wie nicht zu 
zweifeln, diefe Anftalten fi fortdauernder Pflege zu erfreuen 
haben, und im Jahre 1839 müßte fie 2000 erreicht haben. Bon 
diefen werden höchftens 200 den Studien folgen, 1800 aber in vier 
Fahren, alfo ährli etwa 400 die in jenen Anftalten und in 
ihrem Realcurſus gefundene beffere Bildung in das bürgerliche 
Leben ald eine Kraft übertragen, welche, da hier Bildung zu⸗ 
gleich Geift und Gefinnung umfaßt, ihre wohlthätigen Wirkungen 
in allen, befonders in dffentlichen Verhaͤltniſſen entfalten wird. 

Neben den lateinifhen Schulen mit ihren Realcurfen hatten 
ſich die gewerblichen in Speyer, Zweibruͤcken und Landau und 
die Kreisgewerbfchule in Kaiferslautern feiter begründet und in 
ihren Mitteln wie in ihrem Lehrgang weiter ausgebreitet. Zus 
gleich beftand die Hoffnung, daß bei weiterer Geftaltung des 
Öffentlichen Unterrichts die Realcurfe fich zu Gewerbichulen zwei⸗ 
ter Claſſe neben den lateinifhen Schulen geftalten und vorzüglich 
den Unterricht in Zeichnen und Modelliren für die Eiinftigen Ge⸗ 
werbfuͤhrer fleigern würden. | 

Die beiden Gymnaſien des Kreifes aber in Zweibruͤcken 
und Speyer hatten auch ihrerfeit8 an Kehreifer und Gedeihen 
nicht unbedeutend gewonnen: an feiner von beiden Anſtalten 
war ich in dem Fall, einen der Abiturienten aus ihren Oberclafz 
fen den Webertritt auf die Univerfirät zu verweigern, und ich 
ſchloß auch dieſes Jahr die Unterſuchung mit einer. Conferenz 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, I, 13 
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zu Speyer, welche die Vorfteher ſaͤmmtlicher lateinifcher Schus 
len mit Einfchluß der neugegründeten und außer den beiden Rec⸗ 
toren die fämmtlichen Profefforen der Gymnaſien ald Mirglieder 
vereinigte. Zur Berathung kam die Einrichtung und Führung 
der neugegrändeten lateinifhen Schulen. Es wurde anerkannt, 
daß nach Anftellung eines zweiten Lehrers bei mäßigem Cdtus 
fie im Stande feyn würden, in zwei Eurfen, jeder von zwei Jah⸗ 
ven, die Aufgabe der lateinifchen Schule vollſtaͤndig zu löfen. 
Demnähft ward in Berathung gezogen, wie in den übrigen 
Iateinifhen Schulen die vergangenes Jahr über fie genommenen 
Beſchluͤſſe weiter ausgeführt und das noch Fehlende in ihrem 
Geiſt ergänzt werden koͤnne, und man ging bierauf zu den 
Gymnaſien über, deren Lehrgang, Methode und Difciplia auf 
der Bafis der beftebenden Schulorbnung und nach den Wahr: 
nehmungen der Inſpection zum Vortrage und zu ausfuͤhrlicher 
Erdrterung kam, fo daß mit diefem Fahre die Reform und in- 
nere Drdnung des gelehrten Schulwefens im Kreife vollender und 
der begonnenen Entwidelung eine fichere Bahn bis in das Einzelne 
hinein geebnet wurde. Nur Eine Sache verließ ih noch fh wan- 
end, die Errichtung, ober vielmehr bie Wiederherſtellung des 
dristen Gymnaſiums in Gruͤnſtadt. Sie war ſchon eingeleitet, 
aber auf ein Hinderniß in derfelben Gefinnung des Landraths 
geftoßen, die wir fchon näher bezeichnet haben. In dem ihm 
vorgelegten Budget war baflelbe mit einer Summe vorgetragen, 
hinreichend ed mit dem Anfange des neuen Schuljahres mir 
drei Lehrern zu erdffnen, da ed Feinen Anftand haben konnte, die 
2te und 3teClaffe unter Einem Lehrer zu vereinigen und den 
Unterricht in der Mathematik dem Reallehrer Hemann vorläufig 
gegen Remuneration zu übergeben. Doch erklärte der Landrath 
(&. 30), „er fönne fich nicht davon uͤberzeugen, baß die Anzahl 
von zwei Gymnaſien, in Verbindung mit neun lateinifchen Schu: 
fen und fuͤnf Präceptoraten, für den Rheinkreis zu gering fey, 
ed ſcheint ihm vielmehr, daß hinfichtlidy der Errichtung lateini⸗ 
fer Schulanftalten, deren Beftimmung ſich zundchft auf die 
porbersitende Bildung der Juͤnglinge zum wiffenfchaftlichen Leben 
‚ bezieht, ſchon wirklich eher zu wiel als zu wenig gefchehen ſey, 
befouders wenn er bemerkt, daß in bem Gymnaſium zu Zwei⸗ 
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drücken fi nur 50 und in dem zu Speyernicht mehr ald 96 Schuͤ⸗ 
ler befinden. Würdenun auch noch zu Gränftadt ein Gymnaſium 
errichtet, fo würde fich die Anzahl der Schäfer der beiden oben 
genannten noch mehr verringern, und die auf die eine oder bie 
andere von diefen drei Studienanftalten verwendeten Ausgaben 
wären alddann zwecklos verwendet, oder fo gut als verloren. 
‚ Nur der Reiche Tann, wo zwei Gulden zu Erreichung eines 
Zwedes hinreichend find, ohne Vorwurf auch noch den dritten 
Bulden verwenden , und in diefem Falle ift der Fonds des Rhein⸗ 
Freifes nicht. Nur eine möglichft geriffenhafte Sparſamkeit 
kann ihn in einem ſolchen Stande erhalten, daß er ed vermag, - 
die nothwendigen Bedürfniffe des Kreifes zu decken. 

„Auch glaubt der Landrath, daß es eben nicht gerathen ſeyn 
würde, die Zahl der Studirenden durch Aufmunterungen zu 
vermehren, einestheild weil die Anzahl der Rechts- und aͤrzt⸗ 
lichen Praktikanten, die verlangend, hoffend und fürchtend einer 
feften Anftellung entgegenfehen,, jetzt ſchon fo groß ift, daß fie 
nicht abfehen koͤnnen, wann ihre Erwartung in Erfüllung gehen 
und eine Anftellung ihnen zu Theil werden wird, und andern: 
theils weil fo häufig Juͤnglinge, welche durch die Erlernung 
einer Kunft oder eines Gewerbes tiüchtige Bürger des Staats 
geworden feyn würden, wenn fie fi) den Studien und einem 
wiffenfchaftlihden Berufe widmen, aber nicht die erforderlichen 
Geldmittel befiten, um ihr Vorhaben zum Ende zu führen, auf 
halbem Wege ftehen bleiben müffen und alsdann für das buͤrger⸗ 
liche Leben und feine Gefchäfte nicht felten fo gut als verloren 
find.” 

Auch diefe Ablehnung fcheint mir näherer Beleuchtung zu 
bedürfen, da fie aus einer Abficht und Gefinnung fließt, weldhe 
auch auf andern Gebieten den Forderungen eines höheren und 
nicht ausfchließend realen Unterrichts widerftrebt. Die Frage 
wegen Errichtung eines dritten Giymnafiums im Rheinfreife ge- 
hoͤrt zu den bedeutenpften auf diefem Gebiete, und die F. Staates 
regierung hat eben darum diefe Errichtung als die wichtigfte der von 
ihr für den höheren Unterricht dafelbfi genommenen Mafregeln, ja 
als den Schlußftein und die Krone derfelben bezeichnet. Um fie zu 
ſchuͤtzen, kann zunächft, wie oben gefchehen, das Verhaͤltniß der 
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Einwohnerzahl zur Zahl der Gymnaſien in andern Ländern ange⸗ 
führt werden, wo dann Preußen, welches den Zweck diefer An⸗ 
ftalten wohl verfteht und ihre Wichtigkeit kennt, für feine Rhein 
provinzen während der leßten zwanzig Jahre nach Ver⸗ 
hältniß der Bevölkerung Doppelt fo viele gegründet hat, als wir 
in der unfrigen befigen. Ju gleicher Weife kann angeführt wer⸗ 
den, daß von den größeren, d. i. mehr als eine halbe Million 
zahlenden Kreifen des Königreich8 der Rheinkreis der einzige iſt, 
welcher nur zwei Gymnaſien befißt, während 3. B. bei ungefähr 
gleicher Bevdlferung ber Ober-Donaufreis fünf Gymnaſien und zıwei 
Lyceen zahlt. Eben fo könnte man die Unzweckmaͤßigkeit geltend 
machen, Gymnafien allein in den Hauptflädten des Kreiled zu 
baben, wo das Leben theuer, die Gelegenheit der Zerftreuung 
mannichfacher , die Schwierigkeit der Difeiplin größer ift, ale 
in der Einfachheit mehr ländlicher Verhältniffe. Nicht weniger 
fünnte man den Vortheil der einzelnen Landestheile in Auſchlag 
bringen, und daß den Bewohnern der füdmeftlichen Kantone wohl 
eine Einrichtung zu wänfchen fey , die fie von der Nothwendigkeit 
befreite, ihre den Studien beftimmten Kinder in frühen Jahren 
‚von fi in größere Entfernung und in die Umgebungen ber 
Hauptftädte zu bringen, die ihnen die Gelegenheit ihrer Väter 
und Ahnherren wieder gäbe, fie unter ihren Augen ihre Gymna⸗ 
fialftudien vollenden zu fehen. Auch könnte der Mißgunſt, weldye 
durch Beanftandung diefes Aufwands als eined umuͤtzen und faft 
ald einer Verfchwendung erregt werden mag, dadurch begegnet 
werden, daß man auf die Lage der Kreiscafle hinweif't, welche 
die legten Fahre mir einem Ueberſchuß von mehr ald 40,000 fl. 
geichloffen hat, und daß die Staatöregierung, um das Beduͤrfniß 
von Grünftadt zu deden, nicht neuen Aufwand made, fondern 
jenes durch Erfparung und Beſchraͤnkung einiger andern Poften 
zu decken gewußt habe. Sie befindet ſich alfo nicht in dem Fall 
eines Verſchwenders, der drei Gulden ausgibt, wo zwei hinrei⸗ 
hen, fondern in dem Fall des verftändigen Hausvaterd, der in 
feinem wohlgeoroneten und reichlichen Hauswefen einige Befchräns 
fungen vornimmt, 3. B. einen Diener weniger hält, einige 
Burusartifel verfchmäht u. f. w.. um ein Stüd Geld mehr auf 
die Erziehung feiner Kinder wenden zu koͤnnen. Doc wir ziehen 
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vor, dem Landrath auf das Gebiet felbft zu folgen, auf welches 
er fich geftelle hat, um biefe Maßregel zu befämpfen. Aller 
dings find die beiden Gymnaſien nach Verhältniß nicht ſtark bes 
ſetzt, und auf dem blonomilchen Standpunkt koͤnnte man fogar 
von beiden noch Eines fir überfläfftg halten, die 149 Schüler 
von beiden fünnten ohne Anftand in Speyer untergebracht wer⸗ 
den. Selbſt der ähnliche Cötus eines dritten, wenn ein ſolches 
beftände,, ließe fi mit ihm vereinigen. Ein gewandter Worts 
führer der Sparſamkeit koͤnnte fogar behaupten, daß unter Vie⸗ 
len der Wetteifer größer und das wiffenfchaftliche Leben reger fey, 
und man begreift in der That nicht, weßhalb der Landrath, der 
auf dem dlonomifchen Standpunft fteht, nicht zu einer ähnlichen 
Forderung gekommen ift. Zerner ift feine Annahme wenig bes 
gründet, daß bei Errichtung eines dritten Gymnaſiums daffelbe 
ſich nur zumeift durd) Abgang von den beiden andern bevölfern 
würde, denn ebenfo kann die Vermehrung der Gelegenheit zu 
Studien, zumal an einem wohlgelegenen, einfachen und vom 
Öffentlichen Vertrauen umgebenen Ort Anlaß geben, dieſes 
dritte Gymnaſium zu bevdlfern, ohne die andern bedeutend zu 
vermindern. Diefe dadurch in Ausficht geftellte Vermehrung der 
Studirenden aber ift es gerade, welche der Landrath fürchtet, 
wiewohl mit Unrecht. Zwar findet fich im. Fache der Jurisprus 
benz und der Medicin eine Anfchoppung von Candidaten, die ber 
Anftellung gewärtig find, aus Gründen, die bier zu erdrtern 
nicht nörhig iſt; aber wirklicher Mangel in allen andern Fächern: 
in dem Finanzfache, weldyes Stellen bis auf 3000 fl. enthält, 
und in welchem man wegen der Eigentbämlichleit der 
Comptabilitaͤt nur Einheimiſche brauden kann, 
ohne wie im Fache der Juſtiz und Medicin ihnen Individuen 
aus den anderen Kreiſen beigeben zu koͤnnen. In Folge jenes 
Mangels war dad Staatsminiſterium der Finanzen gendthigt, 
bei Befegung jener Stellen von der Forderung akademiſcher Stu: 
dien abzuftehen und zum Xheil junge nur in den Bureaur heran: 
gewachfene Beamtete zu nehmen. Derfelbe Mangel zeigt fich bei 
Befegung der Firchlichen Aemter beider Confeſſionen, ber Eathos 
lifchen wie der proteftantifchen. Er ift bier fo allgemein und an⸗ 
erkannt, daß er die Aufmerkfamkeit der hohen Staatsregierung 


198 


ſchon auf fi) gezogen und an die Hreisbehbrbe den Auftrag ver⸗ 
anlaßt hat, die Gründe jener Erfcheinung und Mittel der Ab- 
hülfe anzugeben. In Kolge davon hat das proteflantifche Con⸗ 
fiftorium von Speyer, in Webereinflimmung mit mehreren Deca⸗ 
natögutachten erflärt, jener Mangel komme vorzäglich aus Un⸗ 
terdruͤckung der Gymnaſien, die früher außer in Speyer und 
Zweibruͤcken auch in Neuftabt, Dürkheim und Grünftadt beftan: 
den. Vorzüglich fen dad Gymnaſium von Gränftabt die Pflanz: 
fchule der meiften ‘Theologen des Rheinkreiſes geweſen und durch 
feine in Ausficht geſtellte Wiederberftellung würde von den Grün 
den jenes Mangels der vorzäglichfte gehoben werden. Gerade 
dem geiftlichen Stande widmen ſich diejenigen, welche, wie ber 
gandrath fagt, „nicht die erforderlichen Geldmittel befigen,‘‘ 
und die von ihm auf der wiffenfchaftlichen Laufbahn mit üblen 
Augen gefehen und durch andauernde Befchräntung der Gymmna: 
fialbildung auf zwei Punkte fortdauernd zurädigefchoben werden. 
Derfelde Mangel beftehr für dad Studienlehramt, obwohl mit 
jedem Fahre Individuen für daffelbe aus den übrigen Kreifen 
gefendet werden. Es ift alfo allerdings Mangel an jungen Mäns 
nern wifienfchaftlicher Ausbildung aus diefem Kreife, ja er muß 
wohl feyn, da fein jährliches Beduͤrfniß von etwa 60 Individuen 
mit wiffenfchaftlicher Ausbildung für den Öffentlichen Dienft 
fchon eine lange Reihe von Fahren durch die Abiturienten der 
Gymmnaſien kaum zur Hälfte gedeckt ift, und auch von denjenigen, 
welche die Univerfität beziehen, nicht alle bis zur Schwelle des 
Amtes gelangen. Soll alfo diefes Mißverhältniß nicht mit jer 
dem Fahre fteigen und für die wichtigften Intereſſen des Kreifes 
verlegend werden, fo ift allerdings der Fall gegeben, durch Vers 
mehrung und Erleichterung der Gelegenheit zu Studien, und 
namentlich durch Wiederberftellung eines der Hleineren drei Gym: 
nafien eine Maßregel zu ergreifen, die mehr als irgend eine dazu 
beitragen wird, das Gleichgewicht zwifchen dem Beduͤrfniſſe des 
Kreifes an wiſſenſchaftlich gebilderen Talenten und Kräften und 
bem wirklichen Vorrath berfelben in den verfchiedenen Fächern 
des dffentlichen Dienftes herzuftellen. 

Nocd aber befteht ein anderer Grund von gleicher Wichtigs 
feit, welcher gang unabhängig von ftatiftifchen und dkonomi⸗ 
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fehen Berechnungen die Vermehrung der Mittel und Gelegenheit 
des Gymnaſialunterrichts, namentlich im Rheinkreiſe, gebietet, 
ein Grund, in welchem die Intereſſen der Bildung und der Polis 
tik von gleichem Gewichte befchloffen find. Was wir hinter dem 
Gerede des Marktes und den vergänglichen Arbeiten äfthetifcher 
Scdhmuckmacher ald deutfche Bildung zu betrachten haben, 
darüber kann unter Verftändigen fo wenig ein Zweifel feyn, als 
über Mittel und Wichtigkeit derſelben: es ift die auf tiefen und 
ernften Studien beruhende Einficht und die aus ihnen fließende 
Gefinnung. Pflegerinnen aber diefer Bildung find die Anftalten 
des höheren wiffenfchaftlichen Unterrichts, die Gymnaſien und 
Univerfitäien, jene darauf angewiefen,, den jungen Geift zu ſchaͤr⸗ 
fen und durch Studien der beiten Geifteswerke zu veredeln, dieſe 
ihn in das Innere der Wiffenfchaften einzuführen, beide ihn von 
dem Trachten nad) dem Neußeren, Greifbaren und Zählbaren zu 
den höheren Gütern unferer Eivilifation zu führen, und in diefem 
Beftreben das ftärkfte Bollwerk fir die dad Große, Heilige und 
Feſte in den überlieferten Gütern fchirmende Macht, und gegen 
den Einbruch der verflachenden und aufldfenden Meisheit des 
Tages zu bilden, die nur [hätt und begehrt, was fich zählen 
oder meflen und unmittelbar benußen und verbrauchen läßt. 
Diefe Bildung, mit allen Gütern, welche fie fchirmt, gedeiht 
und verfchwinder, ſteht oder vergeht mit den Beftrebungen und Ans 
firengungen für fie, mit dern was in den Anftalten des höheren 
Unterrichts unter uns geleiftet oder verfäumt wird. Am meiften 
war fie darum bloßgeftellt und zu einem Schatten ihrer felbft vers 
wandelt in den Provinzen, welche von Fraufreich an Deutfch: 
land zuruͤckkamen. Mit einem tiefen Inſtinct der Selbfterhaltung 
hatte die fremde Herrfchaft alle für fie gegründeten Anftalten 
gerftört oder verflacht, und fah die gallifche Gefinnung , die von 
dem Höhern auf das Materielle ausfchließend gerichtete, und die 
oberflächlicye, unruhige und frivole in dem Maße gedeihen, als 
mit dem Ernft und dem Umfang der höheren und idealen Stupien 
der Siam für dad Höhere und Ernftere, in ihm aber deutfche 
Art und Anficht erlag. Die neuen Regierungen unferer Nation 
waren darum mit Ernft bedacht, jener gallifchen,, feichten, der 
Tiefe wie des Ernftes entbehrenden Richtung der Erziehung die 
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tiefergebende‘, die nationale deutfche entgegenzufegen und die 
Achten Grundfäße der Gymnaſial⸗ und Univerfitätserziehung ſammt 
dem Ernfte der ihr verbumdenen Studien wieder herzuftellen, Doch 
nicht alle mit gleichem Eifer und Erfolg. Am tiefften und be- 
flimmteften fühlte Preußen, was hier nöthig war, am entfchies 
denften und umfaflendften griff es hier ein: die Belebung und 
Vermehrung der Gymnaſien auf allen Punkten der neuen Be: 
ſitzungen, die Errichtung der großen rheinifchen Univerfität in 
Bonn zeigten vor aller Welt, durch welche Mittel man dort ges 
meint war, die gallifche Flachheit zu befämpfen und Durch deut: 
{ches Wiffen deurfche Gefinnung zurdd'zuführen. Preußen erntet 
jeto die Früchte jenes rühmlichen Beſtrebens in der wachfenden 
höheren Einficht der Bewohner jener Länder, in dem Gedeihen der 
wahren Wiffenfhaft und ihrer Bildung, und in der Erftartung 
einer Geſinnung, weldye den Beſtand der dffentlichen Ordnung 
durch ihre Kraft und Entfchiedenheit gewährleiftet. Bayern blieb 
zwar hier nicht unthätig: was feit 1817 von Gymnaſien und la» 
teinifhen Schulen neuerdffnet war, beftand, gewann aud) im 
Einzelnen an Umfang; aber das rechte Gedeihen blieb aus, mit 
ihm die Wiederkehr und das Weberwiegen jener befleren Ge⸗ 
finnung, und gegenüber den Erfcheinungen, welche der Kreis nod) 
vor wenigen Sahren bot, mußte Jeden: die Ueberzeugung fid) auf: 
dringen, es fey auf dem Gebiete der höheren Intelligenz und zu 
ihrer Pflege nicht genug gejchehen, und Einficht wie Gefinnung feyen 
bei dem heranwachfenden Gefchlechte nur zu verbürgen, wenn das 
Verfäumte nachgeholt, das Fehlende erganzt würde. Dahin ift nun 
feit drei Jahren das Beftreben der Regierung mit größerer Entfchies 
denheit gegangen und auf dem Gebiete der erften Stufe des höheren 
Unterrichts mit einem beinahe vollftändigen Erfolge belohnt worden; 
aber auf dem Gebiete der zweiten Stufe, des Gymmaftalunter: 
richts, find wir zurüd'geblieben. Für das, was die Gymnaſien 
an wahrer einheimifcher Bildung leiften follen, find zwei zu wenig 
auf jenem der vollen Regeneration des Unterrichts erft noch gewärtis 
gen Gebiet, undihre Wirkung auf den Kreis nicht allgemein, durchs . 
greifend und umgeftaltend genug. Alles daher, was vorgekehrt 
wird, ihre Anzahl zu vermehren, fey es auch nur mit Einem, 
dient unmittelbar einer großen und wichtigen Sache: es hilft die 
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Schwäche, in welcher höhere Bildung noch auf einzelnen Punk⸗ 
ten gehalten ift, heben, vermehrt mit den Quellen eines befjeren 
und höheren Unterrichts für die Jugend die Quellen einer beſſe⸗ 
ren Geſinnung, eines ebleren Beftrebens und trägt bei, in Rhein⸗ 
bayern ein Refultat zu erzeugen ähnlich dem, deſſen fich Preußen 
in feinen Rheinprovinzen-erfreut. Werbreitung ded Gymnaſial⸗ 
unterrichts auf mehr als zwei Punkten des Kreifed , nachdem bie 
Verbreitung feiner Grundlage in den lateinifchen Schulen über 
die wichtigften Punkte hin beinahe ſchon ganz gewonnen ift, wird 
bier allein zum Ziele führen; Unterlaſſung derfelben aber 
wird von ihm entfernen und jenen Zuftand geiftiger und 
politifcher Unentfchiedenheit, das Schwanfen zwifchen Frank⸗ 
reich und Deutfchland, zwifchen Bayern und Elfaß in den Ge: 
muͤthern, die es noch in fich tragen, vielleicht verewigen. Man 
erwarte jenes Wiffen und Vermögen, jene Wiedergeburt der Ge⸗ 
finnung und des Geiftes nicht von der Realfchule und Gewerb: 
fehule: fie find in jeder Art neben den andern zu pflegen, aber 
fie find ihrer Natur nad) beftinnmt, auf Zahl und. Maß des Er: 
werbs, auf die Wahrung und Mehrung der materiellen Inter: 
effen der Individuen hinzuarbeiten. Der Baum, der hier ges 
pflegt wird, fo wichtig auch feine Cultur feyn mag, wird als 
Frucht weder höhere Einficht noch edlere Gefinnung tragen, 
fondern feinen Schatten über andere Beftrebungen fchirmend 
ausbreiten. Nicht fo der Landrath. Er ſieht das Heil auf dies 
fer Seite, es ift ihm auf der andern nie erfchienen. Er fagt: 
„Der Landrath ift aus diefen Gründen der Ueberzeugung, daß 
es bei der gegenwärtigen Anzahl und Geftaltung der Gymnaſien 
und lateinifchen Schulen des Rheinkreiſes Teine weitere Ver⸗ 
mehrung verfelben bedürfe, daß vielmehr die intellectuelle, ſitt⸗ 
liche und bürgerliche Wohlfahrt der Bewohner des Kreifes auf 
einer immer weiteren Bervolllommnung der deutfchen und Ge: 
werbsfchulen beruhe, und daß alfo auch die Kräfte des Kreis: 
fonds, fo viel er es unbefchader der übrigen ihm obliegenden 
Leiftungen vermag , hauptfächlich auf diefe Anftalten binzurichten 
und für diefelben in Anfpruch zu nehmen feyn dürften.’ Ä 
Daß die k. Staatsregierung für die deutfchen und gewerb⸗ 
lichen Schulen im Kreife beforgt ſey, ift bekannt. Gerade darin 
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erſcheint fie auf einer hbheren, auf der ihr allein geziemenden Stelle, 
daß fie die Rüdfichten, welche die Vermehrung des ſprachlich⸗ 
humaniftifchen und des realiftifch gewerblichen Unterrichts gebies 
ter, gleich beachtet, und wo ein humaniftifcher Unterricht gegründet 
wird, den realen mit der Erklärung pflanzt, ihn neben jenem 
und mit ihm zugleich zu entfalten. Das aber ift dem Landrathe 
nicht genug, er fieht in den lateiniſchen Schulen eben nur zu: 
naͤchſt Beamtenfchulen; es iſt ihm dafür fchon zu viel ges 
ſchehen, und es fcheint faft, daß er die Zugeftändniffe der fünf 
Präceptorate, dieerin einer Anwandlung anderer Gefinnung ge⸗ 
macht bat, fchon nach) einem Jahr bereut. Wan trifft alſo hier 
auf die realiftifch s induftrielle Anficht, die ‚Intelligenz, Sitt⸗ 
lichfeit und bürgerliche Wohlfahrt des Landes’ von der Elemen: 
tarfchule und der Gewerbſchule vor Allem bedingt finder, die 
darum auf diefe alle weiteren Beftrebungen gerichtet ſehen will, die 
Staatsregierung aber mit üblen Augen anſieht, wenn fiedie Quel⸗ 
len der Intellizenz und einer Gefinnung, die Über das Vorlie⸗ 
gende hinausgeht, auf anderen Gebieten ſieht, als wo man lehrt, 
den Vortheil des Gewerbes und ded Handels zu beforgen, und 
die, weit entfernt, diefes Gebiet ohne Anbau zu laffen,, dad Ge: 
beihen deſſelben an das Gedeihen der höheren Studien geknuͤpft 
achtet, deren Stärfung und Klor dem Lande allein wahre Stärke 
und eine fruchtverheißende Bluͤthe fichern kann. | 

Nicht um mit dem Landrathe zu hadern, iſt diefes hier er: 
läutert worden: nad) feiner beften Einficht und in der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Weberzeugungen und Wuͤnſche fpricht und begehrt 
er, was ihnen gemäß ift und was ihm für Pflicht gilt. Auch 
nicht darum ward feiner hier ausführlich gedacht, weil zu befors 
gen ftünde, daß durch feine Einrede die Staatöregierung irre 
gemacht werden und vor feiner Oppofition, welche, wie man 
ſieht, feitere Begründung der Iateinifchen Schulen, Vermehrung 
biefer Anſtalten und Wiederherftellung eines dritten Gymnaſiums, 
alfo die drei Haupttheile ded von der Regierung feit drei Fahren 
befolgten Syſtems trifft, von der Pflege des eben Gepflanzten 
und der Vollendung des Anbaues höherer Intelligenz und edles 
rer Gefinnung abftehen koͤnnte.. Denn das Alles ift um fo weni« 
ger zu beforgen, da fie, mit geringer Beſchraͤnkung, die dffents 
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liche Meinung, vorzüglich der dabei zunächft betheiligten Bürs 
gerfchaften und Familienväter und die Ueberzeugung der Weis 
terblidenden für fich hat, daß nur auf diefem von ihr betres 
tenen und feit drei Jahren beharrlich verfolgten Wege, deſſen 
Natur und Bedeutung nun wohl Jedem offen liegt, die wahre, 
die höhere Bildung des Kreifes feft gegründet und weit genug 
verbreitet werden Tann, um in Gefinnung und That ihre wohls 
thätige Kraft zu offenbaren. Indeß galt es gleich bei dem 
erften Gange, welchen wir in dem Gebiete der öffentlichen Er: 
ziehung einfchlagen, auf die Organe binzuweifen, durch welche 
der Geift der überwiegenden materiellen Beftrebungen der Zeit 
zu den Regierungen und Völkern fpricht, zugleich aber auch die 
Wege und Maßregeln der Vermittlung und der Verſohnung 
der flreitenden Intereſſen näher zu bezeichnen. 


— 


—AJ 
— 





B. 
Der öffentliche Unterricht im Königreich Würtemberg. 


NW ärtemberg verdient ald ein Mittelpunkt deutfcher Fntelligen; 
auch in Bezug auf feine Schuleinrichtung alle Aufmerkfamteit. 
In mehreren heilen derfelben, z. B. in den niederen gelehrten 
oder lateinifchen Schulen, kann es anderen Staaten zum Mufter 
dienen. Auf diefe wird alfo die Aufmerkſamkeit vorzüglich zu 
sichten feyn. = 


1. Elementarfchulen. 


Die Einrichtung des deutfchen oder elementaren Schulmefend in 
Mürtemberg berupte bis vor wenig Jahren auf der Generalfchulver: 
ordnung vom 25 December 1810, welche durd) fpätere Novellen 
ergänzt wurde. Alle Gemeinden hatten nad) derfelben ihre Leh⸗ 
rer, deren Lage durch fländifche Verbefferung fo weit gediehen war, 
daß kaum nod) einer weniger ald 200 fl. und ein Wohnhaus hatte. 
Die beffer geftellten kamen auf 5 und 600 fl. Diefe Beſtimmun⸗ 
gen find durch ein Geſetz, welches die Ständeverfammlung von 
1826 angenommen hat, noch weiter geordnet und durchgeführt 
worden. Gebildet werden die proteftantifchen Schullehrer im 
Seminar zu Eßlingen, welches unter einem in der pädagogi: 
ſchen Literatur namhaften Mann, Denzel, fteht, die katho⸗ 
lifhen im Seminar zu Gmuͤnd; andere erhalten ihre Bildung 
in der Anjtalt beim Maifenhaufe zu Stuttgart, oder bei Schul: 
lebrern unter Aufficht der Schulinfpectoren. Die Schalen fie: 
ben zmächſt unter Controle der Gemeinde, dann der Schulin- 


Hhgsioren ber einzelnen Aemter, welche verpflichtet find, fie 
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jährlich zu unterfuchen und mit den Schullehrern ihrer Bezirke 
jährlich wiederholte Eonferenzen zu halten. Noch ift der Zus 
ftand des Elementarumterrichts keineswegs glänzend: unter den 
Lehrern find noch viele gebrechlich und alt; doch geht ed mit dem 
Unterricht beffer. in dem Maße, wie die jungen Lehrer aus den 
neuen Inſtituten einräcen , und da die Schulpflichtigfeit allge⸗ 
mein gilt, ift auch der Leute des Volkes der Wohlthat des Ele: 
mentarunterricht& nicht beraubt. 

Daß aber der Geift moderner Bolfspädagogen, welcher fich in 
Lehre, Methode und Syſtem überfteigt und alle Bildung nur nach 
dem Maße mißt und ſchaͤtzt, nach weldyem fie ihm für die Elemen: 
tarerziehung geeignet ſcheint, um ihr auf anderem Gebiete feind- 
felig zu begegnen, auch unter einem Theil der würtembergifchen 
Schullehrer eingedrungen fey, geht befonders aus der Zeitfchrift 
„Der Schullehrer des 19ten Jahrhunderts,“ die dort heraus⸗ 
fommt, deutlich hervor. 


» Die lateinifhen Schulen. 

Neben dem Elementarunterricht erhebt fich der hHumaniftifche 
der lateinifchen Schulen, zu welchen in neuerer Zeit eine mehr: 
fache Fürforge für den Realunterricht gefommen if. Würtens 
berg ift noch mit jenen Kleinen Lehranſtalten überfäet, In wels 
chen der Unterricht Über die alten Sprachen verbreiter ift und auf 
die höheren Studien vorbereitet. Seit der Reformation hatte 
jede über das Dorf fich erhebende Gemeinde, Marktflecken oder 
Stadt neben dem beutfchen Schullehrer einen Iateinifchen oder 
Praͤceptor, und fo zählte das alte Herzogthum in 72 Städten 
und Marktflecken 72 lateiniihe Schulen, welche nach Umfang 
und Mitteln der Gemeinde von einem oder zweien oder mehreren 
Lehrern beforgt wurden. Später hat fich hier zwar Vieles geäns 
dert, und viele diefer Schulen find eingegangen oder eingezogen wor: 
den, doch ſind auch jetzt noch nicht weniger als 59 folcher Latein⸗ 
fchulen Über diefes Land von 360 Duadratmeilen und 1,600,000 
Einwohnern verftreut, welche ſaͤmmtlich auf alten Stiftungen 
beruhen, ftädtifches Eigenrhum find, aber vom Staate befegt 
und durd) . feine Beamteten jährlich unterfucht werden. Davon 
Tommen 22 auf den Neckarkteis mit Stuttgart, 19 auf den Dos 


194 


zu Speyer, welche die Vorfteher fämmtlicher lateinifcher Schus 
len mit Einfchluß der neugegründeten und außer den beiden Rec- 
toren die fämmtlichen Profefforen ver Gymnafien ald Mirglieder 
vereinigte. Zur Berathung kam die Finrichtung und Führung 
der neugegrünbeten Iateinifchen Schulen. Es wurde anerkannt, 
daß nach Anftellung eines zweiten Lehrers bei mäßigem Cdtus 
fie im Stande feyn würden, in zwei Eurfen, jeder von zwei Jah⸗ 
ren, die Aufgabe der Iateinifchen Schule vwollfiändig zu loͤſen. 
Demnaͤchſt ward in Berathung gezogen, wie in den übrigen 
lateinifhen Schulen die vergangenes Jahr über fie genommenen 
Beichtäfe weiter ausgeführt und das noch Fehlende in ihrem 
Geift ergänzt werden fdnne, und man ging bierauf zu den 
Gymnaſien über, deren Lehrgang, Methode und Difciplia auf 
der Baſis der beftehenden Schulordnung und nad) den Wahr: 
nehmungen der Inſpection zum Bortrage und zu ausführlicher 
Erdrterung Fam, fo daß mit diefem Jahre die Reform und in- 
nere Ordnung des gelehrten Schulmwefens im Kreife vollender und 
der begonnenen Entwidelung eine fichere Bahn bis in das Einzelne 
hinein geebnet wurde. Nur Eine Sadye verließ ich noch fh wan- 
end, die Errichtung, oder vielmehr die Wiederherftellung des 
dritten Gymnafiums in Gruͤnſtadt. Sie war ſchon eingeleitet, 
aber auf ein Hinderniß in derfelben Gefinnung dee Londrathe 
geftoßen, die wir fchon näher bezeichnet haben. In dem ihm 
vorgelegten Budget war bafjelbe mit einer Summe vorgetragen, 
hinreichend es mit dem Anfange des neuen Schuljahres mit 
drei Lehrern zu erdffnen, da es feinen Anftand haben konnte, die 
2te und 3teClaffe unter Einem Lehrer zu vereinigen und ben 
Unterricht in der Mathematik dem Reallehrer Hemann vorläufig 
gegen Remuneration zu übergeben. Doch erklärte der Landrath 
(&. 30), „er könne ſich nicht davon uͤberzeugen, daß die Anzahl 
von zwei Gymnaſien, in Verbindung mit neum lateinifchen Schu: 
len und fünf SPräceptoraten, für den Rheinkreis zu gering fen, 
ed ſcheint ihm vielmehr, daß hinfichtlich der Errichtung lateini- 
fher Schulanftaiten, deren Beſtimmung ſich zunachft auf die 
vorbereitende Bildung der Juͤnglinge zur wiflenfchaftlichen Leben 
. bezieht, fchon wirklich eher zu wiel als zu wenig gefchehen ſey, 
beſonders wenn er bemerkt, daß in bem Gymnaſium zu Zwei⸗ 
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brucken ſich nur 50 und in dem zu Speyer nicht mehr ald 96 Schuͤ⸗ 
ler befinden. Wuͤrde nun auch nod) zu Grünftadt ein Gymnaſium 
errichtet, fo würde fich die Anzahl der Schüler der beiden oben 
genannten noch mehr verringern, und die auf die eine oder die 
andere von diefen drei Studienanftalten verwendeten Ausgaben 
wären alsdann zwecklos verwender, oder fo gut als verloren. 
‚ Nur der Reiche kann, wo zwei Gulden zu Erreichung eined 
Zweckes hinreichend find, ohne Vorwurf auch noch den dritten 
Bulden verwenden , und in diefem Falle ift der Zonds des Rheins 
kreifes nicht. Nur eine möglichft gewiffenhafte Sparfamfeit 
fann ihn in einem folchen Stande erhalten, baf er es vermag, . 
die nothwendigen Bebürfniffe des Kreiſes zu decken. 

„Auch glaubt der Landrath, daß es eben nicht gerathen ſeyn 
würde, die Zahl der Studirenden durch Aufmunterungen zu 
vermehren, einedtheild weil die Anzahl der Redhtö= und Ärzte 
lichen Praktikanten, die verlangend, hoffend und fürdhtend einer 
feften Anftellung entgegenfehen, jest fchon fo groß ift, daß fie 
nicht abfehen können, wann ihre Erwartung in Erfüllung gehen 
und eine Anftellung ihnen zu Theil werden wird, und andern: 
theils weil fo häufig Juͤnglinge, welche durch die Erlernung 
einer Kunft oder eines Gewerbes tücdhtige Bürger des Staats 
geworden feyn würden, wenn fie fich den Studien und einem 
wiffenfchaftlihen Berufe widmen, aber nicht die erforderlichen 
Geldmittel befiten,, um ihr Vorhaben zum Ende zu führen, auf 
halben Wege ftehen bleiben müffen und alddann fiir das buͤrger⸗ 
liche Leben und feine Gefchäfte nicht felten fo gut als verloren 
find.” 

Auch) diefe Ablehnung ſcheint mir näherer Beleuchtung zu 
bedürfen, da fie aus einer Abficht und Gefinnung fließt, welche 
auch auf andern Gebieten den Forderungen eines höheren und 
nicht ausfchließend realen Unterrichts widerftrebt. Die Frage 
wegen Errichtung eines dritten Gymnaſiums im Rheinkreiſe ge⸗ 
hoͤrt zu den bedeutendſten auf dieſem Gebiete, und die k. Staats⸗ 
regierung hat eben darum diefe Errichtung als die wichtigfte der von 
ihr für den höheren Unterricht dafelbfi genommenen Mafregeln, ja 
als den Schlußſtein und die Krone derfelben bezeichnet. Um fie zu 
fügen, kann zundchft, wie oben gefchehen, das Berbälmiß der 
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Einwohnerzahl zur Zahl der Gymnaſien in andern Ländern ange 
führt werden, wo dann Preußen, welches den Zweck biefer An⸗ 
ftalten wohl verfteht und ihre Wichtigkeit Fennt, für feine Rhein⸗ 
probinzen während der letzten zwanzig Jahre nach Ver: 
haltniß der Bevdlferung Doppelt fo viele gegründet hat, ald wir 
in der unfrigen befißen. In gleicher Weife kann angeführt wer⸗ 
den, daß von den größeren, d. i. mehr als eine halde Million 
zahlenden Kreifen des Königreichs der Rheinkreis der einzige iſt, 
welcher nur zwei Gymnaſien befißt, während z. B. bei ungefähr 
gleicher Bevdlferung der Ober-Donaufreis fünf Gymnafien und zwei 
Lyceen zahlt. Eben fo fünnte man die Unzweckmaͤßigkeit geltend 
machen, Gymnaſien allein in den Hauptflädten des Kreifed zu 
haben, wo das Leben theuer, die Gelegenheit der Zerftreuung 
mannichfacher , die Schwierigkeit der Difciplin größer ift, ale 
in der Einfachheit mehr ländlicher Verhältniffe. Nicht weniger 
fünnte man den Vortheil der einzeluen Landestheile in Aufchlag 
bringen, und daß den Bewohnern der füdweftlichen Kantone wohl 
eine Einrichtung zu wünfchen fey , die fie von der Nothwendigkeit 
befreite, ihre den Studien beftimmten Kinder in frühen Jahren 
‚von fich in größere Entfernung und in die Umgebungen der 
Hauptſtaͤdte zu bringen, die ihnen die Gelegenheit ihrer Väter 
und Ahnherren wieder gäbe, fie unter ihren Augen ihre Gymna⸗ 
fialftudien vollenden zu fehen. Auch fünnte der Mißgunft, welche 
durch Beanftandung diefed Aufwands ald eines unnuͤtzen und faſt 
als einer Verfchwendung erregt werden mag, dadurch begegnet 
werden, Daß man auf die Lage der Kreiscafle hinweiſ't, welche 
die legten Jahre mir einem Ueberfchuß von mehr ald 40,000 fi. 
gefchloffen hat, und daß die Staatöregierung, um dad Beduͤrfniß 
von Grünftadt zu decken, nicht neuen Aufwand made, fondern 
jenes durch Erfparung und Beſchraͤnkung einiger andern Poften 
zu decken gewußt habe. Sie befindet fi) alfo nicht in dem Fall 
eined Verſchwenders, der drei Gulden ausgibt, wo zwei hinrei- 
hen, fondern in dem Fall des verftändigen Hausvaters, der in 
feinem wohlgeoroneten und reichlichen Hauswefen einige Befchräns 
fungen vornimmt, z. B. einen Diener weniger hält, einige 
Burusartifel verfhmäht u. ſ. w., um ein Stäüd Geld mehr auf 
die Erziehung feiner Kinder wenden zu koͤnnen. Doch wir ziehen 
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vor, dem Landrath auf das Gebiet felbft zu folgen, auf welches 
er fich geftelt hat, um biefe Maßregel zu bekämpfen. Aller- 
dings find die beiden Gymnaſien nad) Verbältniß nicht ſtark bes 
feßt, und auf dem dkonomiſchen Standpunkt könnte man fogar 
von beiden noch Eines fir überfläffig halten , die 149 Schüler 
von beiden koͤnnten ohne Anftand in Speyer untergebracht wer⸗ 
den. Selbſt der ähnliche Cötus eines dritten, wenn ein ſolches 
beftände, ließe fidy mit ihm vereinigen. . Ein gewandter Worts 
führer ver Sparſamkeit koͤnnte fogar behaupten, daß unter Vie⸗ 
(en der Wetteifer größer und das wiffenfchaftliche Leben reger fey, 
und man begreift in der That nicht, weßhalb der Landrath, der 
auf dem dfonomifchen Standpunkt fteht, nicht zu einer ähnlichen 
Sorderung gekommen ift. Zerner ift feine Annahme wenig bes 
gründet, daß bei Errichtung eines dritten Gymnaſiums daffelbe 
fi) nur zumeift durd) Abgang von den beiden andern bevölfern 
würde, denn ebenfo kann die Vermehrung der Gelegenheit zu 
Studien, zumal an einem wohlgelegenen, einfachen und vom 
Öffentlichen Vertrauen umgebenen Ort Anlaß geben, dieſes 
dritte Gymnaſium zu bevblfern, ohne die andern bedeutend zu 
vermindern. Diefe dadurch in Ausficht geftellte Vermehrung der 
Studirenden aber ift eö gerade, welche der Landrath fürchtet, 
wiewohl mit Unredht. Zwar findet fich im. Fache der Jurispru⸗ 
denz und der Medicin eine Anfchoppung von Ganbdidaten, die ber 
Anftellung gewärtig find, aus Gründen, die bier zu erdrtern 
nicht nörhig iſt; aber wirklicher Mangel in allen andern Fächern: 
in dem Finanzfache, welches Stellen bis auf 3000 fl. enthält, 
und in welchem man wegen der Eigenthümlichleit der 
Somptabilitär nur Einheimiſche brauden kann, 
ohne wie im Sache der Juſtiz und Medicin ihnen Individuen 
aus den anderen Kreifen beigeben zu koͤnnen. In Folge jenes 
Mangels war dad Staatsminifterium der Finanzen gendthigt, 
bei Befeßung jener Stellen von der Forderung afademifcher Stu: 
dien abzuftehen und zum Theil junge nur in den Bureaux heran 
gewachfene Beamtete zu nehmen. Derfelbe Mangel zeigt fich bei 
Befegung der Firchlichen Aemter beider Confeffionen, der Fathos 
lifchen wie der proteftantifchen. Er ift bier fo allgemein und an= 
erkannt, daß er die Aufmerkſamkeit der hohen Staatsregierung 
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fchon auf ſich gezogen und an die Kreisbehbrde den Auftrag vers 
anlaßt hat, die Gründe jener Erfcheinung und Mittel der Ab- 
hälfe anzugeben. In Kolge davon hat das proteltantifche Con⸗ 
fiftorium von Speyer, in Uebereinflimmung mit mehreren Deca⸗ 
natsgutachten erklärt, jener Mangel komme vorzüglich aus Un⸗ 
terdrädung der Gymnaſien, die früher außer in Speyer und 
Zweibräden auch in Neuftabt, Dürkheim und Gruͤnſtadt beftan= 
den. Vorzüglich fen dad Gymnaſium von Gränftabt die Pflanzs 
fchule der meiften Theologen ded Rheinkreiſes gemeien und durch 
feine in Ausficht geftellte Wiederherftellung würde von den Grüns 
den jenes Mangels der vorzüglichfte gehoben werden. Gerade 
dem geiftlichen Stande widmen fidy diejenigen, welche, wie der 
Landrath fagt, „nicht die erforderlichen Geldmittel beſitzen,“ 
und die von ihm auf der wiffenfchaftlichen Laufbahn mit üblen 
Augen gefehen und durch andauernde Befchränktung der Gymna⸗ 
fialbildung auf zwei Punkte fortdanernd zurüdgefchoben werben. 
Derfelbe Mangel befteht für das Studienlehramt, obwohl mit 
jevem Fahre Individuen für daffelbe aus den übrigen Kreifen 
gefender werden. Es ift alfo allerdings Mangel an jungen Mäns 
nern wiffenfchaftlicher Ausbildung aus diefem Kreife, ja er muß 
wohl feyn, da fein jährliches Bedärfniß von etwa 60 Individuen 
mit wiffenfchaftlicher Ausbildung für den dffentlichen Dienft 
ſchon eine lange Reihe von Jahren durch die Abiturienten der 
Gymnaſien Faum zur Hälfte gedeckt iſt, und auch von denjenigen, 
welche die Univerfität beziehen, nicht alle bis zur Schwelle des 
Amtes gelangen. Soll aljo diefes Mißverhältniß nicht mit jer 
dem Fahre fleigen und für die wichtigften Intereſſen des Kreifes 
verleßend werden, fo ift allerdings der Fall gegeben, durch Vers 
mehrung und Erleichterung der Gelegenheit zu Studien, und 
namentlich durch Wiederherftellung eines der Hleineren drei Gym⸗ 
nafien eine Maßregel zu ergreifen, die mehr ald irgend eine dazu 
beitragen wird, das Gleichgewicht zwifchen dem Beduͤrfniſſe des 
Kreifes an wiffenfchaftlic gebildeten Talenten und Kräften und 
dem wirklichen Vorrath berfelben in den verfchiedenen Fächern 
des dffentlichen Dienftes herzuftellen. 

Noch aber beftehr ein anderer Grund von gleidyer Wichtigs 
keit, welcher gang unabhängig von ftatiftifchen und dkonomi⸗ 
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ſchen Berechnungen die Vermehrung der Mittel und Gelegenheit 
des Gymnaſialunterrichts, namentlich im Rheinkreiſe, gebietet, 
ein Grund, in welchem die Intereſſen der Bildung und der Polis 
tif von gleidem Gewichte befchloffen find. Was wir hinter dert 
Gerede des Marktes und den vergänglichen Arbeiten Afthetifcher 
Schmuckmacher ald deutſche Bildung zu betrachten haben, 
darüber kann unter Verftändigen fo wenig ein Zweifel feyn, als 
über Mittel und Wichtigkeit derſelben: es ift die auf tiefen und 
ernften Studien beruhende Einficht und die aus ihnen fließende 
Gefinnung. Pflegerinnen aber diefer Bildung find die Anftalten 
des höheren wiffenfchaftlichen Unterrichts, die Gymnaſien und 
Univerfitäten, jene Darauf angewieſen, den jungen Geift zu ſchaͤr⸗ 
fen und durch Studien der beften Geifteswerke zu veredeln,, dieſe 
ihn in das Innere der Wiffenfchaften einzuführen, beide ihn von 
bem Trachten nad) dem Aeußeren, Greifbaren und Zählbaren zu 
den höheren Gütern unferer Givilifation zu führen, und in diefem 
Beftreben das ftärkfte Bollwerk fiir die dad Große, Heilige und 
Feſte in den überlieferten Gütern fchirmende Macht, umd gegen 
den Einbruch der verflacdhenden und aufldfenden Weisheit des 
Tages zu bilden, die nur [hätt und begehrt, was fich zählen 
oder meflen und unmittelbar benußen und verbrauchen läßt. 
Diele Bildung, mit allen Gütern, welche fie fchirmt, gedeiht 
und verfchwinder, ſteht oder vergeht mit den Beftrebungen und Ans 
firengungen für fie, mit dem was in den Anftalten des höheren 
Unterrichtd unter uns geleijtet oder verfäumt wird. Am meiften 
war fie darum bloßgeftellt und zu einem Schatten ihrer felbft vers 
wandelt in den Provinzen, welche von Frankreich an Deutfch: 
land zuruͤckkamen. Mit einem tiefen Inftinet der Selbfterhaltung 
hatte die fremde Herrſchaft alle für fie gegründeten Anftalten 
gerftört oder verflacht, und fah die gallifche Sefinnung, die von 
dem Höhern auf das Materielle ausfchließend gerichtete, und die 
oberflächlicye, unsuhige und frivole in dem Maße gedeihen, als 
mit dem Ernft und demlimfang der höheren und idealen Studien 
der Sian für dad Höhere und Ernftere, in ihm aber deutfche 
Arc und Anſicht erlag. Die neuen Regierungen unferer Nation 
waren darum mit Ernft bedacht, jener gallifchen,, feichten,, der 
ziefe wie des Ernſtes entbehrenden Richtung der Erziehung die 
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tiefergebende‘, die nationale deutfche entgegenzufeßen und die 
Achten Grundfäße der Gymnaſial⸗ und Univerfirtätserziehung ſammt 
dem Ernfte der ihr verbundenen Studien wieder berzuftellen,, Doch 
nicht alle mit gleichem Eifer und Erfolg. Am tiefften und be⸗ 
fimmteften fühlte Preußen, was hier nöthig war, am entfchies 
denften und umfaffendften griff e8 hier ein: die Belebung und 
Vermehrung der Gymnaſien auf allen Punkten der neuen Bes 
figungen,, die Errichtung der großen rheinifchen Univerfität in 
Bonn zeigten vor aller Welt, durch welche Mittel man dort ges 
meint war, die galliiche Flachheit zu befämpfen und durd) deut= 
ſches Wiffen deutfche Gefinnung zuräd'zuführen. Preußen ernter 
jetzo die Früchte jenes ruͤhmlichen DBeftrebens in der wachfenden 
höheren Einficht der Bewohner jener Länder, in dem Gedeihen der 
wahren Wiffenfchaft und ihrer Bildung, und in der Erftarkung 
einer Sefinnung, weldye den Beſtand der öffentlichen Ordnung 
durch ihre Kraft und Entfchiedenheit gewährleifter. Bayern blieb 
zwar hier nicht unthätig: was feit 1817 von Gymnaſien und la: 
teinifchen Schulen neuerdffnet war, beftand, gewann auch im 
Einzelnen an Umfang; aber das rechte Gedeihen blieb aus, mit 
ihm die Wiederkehr und das Ueberwiegen jener befferen Ge: 
finnung, und gegenüber den Erfcheinungen, welche der Kreis noch 
vor wenigen Jahren bot, mußte Jedem die Ueberzeugung fich auf: 
dringen, es fey auf dem Gebiete der höheren Intelligenz und zu 
ihrer Pflege nicht genug geichehen, und Einficht wie Gefiunung feyen 
bei dem heranwachfenden Gefchlechte nur zu verbürgen, wenn das 
Verfaumte nachgeholt, das Fehlende erganzt würde. Dahin ift nun 
feit drei Jahren das Beftreben der Regierung mit größerer Entſchie⸗ 
denheit gegangen und auf dem Gebiete der erften Stufe des höheren 
Unterrichts mit einem beinahe vollftändigen Erfolge belohnt worden ; 
aber auf dem Gebiete der zweiten Stufe, des Gymnaſialunter⸗ 
richts, find wir zurädigeblieben. Für das, was die Gymnaſien 
an wahrer einheimifcher Bildung leiften follen, find zwei zu wenig 
auf jenem der vollen Regeneration bes Unterrichts erft noch gewaͤrti⸗ 
gen Gebiet, undihre Wirkung auf den Kreis nicht allgemein, Durchs 
greifend und umgeftaltend genug. Alles daher, was vorgekehrt 
wird, ihre Anzahl zu vermehren, fey ed auch nur mit Einem, 
dient unmittelbar einer großen und wichtigen Sache: es hilft die _ 
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Schwäche, in welcher höhere Bildung noch auf einzelnen Punk: 
ten gehalten ift, heben, vermehrt mit den Quellen eines befleren 
und höheren Unterrichts für die Jugend die Quellen einer beſſe⸗ 
ren Öefinnung, eines edleren Beftrebens und trägt bei, in Rhein⸗ 
bayern ein Refultat zu erzeugen ähnlich dem, deffen fich Preußen 
in feinen Rheinprovinzen erfreut. Werbreitung des Gymnaſial⸗ 
unterrichts auf mehr ald zwei Punkten des Kreifes , nachdem die 
Verbreitung feiner Grundlage in den lateinifchen Schulen über 
die wichtigften Punkte bin beinahe fchon ganz gewonnen ift, wird 
bier allein zum Ziele führen, Unterlaffung verfelben aber 
wird von ihm entfernen und jenen Zuftand geiftiger und 
politifcher Unentfchiedenheit, das Schwanfen zwifchen Frank: 
reich und Deutfchland, zwifchen Bayern und Elfaß in den Ge: 
muͤthern, die ed noch in fich tragen, vielleicht verewigen. Man 
erwarte jened Wiſſen und Vermoͤgen, jene Wiedergeburt der Ges 
finnung und des Geiftes nicht von der Realfchule und Gewerb: 
ſchule: fie find in jeder Art neben den andern zu pflegen, aber 
fie find ihrer Natur nad) beftimmt, auf Zahl und. Maß des Er; 
werbs, auf die Wahrung und Mehrung der materiellen Inter⸗ 
effen der Individuen hinzuarbeiten. Der Baum, der bier ges 
pflegt wird, fo wichtig auch feine Eultur feyn mag, wird ale 
Frucht weder höhere Einficht noch edlere Gefinnung tragen, 
fondern feinen Schatten über andere Beftrebungen fchirmend 
ausbreiten. Nicht fo der Landrath. Er fieht das Heil auf dies 
fer Seite, es ift ihm auf der andern nie erfchienen. Er fagt: 
„Der Landrath ift aus diefen Gründen der Ueberzeugung, daß 
ed bei der gegenwärtigen Anzahl und Geftaltung der Gymnaſien 
und lateinifchen Schulen des Nheinkreifes Feine weitere Vers 
mehrung derfelben bebürfe, daß vielmehr die intellectuelle, fitts 
lie und bürgerliche Wohlfahrt der Bewohner des Kreifes auf 
einer immer weiteren Vervollkommnung der deutſchen und Ge: 
werböfchulen berube, und daß alfo auch die Kräfte des Kreis— 
fonds, fo viel er ed unbefchader der übrigen ihm obliegenden 
Reiftungen vermag, hauptfächlich auf diefe Anftalten binzurichten 
und für diefelben in Anfpruch zu nehmen feyn dürften.’ Ä 
Daß die f. Staatsregierung für die deutfchen und gewerbs 
lihen Schulen im Kreife beforgt fen , ift befannt, Gerade darin 
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erfcheint fie auf einer hoͤheren, auf der ihr allein gegiemenben Stelle, 
daß fie die Ruͤckſichten, welche die Vermehrung des ſprachlich⸗ 
humaniftifchen und des realiftifch s gewerblichen Unterrichts gebies 
tet, gleich beachtet, und wo ein humaniſtiſcher Unterricht gegründet 
wird, den realen mit der Erklärung pflanzt, ihn neben jenem 
und mit ihm zugleich zu entfalten. Das aber ift dem Landrarhe 
nicht genug, er fiebt in den Iateinifchen Schulen eben nur zus 
nähk Beamtenfchulen; es iſt ihm dafür ſchon zu viel ges 
ſchehen, und es fcheint faft, daß er die Zugeſtaͤndniſſe der fünf 
Präceptorate, die erin einer Unwandlung anderer Gefinnung ge⸗ 
madıt hat, fchon nach einem Jahr bereut. Man trifft alfo hier 
auf die realiftifch s induftrielle Anficht, die „Intelligenz, Sitt⸗ 
lichkeit und bürgerliche Wohlfahrt des Landes’ von der Elemen= 
tarfchule und der Gewerbfchule vor Allem bedingt finder, die 
darum auf diefe alle weiteren Beftrebungen gerichtet fehen will, die 
Staatsregierung aber mit üblen Augen anfteht, wenn fie die Quels 
len der Intellizenz und einer Geſinnung, die über das Vorlie⸗ 
gende hinausgeht, auf anderen Gebieten ſieht, als wo man lehrt, 
den Vortheil des Gewerbes und des Handels zu beforgen, und 
die, weit entfernt, diefes Gebiet ohne Anbau zu laſſen, dad Ge⸗ 
deihen deffelden an dad Gebeihen der höheren Studien geknuͤpft 
achtet, deren Stärfung und Zlor dem Lande allein wahre Stärke 
und eine fruchtverheißende Bluͤthe fichern kann. | 

Nicht um mit dem Landrathe zu hadern, ift diefes hier er⸗ 
Iäutert worden: nach feiner beften Einficht und in der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Weberzeugungen und Wünfche fpricht und begehrt 
er, was ihnen gemäß ift und was ihm für Pflicht gilt. Auch 
nicht darum ward feiner hier ausführlich gedacht, weil zu beſor⸗ 
gen ftünde, daß durch feine Einrede die Staatöregierung irre 
gemacht werden und vor feiner Oppofition, welche, wie man 
ſieht, feitere Begründung der lateinifchen Schulen, Vermehrung 
diefer Anftalten und Wiederberftellung eines dritten Gymnaſiums, 
alfo die drei Haupttheile des von der Regierung feit drei Jahren 
befolgten Syſtems trifft, von der Pflege des eben Gepflanzten 
und der Vollendung des Anbaues höherer SYntelligenz und edles 
rer Gefinnung abftehen könnte, . Denn das Alles ift um fo weni« 
ger zu beforgen, da fie, mit geringer Beſchraͤnkung, die dffent: 
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liche Meinung, vorzüglich der dabei zunaͤchſt betheiligten Bürs 
gerfchaften und Familienvdter und die Ueberzeugung der Weis 
terblicdenden für fich hat, daB nur auf diefem von ihr betres 
tenen und feit drei Jahren beharrlich verfolgten Wege, deſſen 
Natur und Bedeutung nun wohl Jedem offen liegt, die wahre, 
die höhere Bildung des Kreifes feit gegründet und weit genug 
verbreitet werden kann, um in Gefinnung und That ihre wohl: 
thätige Kraft zu offenbaren. Indeß galt ed gleich bei dem 
erften Gange, welchen wir in dem Gebiete der öffentlichen Er⸗ 
ziehung einfchlagen, auf die Organe hinzumeifen, durch welche 
der Geift der überwiegenden materiellen Beftrebungen der Zeit 
zu den Regierungen und Völkern fpricht , zugleich aber auch die 
Wege und Maßregeln der Vermittlung und der Verfühnung 
der ftreitenden Intereſſen näher zu bezeichnen. 


B. 
Der öffentliche Mnterricht im Königreich Würtemberg. 


Waͤrtemberg verdient als ein Mittelpunkt deutſcher Intelligenz 
auch in Bezug auf ſeine Schuleinrichtung alle Aufmerkſamkeit. 
In mehreren Theilen derſelben, z. B. in den niederen gelehrten 
. oder lateiniſchen Schulen, kann ed anderen Staaten zum Muſter 
dienen. Auf diefe wird alfo die Aufmerkſamkeit vorzüglich zu 
richten feyn. en 


21. Elementarfchulen. 


Die Einrichtung des deutfchen oder elementaren Schulweſens in 
MWilrtemberg beruhte bis vor wenig Fahren auf der Generalfchulver: 
ordnung vom 25 December 1810, welche durch fpätere Novellen 
ergänzt wurde. Alle Gemeinden hatten nach derfelben ihre Leh⸗ 
rer, deren Lage durch ftändifche Verbeſſerung fo weit gediehen war, 
daß faum noch einer weniger ald 200 fl. und ein Wohnhaus hatte. 
Die beffer geftellten famen auf 5 und 600 fl. Diefe Beftimmun- 
gen find durch ein Gefeß, welches die Ständeverfammlung von 
1826 angenommen hat, noch weiter geordnet und durchgeführt 
worden. Gebildet werden die proteftantifchen Schullehrer im 
Seminar zu EBlingen, welches unter einem in der pddagogi: 
ſchen Literatur namhaften Mann, Denzel, fteht, vie Fatho: 
lifhen im Seminar zu Gmünd; andere erhalten ihre Bildung 
in der Anftalt beim Waifenhaufe zu Stuttgart, oder bei Schul: 
lehrern unter Aufficht der Schulinfpectoren. Die Schulen fie: 
ben zunächft unter Eontrolle der Gemeinde, dann der Schulin- 
fpeetoren der einzelnen Aemter, welche verpflichtet find, fie 
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jährlich zu unterfachen und mit den Schullehrern ihrer Bezirke 
jährlich wiederholte Eonferenzen zu halten. Noch ift der Zu: 
ftand des Elementarunterrichts keineswegs glänzend: unter ben 
Lehrern find noch viele gebrechlich und alt; doch geht es mit dem 
Unterricht befler. in dem Maße, wie die jungen Lehrer aus den 
neuen Inſtituten einruͤcken, und da die Schulpflichtigfeit allge⸗ 
mein gilt, ift auch der Leßte des Volkes der Wohlthat des Ele: 
mentarumterrichtö nicht beraubt. 

Daß aber der Geift moderner Volkspaͤdagogen, welcher fich in 
Lehre, Methode und Syſtem überfteigt und alle Bildung nur nach 
dem Maße mißt und fchäßt, nach weldyem fie ihm fir die Elemen: 
tarerziehung geeignet fcheint, um ihr auf anderem Gebiete feind: 
felig zu begegnen, auch unter einem Theil der würtembergifchen 
Schullehrer eingedrungen fey, geht befonders aus der Zeitfchrift 
„Der Schullehrer des 19ten Jahrhunderts,“ die dort heraus⸗ 
fommt, deutlich hervor. 


» Die Iateinifhen Schulen. 

Neben dem Elementarunterricht erhebt ſich der humaniſtiſche 
der lateinifchen Schulen, zu welchen in neuerer Zeit eine mehrs 
fache Fürforge für den Realunterricht gefommen iſt. Wuͤrtem⸗ 
berg ift noch mit jenen Fleinen Lehranftalten überfder, in wel⸗ 
chen der Unterricht über die alten Sprachen verbreitet ift und auf 
die höheren Studien vorbereitet. Seit der Reformation hatte 
jede über das Dorf fich erhebende Gemeinde, Marktflecken oder 
Stadt neben dem deutfchen Schullehrer einen lateinifchen oder 
Praͤceptor, und fo zählte das alte Herzogthum in 72 Städten 
und Marktfleden 72 lateiniſche Schulen, welche nach Umfang 
und Mitteln der Gemeinde von einem oder zweien oder mehreren 
Lehrern beforgt wurden. Später hat ſich hier zwar Vieles geaͤn⸗ 
dert, und viele dieſer Schulen find eingegangen oder eingezogen wor: 
den, doch ſind auch jetzt noch nicht weniger als 59 folcher Latein- 
fchulen über diefes Land von 360 Quadratmeilen und 1,600,000 
Einwohnern verftreut, welche fämmtlicy auf alten Stiftungen 
beruhen, ftädtifches Eigenthum find, aber vom Staate befett 
und durch feine Beamteten jährlich unterfucht werden. Davon 
tommen 22 anf den Neckarkreis mit Stuttgart, 19 auf den Dos 
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naufreis mit Ulm, 10 auf den Schwarzwaldfreid und 9 auf den 
Startkreis, zum Theil in Städten, die von Dörfern nicht ver: 
fchieden find, und der höhere meift hHumaniftifche Unterricht ver: 
breitet fi) aus ihm bis tief in das Volk herab. Mehrmal ifl 
wir begegnet, in kleineren Orten mit lateinifhen Schulen Kna⸗ 
ben barfuß und der lebten Claſſen bei und im Aeußeren ähnlich) 
mit dem Julius Cäfar und Zenophon in der Schultafche aus der 
Schule fommen zu fehen, und welche befragt über diefe Autoren 
und andere Gegenftände ihres Unterrichtes fehr gut zu antwor⸗ 
ten wußten. Im Ganzen gilt es als Grundfaß, daß eine folche 
lateiniſche Schule gleich der deutfchen von einem Lehrer, dem 
Präceptor, geleitet wird, welcher gleich dem Schulmeifter von 
einem feines Gleichen für das Gefchäft erzogen ift, oder feine 
Bildung auf dem Gymnaſium, ſelbſt auf der Univerfität erhal: 
ten hat; nicht wenig Stellen find mit Geiftlichen befegt. In 
zehn Farholifchen Ortfchaften des Donaukreiſes find für ſolche 
Schulen nnr 100 fl. zu verwenden. Ein junger Geifllider der 
Gemeinde erhält fie als Beneficium und bat dafür 1000 Stunden 
zu geben, fo daß die Stunde ſich auf 6 Kreuzer berechnet. Aller: 
dings ift diefer Unterricht meift fehr dürftig; doch hat die obere 
Behoͤrde gefucht, ihn zu ſchuͤtzen und, fo weit es moͤglich war, 
durch Vermehrung der Remuneration des Lehrers vielmehr ihn 
zu heben, als durdy feine Unterdrädung die Möglichkeit des Gu⸗ 
ten mit der Wurzel auszureißen , wie ed bei und unter früherer 
Aominiftration leider durch unfere Schuirärhe vorzüglic) in Frans 
fen gefchehen iſt. Wo es die Frequenz der Schule gebietet, er⸗ 
hält der Präceptor einen Gehuͤlfen oder ECollaborator, oft 
einen jungen Mann, den er für dad Gefchäft felbft heranbilder. 
So fand ich in Blaubeuern einen Präceptor, welcher zuvor deuts 
fcher Lehrer gewefen war und mit Hülfe des Latein, was er aus 
feinen Knabenjahren wußte, fich zur Präceptur gehoben hatte. 
Die Vortrefflichkeit feiner Methode zog eine beträchtliche Zahl 
vom Schuͤlern herbei, fein Haus war mit Penfionären angefüllt, 
und ihm war auf feinen Wunſch ald Eollaborator ein junger 
Menſch ebenfalls aus dem deutfchen Lehrftande mit der noͤthigen 
Kunde des Latein beigegeben, der unter feinen Augen in einem 
dem Schulzimmer durch eine offene Thuͤr verbundenen Locale den 
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untern Cotus der Kuaben unterrichtete. Macht die Häu- 
fung ber Schüler weitere Spaltung der Claſſen nbthig,, fo ver: 
mehrt ſich die Zahl der Präceptoren und Gollaboratoren. So 
bat die lateinifche Schule von Goͤppingen 4 Lehrer und ſteht durd) 
ihre Leiftungen in großem Anfehen; bie von Ravensburg und 
Biberach haben ſechs Lehrer, nämlidy zwei Präceptoren, Drei 
CoHaboratoren und einen Rector, und obwohl die Anftalten aus 
beiden Confeſſionen gemifcht find, leben die Lehrer body in Ein⸗ 
tracht und wetteifern in Erfüllung ihrer Pflicht. Kein eigent: 
licher Präceptor hat unter 500 fl. Gehalt, wohlhabende Städte 
bezahlen bis8 und 900fl., Rectoren, welche dad Zutrauen foldyer 
Gemeinden haben, wie 3. B. früher der Hector der lateinifchen 
Schule zu Nürtingen, Plant, werden von ihnen fo geftellt, daß 
fie der Anftalt in feinem Falle Durch den Wunfch nach einer beſſe⸗ 
ren Stelle entzogen werden. 

Die lateinifche Schule ſteht zunächft unter einer Commilfion 
des Ortes oder dem Scholarchat, das aus einem Beiftlichen und 
‚mebreren Bürgern zufammengefegt ift und deſſen Mitglied bei 
Schulen mit mehreren Lehrern der oberfte verfelben ift, demnaͤchſt 
unter dem Pädagogarchen. Jeder der vier Kreife hat den- 
feinigen. Es find ohne Ausnahme Rectoren der oberen Lehran⸗ 
ftalten, oder Profefforen der Univerfirde Tübingen. Das Scho- 
larchat berichter jährlich an den Paͤdagogarchen Äber Anordnung 
und Fuͤhrung des Unterrichted und der Schulzucht. Diefer fens 
det den Bericht mit feinen Erinnerungen an die oberfte Stelle, 
ift aber außerdem noch gehalten, jährlich einmal feinen ſcholaſti⸗ 
ſchen Sprengel zu bereifen, alte Iateinifchen Schulen deffelben zu 
unterfuchen, nach Bedarf Ermahnung, Weifung uad Belehrung. 
zu erteilen und Aber den Befund einen umfaffenden Bericht zu 
erftatten. In Kolge diefer Berichte erläßt die oberfte Bebörde 
(der Studienrath im Departement des Innern) Entfeheidungen an 
die Einzelnen, oder ein Generale. 

Folgendes ift dad Verzeichniß ſaͤmmtlicher Iateinifcher Schus 
len des Landes: 
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I. Paͤdagogarch in Stuttgart. 

Badnang 1 Pr. 1 Col... . 2 2 en. 2ehrer. 
Beilftein 1 Pr. ee ee ee 
Befigheim 1 Pr. 1 Eoll. „ee... 
Bietigheim 1 Pr. 1 Col. - 2. 2... 
Bönnigheim 1 Pr. er... 
Bradenheim 1 Pr. 1 Coll. . . 2. 2... 
Eßlingen 1 Rect. 1 Conrect. 2 Praͤc.. 
Großbottwar 1Pr.. . 2 2 2 2 20. 

Guͤglingen LP. . . 2 20 re ne 
(Heilbronn Gymn.) 


m pa DB DD pa YO ID eb 
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Kannſtadt 1 Pr. 1 Coll... 12 
Knittlingen 1Pr. - » 2 2 2 2 2. 1m 
gauffen 1Pr. .. ee 1... 1 


tubwigöburg 41 Rect. 3 pr. 1 Reallehr. 

1 Zeichnennn. 
Marbah 1 Pr. 1 Col. -. ». 2 2... 
Markgröningen 1 Pr. 1 El. . . ...» 
Murrhardbt 1 Pr. - 2 2 2 0 20... 
Neuftadt 1 Pr. 1 Col. . » 2 2 2 2. 
Vaihingen 1 Pr. 1 Coll. . 2 2 2.2. 
Waiblingen 1 Pr. 1 El. -. . x. 2.2. 
Weinsberg 1 Pr. 1 Col. . 2 2 2 2. 
Winnenden 1 Pr. - : 2 2 2 ee. 


— 
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© 
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1. Paͤdagogarch in Tübingen. 
Alpirebah 1 Pr. : 2 0 2 0 2 ne. Afehrer. 
Bahlingen 1 Pr. 1 Col. . .» . . 2 „u 
Biberach parität 1 Nector 1 Prof. 1 Conreet. 
in der Realſchule 1 Präc. 1 franz. 


Spradl. 1 aeihnenl 1 Duft Fibre . Im 
Böblingen 1 Pr. 1 Col... . . .» . 2 „ 
Calw 1 Pr. 2 El. . . . . 3 „ 


Ebingen 1 Pr. 1 Lehr. der untern ar. und 
der Read. - » 2: 2 2 2 3 2 „ 
Sreudenftabt 1 Pr. . 2 0 re. 1m 
18 
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Transport 18 Rehrer. 
Herrenberg 1 Pr. 1Cll. » 2 2 2 2.2 „ 
Leonberg 1 Pr. 2 El. . 2. 2 222.202 
Nagold 1 Pr. . » 2 2 2 er nn. 41 
Neuenburg 1 Pr. - > 2 2 2 2224 

Nürtingen. 1 Rect. 4 Pr. 1 Coll. 2Reallehrer 5 
Neuffen 1Pr. . 2 2 212 2 ern. 1 
Pfullingen 1 Pr. . - . .» 1 
Ravensburg parit. 1 Nect. 1 pr. 2 Real. 

1 Muſikl. 1 Maler. - » 2.06 
Rentlingen 1 Rect. 3 Pr. 1 Zeichnl. 5 
NRofenfeld 1 Pr. . . 2 2 2 2 2.2. 1 
Sindelfingen 1Pr. . x 2 2 2 0.2. 1 
Su; 1 Pr. . ..» . 41 
Zübingen (Lyc.) 1 Rect. 3 pr. mit 3 Zach⸗ 

lehrern an der kyctallaſe 0. 7 u 
Zuttlingen 1 Pr. 1 Col. .. 22,5 
Wildberg 1 PPr..1, 

55 Lehrer. 
Paͤdagogarch in Ulm (Donaukreis). 

Aalen 1 PPr. .. Lehrer. 
Bopfingen Pr..13, 
Blaubeuern 1 Pr... . 1, 
Göppingen I Pr. (M. Starf, zug smeiter 

Diacon). 2 Col. , -» 0... 
Giengen 1 Pr. re er. 
Heidenheim 1 Pr. 1 Col. . . . . 
Kirchheim 2? Pr. » 2 2 tn. 
Münfingen 1 Pr. . » . -» 

Urach erfier Präc. u. Prof. zweiter Die, 
Krailheim 2 Pr. 1 Elementarl. . . . 
Hal 3 Pr. 1 franz. Spradl. 1 Zeichnt. . 
Sngelfingen 1 Pr. (zugleich Diacon). 1 lat. 

Elementarl. zugleich deutfcher Kna⸗ 

benlehrr . . - . 2, 
Langenburg 1 Pr. (zugl. Diacon). 1 Glementarl. ?! „ 

Ratus 26 Lehter. 

Thierſch Buftand des oͤffentl, Unterrichts. I, 44 
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Transport 26 Lehrer. 

Moͤckmuͤhl 1 Pr. .15 

Schorndorf 1 Pr. 2 Coll. .35 

Oehringen 1 Rect. 3 Pr. 1 franz. Sprachl. 

1 Maler... ... .6 

Meikeröheim 1 Pr. (zugl. Diacon). 1 lat. Eile— 

mentar. 2 
38 Lehrer. 

Es ſind alſo die ſaͤmmtlichen lateiniſchen Schulen, noch un⸗ 
gerechnet die in Gymnaſialſtaͤdten, mit 133 Rectoren, Praͤcep⸗ 
toren, Collaboratoren, Diaconen und Elementarlehrern beſetzt, 
deren Gehalt, im Durchſchnitt auf 600fl. berechnet, mit 78,000 fl. 
jährlic) beftritten wird. Nimmt man ihn ald die Hälfte der Exi⸗ 
genz der Schulen an, fo fteigt der Aufwand für fie auf 156,000 fl. 
jährlich, der aber beinahe zur Hälfte durch dad Schulgeld gedeckt 
wird, welches nach Umftänden von 10 bis auf 20 fl. jährlich 
fteigt. 

Die lateinifche Schule geht den oberen Eurfen der deutichen 
parallel und empfängt die Knaben oft fehon mit dem 7ten, mei- 
ſtens mit dem sten Jahre, wenn fie Lefen und Schreiben gelernt 
haben, um ihnen Latein, fpäter Griechiſch, und wenn fie ſich 
der Theologie widmen wollen, auch Hebräifch zu lehren. Die 
deutfche Sprache, die Arithmetik, die Geographie mit der Ge⸗ 
ſchichte, befonders die Landesgefchichte, und, wo die Lehrmittel 
der Anftalt es geftatten, Franzoͤſiſch, Zeichnen und Gefang find 
in den Unterricht eingefchloffen, aber gegen den claffifchen und 
hebräifchen Unterricht in jene Stellung gebracht und gehalten, die 
feiner Stärke einen Abbruch thut. Neben den Compofitio: 
nen in den alten Sprachen wird auch das Metrifche und die 
Verskunſt in ihnen gebt. Der Unterricht ift an den vollen 
Schultagen auf 7 Stunden, an den zwei äbrigen auf 4 Stun: 
den, im Ganzen alfo auf 36 Stunden berechnet, mit Ueberge⸗ 
wicht des Rateinifchen, welches iu den verfchiedenartigen Uebun⸗ 
gen die Hälfte, in den unteren Abtheilungen auf zwei Drittheile 
der Lehrzeit einnimmt. Der Aufenthalt in diefen Schulen ift 
wie in den deutfchen bis zum vierzehnten Jahre, oft bis zu deſ⸗ 
fen Vollendung, alſo bis in den Uebergang des Knaben zum 
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Juͤngling geſetzt, und ein in ihm wohlunterrichteter Anabe wird 
in der Technik der drei alten Sprachen gebt feyn, eine Ueber⸗ 
ſetzung in dad Lateiniſche, Griechifche und Hebräifche gramma- 
tifch genau, in den claffiichen Sprachen auch mit Beachtung ber 
Eigenthümlichkeiten des Ausdrucks, defgleichen einen deutfchen 
Aufſatz fehlerfrei liefern; auch wird er in der Religionslehre, der 
Arithmetik, der Geographie und von den Hauptpunften ber Ges 
ſchichte Kenntniſſe zeigen und lateinifche Herameter, Diſticha 
und leichtere Oden, in einzelnen Källen felbft griechifche Verſe 
über einen gegebenen Stoff zu nerfertigen im Stande feyn. Ä 

Es iſt alfo.die Pflege des Anabenalters, welche diefen 
Anftalteu vertraut il. Sie erftreben tehnifche Fertigkeit 
in den Sprachen und ben zum Unterricht gehdrigen Neallenntaijs 
fen und bereiten den Schuͤler vor, daß er, an die Schwelle der 
Sünglingsjahre gelangt, in den höheren Anftalten oder den Se: 
minarien und Gymnaſien ich den Studien der claffifden und der 
neuen kiteratur, der Mathematik und Gefchichte mis: Sicherheit - 
und Erfolg widmen Tann; doch nur ein Heiner Theil der Schuͤler 
folge diefem Weg, nad) einem Weberfchlag der letzten Fahre 
faum der zehnte der in die lateiniſchen Schulen eintretenden 
Knaben; den uͤbrigen nüst, was fie durch die Sprachfiudien an 
Entwidelung und Hebung. im Denken und Einficht, und durch 
den Realunterricht an Kenntniffen in der Schule gewonnen haben, 
für den buͤrgerlichen Beruf. 

Die Methode des Unterrichts iſt eine sein praktiſche und 
hoͤchſt einfady, genau im Ginzelnen, hauptfächlich auf das Ein- 
üben und Geläufigmachen der Lehrftoffe mit vorziäglicher Beach: 
tung der Gompofitionen gerichtet; aber zu diefem Behuf wird - 
man nicht, wie ed bei und nody zu häufig gefchiehs, ganze Lehr: 
bücher memoriren, ganze Bücher. fchriftlich uͤberſetzen laſſen und 
nach alter ascerifcher Difeiplin das Abfchreiben fogar ald Strafa 
arbeit betrachten, fondern man begnügt ſich, die Regeln genau 
zu erflären, durch viele Veifpiele zu erläutern, die hauptfäd)s 
lichen memoriren zu laſſen und dadurch, daß man bei den Uebun⸗ 
gen immer auf fie wieberholend oder variirend zuruͤckkommt, bie 
Stoffe aus dem Gedaͤchtniß endlich in den Verſtand zu bringen, 
ſo daß er fie volllommen beherrſcht, und, wie es bei jeder Kunſt 

14% % 


2123 


und Sertigkeit zuletzt gefchieht, unbewußt fie anwendet. Zu dies 
ſem Behuf halten fich die gegenfeitigen Ueberfegungen 3. B. aus 
dem Lateinifchen in das Deutfche und aus dem Deutfchen in das 
Lateiniſche während der Lehrftunden felbft dad Gleichgewicht, und 
die lebteren werden nad) gedruckten Lehrbilchern von großen prak⸗ 
tifchen Vorzägen, 3. B. dem von Roth, in einer Weife behandelt 
und durch den Lehrer geführt, daß den Knaben das Lateiniſche 
bis zur Eigenthämlichkeit des Achten Ausdrucks und der Periodos 
logie deutlich und geläufig wird. Dabei iſt auf die Natur der 
Knaben und auf das, was fie vermag oder begehrt, bei dem 
Unterricht immer eine billige Rücficht genommen. Wenn fie von 
7 bis 12 Uhr in der Schule gegenwärtig find, fo gefchieht es 
nicht, ohne daß der Wechfel in ven Lehrftoffen und den Arbeiten, 
indem fie bald unterrichtet werden, bald ſchreiben, und beim 
Unterricht bald nur empfangen, ‚bald felbft thätig find, oder 
beim Schreiben bald überfeßen,, bald felbft componiren, eben fo 
wie die erleichternde Art des Vortrags ihnen zu Huͤlfe kommt. 
Auch tritt nach der zweiten Lehrftunde ein Heiner Zeitraum der 
Erholung ein, welchen die Knaben gewöhnlich im Hofraum der 
Schule in fehr munterem Verkehr zubringen. Dazu ift ihre Ars 
beit großentheils in der Schule befchlofien, und außer ihr haben 
fie meift freien Paß, oder nur Fleine Penfa zu machen euzelne 
Reinfchriften und Vorbereitungen zu beforgen u. dgl., während 
Die unfrigen gerade dann am meiften von den formellen Arbeiten, 
Memoriren und Heftfchreiben geplagt find, und fo gefchieht es, 
daß jene Knaben bei einer Schulftundenzahl, welche faft das Dop- 
pelte der unfrigen erreicht, nicht überladen oder betäubt oder in 
ihrer Gefundheit gefährdet, fondern der Arbeit froh, munter und 
gefund find, und von den Klagen über zu große Anftrengung, 
Über Menge der Stunden, Schwierigkeit der Aufgaben, Strenge 
ber Behandlung nichts oder wenig gehört wirb. Uebrigens wiſ⸗ 
fen die Präceptoren bei ihrem Iangbauernden Aufenthalt in der 
Schule in den Ntebendingen, und ohne der Sache etwas zu verge⸗ 
ben, fich es fo gnt bequem zu machen ‚als ihren Schülern. Vor 
einigen Jahren Fam ich gegen die Mittagsftunde in die Iateinifche 
Schule zu ** Das Local war ein alter, bober, oben ge⸗ 
wölhter Saal mit einer Sänle in der Mitte, ziemlich gebräunt, 
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und mit ſtark gemißhanbelten Baͤnken befeßt, deren vordere 
Reihe noch von einer Heinen Schaar frifcher Kuaben eingenom- 
men war. Es waren die der Theologie beftimmten, und fie 
waren befchäftigt, ein deutſches Penfum in das Hebräifche fchrift: 
lich zu überfeßen. Mich ummendend, fah ich den Präceptor auf 
einem uralten, hohen und weiten Katheder fißen, in Hemdaͤr⸗ 
meln, die Tabakspfeife im Munde, den Bierkrug zur Seite 
und vor fich einen Stoß lateinifcher und griechifcher Hefte, in 

deren Correctur er vertieft war. Unſere Verlegenheit bei dieſem 
Zufammentreffen in feinem fcholaftifchen Neglige war gegenfeitig, 
und nachdem er die Pfeife weggelegt, den Rod angezogen und 
den Krug im Katheder untergebracht hatte, kam er herab, um 
ſich mit mir über feine Schule zu unterhalten. Er war ihr einzis 
ger Lehrer , die übrigen Knaben, welche Fein Hebräifch trieben, 
waren ſchon um 11 Uhr entlaffen worden, und die gegenwärtigen 
nur zurüchgeblieben, um ihr Penſum unter feinen Augen genau 
und gut zu machen. Die Schule war gleichfam fein Haus, und 
als ich die Sorgfalt der Hefte vor ihm, die Genauigkeit feiner 
Gorrecturen und die Gefchicklichkeit feiner hebraͤiſchen Schüler 
wahrnahm, überfah ich es gern, daß ih in feinem alterthuͤn-⸗ 
lichen Afyl ihn ungefähr wie in feinem Zimmer bequem eingerich- 
tet gefunden hatte. Uebrigens ift die ganze Art des Unterrichts 
und der Behandlung der Kinder nicht das Werk eines Einzelnen 
oder einer Zeit, fondern der Erfolg einer feit drei Jahrhunderten 
fortgefeßten und von einem ganzen verftändigen und ernften Lande 
geübten Lehrweiſe, welche fid) an die fchlichte Einfachheit der 
alten Zeit gehalten und fich nie von dem ftillen Gange der Natur 
entferne har, um den neuen Lehrfünften pädagogifcher Umkeh⸗ 
rer nachzugehen. Es ift natürlich, daß bei einer fo großen Anz 
zahl von Iateinifchen Schulen und der bedeutenden Mifchung von 
Lehrtalenten nicht alle von gleichem Werthe find, daß manche von 
noch wenig erfahrnen Lehrern fchlecht geführt, oder von zu fehr 
gealterten verfäumt werden, aber die Mehrzahl jener Anftalten 
gleicht dem Bilde, das id) von ihnen entworfen habe, und nicht 
wenige übertreffen Alles, was Europa im Gebiet der Öffentlichen 
Erziehung für richtige Behandlung und Führung des Knaben⸗ 
alters auf der Bahn des höheren Unterrichts aufzumeifen bar, 
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Was aber diefe merkwürdigen Schulen erſt eigentlich hebt und 
ihnen Schwung gibt, ift ihr Verbältuiß zu den Lehranftalten, 
welche in Würtemberg feit den Zeiten der Reformation für ben 
geiftlichen Stand geftiftet find. 

Nachdem Herzog Chriſtoph, die Zierde des würtembergi- 
ſchen Regentenhaufes, bei Einführung der Reformation dad ganze 
Kirchengut den Zwecken des Eultus und Unterrichts belafien hatte, 
fand fi) diefer Stiftungsfonde reich genug, um die Erziehung 
derjenigen, welche fi dem Studium der Theologie widmeten, 
ganz auf eigene Koften zu übernehmen. Die Abficht des Stifters 
und feiner Räthe war, daß jenem Stande nur die audgezeichnet- 
fien Anaben ſich zuwenden, und daß fie von fruͤhen Jahren in 
den Gebräuchen und Uebungen ihres kuͤnftigen Berufes follten 
gebildet werden. Es wurden deßhalb für eine durch dag Be⸗ 
duͤrfniß der Kirche gebotene hinlängliche Zahl von Knaben, wel: 
che fich in den lateinifhen Schulen ausgezeichnet hatten, in auf: 
gehobenen Klöftern Stiftsſchulen oder niedere Convicte“ 
oder Seminare errichtet, in welchen fie aufgenommen, verpflegt, 
gelehrt und bis zur Univerfität follten geführt werden, wo für 
fie in gleicher Weife das obere Convict oder Seminar geftiftet war. 
Diefe Einrichtung hat ſich in Wefentlichen mit ihren wohlrbätigen 
Folgen bis jetzo erhalten. Durch die Ausficht auf den Eintritt in 
diefe. Seminare und ganz freies Etudium erzeugt fie eine über 
das ganze Land verbreitete Concurrenz ; diefe aber unterhält das 
Beftreben um ein gründliches und genaues Wiffen unter Lehrern 
und Schülern und wird dadurch für Wuͤrtemberg die Grundlage 
feiner wiffenfchaftlichen Stärke und feines hohen Ranges unter 
den gebilderften Stämmen deutfcher Nation. Die jebt beftehende 
fönigliche Regierung hat ſich der Farholifchen Kirche des Landes 
dadurch heilfam erwiefen, daß fie ihr für ihre Zwecke diefelben 
Vortheile gewährt hat. Es beftehen niedere Seminare für die 
proteftantifche Kirche vier, zu Maulbronn, Schoͤnthal, Blau: 
beuern und Urach; für die Fatholifche zwei, zu Ehingen und 
Rottweil, und zu Tübingen ift neben dem altproteftantifchen 
oberen Stift oder Seminar jeßo für die Fatholifchen Theologen 
das Wilhelmsſtift erdffnet, welches mit einem Aufwande von 
40,000 fl. jährlich unterhalten wird. Die zu einem niederen 
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Seminar gehoͤrigen Knaben, 36 an ber Zahl, werden in einem 
Fahre aufgenommen und bilden eine Promotion, welche nach 
vier Fahren auf die Univerfität in dad obere Seminar übergeht, 
und da die vier Promotionen in den vier proteftantifchen Seminarien 
je um eln Jahr getrennt find, fo gefchieht ed, baß in einem 
immer wiederkehrenden Turnus je eines feine Promotion für die 
Univerfität abgibt, um dann eine neue zu empfangen. Bei 
den zwei Fatholifchen erneuert fich diefe Abgabe der Zöglinge an 
die Univerfität und die Aufnahme der neuen Promotion alle zwei 
Fahre. Die Aufnahme in das niedere Seminar felbft iſt an 
eine Prüfung, das Landeramen, geknüpft: welches son .einer 
aus Sumnafialprofefioren beftehenden Commiſſion gehalten wird. 
Alle Knaben ded Landes, welche glauben, die noͤthige Vorbil⸗ 
dung zu haben, find zuläffig: nur ein über 14 Jahre 6 Monate 
gehendes Alter fchließt aus. Da aber die hier begehrte Vorbildung 
hauptſaͤchlich in den lateinifchen Schulen erlangt wird, fo find es 
diefe vorzüglich, welche jedes Jahr die Auswahl ihrer den geift: 
lichen Studien beftimmten Zöglinge aus dem ganzen Lande nad) 
Stuttgart fenden; die Präceptoren, die Väter und Angehdri⸗ 
gen der jungen Concurrenten erfcheinen meiſt mit ihnen, und ges 
meiniglic) ift die Bewerbung fo zahlreich, daß nur etwa der dritte 
Theil, höchftens die Hälfte, zur Aufnahme gelangt, diejenigen naͤm⸗ 
lich, welche fich unter diefer Elite der heranreifenden Jugend als die 
Faͤhigſten und Gebildetften gezeigt haben. Hier alfo find alle Trieb- 
federn in Thätigkeit, welche die Menfchen bewegen, ſich anzu- 
firengen und es Andern zuvor zu thun. Die Wichtigkeit der 
mit der Aufnahme verbundenen Bortheile nährt und fleigert den 
Wetteifer der Schüler wie der Lehrer, denn an der Auszeichnung 
der Schüler wird die Vorzüglichkeit ber Lehrer erkannt und be- 
meſſen. Das Anſehen der Präceptoren und Rectoren, deren 
Zdglinge diefe Probe am beften beſtehen, befeftigt fich mit jedem 
Erfolge mehr. Ihre Namen werden im ganzen Lande mit Ach- 
tung genannt, und Eltern aus den verfchiedenften Landestheilen 
find bedacht, ihre Shhne dem Haufe jener Männer ald Penfiondre 
und ihren Schulen als Zoͤglinge zu übergeben. Ehre und Vor: 
theil alfo, honos et praemium für Lehrer und Schüler , die bei- 
den großen Hebel menfchlicher Dinge, find bier in beftändiger 
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Thaͤtigkeit und tragen als die im Innern wirkende Kraft dazu bei, 
Unterricht und Erziehung in den lateiniſchen Schulen bei jener 
Stärke und Srifche zu erhalten, welche fie feit einer fo langen 
Folge von Fahren auszeichnet, während der fihlichte Verſtand des 
Landes und das Gefühl für das Zweckdienliche an den lateinifchen 
Schulen von ihnen Ueberfpannung und Uebertreibung abgehalten 
hat, durch welche anderwärts im ähnlichen Falle die Kraft oder 
doch die Frifche des noch weichen Alter verloren geht. 

Der Gefeßgeber wollte jedoch nicht Alles auf eine vereinzelte 
Probe nur Einer Prüfung fielen, und die Einrichtung war ur: 
fprüänglich, daß ſchon fünf Jahre vor Eintritt des entfcheiden- 
den Gorcurfes die Knaben, welche fich für denfelben vorbereite: 
ten, jährlich um diefelbe Zeit zur Prüfung fich in Stuttgart eins 
fanden. Das gab Gelegenheit, diejenigen, welche ſich als une 
fähig. oder in anderer Hinficht untauglich bewiefen, bei Zeiten 
zu entfernen und die befferen auf gutem Wege zu erhalten, und 
im Grunde war die Aufnahme in ein niederes Seminarium ale 
Erfolg von ſechs Prüfungen zu betrachten. Diele find in neue: 
rer Zeit, um den Theilnehmenden Mühe und Koften zu erleich- 
tern, auf drei befchränkt worden. Die zur erften Eintreffenden 
beißen Petentes, bie zur zweiten und dritten Expectantes pri- 
ma et secunda vice. Jeder bekommt über den Erfolg derfelben 
ein 3eugniß, und aber den Rangbei den Prüfungen werden Zabel: 
len angefertigt. Eine neue Beſchraͤnkung auf zwei Prüfungen, 
eine der Petentes und der Expectantes ift eingeleitet, wie ed 
fcheint nicht zum Vortheil der Sache, denn je mehr die vorbe: 
reitende Gontrolle nachläßt, deito weniger ift ein großer Erfolg 
gewährleiftet. Die Prüfung der Expectantes umfaßt ſchriftlich 
die Webertragung eines deutichen Thema in das Lateinifche im 
Augenblid und in dem Maße wie es dictirt wird (exceptio), 
die Ueberfeßung eines lateinifchen Stüdes in das Deutfche mit 
befonderer Beachtung des Periodologifchen (periodus), und eine 
“"Ueberfeßung aus dem Deutfchen in das Lateinifche (compositio), 
Diegenigen, welche fich in den lateinischen Verſen ſtark genug 
fühlen, behandeln außerdem den Stoff diefer Aufgaben frei in 
einem lateinifchen Gedicht. Früher war diefes eine Forderung, 
welcher genügt werden mußte, und es gereicht nicht zum Vortheil der 
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gründlichen Vorbereitung, daß dieſer Beweis von Hebung in me: 
trifchen Compofttionen nicht mehr ald nothwendig gefordert wird. 

Zum Behuf der Prüfung im Griechifchen wird ein Stüd 
aus dem Deutfchen in das Griechifche überfetst und außerdem von 
_ denjenigen, welche ſich der Arbeit gewachfen fühlen, in griechifchen 
Berfen behandelt, und als fchriftliche Prüfung aus dem Hebraͤi⸗ 
ſchen dient in gleicher Weife die Ueberſetzung aus dem Deutfchen 
in dad Hebräifche. Die mündliche Prüfung umfaßt diefelben 
drei Sprachen, außerdem die Arichmetik und für die Expectan. 
tes secunda vice die Religionslehre. 

Sind die Prüfungen gefchloffen und die fchriftlichen Arbeiten 
cenfirt und corrigirt, fo wird durch die Commiffion die Rang: 
ordnung der fämmtlichen Concurrenten in eine Liſte getragen. 
Diejenigen, welche die erften 36 Pläte erhalten, find dadurd) 
zur Aufnahme in das Seminarium zugelaffen. 

Als Beweis defien, was Knaben, die in diefer forgfältigen 
und bebarrlichen Pflege herangebilder wurden, in ihren 13ten und 
141ten Jahre zu leiften im Stande find, nahm ich aus den Ar- 
beiten der Landeraminanden vom Herbſte 1834 in der Regi⸗ 
firatur des Oberftudienrathes zu Stuttgart mit deffen Bewilligung 
eine Anzahl zu mir, die ich dem E. Staatöminifteriun des In⸗ 
nern in München vorlegte. Die Zahl der Goncurrenten war je 
nes Fahr auf 62 geftiegen, aus welchen die 36 Beſten in das 
niedere Seminar aufgenommen wurden. Ihre Arbeiten waren 
fämmtlich der Beachtung wirdig. So zeigte, um die oberften 
nicht zu erwähnen, von den Arbeiten des fünfzehnten, alfo 
- eines der mittleren Knaben, die lateinifhe Compofition eine 
Reinheit, wie. ich fie bei feinem zur Univerfität abge: 
benden unferer Gymnaſiaſten 1833 im Oberdonau—⸗ 
freis und 1834 und 1835 im Rheinfreife gefunden habe. 

Das Exercitium gräcum hatte diefelbe Genauigkeit und 
vorzäglich in Gebrauch) und Stellung der Worte einen Sinn für 
dad Feine und Attifche, der in diefem Grade bei einem fo jungen 
Menfchenin Erftaunen fest. Diefer Knabe hieß Boruhofer und 
war damals 14 Jahre, 6 Monate und 8 Tage alt. Iſt einer 
auch nur Einen Zag über 14.Jahre und 6 Monate, fo muß er 
vom Oberſtudienrathe auch hei voller Wuͤrdigkeit Dispens erhals 
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ten, um aufgenommen zu®werben. Noch ift zu bemerken, daß 
die Arbeiten der zuruͤckgewieſenen Erpectanten großentheils nur 
um ein Geringes fchwächer waren und unter jenen 62 wenigftens 
50 den Plaß verdienten, welcher nur für 36 offen war, und 
welcher von ihren mehr glüdlichern als geſchicktern Nebenbuhlern 
wegen einiger halben oder ganzen Fehler, die fie weniger hatten, 
ihnen entriffen wurde. Nimmt man dazu, daß die Iateinifchen 
Gedichte, welche diefe Knaben aus demfelben Stoffe gebildet, 
und von welchen ich noch einige Proben vorlegte (manche harten 
fih auch nicht ohne Gluͤck in griechifchen Verſen verfucht), eine 
nicht gewoͤhnliche Gewandtheit und Hunde des poetifchen Aus- 
drudes und des Rhythmus zeigten, fo wie die hebräifchen Com⸗ 
pofitionen eine die Formenlehre und Wortfügung mit gleicher 
Genauigkeit umfaffende Kunde und daß ihre deutfchen Arbeiten 
fehr genau waren: fo wird man in ber Leberzeugung noch mehr 
befeftigt, daß die lateiniſchen Schulen von Würtemberg für die 
formelle Bildung des Sprachſtudiums und die dadurch bedingte 
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leiften, 1a in manchen heilen derfelben noch weiter geben, als 
in meheren Ländern die Gpommaften, und ald das Kleinod 
unter allen Schäßen auf dem Gebiet der gelehrten 
Schulen in Deutfhland zu bewundern find. Daß bei 
fo vorzüglicher Lehre die Kenntniffe in den Nebenfächern, als 
Arithmerif, Geographie, Franzoͤſiſch, eben fo wie auch die aus 
der Religionslehre, wenn gleidy in befchränfter Ausdehnung, jede 
zuläffige Forderung befriedigen, braucht faum noch der befon- 
dern Erwähnung. 

Bayern bar fi in feinen lateinifchen Schulen auf diefelbe 
‚Bahn gewagt. Zwar find diefelben Durch die Neactien von 1830 
und die aus ihr bervorgegangene Schulordnung im Aeußern be: 
fhränft und im Innern gefchwächt worden und entbehren eben 
fo bei der Schwäche von noch mehreren Individuen ihres Lehr: 
ftandes die Vorzüge der fruchtbaren und genauen Methode des 
wiürtembergifchen Präceptorates wie die nie raftende und mächtig 
bewegende Anregung der Landeramina: aber wir haben doc) 
die Grundlagen der Inſtitute gerettet, die weſentliche Schei- 
dung der Knaben und Juͤnglinge in Lateinfchulen und Gym: 
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naften, welche denſelben eigen ift, und die darauf gebaute Vers 
fhiebenheit der Lehrftoffe, der Lehrart, bed Geiſtes der Be: 
handlung und ber Difciplin. Auch wurde dad Befchädigte ober 
Untergegangene zum ‘Theil bereits bergeftellt, zum Theil ift es 
durch andauernde Pflege geheilt oder heilbar. Der Lehrſtand 
Tann fi), nachdem jetzt das hohe Staatsminifterium die Be⸗ 
ſetzung fämmtlicher . Stellen von den Kreidregierungen wieder 
an fi) gezogen hat und Beruͤckſichtigung ber für das Gymna⸗ 
fium geprüften Candidaten möglich ift, durch forgfältigere Be⸗ 
fegung allmählich heben, Wielleicht wäre fogar nicht unmdglich, 
in Bezug auf umfer Erziehungsinftitut und die beträchtliche An⸗ 
zahl feiner Freipläge eine allgemeine Concurrenz der Iateinifchen 
Schulen eintreten zu laffen, wie fie in Wuͤrtemberg für die 
theologifchen Studien beſteht. Doch diefe Erwägungen führen 
und nad) Bayern zuruͤck, während wir beides in Würtemberg be: ' 
ſchaͤftigt und den betretenen Wege zu verfolgen verpflichtet find. 


3. Niedere Seminare und Gumnafien. 


Ueber den lateinifchen Schulen flehen, außer den ſechs nie⸗ 
deren Seminarien die Gymnaſien zu Stuttgart, Ulm, Heil⸗ 
bronn und das katholiſche zu Ellwangen, ſowohl die Seminare 
als die Gymnaſien mit der Aufgabe, fuͤr die Univerſitaͤt vor⸗ 
zubereiten. Jedes der ſechs niederen Seminare beſtreitet mit 
einem Aufwande von etwa 12,000 fl. außer dem Unterricht die 
ganze Verpflegung der Zöglinge mit Einfhluß der Kleidung 
und der Waͤſche. Der Unterricht wird von zwei Profefloren, 
zwei Repetenten und dem Borftande oder Ephorus ertheilt und 
umfaßt, außer den forrgefeten Studien der lateinifchen, grie⸗ 
chiſchen und hebräifchen Sprache, die franzöfifche, die Mathe⸗ 
matik, die Geographie und Gefchichte, in neuerer Zeit auch 
etwas aus der Naturkunde und einleitende Studien in die Phi⸗ 
fofopbie. Er ift auf vier Fahre berechnet, in welchen die ganze 
Promotion.der dreißig Seminariften von den genannten Män: 
nern als Fachlehrern bis an die Schwelle der Univerfität ges 
führt wird. Neben den Seminariften aber können auch andere 
Schüler, welche in der Stadt wohnen und auf ihre Rechnung 
leben, als Extranei an dem lnterrichte Theil nehmen. 


€ 
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So unbedingt aber Unterricht und Erziehung in den latei⸗ 
niſchen Schulen zu loben war, ſo wenig ſcheint mir daſſelbe 
mit dem der Fall, was die Seminare thun und leiſten. Aller⸗ 
dings wird noch immer viel fuͤr die alten Sprachen gethan; 
aber der Unterricht bleibt meiſt formell, und Herodot und So⸗ 
phocles oder Horatius und Tacitus werden ungefaͤhr eben ſo 
behandelt, wie in der lateiniſchen Schule die Leſebuͤcher von 
Roth und Weckherlin. Die Haupturſache iſt, weil hier, wo den 
Studien der alten Sprachen das Studium der alten claſſiſchen 
Literatur folgen ſoll, welches tiefere Kunde des claſſiſchen Alter⸗ 
thums eben fo wie eine mehr wiſſenſchaftliche Behandlung der 
Eregefe begehrt, man mit einem Lehrſtande nicht ausreicht, 
wie er in Wuͤrtemberg allein zu haben if. Außer den Grän: 
zen biefes Landes haben mit der Philologie oder den Studien 
der Alterthumswiſſenſchaft fich die Anforderungen des claffifchen 
Unterrichtd gehoben, indem die großen Schulen von Heyne, 
Wolf, Hermann und Boͤckh dad Verſtaͤndniß der Alten erwei⸗ 
tert, durch die aus ihnen hervorgegangenen ausgezeichneten 
Lehrer die Lehrmerhode verbeſſert und den .Erfolg fruchtbarer 
gemacht haben. Wuͤrtemberg ift bis auf wenige Individuen 
diefer Bewegung fremd geblieben, Tübingen hatte noch bis vor 
Kurzem Fein philologifches Seminar und der Lehrftand hat auch 
nicht einmal den Anfang von Selbftfländigkeit. Er wird wie 
vor drei SFahrhunderten aus dem geiftlichen Stande genommen, 
und die Lehrer, wenn fie fich eine Zeit lang in den Schulen 
umgefeben, Fehren meift in ihn und feine Pfründen jurüd. Daher 
kommt es, daß die Seminarien ſich über die Sphäre einer er: 
weiterten und verlängerten lateinifchen Schule nicht erheben. 
Nicht jenes mannichfache, rege, den Geift und die Form gleich 
umfaflende Studium der Hauptwerke beider Sprachen, wel: 
ches die Jugend hebt und zur Wiffenfchaft führt, dringt in 
diefe Flöfterlihen Mauern oder gelangt zu dDauerndem und er: 
weckendem Leben, wo ed bineindrang, und die Inſtitute haben 
in den unfern Gymnaſien parallel gehenden Jahren nicht jene 
Erfolge, welche die vortrefflihen Anfänge der früheren Jahre 
erwarten ließen, nur darin fich gleich bleibend, daß die Sicher: 
heit und Uebung im Bormelfen der Sprache, in ben Evınpoz 
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fitionen, in den Verfen und die Gewaudtheit im Ueberſetzen 
vermehrt wird. Auch wird häufig ein Nachlaffen im Eifer 
von Seiten. der jungen Seminariften wahrgenommen, was fich 
aus dem Mißverhältniffe zwiſchen dem vorwaͤrtsſtreben⸗ 
den jungen Geift und. der zurädhaltenden pebantifchen Me⸗ 
thode oft wenig befähigter Lehrer erfiären läßt. Denn ift einmal 
ein Knabe fo weit gebracht wie .diefe jungen Schwaben, deren 
Vortrefflichleit das Landeramen zu Stuttgart enthält, fo begeh⸗ 
ren fie ald Juͤnglinge andere Koft und Nahrung, als ihnen aus 
dem, was die Würtemberger felbft ihren „Schulſack“ nennen, 
verabreicht wird und allein verabreicht werden kann. Diefe Wahrs 
nehmung ift zuletzt ber oberfter Behörde nicht entgangen. Um 
nun den Eifer der Seminariften zu heben, zugleich aber das Pri- 
vilegium für da8 höhere Seminar in Tübingen zu brechen, wel- 
ches nur den Promotionen der niederen Seminarien offen ftand, 
ift in den neueren Zeiten die Aufnahme in jened obere Seminar, 
mit welcher Verpflegung und Unterricht während des ganzen 
alademifchen Studiums verbunden iſt, an eine Concurrenz ges 
knuͤpft, zu welcher jedes Jahr neben der zur Univerfität reifen 
Promotion des niederen Seminard Alle zugelaffen find, welche 
beim Landeramen in die niederen Seminare Feine Aufnahme ge: 
funden und ihre Studien auf den Gymnaſien oder als Extranei . 
an den Seminaren vollendet haben. 

Im Jahre 1834 flieg die Concurrenz auf fechzig, und die 
Eoncuröpräfung war bei meiner Ruͤckkunft nach Stuttgart eben 
im Gange. Etwa ein. Drittel der Seminariften war durch daB 
Uebergewicht der Concurrenten zurädgedrängt worden, und die 
neue Promotion für das obere Seminarium in Tuͤbingen war 
alfo für diefes Jahr aus zwei Dritteln der niederen Seminarien 
und einem Drittel Gymnafialfchüler zufammengefeßt. 

Die Prüfungsgegenftände waren, nur gefteigert, diefelben wie 
bei dem früheren Landexamen, flatt der Arithmetik aber erfcheint 
Mathematik, d. i. die Euklidifche Elementarmathematif, und au⸗ 
Berdem noch Deutfch, Philofophie, nämlich Einleitung in die 
philofophifchen Studien mit den Elementen der Logik und Piys 
chologie, Geographie und Gefchichte. Ungeachtet der Be⸗ 
fchränftheit und der Einſeitigkeit des mittleren Unterrichtes, war 
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doc) die formelle Kenntniß der alten Sprachen, bed Hebräifchen 
und Deutfchen, welche die Prüfung enthäflte, wie bei einer vier 
Jahre lang fortgefeßten Uebung zu erwarten fand, hoͤchſt befrie- 
digend, und für die Univerfität eine feſte Baſis gewonnen. Nicht 
daß ed daran fehlte, fondern daß bei jenen Grundlagen nicht nod) 
mehr geleiftet wurde, und daß die Seminare in ihrer Art den la⸗ 
teinifchen Schulen nicht gleich ſtehen an Vortrefflichkeit und Er: 
folg, ift zu beflagen. Neben den ſechs niederen Seminarien, 
welche unferen Gymnafien mit vier Claſſen vollkommen parallel 
fteben, abgerechnet daß fie gefchlofene Anftalten für einen be⸗ 
flimmten Zweck find, hat Wuͤrtemberg, wie ich erinnerte, Die 
vollen Gymnaſien zu Ulm, Heilbrom, Stuttgart und das katho⸗ 
lifche in Ellwangen. Da an diefen Orten die lateinifchen Schu⸗ 
len mit ven Gymnaſien verbunden find, fo wirb die ganze Ans 
ale in unteres und oberes Gymnaſium getheilt, zwifchen 
welche fich in Stuttgart fogar noch ein mittlereö Gym⸗ 
nafium gefchoben bat. Die Gymnaſien von Heilbronn und EI: 
wangen find mir unbefannt. Das von Ulm Eenne ich aus dfterem 
Beſuch und Umgang mit feinem würdigen Rector Mofer, 
einem der gründlichften und verbienteften Schulmänner in Wuͤr⸗ 
temberg, welcher auch als philologifcher Schriftfteller ſich einen 
geachteten Namen erworben bat. Es wird im feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung, nach welcher es die Iateinifche Schule. umfaßt, von 
einem Director mit 1600fl. Gehalt und freier Wohnung, zwei 
Profefforen je mit 1000 fl. Gehalt und fünf Präreptoren je mit 
600 fl. Gehalt geführt und ruht auf alten Kirchenfliftungen, von 
welchen auch jährlich 12,000 fl. zu Stipendien und noch außerdem 
1200 fl. zu außerordentlichen Unterflüßungen verwendet werben. 
Das Schulgeld ift auf 7 fl. geftellt. Es fommen 1300 fl. ein, 
welche unter fieben Lehrer vertheilt werben, doch ift die Einrichs 
tung getroffen, daß Feine neuen in dieſen Genuß einrüden und 
beim Abgang der Nubnießer vieler Ertrag in die Stiftungscafle 
gezogen werde. Die Anftalt zählt 250 Schiiler im Ganzen und 
wetteifert nicht ohne Gluͤck mit dem übrigen um den erfien Rang. 
Ueber bie mit ihm verbundene Realfchule werde ich fpäter Gele- 
genheit nehmen zu fprechen, 

Dad Gymnaſium in Stuttgart iſt eine jener Stiftungen 
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aus ber Zeit nach dem dreißigjährigen Krieg, wo die proteſtau⸗ 
tifchen Staaten nad) dem Beifpiele der Jeſuiten die Mittelfchu: 
len erweiterten und, während jene dem Gymnaſium dad Lyceum 
verbanden, das Gymnafium felbft fleigerten und Gymnasium 
illustre nannten. Es beſteht aus einem unteren Gymnaſium 
mit Drei, aus einem mittleren mit drei und aus einem oberen 
mit vier Sahrescurfen. Die Befoldungen der Lehrer ftehen denen 
in Ulm ungefähr gleih. Das untere und mittlere zufammen 
find, nur mit anderer Benennung, die lateinifhe Schule in 
voller Ausdehnung.und haben unter fich noch eine Elementarclaffe 
geftellt, um bei den Knaben, welche fi) zum Eintritt melden, 
mit Beftimmtheit auf die Vorkenntnifle rechnen zu kennen, welche 
begehrt werden. Diefe umfaflen auch Bekanntfchaft mit ben la: 
teinifchen Declinationen und Uebung in ihnen. Ich glaube dar: 
auf befonders aufmerkſam machen zu müffen, weil bei uns jene 
nach der weifen Verfügung des koͤnigl. Staatsminifteriums des 
Innern zu demfelben Zwecke einzurichtenden Präparandenclaffen 
an vielen Orten für überfläffig erklärt werden und unterblieben 
find, während man in Mürtemberg, wo die Iateinifche Schule 
zwei Jahre tiefer herabgreift und ſechs jahre umfaßt, dennoch 
vorzüglich zur lateinifchen und arithmetifchen Voruͤbung eine folche 
für nüslicy achtet, aber auch aus ihr die Schüler fo erhält, wie 
fie oon dem Plane begehrt werden. Die Stunden berechnen fich 
wie in den übrigen lateinifchen Schulen auf 33 bis 37 jede Woche, 
nur Die unterfte Claſſe ift wegen des noch zarten Alters ihrer Kna⸗ 
ben um fünf Stunden geringer angefeßt. Dem Lateinifchen find 
nicht weniger ald 15, Dagegen dem Griechifchen nur vier Stunden 
zugewendet, ein ebelftand, der nur durch die vierjährige Dauer des 
griechifchen Unterrichts in der Iateinifchen Schule zum Theil ge: 
hoben wird. Die Vertheilung der übrigen Lehrgegenftände bietet 
nichts Bemerkenswerthes, außer daß Geometrie ſchon in der 
oberen Glaffe der Iateinifchen Schule beginnt. Das obere Gym: 
.nafium, welches die jungen Leute von 14 bis 18 Jahren durch 
vier Claffen führe, bezeichnet feine falfche Stellung gleich da- 
durch, daß ed Vorlefungen verfündigt und eine Reihe von 
zwölf Profefforen aufführe, welche .diefe Vorlefungen in ben 
„vier Abtheilungen‘ neben und nacheinander halten, eine 
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Einrichtung , welche zugleich das Syftem der Claſſenlehrer aus⸗ 
fchließt und dadurch die Anftalt ihrer Sphäre noch weiter entruͤckt. 
Die Zahl diefer „Vorleſungen“ ift 30 in der unterften Abthei⸗ 
lung und fteigt bis 40 in den oberen. Die Lehrcurfe umfaffen außer 
fech8 Sprachen, ber lateinifchen, griechifchen, hebräifchen‘, deut: 
fchen, franzdfifchen, englifchen, die Geographie, die allgemeine 
und wiürtembergifche Geſchichte, die deutfche Literargefchichte 
und Kirchengeichichte, die Arithmetik, Algebra, Geometrie und 
Trigonometrie , die Rhetorik und die Religionslehre nebft dem, 
was in Nebenfächern von Gefang, Zeichnen and) wohl bei uns 
vorfommt. Dazu kommen aber hier noch Mythologie und rös 
mifche Alterthuͤmer, Pfychologie, Logik, Gefchichte der Philo- 
fophie, praftifche Philofophie und Aeſthetik, allgemeine und 
fpecielle Naturgefchichte und Phyſik, und Propädeutif des alas 
demifchen Studiums, fo daß diefe mißgefchaffene Anftalt mit 
einem Gymnaſium und Lyceum zu gleicher Zeit ſchwanger geht 
und weder das eine noch) das atıdere gebären fann. Dazu kommt 
mangelhafte Befchaffenheit der Vorträge ſelbſt. Würtemberg 
ift nicht reich an guten Lehrtalenten in den Gymnaſien und 
Seminarien, auch die Univerfirär zähle ihrer wenige, nicht 
weil e8 Talenten oder Kenntnifien fehlte — wie wäre das benf- 
bar? — fondern weil es anallen Vorbedingungen und Einrichtungen, 
durch welche jene Talente hervorgehoben und geübt werben, 
faft gänzlid) gebricht. In feinem Lehrorganismus ift nur die 
Baſis vortrefflich, faft alles Webrige in mehr ober minder ar: 
gem Pedantismus befangen. Selbſt der Unterricht im Deut: 
fhen, im Declamiren und Interpretiren deutfcher Claſſiker, 
in deutfcher Aeſthetik und deutfcher Fiteraturgefchichte, iſt meift 
unfruchtbar , und ich erinnere mich noch mit Schreden einer 
folhen Vorleſung über die Gefchichte der deutfchen Glaffiker, 
in die ich zufällig gerieth und wo die trivialften Dinge über meiſt 
mittelmäßige Poeten aus der erften Zeit unferer Literatur in einem 
trodenen Zone abgebrochen und nicht einmal fo gut vorgetragen 
wurden, wie fie im Buche ftanden. Bei diefer argen Mifchung 
der diöparateften und jenem Alter geradezu widerftrebenden Lehr: 
ftoffe, bei diefem Pedantismus vieler faumfeligen Vorträge, und 
dem argen Mißbrauch, welcher mit Zeit, Kraft und gutem 


Willen einer zu Befferem fähigen Jugend getrieben wird, wäre 
unbegreiflich, wie überhaupt nuch etwas gelelfter wiirde, wenn 
nicht der Unterricht in den alten Sprachen und die wenn gleich 
befchränfte und ungeorbnete Lefung alter Elaffifer dieſe ſchweren 
Gebrechen zum Theil heilten, und die uͤberfluͤſſigen Stoffe nicht 
meift durch ihre Erfolglofigkeic felbft zu Boden fielen, fo daß 
der Juͤngling von ihnen in die fpäteren Jahre nichts mit ſich 
nimmt, ald die Erinnerung etwas getrieben zu haben, was er 
nicht verftand oder nicht achtete, und was er nicht zu brauchen 
wußte. Aber unbegreiflich bleibt immer, wie ein folcher Unſegen, 
umnicht zu fagen, Unfug, fi) an einem Orte wie Stuttgart 
einniften, noch mehr, wie er bei dem gefunden Urtheile der Ge: 
bildeten über feine Gebrechlichkeit doch fo Tange fi) ohne Abhuͤlfe 
fortfchleppen und fogar bei Anfehen erhalten konnte. Hier wäre 
die Hälfte in der That befier wie Dad Ganze. 
4. Streit pädagogifcher Anfichten in Würtemberg und Verfuch, 
ibn durch eine gemifchte Schule zu Stetten zu vermitteln. 
Neben diefen Anftalten filr den gelehrten Unterricht hat auch 
in Wuͤrtemberg die neuere Zeit angefangen, ihre Anfprüche auf 
den realen oder gewerblichen geltend zu machen. Die lateinifchen 
Schulen waren zwar nicht den Studirenden allein gedffnet, und 
wie im Rheinfreife gelangte nur etwa der zehnte Theil ihrer Zoͤg⸗ 
linge bis zu der Univerfität; auch ift eine überrafchende Wahr: 
nehmung, dag man feldft in Heineren Ortfchaften von Wuͤrtem⸗ 
berg, welche ſich der MWohlthat einer folchen Anftalt erfreuen, 
eine beträchtliche Zahl von Bürgern trifft, die in den alten Spra⸗ 
hen und den mit ihnen zugleich empfangenen Kenntniffen nody 
in fpäteren Jahren gut bervandert,, zugleich aber auch in Fuͤh⸗ 
sung ſowohl ihres Hausweſens als ihrer Gemeiudeangelegenhei: 
ten wohl erfahren find. Diefe alte und preiswärdige Inſtitution, 
über dad ganze Land verbreitet, wie es die Schulordnung von 
1829 für Bayern beabfichtigte, hat dort ihre wahren und gefeg: 
neten Fruͤchte dadurch getragen, daß fie eine große Maffe von 
genauem Wiffen, gefundem Urtheil und intellectueller Tuͤchtigkeit 
für Rath und That nach allen Richtungen bin gepflanzt hat. 
Indeß genügte diefe formelle Bildung nicht filr die Beddrfniffe 
der geiverblichen Thärigkeit, welche ſich auch in Würtemberg 
hier, Zuſtand des bffentl. Unterrichts, I: 19 
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immer fuͤblbarer machten, und zu deren Befrigbigung vorzüglich 
in den DOrtfchaften, in welchen Gewerbe, die fi) quf Natur 
Funde , Mechanik und Chemie flügen, getrieben werden, ein 
mehr umfaffender und für fie berechneter Realunterricht noͤthig 
war. Es wurden Darum an mehreren vermdgenden Orten neben 
den lateinifchen Schulen Realfcy.ulen errichtet, und den La⸗ 
teinfchilern die Benugung eines Theiles ihrer Lehrſtunden ge⸗ 
ſtattet, ſogar zur Pflicht gemacht, wie ich eine ſolche Doppel⸗ 
ſchule in Nürtingen in gutem Gedeihen mit zwei getzennten Vor⸗ 
ftänden gefunden habe; indeß an vielen Orten reichen in einem 
zwar fruchtbaren, aber durch Lebervdlkerung armen Laude die Mit⸗ 
tel der Gemeinden nicht hin, und zugleich fing jene den humanifti- 
[hen Studien ungünftige Meinung, welche feit fünfzig Fahren den 
paͤdagogiſchen Beftand in Deutfchland erſchuͤttert, auch an, ſich 
über Wuͤrtemberg auszubreiten. Ju Folge derfelben wurden die 
Lateinifchen Schulen von Vielen als veraltet, hinter der Zeit zus 
ruͤckgeblieben und ihren Beduͤrfniſſen feindfelig angefehen, und, 
einmal auf dem Wege der Befeindung, drang man mit fcharfem 
Auge in die Mängel und Gebrechen einzelner unter denſelben, 
welche nicht inder Inſtitution felbft, fondern in der Geringfuͤgigkeit 
der Mittel und der Befchränktheic der Lehrtalente lagen. Die 
Sache demnach mit ihrer Carricatur verwechfelnd, klagte man 
die Inteinifchen Schulen an, daß fie die Knaben nicht nur mit 
unnuͤtzen Dingen langweilten, fondern fie auch durch pedantifche 
Uebungen und übermäßige Aufgaben geiftig und korperlich zu 
Grunde richteten und für ihren Fänftigen Beruf ganz unbrauchbar 
machten. Zu diefen Anklaͤgern gefellten fi die Bequemen im 
Lande, vorzüglich aus höheren Ständen. Sie wünfchten „ ihre 
Kinder mit weit geringeren Anforderungen und Leiftungen, als 
diejenigen, welche dad Landeramen bedingte, zu den Studien 
weiter und zu Amt und Ehren zu bringen; und außer ihnen die 
Pädagogen der neuen und neueften Schule. Es ift befannt, daß 
jene Unficht, welche bei dem Unterricht der Jugend vor allem - 
und zumeift das Nuͤtzliche, d. h. für die Zwecke des täglichen Le⸗ 
bens unmittelbar Brauchbare im Auge bat, nachdem fie durch die 
Lehre von Campe und Bafedow eine Zeit lang in ihren Philan- 
thropinen und Pädagogien die höhere auf claſſiſchen, hiſtoriſchen 
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und philoſophiſchen Studien der Jugend ruhende Biläung bedrobt 
Batte, an ihrer eigenen Kreftlofigfeit und der bafieren Einſicht 
der Gebildeten zwar gefcheisert und um ihr Anfehen gekommen 
war, aber nur um von auberer Seite fich in neuer Geſtalt wie 
. Der zu erheben, in der Lehre nämlich von Peſtalozzi. Diele nem 
Lehre non Yoerdüg schied ſich zwar von dem Phllanshropinismmg 
und Realismus in Deſſau und Schnepfenthal dadurch, daß fie 
in der Erziehung ein höheres Beduͤrfniß als das tägliche Brod 
anerkannte, doch war. fie der Meinung, daß man bei der Ente 
wickalung des Geiſtes einen dem bumanifiifchen Gange entgegen 
geſetzten zu beachten babe: „‚nicht in bie Phantome längft yer⸗ 
gangener Zeiten, ausgeſtorbener Sprachen und verfchollener Bbls 
fer muͤſſe man die erwarbenden Beſtrebungen und Wilufche des 
jungen Gemüther führen, fondern zu dem, mas fie unmittelbay 
umgäbe und was ndthig fen, um ihnen dieſe Umgebung deutlich 
zu machen, fie ihrer Einſicht, demnaͤchſt aber ihrer eignen Baurs 
theilung zu unterwerfen. Alſo Naturkunde, Zahlenkunde und 
dann weiter Erblunde und Menſchenkunde, in Verbindung mis 
Kunde zunächft und zumeift der Mutterfnrarhe fen der Stoff, 
durch defien Betrachtung und Aufnahme der junge Geiſt fich am 
meiften nähren und entwideln könne, und darauf fey allein 
zu achten, daß diefes auf eine einfache, naturgemäße, den 
Geſetzen des Denkens entfprechende und die Kräfte des Ders 
ſtandes fördernde Weife zugleich mir Ruͤckſicht auf die leibliche 
Pflege gefchehen koͤnnte.“ Diefe Auficht und das auf fie ge« 
gründete Beftreben bat ſich der Erziehung in widr wenigen 
Hinſicht nuͤtzlich erwieſen; von ihren Haͤuptern iR die zweckmaͤ⸗ 
Bige Behandlung der Naturlehre, der Zahlenlehre und der Uns 
floß ausgegangen, in diefen Dingen fi den früheren. Jahren 
faßlicher zu machen, obme die Anforderung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methode aufzugeben und ben Lehrer der Knaber felbf zum 
Knaben oder zum Finde zu machen; auf der andern Seite aber 
ift nicht zu verkennen, daß, um fruchtbar zu werben und zu 
bilden, fie eine große geiſtige Kraft, Selbſtſtaͤndigkeit und O⸗i⸗ 
ginalitaͤt erfordert, wie ſie in ihrem Meiſter und einigen feiner 
Sünger gefunden wird, daß aber fie in der Mehrzahl ihrer wer 
niger befähigten Anhaͤnger, eben weil Be micht gleich den hume« 
15 * 
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niftifchen Lehren etiwas an fi Bildendes, Gegebenes und Po⸗ 
fitives zu Grunde zu legen har, fondern in ihren Erfolgen von 
Der Productivität und Genialität abhängt, fich als erfolglofe 
Lehre darftellte, welche die Jugend ſtatt mit Bildung des Geiftes 
und Herzens mit einem halılofen Wiffen und vermorrenen Beftreben 
ausſtattete und fie hinter höheren Anforderungen der Wiffenichaft 
und des gelehrten Standes zurädließ. Dadurdy aber warb ihre 
Ausbreitung nicht gehindert, und während Doerdiän in Verwir⸗ 
sung gerieth und zu Grunde ging, ward, was in feinen Beſtre⸗ 
bungen Brauchbared und Gutes war, anßer der Schweiz gepflegt, 
weiter entwickelt, ohne daß man es Äberall von jener Einfeitigkeit 
und Beſchraͤnuktheit entkleidete, bie ihm von feinem Urfprunge 
ber anhaftete, oder ihm die feindfelige Richtung gegen die früheren 
Syſteme der Erziehung nahm, in die ed durdy feine ausſchließ⸗ 
liden Anſpruͤche auf Naturgemäßheir und Heilfamkeit geführt 
wurde. MWöährend demnach in Folge jenes Antriebe von der 
Schweiz her die Merhode, befonderd des Clementarunterrichtes, 
der Zeichnenfnnde , der Naturkunde verbeflert wurde, war man 
zugleich bemüht, den bumaniftifchen Anfichten und Studien zum 
Ruhm der neuen Lehrer Raum, Licht und Luft abzufchneiden. 
Unnatürlidy ſey, die Entwidelung des jungen Geiſtes mit einer 
todten Sprache zu beginnen; der Natur gemäß fen nur, mit der 
Umgebung des Kindes und des Landes den Anfang zu machen, 
es an den Erfcheinungen und Erzeugniffen der Natur gleichfam 
fehen und fühlen, dieſe befchreiben und es dadurch feine Bor: 
ſtellungen ſich deutlich machen, feine Begriffe zu Urtheilen ſich 
verbinden zu laſſen. Daffelbe gelte von den Größen, den Zah⸗ 
Iengrößen fowohl ald der Ausdehnung im Raum, den geometri- 
fhen, deren Auffaflung und Behandlung die Operation ber 
weiſe geführten Naturanfchauung vollende: in beiden ſey bie 
natürliche Denklehre und Denkuͤbuug begriffen. Daneben gehe 
dann die Beachtung der eigeren Sprade; die Mutterfpradhe 
fey die wahre Amme des jugendlichen Geiftes, und ein metho⸗ 
difches Erlernen derfelben, nachdem das Praftifche fich von felber 
eingefunden, bringe ihren Stoff und ihre Korm dem jugend: 
lichen Gemüche zum Bewußtſeyn, verwandle denfelben fo in fein 
Eigenthum, wie die Betrachtung der Naturförper es mit biefen 
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bewerkſtellige. Nehme man dazu bie erflen Kenntniffe vom ber 
Erbe, dem Himmel und ihren Erſcheinungen, fo babe man den 
Stoff, der, zweckmaͤßig verarbeitet, allein die Grundlage einer 
naturgemäßen Entwickelung des jugendlichen Geiftes bilden muͤſſe. 
Alte Sprachen, Einzwängen ihrer Regeln und ihres Gebrauches, 
Verſenken des jugendlichen Geiſtes in eine ihm fremde Vergan⸗ 
genheit erfcheinen biebei flörend, zweckwidrig und duͤrfen, wenn fie 
zu andern Sweden unabweiäbar find, auf keinen Fall früher ein- 
treten, als der Geiſt durch jene Uebungen und Wahrnehmungen 
geftärkt fen und fich ohme Gefahr auf fo disparate Stoffe verbreis 
ten tönnte, d. h. im zwölften oder vierzehnten Jahre. Auf dies 
fer Baſis fortbauend, traten dann die Pädagogen ein, welche 
die Untericheidung der Bildung in eine heidniſche und chriftliche, 
in eine claffiiche und romantifche ungefähr fo nahmen, wie fie 
von den neuen deutfchen Aftherifchen Schulen bei uns eingefeht 
war, unb in Solge davon lehrten, daß, wie die Bildung, fo 
auch die Bafis derfelben,, die Erziehung , eine breite, mehrfache 
ſey, umd neben dem claffifchen das romantifche und chrifkliche 
Element beachten und aufnehmen müßte, fo daß, wenn durch 
die paͤdagogiſche Verkehrtheit die claffifchen Studien von ihrem 
alten Beruf, den erwachenden Geift des Knaben durch zweck⸗ 
mäßige Uebung an einem: ibealen Stoffe zu bilden, abgefeßt wurden, 
fie durch jene Aftherifche Auffaflung des Bildung Begründenden 
und zu ihr Führenden fich gendthigt fahen, auch in den fpäteren 
Jahren ihren Einfluß mit den neuen Anforderungen zu theilen. 
Es war unter diefem dreifachen Gefichtspunfte der indus 
ftriellen Nuͤtzlichkeit, der pädagogifchen Naturgemäßbeit und ber 
aͤſthetiſchen Vielſeitigkeit, daß diefe neue Lehre, weldye man un 
ter dem Namen ded Realismus dem Humanismus entgegen: 
fett, auch in Wilrtemberg Eingang erhielt und den alten Be⸗ 
ftand zu erfchättern und zu verwirren anfing. Als ein nicht uns 
‚bedeutendes Organ und erfahrenen Wortführer gewann fie einen 
der Lehrer des Stuttgarter Gymnaſiums, des alten Pflege: . 
vaters der ſchwaͤbiſchen Polnpragmofyne, ‚Herrn Er. Klumpp, 
welcher fie in feinem Buche „die gelehrten Schulen nach den " 
Grundfäßen ded wahren Humanismus und den Anforderungen 
dar Zeit‘ ausführlicher darlegte und feine Vorfchläge zur An⸗ 
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nahme empfahl. Dad Buch fand von vielen Seiten Beifall, 
und fein Beſtreben Unterflägung, feldft bei hohen Perfonen des 
Landes. Richt wenige bderfelben find von den humaniſtiſchen 
Studien faſt ganz entferne erzogen worden nad haben ſich mit 
einer gewiflen Entfchiedenheit den induftriellen Beftrebungen der 
Zeit angefchloffen. Ohne in die tieferen Brände des Gtreites 
einzugeben oder feine innere Bedeutung zu beachten, fanden fie 
die Forderungen der neuen Lehre mit ihren eigenen Wuͤnſchen 
volllommen übereinflimmend; denn auch ihnen fchien Wuͤrtem⸗ 
berg des Latein und der Pflege der damit verbundenen Dinge zu 
viel, des Praktiſchnuͤtzlichen aber nicht genug zu haben. Bemuͤht 
aber, diefed dem Wolle wie durch andere dem Ackerbau, den Ges 
werben, den Fabriken nütliche Vorkehrungen, fo auch durch den 
AFugendunterricht zu verfchaffen, waren fie der Errichtung von 
Gewerbs und Realfchulen und ihrer Ausbreitung auch auf Koften 
der lateinifchen beſonders hold und zeigten ſich auch den Wünfchen 
und Abfichten des neuen Verkuͤndigers jener Lehren freundlich. 
Da jedoch in jenem Lande die tiefgewurzelte Meberzeugung von dem 
Nutzen und der Unerlaͤßlichkeit der altäberlieferten Weiſe der Er: 
ztehung, eben ſo wie der Einfluß der dem Laude und den Einzel: 
nen durch jene alterchämlichen Inſtitutionen geficherten Borrheile 
bei Erziehung der künftigen Theologen, jeder zu gewaltſamen Neue: 
sung einen heilfamen Widerſtand entgegenfeßte, auch die Re: 
gierung ihnen nur theilweife und von Zeit zu Zeit Gehdr geſtattet; 
fo wurde der Untergang, mit welchem man bald die lateinifchen 
Schulen, die niederen Seminarien und felbft das Stift in Tü- 
Bingen, mit ihnen aber die hHumaniftifche Bildung zum Vortheil 
der induſtriellen bedroht ſah, glädlich abgewender. Man be 
gnügte fi}, wenigftens vorläufig, mit dem Opfer einzelner la⸗ 
teinifcher Schulen, mit der Errichtung ven Gewerbſchulen und 
Realſchulen neben ven lateinifchen, oder in Berbindung mit 
ihnen oder mir den Gymnaſien, und, ftatt den übrigen gelehrten 
Echulen das Wams und Kleid anzulegen, weldyes in dem genann⸗ 
ten Buche von Herrn Klumpp für fie zugefchnitten war, befam 
fein Urheber die Zufage kbuiglicher Unterftägung nur, wenn .er, 
wie bald in Anregung Fam, ein nach feinen Anfichten gegrüns 
detes Erziehungsinftitut erdffnen wollte. Es iſt allerdings Das 
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Zweckmaͤßigſte, wenn auf dem Gebiet der Pädagogik eine Diekr 
nung ſich einmal eines bedeutenden Beifalled und Einflaffes ers 
freur, daß ihr, da die Erziehung etwas weſentlich Praktifches 
" und eine Kımfl und ein Koͤnnen mehr, ald in der Speculation 
begriffen ift, Gelegenheit gegeben werde, ihre Natur durch die 
Erfahrung zu enthillen und ihren Erfolg durch ihre Zögkinge zu 
bewähren. Es wurde peßhalb Herrn Profeffor Klumpp zu jenem 
Zwecke der Tbnigliche Schutz zugefichert, und ihm zur Aufnahme 
eines Erziehungsinſtitutes im der Nähe von Stuttgart ein koͤnigl. 
Fagdfchloß mit einem gerdumigen Park zu Stetten angewiefen. 
Hier ward die Anſtalt, von welcher eine Reform der altwuͤr⸗ 
tembergifchen Erziehung ausgehen folkte, am 3 Mat 1832 mit 
52 Zbglingen erdffnet und war, als ich 1834 in Stuttgart ans 
kam, fchen biß auf 105 Zbglinge gediehen. Herr Prof. Klumpp 
hatte zu meiner Freude Fein Bedenken gehabt, fit Bei mit 
durch einen Eollegen einführen zu laſſen, obwohl ich bie Ge: 
legenheit wahrgenommen hatte, in meinem Buche über die ges 
lehrten Schulen feine Anfichten mit möglichftem Nachdrucke, ob. 
wohl mit Schonung feiner‘ Perfon, zu befdämpfen. Ich fand 
an ihm der Schilderung feiner Freunde gemäß einen wohlwollen⸗ 
den Mann, der ohne fchlimme Abficht, jeboch von dem Trüges 
rifchen der neueren Anſichten aber ihre Gebrechlichfeit und durch 
die" Gebrechlichfeit mancher Idteinifhen Schulen über bie Vor⸗ 
trefflichkeit der Inſtitution felbft geräufcht, ohne es zu wollen, 
vielleicht ohne ed zu ahnen, das Drgan einer hhchft gefährlichen 
Reaction geworden war. Denn fo Töblidy das DBeftreben ift, den 
unabweisbaren Anforberungen der Induſtrie auf dem Gebiete 
des Unterrichts in ihrem Kreiſe zu genuͤgen, fo verderblich wird 
es in dem Augenblicke, wo es das Weſen der humaniſtiſchen 
Bildung angreift, auf welchem die Tiefe der Wiſſenſchaft umd 
zuletzt alles Ideelle in Staat und Kirche, in Wiffen und Hart: 
deln gegründer ift. Uebrigens war Herr Prof. Klumpp. zuleht, 
fey es durch die Erfährangen ber leuten Fahre, oder durch das 
Anfeben feiner Freunde, bereits zu der Anfiche gelangt, daß 
bet der Erziehung die bumaniftifchen Studien hicht nur, wie er 
gelehrt, den andern parallel gedalten, fondern gegen fie in 
das Uebergewicht geſtellt werden müßten. Auch zeigee cr fi 
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fehr bereit, al& ich ihm meinen Wunfch ausbrüdte, fein Juſti⸗ 
tut kenren zu lernen, mir nach Stetten die noͤthigen Adreſſen zu 
geben. 

Am 15 Auguft 183% fuhr ich dahin, begleitet von Herru 
Profeſſor Echwab, einem Mann, der als Philolog und Schul: 
mann von alter Anſicht hoͤchſt geachtet und zugleich einer der aus⸗ 
gezeichuetften Iprifchen Dichter unferer Epoche ift, ohne daß ihn 
ber Ruhm, den er als folcher gewann, eitel gemacht, oder fein 
umfaffendes Wiffen auf dem Gebiete auch ber neueren Literatur 
ihn über die Einfachheit, Naturgemäßheit und Zweckmaͤßigkeit 
der altwärtembergifhen Methode der Erziehung und des Unter- 
richtes verblendet hätte. Im Gegeutheil hält er mit inniger Ueber⸗ 
zeugung.an ihren Grundfägen , Elagt über ben fleigenden Einfluß 
unverfländiger Neuerer und fieht in ihrem Siege, im Fall er von 
ihnen gewonnen würbe, den Untergang jener Güter, durch wel⸗ 
che Würtemberg geiftig ſtark, felbftftändig und an wahrer und 
gründliher Bildung in Deutfchland hoch geftellt worden ift. Uns 
ter diefen und ähnlichen Gefprächen fuhren wir von Stuttgart 
aus und jenfeitd Kanufladt durch die ſchoͤnen Weinpflanzungen 
nach den Quhöhen, von welchen der Nedar nördlich befränzt 
wird. Bon dort oͤffnet fich die Ausficht-in Niederungen voll 
anmuthiger Hügel und wohlhabender Dörfer, welche fich gegen 
Nordweft in das tiefere Remsthal zufammenziehen. Fu einer 
Seitenausbiegung defjelben, etwas höher ald der Thalgrund, 
blicte, von. Weinpflanzungen, Wiefen und Aeckern umgeben, 
und das Jagdſchloß von Stetten entgegen; zugleich zeigten Grup: 
pen von Kuaben, die meift in Wamſen von grauem Zwillich ihren 
Sprielen nach oder müßig gingen, die Nähe des Juſtituts. 

Der Hof, welcher hinter den Thoren ſich aufthat, war ziem⸗ 
lic) verfäumt und ungeordnet, zum heil mit Gras bewachfen 
ober altem Geräthe verftelt. Seitwärts blickten einige verlaffene 
Kletterfiangen und Gerüfte von einem jett wenigftens ftillen und 
verodeten Zurnplaße hervor. uch hier gingen und liefen Kna⸗ 
ben wie fie wollten durcheinander, ob es gleich mitten in der 
Zeit der Arbeit war. Die Gebäude um den hinteren Theil des 
Hofes ſtehen unzweckmaͤßig und von ziemlich verfäumten Aeuße⸗ 
sen Durcheinander, Unbehelliget und unbefragt fegten wir un⸗ 
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fern Weg vorläufig durch daB offene Thor des Wohnhauſes fort, 
binter welchem ein geräumiger Garten unfere Aufmerkfamleit 
auf fih zog. Seine Niedernugen, ehedem ein Weiber, find 
mit Gemuͤſebau angefüllt, jenfeits deffelben find Gruppen von 
hochftämmigen Fichten, hinter welchen es etwas laut herging, 
umd nach welchen wir unfere Schritte Ienfteu. Auf dem Wege 
dahin unter dem Schatten der erften Bäume faß an einem lans 
gen fleinernen Tiſche ein junger Mann mit einigen Knaben, wels 
he Blumen und Käfer zerrupften und dem Mentor die Truͤm⸗ 
mer vorzeigten, ber fie zum Gegeuftand feiner Betrachtung zu 
machen fchien. Nach der erften Begrüßung fragte ich, was das 
ſey, was er mit den Kindern treibe. Seine Antwort war: „Au⸗ 
ſchauungsunterricht,“ und auf die weitere Frage, was Ans 
fhauungsunterricht fey, mar die eben fo Iakonifche, aber mit Guts 
mütbigfeit ertheilte Antwort: „Denkuͤbung“ fey dad. „Das wer: 
den alfo wohl Leibesäbungen ſeyn, was wir in der Nähe hören,“ 
fuhr ich fort, und wandte mic) nach der lauten Gruppe nicht 
ohne einige Seufzer meines Begleiterö, welcher noch erfahren, 
daß die Knaben (fie mochten ſechs oder fieben Jahre haben) weder 
die Blumen noch die Käfer zu neunen wußten, welche fie fo will: 
fürlich zerlegt hatten; was fie wußten, war, daß die Käfer 
Beine und zwei Flügel und einen Müffel gehabt hätten. Au 
der Kegelbahn (denn eine ſolche war es, die den Lärm in ber 
Nähe unterhielt) ging es mit den Leibesübungen in gleicher Uns 
gebundenheit ; doch da fie ung nichts der Methode Eigenthämliches 
zu enthüllen hatte, verließen wir die muntere Schaar bei ihr 
und gingen, geführt von dem Anſchauungslehrer, in das Haus 
zuruͤck, um nun auch das Innere zu ſehen. 

Die Anftalt ift eigentlich von dem Pfarrer des Ortes aus: 
gegangen, dem Dr. Klaiber, und von dem Hofcameralverwalter 
Wiedersheim ebendafelbft. Diefe zwei waren zundchit für 
ihre Kinder um eine „zeitgemäße Erziehung‘ bedacht ges 
weien, und da ihnen Herr Profeffor Klumpp in feinem Werte 
von den gelehrien Schulen diefe überzeuglich enthüllt hatte, follte 
die Einrichtung nad) feinen Grundfäßen gefchehen, zugleich aber 
ihre Wohlthat auf die Kinder anderer Eltern ausgedehnt werden, 
welche mit ihnen gleiches Beduͤrfniß und gleiche Unfichten hätten. 


f 
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Sofort ward Herr Profeſſor Klumpp felbft zur Genoſſenſchaft 
eingeladen und von diefen dreien die Anſtalt gegründet. Gie 
beginnt mir Knaben von ſechs bis acht Jahren, ftelks diefe unter 
Befondere Pflege „einer Lehrerfamilie,‘ d. h. der Familie eines 
Lehrers, dem feine Frau und Hausmagd behülffih find, und 
vereinigt fie in eine Elementarclaffe, welche in rodchentlichen 24 
Stunden außer im Lefen, Schreiben, Chriſtenthum umd Rech⸗ 
nen auch vier Stunden Unterricht it der deutſchen Sprache und 
ſechs Stunden Anfchauungsunterricdt empfängt. 

Die obere Abtheilung derfelben von acht + bis zehnjährigen 
Knaben, mit welden in den alten Schulen des Landes das La⸗ 
tein zu 15 Stunden wöchentlich getrieben wird , bleibt nad) der 
neuen Lehre davon noch ausgefchloffen,, iſt aber Dagegen wbdjent: 
lich 28 Stunden mit den Lehrgegenftänden der unteren, dazu noch 
in geometrifcher Formenlehre, Naturgefchichte, Geographie und 
Geſchichte, Seelenlehre, Zeichnen und Gefang, im Ganzen mit 
nicht weniger als 11 Gegenftänden, einem mehr ald die Zahl 
ihrer höchften Kebensjahre, bedacht. Da diefer vierjährige Ele⸗ 
mentarcurs der Anflalt eigen ift, war ich bemüht, mich zunaͤchſt 
mit feinen Leiftangen befannt zu machen. Bon dem Anfchauungss 
umterricht, der im Plan voran und fogar nech vor der bibli- 
ſchen Gefchichte fieht, hatten wir gerade im Freien eine Probe 
gehabt und gingen, um die indeß fi fammelude Schaar des 
Elementarcurfes in der Wohnung ihres Pflegerd und Lehrers wei- 
ter fennen zu lernen. Das Innere des Hauſes, weldyes wir be: 
traten, der Speifefaal, durch den wir gingen, die etwas finftere 
Stiege und die dunklen Gänge hatten nichts Erfreuliches: überall 
daffelbe alte Gebäude in Verfall, und nicht das Mindefte ger 
ſchehen, ven Schmuß der Stiege zu fänbern, bie Löcher in den 
ſchadhaften Wänden auszufuͤllen, oder ihr ſchmutziges Grau hinter 
einem, wenn auch noc fo befcheidenen Anftrih zu verhuͤllen. 
Dann waren die Gänge mit Geraͤthen, Schränfen beſonders ver: 
ftellt, und auf und ab ging ed uͤber die Stiege, ohne daß je 
mand fich darum zu befümmern fchien, ob es zu laut werde, zu 
regellos gefchähe. Dben fanden wir einige Lehrs und Wohn: 
zimmer mit der Ausficht in den Garten, aber in nicht beffe: 
sem Zuftande wie die Stiege und die Sänge, und un einigen 
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Stellen hatte der den Knaben eigene Muthwille den Wänden 
nicht weniger mitgefpielt, als ımten im Garten, den Käfern 
beim Anfchaunngsunterricht, fo daß fie hinter. dem geldsten 
Kalk ihre Eingeweide, als da find Balken und Lehm, Stroh 
und Reisholz ganz klaͤglich heroorftrediten. Indeß wurden bie 
nörhigen Unftalten gemacht, unfere Wißbegierde zu befriedigen. 
Mir Hatten gehofft den Hrn. Dr. Klaiber in dem Inſtitut zu 
finden; aber er wohnte in einiger Eutfernung davon im Dorfe 
im Schoße feiner Familie und feiner Gemeinde. Da nun der 
zweite Gründer, Herr Profeflor Klumpp, noch weiter entferht 
jenſeits der Anhdhe und des’ Neckars wohnt, war von den drei 
Gründern nur der Herr Hofcameralverwalter gegenwärtig, welcher 
fid) bei unferer Ankunft einen Augenblic® gezeigt hatte. Wir 
ſchickten demnad) unfere Adreſſen an den Herrn Pfarrer in das 
Dorf, und während mir in dem Garten und dann in der Bes 
ſichtigung des Haufes begriffen waren, war feine Antwert und 
fein Befehl angelommen, das Nöthige vorzubereiten. Die 
Hementarcurfe hatten ſich fofort bald in ihren Claſſen, welche 
zugleich ihre Wohmimmer waren und Geräthe, Kleider und 
Schreibereten in ziemlicher Unordnung umfchloffen, zahlreich 
eingefunden, und ich nahm den Faden meiner Nachfragen 
wieder auf, indem ich der Ordnung Des Lebhrplanes und der 
Lehrbücher folgte, um die Kinder nach Heiner Sache zu fragen, 
von welcher fie nicht unterrichtet waren. Zumichft wurde der 
Anfchauungsunterricht wieder aufgenommen, dem ein ziemlich 
beleibtes Buch von Dentzel zu Grunde lag, und in diefem 
ein Abſchnitt gewählt, welcher von den Theilen einer Landfchaft, 
als Berg, Thal, Acker, Wieſe, Fluß, Bach und Duelle han 
delte. Er war mir Den Knaben zuletzt durchgegangen; aber 
zu meinem Erftaunen nahm ich bald wahr, daß Feiner von 
ihnen mir, wie ed nady dem Buche doch feyn follte, die Kenn: 
zeichen oder Beſtandtheile diefer Dinge, oder wie fie von dem 
verwandten ſich untericheiden, 3. B. die Quelle vom Bach, der 
Bach) vom Fluß u. drgl. anzugeben wußte. Abgebrochene Er» 
khaͤrungen, wie fie auch ohne Anfchauungslehre, z. B. von den 
Kindern auf dem Lande zu haben find, daß auf der Wieſe 
Gras wächst, und Daß aus dem Sraſe Deu wird, war üllles, 
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was von den kleinen Uinfchauungslehrlingen zu erlangen war, 
und ich ging zu der deutfchen Sprache über, indem ich einen 
einfachen Sat an die Tafel fchreiben ließ, was ohne bedeu⸗ 
sende Fehler von einem zehnjährigen Schüler der oberen Abthei⸗ 
lung diefed Curſes vollzogen wurde; doch fehlten alle deutlidyen 
Begriffe, ald ed an die Analyſe ging. Es war angefchrieben: 
„Wie erfreulich ift die Natur im Schmude des Fruͤhlings!“ 
und er wußte weder anzugeben, was für Wörter wie und iſt 
feyen, noch auch aus welchen Wörtern im zufammengezogen 
ſey. Ein Schiler der leuten wuͤrtembergiſchen lateinifchen 
Schule wäre nach einem grammatifchen Unterricht von drei 
Monaten die Antwort anf Feine einzige diefer Fragen ſchuldig 
geblieben. Ich Eonnte nicht genau erfahren, welchen Pla& 
diefer Feine Ignoraut unter feinen Mitfchillern einnehme, denn 
ed gehdrt zu den Zartheiten diefer neuen Paͤdagogik, daß fie 
die Location felten oder nicht aamwendet, weil fie das Befireben 
nad) Auszeichnung, welches die alten Weifen und Dichter als 
etwas Menfchliches und Veredelndes ihren Pfleglingen empfah⸗ 
len, als eine Anregung des Ehrgeizes betrachtet und diefen uns 
ter die unlantern Gefühle wirft, welche man bei der Erziehung 
nicht nähren, fondern unterdrüden muͤſe. Sich ging darauf 
zur Naturgefchichte fort, ohne daß ich auf einen befler ange 
bauten Grund und Boden ftieß. 

Die Begriffe waren auch bier unentwidelt, die Namen 
und Kennzeichen ſchwach oder gar nicht gemerkt. Sch frug 
endlich, ob nicht Sammlungen von getrodneten Pflanzen von 
den Zdglingen gemacht und zur Hand waͤren. Kin einziger, 
ein rothbadiger und munterer junge, hatte etwas der Art 
aufzuweiſen und brachte bald einen Arm voll graued Loͤſchpa⸗ 
pier herbeigetragen, ia welchem Blumen ohne Wahl und Be: 
zeichnung und noch dazu ohne die gewöhnliche Vorſicht einge: 
legt und eben fo fchlecht erhalten und geordnet waren, aber 
auch er wußte Beinen der botanifhen Namen und felbfl von 
ben gewöhnlichen nur einige zu nennen. Geographie und 
Geſchichte wurde zunächit vorgenommen. Es wurden Hefte 
vorgelegt, in welchen Dictate des Lehrers gefchrieben flanden, 
ſo daß alio das alte Geipenft der ſchlechteſten Lehrart, welche 
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bie Traͤgheit des Lehrers mit der Trägheit des Schülers vers 
maͤhlt, auch in diefem Aſyl einer neuen Zeit mit den neuen 
Dämonen ſich eingenifter hatte. In einem der Hefte gefchab 
des Kaifers Friedrich des Rothbarts Erwähnung. Da die 
Geographie und Gefchichte nach der neuen Lehre in der Art vors 
getragen wird, daß der Wohnort den Mittelpunkt bilder, von 
wo fi) die Erde mit ihren Merkwürdigkeiten, Bewohnern und 
gefchichtlichen Erinnerungen ausbreiter, fo glaubte ich gewiß auf 
eine Antwort rechnen zu koͤnnen, wenn ich frug, was für ein 
Landömann jener Kaifer gewefen, und wo er gewohnt hätte, 
zumal man die Burg der Hohenſtaufen auf der Anhöhe von 
Stetten im Geſicht hat; aber ich befam weder über fie noch 
ihre Bewohner irgend einen Auffchluß, bis endlich nach mehre- 
sem Hinz und Herreden und auf die wiederholte Frage, ob 
Friedrich der Rothbart ein Bayer, ein Schwabe ober ein Franke 
geweſen, unfer eifriger Botaniker mit frifcher Stimme und in aͤcht 
ſchwaͤbiſcher Mundart rief: „Ae Wirtäberger iſch' aͤ gfin.” 
Ich ließ mich weiter mit dem kleinen Helden von Stetten ein, 
welcher ungeachtet des Anachronismus im wuͤrtembergiſchen Na⸗ 
men von jener ſchwaͤbiſchen Kaiſerfamilie etwas zu wiſſen ſchien, 
und ſogar den Namen Conradin kannte; doch ſucht' ich um⸗ 
ſonſt von ihm uͤber dieſen noch irgend etwas außer dem Na⸗ 
men zu erfahren, und der Lehrer trat entſchuldigend mit der 
Erklaͤrung dazwiſchen: das ſey in dem Unterricht noch nicht 
vorgekommen, und der Kleine habe den Namen wahrſcheinlich 
in einem Unterhaltungsbuche geleſen. Was ich bis jetzt in und 
an dem Elementarcurſus erfahren hatte, ſchien hinreichend, 
mein Urtheil zu begruͤnden, daß auch dieſe Anſtalt das Mittel 
nicht gefunden hatte, die ihrer Natur nach zerſtreuenden, jeder 
feſten Auffaſſung fuͤr das fruͤhere Alter widerſtrebenden und 
darum abſpannenden und aufldfenden Stoffe ihrer inneren 
Schäpdlichfeit und Zweckwidrigkeit zu entkleiden. Diefe Mifchung 
von eilf verfchiedenen Gegenftänden des elementaren Unterrichts 
kann im Geift und Gemüth der Jugend allein etwas ihrer Na⸗ 
tur Entfprechendes, d. i. ein Chaos ungefchiedener und wider: 
firebender Vorftellungen und Beftrebungen erzeugen, hinter 
diefem aber wird die Gleichgältigkeit, der -Ueberdruß and da⸗ 
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mit der geiflige Tod alſobald eintreten, wem bie Lebhaftigkeit 
der erften Jugendfriſche nicht mehr ſtark genug ift, feine Stoffe 
und Miasmen zu abforbiren und fich troß der Künfte einer 
mißberathenen Pädagogik gegen fie zu behaupten. Mährend 
diefer Unterfuchungen war auch der eigentliche Worftaud ber 
Yuftalt, Hr. Dr. Klaiber, herbeigefommen, mit welchem wir 
die Schlaffäle der Knaben befuchten, die luftig, auch geräus 
mig und reinlicy genug find, und offenbar den beiten Theil 
der äußeren Anordnung in diefem Haufe bilder. Eh' ich in 
die obere Abtheilung üÜberging, fucht' ich von ihm dad Nähere 
über die Außere Ordnung und Führung der Anftalt zu erfahren 
und fand uur beftätigt, was fich mir gleich auf den erſten 
Blick dargeboten hatte, daß bdiefelbe in Feiner Weile ſattſam 
gewährleiftet ift._ Solche Anftalten begehrten durchaus, daß 
ihr Haupt und Pfleger mit überwiegenden Anſehen und voller 
Macht in ihrer Mitte wohne und mit feinem Willen. Wort und 
Befehl dad Ganze und das Einzelne zuſammenhalte, gleirhfam 
ein Patriarch unter feinem Stamme, ordne, und in feinem 
Geifte nach einem beftimmten Ziele führe. Das aber ift un: 
möglich, wenn von dem drei Gliebern, welche zur Errichtung 
und Führung der Anftalt den „Geſellſchaftsvertrag,“ wie es 
in der Brofchüre über Gründung und Erdffnung diefer Anfalt 
Seite 7 beißt, gefchloffen haben, und dadurch die drei Haͤup⸗ 
ter derfelben find, der eine in Stuttgart, der andere im Dorfe 
und ein dritter allein in dem Hofraume der Anftalt wohnt, 
diefer aber durch feine Stellung und Bildung fchon allein nicht 
als das Haupt derfelben gelten kann, und auch vorzüglich nur 
dad Defonomifche beſorgt. Zwar hat man durch Auffkelluug 
eines Inſpectors zu helfen gefucht, indeß iſt diefer für die 
ihm zuftehende Dbliegenheit eine zu untergeordnete Perfon, uud 
die Anſtalt war Darum, der Einheit und des ſtrengen Inein⸗ 
andergreifend äußerer und innerer Ordnung ermangelnd, die: 
eiplingr und doctrinell, dem Auseinauderfallen nahe gekommen, 
noch ehe fie fich eigentlich gebildet und organifcy geftaltet hatte; 
ein neues Beifpiel, daß es auf dem fchwierigen, zumeift rein 
praltifchen Gebiete der Erziehung mit allgemeinen Anfichten, 
abſtracten Fordernagen und dem Wunſche: ed, wie man fagt, 
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„Der Zeit gemäß’ zu machen, nichts gethan iſt. Die ins 
neren Mängel an Erfahrung und pädagogifcher Weisheit laffen 
ſich nicht durch den fchimmernden Mantel fchöner Medeweifen 
über „Bildungsſtufen, Einheit und Harmonie der Forderun⸗ 
gan des Lebens und der Wiffenfchaft über fittlichsreligidfen 
Charakter, über emige Beſtimmung, über Wahrheit, Tugend 
und Seligkeit oder äber die Erhabenheir der Aufgabe der Ju⸗ 
gendbildung‘’ verdeden, wie ed in der genannten Schrift ver⸗ 
fucht wird. Doch muß ich erinnern, daß, obwohl die Anftakt 
mir ded Zufammenhanged, der Ordnung und der feften Ge: 
ftalt zu entbehren ſchien, ich doch Fein Zeichen von Unſitte, 
Uebermuth und Zroß unter den Knaben wahrnahm, die Une 
dere an Zöglingen von Stetten glaubten bemerkt zu Haben. 
Die jungen Leute zeigten in ihrem Benehmen Beicheidenheis 
und Bereitwilligkeit, unferen Anforderungen zu genügen. uch 
war ihr Unfehen im Ganzen frifh und munter, obgleich ge: 
gen die Koft, befonderd gegen Härte und Unzweckmaͤßigkeit 
der Speifen bedeutende Beichwerde geführt wurde. Deun es 
gehört zu den großen Fehlern der Anſtalt, daß fie nicht eigene 
Haushaltung führt, fondern die Koft dem Gaſtwirthe des 
Dorfes in Pacht übergeben hat. Zwar ift derfelbe gehalten, 
fie im Locale der Anftalt bereiten zu laffen, und ſteht unter 
Controle der Lehrer, die mir den Schülern effen, und des 
Vorſtandes; indeß eine in fich fehlerhafte und verwerfliche 
Finrihtung wird durch ſolche Vorkehrungen nicht zu einer gu⸗ 
ten gemacht, und ihre Einführung zeigt, daß die Stifter von 
Stetten fih in ein Unternehmen eingelaffen, deſſen Natur, 
Umfang und Schwierigkeiten ihnen felbft unbelanut waren, wie 
fie ihnen denn beim Mangel an aller Erfahrung diefer Art in 
jenem Lande nothivendig unbekannt fepn mußten. 

Ueber dem Clementarcurfus erhebt fich ald ein zweiter, 
ebenfallö vierjähriger, der fpradhlidhe von 10 bis 14 Fahren, in 
zwei Ubtheilungen je von zwei Jahren gefchieden. Zu den Ges 
genftänden des oberen Elementarcurfus die hier wiederfehren, 
find in der unteren Abtheilung die lateinifhe Sprache mit 9, 
die franzödfifche mit 6 Etunden getreten, zwifchen welchen iu 
der oberen Abtheilung noch die griechifshe mit 4 und die eng: 
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liſche mit 2 wöchentlichen Stunden einfehrt. Die Lehrgegen⸗ 
ftände, als ob fie mir den Lebensjahren gleichen Schritt hielten, 
fteigern fich dadurch auf fünfzehn, welche wöchentlich in 34 
Stunden vertheilt find. Der Charakter der Anftalt tritt alfo 
bier in noch beftimmteren Umriffen hervor. Sie beftrebe fich, 
allen Anforderungen der verfchiedenen Richtungen der Zeit und 
allen möglichen Berufsarten der Gefellfchaft auf Einem Gebier 
zu entfprechen , ift aber Damit auch in Gefahr, durch das Bes 
fireben , Allen nach ihrem Sinne zu thun, es Keinem recht 
zu machen, und die Bildung des Geiſtes und Herzens in ber 
Zerflofienheit fich gegenfeitig aufbhebender Beftrebungen unterzus 
tauchen. Wie es bei diefer Ueberfuͤlle mit dem Latein, d. 5. 
der Baſis der gelehrten Studien , befchaffen war, ließ ſich er⸗ 
warten; doch war der Befund noch unter meiner Erwartung. 
Gemäß dem Beftreben, den neueften Dämonen der Erziehung 
zu huldigen, war das Latein nach der Hamiltonifhen Me: 
tbode gelehrt worden, d. b.: man hatte die alte folgerechte 
und ficher fortfchreitende logifchzgrammatifche Lehre verlaflen, 
um ſich einem ganz unwiffenfchaftlichen und rohen Empirismus 
in die Arme zu werfen. So war gefchehen, daß die armen 
Knaben in diefer entfcheidenden Periode ihres Lebens gar nichts 
mit Sicherheit wußten. Die Hefte zeigten in den Aufſaͤtzen 
ein wahres Gefträpp ber Äärgften Fehler gegen Orthographie, 
Formlehre und Syntax, und Einer, der aufgefordert wurde, 
sol zu decliniren, brachte soli, solc, solum als Caſusfor⸗ 
men zum Vorfchein. Ein eben fo ficheres Zeichen einer fchon im 
Beginn verfallenden Anftalt war die äußere Befchaffenheit der 
Hefte. Durchaus waren die vorderen Seiten reiner, gleich: 
mäßiger und forgfältiger gehalten, ald die hinteren, ja das 
Saumſal war im fichtbaren Steigen von Anfang bie zu Ende. 
Wo man aber auf einen ſolchen Zuftand der täglichen Arbeiten 
triffe,, in welchen die Wohlgeftalt des Geiftes, im Fall fie vor: 
handen ift,, ſich durch Ordnung, Sorgfalt und beharrliches Ach: 
ten auf das Ziemende gleichfam abdrüdten und ausprägen muß, 
darf man ficher fchließen, daß die Anftale felbft der inneren 
Ordnung, Beharrlichleit und der wahren pädagogifchen Einfiht 
ermangelt und von der Quelle ganz entfernt liegt, aus welcher 
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diefe belebenden Kräfte fich uber die Erziehung ergießen; denn 
die Ausnahmen abgerechnet find die Knaben, wozu fie gemacht 
werden. 

Ueber den mirtleren oder fprachlicyen Curs, welcher die 
Schüler noch ſaͤmmtlich vereinigt, "erhebt ſich unferen Gymna⸗ 
fien entfprechend der höhere Eurfus, doch in zwei Abrheilungen, 
der humaniftifchen und der realiftifchen, parallel neben einander 
und fo, daß die humaniftifche für die Univerficdt in vier Jah⸗ 
ren, die realiftifche für einen induftriellen Beruf in drei Jahren 
vorbereiten fol. Im bumaniftifchen tritt, ftatt der Naturges 
ſchichte Phyſik, flart der Arithmetik und Geometrie, Trigonos 
metrie, mathematifche Geographie und Aftronomie ein, die enge 
liſche Sprache fällt aus, und die früheren Gegenftände kehren in 
einer Steigerung wieder; auch haben fich Pſychologie und Logik 
beigeſellt. In der oberen Abtheilung kehrt die Naturgefchichte 
für das achtzehnte Jahr noch einmal zuruͤck, nachdem fie feit 
dem zwölften geruht hat. Davon ift die realiftifche Abtheilung 
in fo weit verfchieden, als fie flatt der griechifchen und lateini⸗ 
fhen Sprache mehr Franzöfifch und dazu Engliſch bietet und 
diefen Lehrftoffen im dritten Fahr Italieniſch, Naturrecht, po: 
pulaͤren Geſchaͤftsſtyl, Handelögeographie , praktiſche Geometrie 
und Chemie beigefellt. Es ift demnach Har, daß das Inſtitut 
zu Stetten in feinem oberen Eurfus eine doppelte Anftalt, ein 
Gymnaſium und eine Realfchule begreift. Diefe beiden Auſtal⸗ 
ten ruhen auf der breiten Baſis der Lehrfächer, welche fie mit: 
einander gelnein haben, der Religion, der beutfchen und frans - 
zdfifchen Sprache, der Gefchichte uud Geographie, der Mathe⸗ 
matik, Philofophie, Phyſik und Naturgefchichte, und trennen 
fi nur in den Stunden, welche bort für Latein und Griechiſch 
beftimmt waren und bier von Englifch und Italieniſch und eini- 
gen anderen Realfächern auögefüllt werben. Auch ift Mar, auf 
welche Seite felbft bei demjenigen Theile, der das Gymnaſium 
vertritt, das Uebergewicht gelegt wird, und Wi voller Ent- 
widelung wird die Anftalt mit vollen Segeln in die hohe Fluth der 
Nealien hinausgehen und hinter fich eine‘ Barke mit etwas Grie- 
chiſch und etwas mehr Lateinifch im Schlepptau haben. Damals 
lag fie.mit diefen oberen @usfen noch. in der Geburt, und ich 
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bin ziveien ihrer Lehrer, dem Hrn. Ludwig Bauer, welcher fei= 
ner Schule im drirtem Fahre Griechifh, und Hrn. Johann 
Troͤſter, weldyer der feinigen eben fo fang Mathematik vorgetra⸗ 
gen, die Erklärung ſchuldig, daß ich fie ald ausgezeichnete und 
thaͤtige Männer im Lehrfache Eennen lernte, Die Folge davon 
war, daß die Schuͤler in beiden Faͤchern fehr gut beftanden. 
Denn bier bewährt ſich ganz unabhängig von allem Widerſtreit 
über Merhoden und Plane ber alte Sat, daß gute Lehrer gute 
Schüler bilden und der befte Lehrplan der befte Lehrer ift. Aber 
abgefehen von diefen Perfönlichkeiten konnt‘ ich die Anftalt nicht 
ohne Wehmuth verlaflen. Diefe Schwaben behalten, auch) wo 
fie in die Irrwege der Zeit und die Verworrenheit ihrer Anfor- 
derungen hineingeratben, etwas Ehrliched, Aufrichtiges uud 
einen foliden Grund in ihren Beltrebungen , und fo war aud) 
diefe Anftalt fern von allem Charlatanismus umd Trachten nad) 
einem falfchen Schein. Wenn e8 nicht beffer ging, fo gefchah es 
darum, weil die Sache in der Anlage, das Kleid im Schnitt 
verdorben war, und man es nicht beffer zu machen wußte. Trägt 
fie, wie ed das Auſehen bat, dazu bei, über die innere Halt⸗ 
loſigkeit der neueren Merfuche auf dem Gebiete der Pädagogik im 
altpraktifchen Lande der foliden Erziehung aufzuflären und wei: 
tere Mißgriffe der Art durch ihre Erfolglofifeit iin Ganzen abzu⸗ 
leiten, fo ift ihr Dafeya, auch wenn es nur ephemer feyn follte, 
nicht verloren gewefen. Mir aber fchien ndthig, anf diefen in die: 
fer Form mißlungenen Verſuch, die Forderungen fich wider- 
ftrebender Lehren und Intereſſen in Einer Anftalt zu vermitteln, 
auch darum die Aufmerkſamkeit zu richten, weil es, vor einigen 
Jahren wenigftend, auch umter und nicht an Perfonen gefehlt 
hat, welche die Lehren des Hrn. Klumpp zur Anwendung bei ung 
ftatt desjenigen empfahlen, was die Regierung damals ange: 
ordnet "hatte, und der Same diefer Edlen in unferem Lande noch 
keineswegs verdorrt ift. 

Näch meinem Beſuch iſt in Stetten, wie ich höre, Vie⸗ 
les geaͤndert und beſſer geſtellt worden. Hat man ſich ent⸗ 
ſchloſſen, die Knaben nach ihrer kuͤnftigen Beſtimmung mehr 
zu fcheiden, der Anſtalt eine gemeinſame claſſiſche Baſis zu 
geben. und Aber dieſer die gelehrte Schule und die Realſchule 
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mit zum ‘Theil getrenntem, zum Theil gemeinfamem Unterricht 
fo zu ordnen, daß Feiner von dem andern gefchwächt, fondern 
durch feine Berührung mit ihm eher geftärft wird; fo läßt 
ſich auch dort Erfprießliches erwarten, da es weder an gutem 
Willen, noch an Ehrlichkeit und Gefchidlichkeit gebriht — Eis 
genichaften, mit welchen auf diefem Gebiete Alles kann ge: 
leiftet werden. 


3. Anſtalten für den Nealunterricht. 


Schon vor der Einrichtung jenes Erziehungsinftitutes ift 
die Regierung felbft auf andere Weife bedacht gewefen, dem 
allgemein gefühlten Bedürfniffe nad) einem erweiterten Neal: 
unterricht zu genügen. Zu diefem Behuf wurden befonders 
Feiertag und Handwerköfchulen mit der auch bei uns ge= 
wöhnlichen Lehrordnung und Beftimmung errichtet, zunaͤchſt 
in Stuttgart nit Hülfe des Magiftrats und Bürgerausfchuffes, 
und hierauf an andern Orten, nachdem dazu durch die Vers 
ordnung des koͤnigl. Studienrarhes vom 14 September 1825 
an die DOberämter Veranlaffung gegeben war. Die Fönigl. 
Dberämter werden darin aufgefordert, fich, befonders in groͤ⸗ 
Beren und vermdglicheren Städten, mit den Stadt: und Stif: 
tungsräthen über Auffindung der Mittel und Anordnung der 
Anftalt zu benehmen. Zugleich wird Unterftäßung auch von 
der Eentralleitung des Wohlthätigkeitönereines, einer Stiftung 
der hochfeligen Königin Katharina, um fo mehr zugefagt, da 
die erfte Idee zur Gründung ſolcher Schulen von eben derfel- 
ben ausgegangen fey. Für den technologifchen Unterricht wer⸗ 
den die Schriften des Profeflors Poppe in Tübingen empfoh:- 
Sen. Nachträgliche Verordnungen befehlen vie ndthige Vor: 
fiht bei Verwendung von Lehrern, als welche vorzüglich juͤn⸗ 
gere Geiftliche, Lehrer an höheren und mittleren Anftalten und 
die durch wiffenfchaftliche Bildung, durch Geſchmack und 
Kunftfleiß ausgezeichneten Mitglieder des Gewerbftandes be- 
gehrt werden; wenigftens folle man bedacht feyn, zu bewirken, 
daß diefe an der Leitung des Unterrichtes thätigen Theil neh: 
men. Kin früherer Befehl vom 3 März1826 hatte jene Schulen 
unter die Aufficht der NKirchenconvente und der Dberämter 
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geftellt und jenen Behdoͤrden Cremplare eined doppelten 
Lehrplanes für kleinere oder befchräuftere und größere oder 
audgedehntere Anftalten, dazu einen Frageplan über Beftand, 
Unterricht , Lehrer, Schilerzahl, Kortfchritte mitgetheilt. Seit 
jener Zeit haben die meiften bedeutenderen Orte ſich beftrebt, 
folche Anftalten in ihrer Mitte zu gründen, und fie find an 
vielen in gebeihlichem Gange. Die Stuttgarter ift im Locale 
der Realfchule untergebracht, hat mit diefer den gleichen Vor⸗ 
ftand, aber über dieſem noch als Pfleger den Geheimenrath 
v. Hartmann, welcher der über fie wachenden Commilfion 
präfidist. Die Mittel zu ihrem Unterbalt zieht fie aus dem 
Mohlthätigkeitöverein, aus der Staatscafle, den Handwerks: 
innungen und aus Schenkungen, und zählte im Herbſte 1834 
78 Gefellen und 226 Lehrlinge ald Zdglinge. 

Mir fcheinen foldye Anftalten die eigentliche Quelle beſſe⸗ 
rer Kenntniffe und größerer Fertigkeiten, welche man den 
fhon in dad Handwerk eingetretenen Individuen zum Behuf 
eines gedeihlichen Betriebes deſſelben zuwenden will. Außer: 
den aber empfehlen fie fidy nicht nur dadurch, daß die ihnen 
zugewieienen Lehrlinge ihrer eigentlichen Beftimmung nicht nur 
nicht entzogen oder in ihr beeinträchtigt, fondern auch darum 
in ihr unmittelbar gefördert werden, weil der Unterricht in 
ben handwerksmaͤßigen Betrieb ihres Gefchäftes felbft eingreift, 
die Aufflärungen gibt, welche fich ihnen bei der Arbeit als 
nöthig aufdrängen, und ihnen, was fie thun, erft zum Be: 
wußtfeyn bringt, dadurch aber ihr Nachdenken wedt, und fie 
zu weiteren Beftrebungen aufmuntert. Man wird auf dieſem 
Gebiet überall am ficherfien gehen, wo die Lehre, die Theorie 
nur ald Begleiterin der Prarid, ald Deuterin und Erklaͤ⸗ 
rerin derfelben Hilfreich zur Seite gebt, dagegen fich in dem 
Maße in Schwierigkeiten und Gefahren des Mißlingens ver: 
widelt, ald man beide für jene Individuen trennt und bie 
Theorie der Praris vorausfchidt. Wo aber keine eigentlichen 
Gewerbſchulen oder Snduftriefchulen find, wird wohl das Zweck⸗ 
mäßigfte feyn, daß die Feiertagsfchulen fich außer an Sonn: 
und Seiertagen die Woche wenigftend noch einmal, nämlic 
Mittwochs, einige Stunden des Vor⸗ und Nachmittags oͤff⸗ 
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nen und wo möglich dann auch Samſtags im Sommer von 
5 bis 8 Früh, im Winter Abends, um für die umfaffende- 
ren Lehrgegenftände und Fächer mehr Zeit zu gewinnen. Dan 
wird zwar von Seiten der Meifler auf manche Schwierigkeiten 
ftoßen; aber diefe werden nicht unbeftegbar feyn. Etwas Aehn⸗ 
liche8 befteht in Stuttgart in der fogenannten Winterfchule, 
welche nichts ift, ald eine Ausdehnung der Sonntagsfchule auf 
mehrere Tage der Woche während der Wintermonate fir Lehr- 
linge und Gefellen der Gewerbe, welche den Winter weniger 
befchäftigt find, 3. B. der Baufächer. 

Außer diefen Anflalten bat man angefangen, für ben ge: 
werblichen Unterricht in befonderen Schulen zu forgen, welche 
theils mit den gelehrten Schulen in fernerer oder näherer Ver: 
bindung, theils unabhängig für fic) ftehen. Won jener Gattung 
find 3. B. die niedere Realfchule in Nürtingen , die höhere Real⸗ 
fhule in Ulm, von diefer Art eben die Realfchule und die Ge⸗ 
werbfchule in Stuttgart. Nürtingen, eine wohlhabende Stadt 
im fchwabifchen Oberlande am Nedar und geſchmuͤckt mit einer 
der beften lateinifchen Schulen, hat gleichfam zwifchen den oberen 
Glaffen der Volksſchule und zwifchen der Iateinifchen Schule in der 
Mitte die Realfchule errichtet, unter einen eigenen Vorſtand oder 
Präceptor geftellt und fie in derfelben Straße der lateinifchen gegen 
über untergebracht, fo daß die Zöglinge aus beiden in der freien 
Zeit ſich auf dem gemeinfamen Plate vor den Schulhäufern mifchen, 
und die Communication, die man beabfichtigte, erleichtert ward. 
Diefe befteht darin, daß der Reallehrer die Knaben feiner Anftalt, 
bei welchen er für das Lernen befondere Anlage und Bereitwilligkeit 
finder, im Fall es die Eltern genehmigen, dem Unterricht der 
Iateinifchen Schule zumeist und von diefem in gleicher Art die⸗ 
jenigen zugewiefen erhält, mit denen ed in den Sprachen nicht 
fort will, und daß die Lateinfchäler zu der Theilnahme an dem 
Unterricht in deutfcher Sprache, in Geographie und Gefchichte 
wie in Kalligraphie und Zeichnen, welcher der Realfchule zuge- 
wiefen iſt, verpflichtet find. Eine Theilnahme der Realſchuͤler 
an dem Unterricht der lateinifchen finder nicht ftatt, und dadurch 
unterfcheidet fich diefe Verbindung von dem, was fich in diefer 
Art im Rheinkveife zu geftalten anfängt. Die Zufammenftims 
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mung aber und gegenfeitige Hülfe beider Anftalten fetzt eine Zu⸗ 
fammenftimmung der beiden Vorfteher voraus, und um diefe defto 
ficherer zu erzielen, ift der Präceptor der Realfchule aus dem Lehr: 
ftand der lateinifchen gewählt. Man hat dadurd) die Antinomie 
zwifchen Perfonen abweichender Lehranfichten und zweier Lehrſy⸗ 
fteme vermieden, welche ſich oft nicht nur in Theorie, fondern auch 
in Praxis feindlich entgegenſtehen. Es war unter den Lehrern 
beider Anftalten gelungen , die Verbindung beider Schulen und 
Die dadurch gewonnene DVermittelung der Anfpräche an beide, 
obwohl nur im Aeußern, zu erzielen. Ein gedrudter Lehrplan ift 
nicht vorhanden, doch hat der Unterricht nichtig, was fich von 
den in folchen Schulen gewöhnlichen Stoffen und Aufgaben ent⸗ 
fernte. Während die Realfchulen neben den lateinifchen Schu⸗ 
fen, wie fie außer in Nürtingen noch an ungefähr zehn andern 
Orten in Würtemberg beftehen, als fogenannte niedere oder 
elementare Realfchulen erfcheinen, ift die in Ulm höher gefleigert, 
dem Gymnaſium bis auf einen gewiffen Grad parallel geftellt 
und mit ihm unter Einem Vorftande und in demfelben Local, 
auch zu gemeinfamen Unterricht in gewiffen Fächern vereinigt 
worden. Schon früher waren in Ulm mit dem Gymnafium meh: 
rere Realclaffen zum Behuf gewerblicher Bildung künftiger Buͤr⸗ 
ger verbunden gewefen. Als nun die Klage über zu große Aus: 
dehnung, Bevorrechtung und Schwierigkeit der gelehrten Stu- 
dien und über die Verſaͤumniß der gewerblichen, durch neuen 
Streit und durch die realiftifche Richtung nicht nur der Zeit, 
fondern der pädagogifchen Literatur genährt, auch in Ulm ein: 
drang und die Gemüther eines großen Theils der Bürger anfüllte, 
begebrten diefe entweder Auflöfung des Gymnaſiums, welches 
bis jeßt alö eine gelehrte Schule auf kirchlichen Stiftungen beruht 
hatte, oder Scheidung der Realclaffen von ihm, Erweiterung 
derfelben zu einem vollftändigen Realinftitut und Dotirung deffel: 
ben, wenigftens großentheild, aus dem Fonds, welcher bis jeßt 
dem Gymnaſium gedient hatte. Da ihrer Meinung eine andere 
ältere nicht weniger ftarke entgegenftand, weldye das Gymnafium 
und in ihm die Bafıs der foliden Bildung nicht nur der gelehrten, 
fondern auch des höheren bürgerlichen Standes gefchüßt wollte, 
fo kam ed nad) einem langen und heftigen Streit am Eude zu 
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einer Ast von Compromiß, in Folge deflen der Realunter: 
richt beim Gymnaſium blieb, aber in fünf Claſſen erweitert, 
unter eigene Lehrer geftellt und vom humaniftifchen unabhängig 
gemacht wurde. Der Director des Gymnafiums blieb zugleich 
Borftand der „Real⸗ und Gewerbfchule‘’ von Ulm, und fie fels 
ber blieb in dem Gymnaftalgebäude mit der gelehrten Schule 
zugleich eingefchloffen. Lateinifch wird in diefer Realfchule nicht. 
gelehrt; doc) treten die Schäfer gemeiniglich erft in fie über, 
wenn fie am Gymuaftum,, welches die Jahre von 8 bis 18 um—⸗ 
fchließt und die Iateinifche Schule zugleich in ſich faßt, zwei bis 
vier Elaffen abfolvirt haben. Ein Lehrplan ift nicht gedrudt. 
Solgendes aber ift aus fchriftlicher Mittheilung: 
Der Unterricht umfaßt 
1. Elaffe (Schüler von 10 bis 11 Fahren). 
die Woche 


. a A 
Religion . . . . . . 2 Stunden 


Scanzöfifhe Sprache . I u 
Arichmetit . . 4  ,„ 
Geometrie . . . . 4 u 
Geographie . . . 4 „ 
Schönfchreiben . . . 3 „ 
Zeichnen rn 2 „ 
GSefang . . . . . 2 „u 
- 30 Stunden 


Lehrbücher find dad neue Teftament, Katechismus, Ge: 
ſangbuch, Hartung's Heine deutfche Spradylehre, Hölder's Feine 
frarızöfiihe Grammatrif, Mozins franzoͤſiſches Elementarbud). 
II. Claſſe (Schäler von 11 bis 12 Jahren). 

Religion . . . . . 2 Stunden 
deutfche Sprache . . . . 4 „ 
franzöfifche Sprade . . . .. 6 
Arithmetik . 4 
Geometrie . . “oo. . . 3 „ 
Geographie . . eo . 2 
Geſchichte. 2 
Schoͤnſchreibe. 3 „u 
2366 
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Transport 26 Stunden 
Zeichnen . . . . . . 2 „ 
Sean -. . . . . . 2 u 
30 Stunden 


Lehrbücher: Krummacher's Bibellatehismus, Bibel und 
fonft wie in der I. Elaffe. 


UI. Claſſe (Schiler vom 12ten bis 13ten Jahr). 
Religion . . . . . . 
deutiche Sprache . . . . 
franzdfifhe Sprade . . . . 
Arithmetik 
Geometrie . . . 0. . 
Geographie . . . . . 
Geſchichte. 
Naturgefhichte . . ... 
Schoͤnſchreiben . 
Freihand⸗Zeichnen 
Geſang „ 

32 Stunden 
Lehrbücher: die Bibel, dad Geſangbuch, Hoͤlder's fran⸗ 
zoͤſiſche Grammatik, Numa Pompilius. 


IV. Claſſe (Schuͤler von 13 bis 14 Jahren). 
Religion . . . . . 41 Stunde 
deutfche Sprache . . . . 2 „ 
franzöftfche Sprache . . . . 6 » 
englifhe Sprache . . . . 2 ,„ 

gemeinfchaftlich mit der V. Claſſe. - 
Arithmetik 
Geometrie 
Geographie . .. 
Geſchichte. 
Naturgeſchichte. 
Pf -  .  . .— 
Schoͤnſchreiben. 
Freihand⸗ und Architeitmrzeichnen 


” 
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Lehrbücher: Bibel, Gefangbuch, Charles XU., Hoͤlders 
Grammatif. 
V. Caſſe (Schiler über 14 Zahre). 
Religion . . . . 1 Stunde 
(die Apoftelgefchichte mit fortgeſetzter Religions⸗ 
Geſchichte). 
deutſche Styluͤbungen. 2 un 
(in befouderer Beziehung auf das baͤrgerlich⸗ prar⸗ 
tiſche Leben). 
franzdfifhe Sprache . . . . 
Algebra und Stereometrie . . . 
Geographie . . . . 
Geſchichte. 
Naturgeſchichte. 
Phyſik (mit Einleitung in die Chemie) 
Plan⸗ und Maſchinenzeichnen 
Freihand⸗ und Architekturzeichnen 
(auch Modelliren) — 
34 Stunden 
Lehrbuͤcher: die Bibel, Belisaire par Marmontel, Hol⸗ 
ders größere Grammatik. 

Das Fachlehrerſyſtem iſt gegen den Willen des Reetors 
eingedrungen, doch hat er es dahin gebracht, daß jede Real⸗ 
claſſe ihren Hauptlehrer erhalten hat, welcher zunaͤchſt fuͤr Be⸗ 
tragen und Fleiß derſelben haften ſoll. Die Anſtalt hat einen 
nur theilweiſen Erfolg wegen Befchaffenheit einzelner Lehrer 
und der Natur ihrer Lehrſtoffe. Am beften gedeihen nach den 
Zeugniffen des Nectord diejenigen Zöglinge, weldye drei bis 
vier Gymnaſialclaſſen vollendet hatten, ehe fie übertreten, weil 
bei -ihnen dad Verftändniß aufgefchloffen, der Geift durch To: 
giſch⸗grammatiſches Auffaffen und Denken geübt, und die ge: 
fundere Pflege des Gymnaſiums noch nachwirkend iſt. Die 
5te Realclaffe ift eigentlich für Schüler, welche bereitd confir- 
mirt find. Es ſcheint mir nüglich, die Erflärung eines meiner 
Würtemberger Freunde, eines der ausgezeichnetften Schulmän- 
ner und Gelehrten feined Faches, hier einzurüden. Er ſchloß 
mit ihr einen Brief an mich vom 27 November 1834: „Im 
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Sanzen Tann ich von dem Realweſen der Welt kein Heil 
verfprechen. Daß man in der Jugend die Gegenitände lerne, 
die in der Realfchule vorkommen, verfteht fich eigentlich von 
felbft: aber gebildete Leute gehen nicht daraus hervor; was fte 
gelernt haben, verfliegt meiftens ganz in den Lehrjahren, und 
der Geift hat Feine Bildungsbafis, wie fie das Gymnaſium 
gibt. Es ift lächerlich, wenn die Realiften glauben, Mathe: 
matik, deutfche Sprache und franzdfifche erfegen die Entbeh: 
rung des Gymnaſialunterrichtes. — Beſſer unterrichtet wer- 
den die Knaben fchon in den Realfchulen, als in den gemöhn: 
lichen deutfchen Schulen, auch bei ung jegt viel befier, ale 
bei der früheren Einrichtung unferer Realclaffen; aber ein ge: 
bildeter Menfch, der den Namen verdient, wird nie aus 
ihnen hervorgehen, feiner, der eine höhere, ideale Geiſtesrich⸗ 
tung nimmt, und über das Nüglichkeitsprincip hinausdenft, aber 
wahre Kinder der Zeit, Ummälzungsmenfchen, die Alles beffern 
wollen, nur nicht fich felbft, zieht man heran. Ich würde 
fein Kind in eine Realfchule fhiden, und wenn es weiter nichts 
ald ein Nagelfhmied werden ſollte.“ — 

Man muß fid) gemeiniglicdy erinnern, daß der Realun: 
terricht in Ulm von den Humaniftifchen ganz gerrennt und ohne 
die Stärfung und wiffenfchaftliche Weihe, die er aus ihm zie: 
ben Tann, feinen eigenen Mitteln überlaffen ift. Unter diefer 
Vorausſetzung ift die Anficht und das Urtheil jenes erfahrenen 
Mannes gewiß nicht ungegründer, daß der gewerbliche Unter: 
richt, fo wie er über den Bedarf hinaus und bildend werden 
will, der Beiziehung des humaniftifchen nicht enrbehren Fann. 

In Stuttgart hatten wie in Ulm neben dem Gymnaſium, 
und mit ihm verbunden, Realclaffen parallel den lateinifchen für 
das Alter von 8 bis 14 Jahren beftanden, und diefelbe Ur: 
ſache wirkte auch bier eine Erweiterung verfelben, die jedoch 
bei den größeren Mitteln der Hauptftadt in einer gänzlichen 
Trennung der Realſchule von dem Gymnafium endete und jener 
eine Ausdehnung von 8 Claſſen zu geben geſtattete. Diefe find 
von dem Sten bis 15ten Lebensjahre der Schüler und darüber 
berechnet und verkehren für die Webungen in artiftifchen Dingen 
von der vierten Claſſe an mit der Kunſtſchule, welche untey 
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eigenem Vorſtande, dem berühmten Bildhauer Dannecker, be: 
ſteht, und die Realſchuͤler der fünf oberen Claffen zu ihrem 
Unterricht in Freihand- und Architekturzeichnen und im Mo: 
delliren zuläßt. Auch ift diefer Anftalt eigen, daß fie die las 
teinifche Sprache in den beiden unterften Glaffen mit 6 Stun⸗ 
den, in der dritten mit 3, in der vierten mit 4 Stunten jede 
Woche zuläßt, dieſen Unterricht aber bis zur fünften Glaffe 
und über das 14te Lebensjahr der Schüler nicht ausdehnt. 
Sie geht alfo der lateinifchen Schule oder in Etuttgart dem 
untern und mittleren Gymnaſium parallel, und greift in ihrer 
oberften Elaffe, einer Art von Real⸗Selecta, nod) über piefelbe 
hinaus. Die Eintheilnng ihres Unterrichts ift im Lehrplan ent: 
balten, welchen eine Beilage zum fehwäbifchen Merkur No. 250 
vom 18 October 1829 liefert, und welcher feitdem ohne wefentliche 
Aenderung beibehalten wurde. Bon den Sprachen geht außer 
der lateinifchen in der oben angeführten Ausdehnung die deutfche 
durch alle Claſſen, in den vier untern grammatifch behandelt, 
in der fünften und fechöten mit Webungen in Aufjäßen, in 
der fiebenten ald Stylübung in befonderer Rüdficht auf das 
büärgerlichpraftifche Leben, in der achten als Styläbung in 
Haus: und Geſchaͤftsbuchfuͤhrung. Die franzdfifche beginnt 
mit der zweiten Claffe, die englifhe mit der fechöten. Die 
Arithmetik von der 1ften bis éten fleigert fid) in der 7ten zur 
Algebra. Meben ihr beginnt die Geometrie ſchon in der ren 
als Formlehre, geht dann durch 3, 4, 5, 6, 7, um ſich dann 
der Sten in analytifche Geometrie und Zrigonometrie zu erweis 
ten, und durch praftifche Geometrie oder Feldmeſſung abzu: 
fchließen. In der oberften Claſſe wird auch Mechanik und 
Mafchinenlehre, deßgleichen Eucyklopädie des Baumefend vor: 
getragen. Die Naturgefchichte beginnt in der Sten Claſſe und 
hat in dem zwei folgenden die Phyſik zur Seite, um in ber 
sten Claſſe der Chemie Pla zu machen, neben welcher - 
Technologie und Waarenfunde vorgetragen wird. Der artiftifche 
Unterricht umfaßt Linearzeichnen, Freihand- und Architekturs 
zeichnen, Plan: und Mafchinenzeichnen und Modelliren. Der 
Unterricht in der Religion geht durch alle Claſſen. Auch ift, 
wie billig, für einigen Unterricht in der Geographie und Ges 
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fchichte, defgleichen in Gefang und Kalligraphie geforgt, und 
weder find in ber erften Elafle die Denkuͤbungen, nod in 
der oberften Kunſtgeſchichte und Mythologie vergeflen. 
Die dem Unterricht gewidmete Zeit fleigt von 31 in der un: 
terften, bis 34 wöchentlichen Stunden in der oberften Glaffe, 
welche täglich auf ſechs bis acht vertheilt werden. 

Das Sachlehrerfuftem ift fireng durchgeführt, dad Schul: 
geld auf 12 fl. geſetzt. Diefe Schule hat ungeachtet der Menge 
und Vollftändigkeit der Lehrftoffe Doch einen nur theilweifen Er: 
folg gehabt, was man eben ſowohl der geringen Befähigung 
mehrerer Lehrer und der Neuheit der Sache, ald auch dem 
Mangel an dem nöthigen Apparat und dem unbefchränften 
Beftande des Fachlehrens in Verbindung mit der Schwäche 
der Oberleitung zufchreiben kann. Indeß hat fi) das Dispa⸗ 
rate während der leßten Jahre mehr auögeglichen; die zu ho: 
ben Forderungen find herabgeflimmt worden, und die Anftalt 
gilt jeßt ald eine höhere Buͤrgerſchule. Sie hat deßhalb vor- 
züglich Zugang von Bürgersfdhnen aus den unteren Glaffen des 
Gymnaſiums und empfängt jetzt ein neues geräumiges Local, 
dad auf 40,000 fl. veranfchlagt und, bei meiner Gegenwart wäh: 
rend ded Octobers 1834 im Ban begriffen und unter Dad), im 
Sabre 1835 vollendet war. Ihre Mitrel zieht fie theild vom 
Staate, welcher 5000 fl. jährlich beifchießt, und aus dem Schul: 
geld ungefähr von gleichen Belange. Der Director hat einen Gehalt 
von 1600 fl. und freie Wohnung; drei Lehrer von wiffenfchaft- 
licher Ausbildung haben 1100, 1000, 900 fl., die übrigen weniger. 
Aber fchon der Umſtand, daß diefe Schule den Anforderungen 
der Polytechnik und der höhern Induſtrie weniger entſprach, gab 
Veranlaffung, neben ihr und zum Theil über ihr eine eigentliche 
Gewerbfchule zu errichten. Sie war vorläufig in einem herr: 
ſchaftlichen Gebäude untergebracht, das früher zur Aufftellung 
der Boiſſerée'ſchen Gemäldefemmlung gedient hatte, und hatte 
begonnen, ihre naturhiftorifchen und technologifchen Sammlun⸗ 
gen eben fo wie die Werkſtaͤtten, deßgleichen die Rocalitäten und 
Vorräche zum Vortrag der Chemie einzurichten, nachdem auf 
dem letzten Landtag für fie die nöthige Summe mit 15,000 fl. 
war bewilligt worden. Seitdem ift fie in innerer und dußerer 
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Geftaltung weiter gediehen. Sie ift für Gewerbe beftimmt, zu 
deren Betrieb umfaflende und tiefer eingehende Kenntniß der 
Naturkunde, Chemie, oder Geometrie, Mechanik und Techno: 
Iogie nöthig ift, und foll zugleich für höhere Polytechnil, Land⸗ 
wirthfchaft und zu Militärdienft vorbereiten. Ihr Umfang ift 
auf drei Jahrescurſe berechnet, vom vierzehnten bis fechzehnten 
Sabre der Zdglinge, und fchließt fi) der Realfchule in der Art 
an, daß, wie diefe der lateinifchen Schule, fo die Gewerbichule 
ungefähr dem Gymnafium parallel fleht. Es zeigt darum ihr 
Lehrplan mit wenigen Zufäßen diefelben Lehrgegenftände, wie 
jene Realfchule, nur find fie gefleigert, und man iſt gemeint, 
ihrer Behandlung mehr wiffenfchaftliche Form und Tiefe zu ges 
ben. Die Schiler werden in regelmäßige und unregel: 
mäßige eingetheilt. Die regelmäßigen find diejenigen , welche 
den dreijährigen Eurfus ganz durchlaufen wollen, und ihre Auf: 
nahme ift an eine Prüfung geknüpft, in welcher fie außer der 
Kenntniß der deutfchen Sprache und des deutfchen Styles die 
Kunde der franzdfiihen Sprache, der allgemeinen Gefchichte 
und Geographie, auch die Anfänge der freien Hanzeichnung fo 
wie Kenntniß der Arithmetif und niederen Geometrie bewähren 
muͤſſen. Die Stundenzahl für fie beträgt wöchentlich 32 bis 
36. Die unregelmäßigen Schüler befuchen die Anftalt nur für 
einzelne Fächer. Diefe haben ſich mit dem Vorſtande über das 
ihnen Nöthige zu benehmen und befommen von ihm zur Bes 
glaubigung eine Karte mit Angabe der Lehrgegenftände, wel: 
he fie zu befuchen berechtigt find. Der Zeichenunterricht iſt 
fo geordnet, daß auch fämmtliche Schüler des Gymnaſiums 
an ihm Theil nehmen können. Der ganze Unterricht wird von 
vier Hanptlehrern in den wiffenfchaftlichen Sächern, von zwei 
in den technifchen und von zehn Mebenlehrern gegeben und mit 
18 fl. jaͤhrlich von jedem regelmäßigen Zdgling honorirt, die 
übrigen bezahlen pro rata. Die Zdglinge find entweder eigent⸗ 
lihe Gewerbfchäter , deren Anzahl 153 war, oder auch Dilets 
tanten, Profeſſioniſten, Handwerkögefellen,, Lehrlinge und Gym⸗ 
nafiaften fir einzelne Sächer. Ueber den Bedarf und Apparat 
jedes Schülers, feine Pflichten und Betragen belehren eigene 
Belanntmachungen, Statuten’ oder Geſetze. Zur Eontrole ihres 
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Schulbefuches,, ihres Fleißes, ihres Kortganges und Betragend 
werden Bücher gehalten, und in diefe wöchentliche Bemerkun- 
gen der Lehrer verzeichnet. Die Fortfchritte find fehr gemifcht, 
am beften nach dem Zeugniffe de& Vorſtehers bei den aus dem 
Gymnaſium uübergetretenen, am fleißigften find die dlteren, 
zum Theil von 20 Fahren, folche nämlich, welche wiffen, was 
fie mit dem Unterricht beginnen und wozu fie ihn brauchen 
koͤnnen. Die Disciplin bar bis jetzt Feine Schwierigkeiten ge⸗ 
macht. Wie die ganze Anftalt, find auch ihre Sammlungen 
noch im Werden, doch zum Theil ſchon nicht unbeträchtlich. Die 
Zeichnungen, welche den Kupferftichen ald Vorlagen vorgezogen 
werden, enthalten zum Theil fchöne Blätter, die Sammlungen 
der Gypſe, der Producte, der Kabricate, der Mafchinen find 
erft in den Anfängen, aber die Vorräthe architeftonifcher Mo⸗ 
delle von Bruͤcken, Treppen und Gewölben fchon beträchtlich. 
Im Hofe ward ein chemifches Laboratorium gebaut, deffen Prä- 
paratfammlung Begonnen hatte, neben ihm ein Hörfaal zu tech- 
nologifchen Vorträgen. Für die weitere Ausbildung der Anftalt 
wurde gewünfcht eine Verbindung mit der Kunftfchule oder viel- 
mehr eine Vereinigung mit ihr, und allerdings würde fie ſich 
volllommen zur Einverleibung in die gewerbliche Schule eignen, 
welche nicht jeden Zdgling zu allen Lehrfächern verpflichtet und 
die Ausbreitung der einzelnen Zweige ihres Unterrichtes fir ſpe⸗ 
cielle Schulen geſtattet. Deßgleichen fehlten ihr noch Werkſtaͤt⸗ 
ten für Holz: und Metallarbeiten, ohne welche kein Inſtitut 
diefer Art gedeihen und tiefer in dad Gebiet der mit jenen Gat⸗ 
tungen verlehrenden Gewerbe eingreifen kann. Im Gebiet der 
Zeichenkunſt ift fie hauptſaͤchlich auf freie Handzeichnung gewie⸗ 
fen: Linearzeichnung,, Zeichnung von Ornamenten und Architel- 
turzeichnung waren wenig bedacht, eben fo der Unterricht im 
Movdelliren und fo war auch der Naturkunde eine weitere Aus: 
dehnung nöthig, Mineralogie und Zoologie kamen nur in der 
dritten Elaffe vor, Botanik gar nicht. Auch hatte die Phyſik nur 
einen Curs von zwei Stunden im zweiten Jahre, an wels 
che ſich Chemie und chemifche Hebungen erft im dritten anreihten. 
Sm Einzelnen ift feitdem Manches gebeflert worden, die Grundlage 
ift geblieben. Es ift aus diefer Darftellung deutlich, daß man be= 
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abfichtigt hat, neben ver alten die Iateinifche Schule und das Gym⸗ 
nafium begreifenden und zur Bildung der Gelehrten berechneten 
Anftalt in der Realfchule und der Gewerbfchule zwei jenen beis 
den entfprechende Inſtitute übereinander zu ftellen, aber ſtatt 
die Realfchule auf drei Eurfe zu befchränfen und in fie allein den 
Zugang nach einem dreijährigen Studium in der lateiniſchen 
Schule zu geftatten, welches in MWürtemberg ſechs Jahre vor- 
ausſetzt, und dadurch eine fefte grammarifche Vorbildung zu ge⸗ 
winnen, auf welche dann die Realfchule den drei obern Claſſen 
der Iateinifchen Schule parallel fortbauen könnte, entzieht man 
die Kinder fchon mit dem achten Jahre jener Pflege, um fie mit 
einer Menge von Realien zu füttern, die in jenem Alter nicht 
haften und nur zerftreuen. Eben fo hat die Realfchule nad) 
oben eine Ausdehnung, in welcher fie die Gewerbfchule un: 
nöthig machen wuͤrde, im Fall fie ihre Verfprechung erfüllen 
fönnte, und in dem neuen Local war man fogar gemeint, ihre 
Claſſen auf zehn zu fleigern — eine Vorfehrung, weldye die Schuͤ⸗ 
ler, die fich Ihrer ganzen Ausdehnung anvertrauen, bis in das 
achtzehnte Fahr halten und die Gewerbfchule fogar überflügeln 
würde. Es fchien demnach zur feften Ordnung beider Anftalten 
noͤthig, daß die Realfchule eben fo nach oben befchränkt und auf 
jenes Maaß von Kenntniffen gewiefen würde, welche die Gewerbs - 
fchule zur Aufnahme ihrer regelmäßigen Schuͤler vorausſetzt. 
Sie koͤnnte dann um fo beflimmter auf Gründlichkeit in diefen 
Fächern hinarbeiten und der Gewerbfchule eben fo zur Baſis 
dienen, wie die lateinifche Schule dem Gymnaſium. Was der 
Gewerbfchule fehlte, habe ich angeführt. Bei dem guten Wil: 
len der Behörden und der Stände für fie, bei der Einficht meh: 
rerer Lehrer an ihr wird fie das Sehlende noch gewinnen und über 
ſich felber klar und deutlich werden. 

Am meiften ift ihr diefes wohl ndthig gegenüber dem Fünf: 
tigen Beruf und den Abfichten ihrer Zdglinge. Sie hat in diefer 
Hinfiht ſchon Einiges vorgefehrt, was der Beachtung werth 
ift. Da naͤmlich alle diejenigen, welche fich ihr vertrauen, ſchon 
mit dem fünfzehnten Jahre fich einem Gewerbe zuwenden, fo ifl 
zweckmaͤßig, was fie gethan, daß fie nur ihren unterflen Curs 
als einen für alle regelmäßigen Schuͤler verbindlichen erklärt und 
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für die beiden folgenden Jahre theilweife Benutzung zuläßt. 
Um aber diefe noch fruchtbarer zu machen, müßten ihre einzels 
nen Theile beflimmter und entwickelter feyn. Es find aber haupt: 
fächlicy drei Richtungen, welche folchen Anftalten geboten find, 
auf dad Bauweſen, auf die mit Holz und Metall verkehrenden 
Gewerbe , auf die mit den Kräften und Producten des Minerals, 
Pflanzen: und Thierreichs befchäftigten. Für jene erfte ift Ma- 
thematif, für die zweite Zeichnen und Modelliren, für die dritte 
Phyſik und Chemie dad Weſentliche; doch greifen die den andern 
Faͤchern zulommenden Lehrgegenftände in jene Hauptfächer, wies 
wohl mit einer gegen fie untergeorbneten Dringlichkeit ein, um 
fie zu erläutern und zu ergänzen. 

Es gehen demnach alle ſolche Anftalten mit einer dreifachen 
Geburt um, und die Kunft der Pfleger und Vorſteher, welche 
diefelbe zum Lichte bringen fol, wird darin beftehen, das einer 
jeden vor Allem Zuftändige und das dem Hauptfach zur Ergän: 
zung Nöthige Far zu fehen und aus der Vermittelung und Ber: 
bindung jener drei ein wohlgegliebertes Ganze zu bilden. Es 
lag mir auch daran, den Bedarf diefer neuen Anftalt an Geld: 
mitteln kennen zu lernen, und ich babe über Gehalt und Oblie- 
genheiten der Lehrer, über die Summen für Lehrmittel wie der 
Nebenfaͤcher Folgendes in Erfahrung gebracht: 


A. Gehalt und Obliegenhet der Lehrer. 


1) Vorſtand mit acht Stunden wöhentih . . 1600 fl. 
2, 3, 4) drei wiffenfchaftlihe Hauptlehrer mit 16 ' 

bi8 18 Stunden, befoldet wie die Profefloren 

des Gymnaſiums, welche jedoch nur 12 Stun: 

den haben, mit 1400, 1300 und 1200 fr . 3900 „, 
5, 6) zwei artiftifche Hauptlehrer für 8 bis 10 Stuns 

den mit 800 und 600 fl © © © 2 0. 1400,, 
7) Lehrer des Waſchinenzeichnens wöchentlich 6 Stun⸗ 

den + 0 0 . . + 0 0 450 2 
8) techniſcher Gehuife, mit Einrechnang des Auf⸗ 

wandes fuͤr Handwerksbedarf im chemiſchen La⸗ 

boratorium > 2 2 0 8 ee ee ee. 600,, 
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9) Gehuͤlfe im architektoniſchen Modelliren woͤchent⸗ 


lich 3 Stunden . . . 150 fi. 
10) Lehrer der Buchhaltung und des Geſchaͤftsſtvles 150, 
Neuere Spachen, und zwar: 
11) Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache 500 „ 
12) Lehrer der englifden Sprade ., - - 300 „, 
13) Lehrer der italienifchen Sprahe . 100 ‚, 
14) Lehrer der Religion, Gefchichte, Sograpfe 
und deutfhen Sprade . . . 700 „, 
15) Lehrer der Botanik und Zoologie . 200 ‚, 
16) Lehrer der Kalligraphie . 60 „ 
17, 18, 19) Unterlehrer im Zeichnen mit 30 bie 
.. 1500 ,. 


34 Stunden die Woche . . » 


B. Lehrmittel. 


Behrergehalt 11,610 fi. 


1) Bibliothet . . » . » 200 fl. 
2) Mathematifcher, obufifalifcher und demiſcher A 
parat und dyemifhe Verfuhe . - . 700 „ 
3) Modelfammlun - . » - : . . . . 400 „ 
4) Architektonifhe VBerfuhe - - - - 2... 200 ‚, 
5) Vorlegeblätter zum Zeichnen -. - » » . . 100 „, 
5) Produetenfammlung . . .» .. 50 „, 
' 1650 fl. 
C. Anderer Aufwand. 
1) Aufwärter (außer freier Wohnung und andern 
Emolumenten) . . 340 fl. 
2) Heizung 450 fl., Beleuchtung 230 j .. 680 „, 
3) Reinigung - - - : 20. 0. 40 „, 
4) Mobilin . . . Denn 100 „‚, 
5) Prämien der Sole rn 60 „, 
6) Eaffter . 150 25 


7) Schreibmaterialien . . . 


40 ‚, 


Summe 1410 fl. 


Das tft: 
Rehrergebalt -» © > > 2 0 ee een. 11610 fl. 
Lehrmittel - - > > 22 2 0 . 1650 „, 
Anderer Nufmann . . - » 22.0.1410 5» 


Summe der Erigenz 14,670 fi. 
Thierſch, Iuftand des oͤffentl. Unterrichts. I. 47 
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In den Sonntags⸗ und, Zeiertegäfchulen, dem Realſchulen 
neben den lateinifchen Schulen, der mit dem Gymmaſium ver- 
bundenen Realfchule zu Ulm, der Realfchule und der Gewerb⸗ 
fhule in Verbindung mit der Kunſtſchule zu Stuttgart ift un« 
gefähr begriffen, was bis jets in Waͤrtenberg für den. gewerb⸗ 
lichen Unterricht gefchehen Tann. Bei der Neigung für die in 
ihm enthaltenen Gegenftände, bei der Nothwendigkeit, den In⸗ 
tereffe, welchem fie dienen, zu genägen, usd der Wichtigkeit, 
welche durch den neueren Staatöhaushalt alled auf das Indu⸗ 
ſtrielle bezügliche Studium oder die eigentliche Demokratie in ber 
Wiſſenſchaft gewonnen hat, ift zu erwarten, daß bad Begonnene. 
mit jedem Jahr weiter geführt werde, 


® Zufunft des öffentlichen MUnterrichts in Würtemberg. 


Es ftellt fich demnach die Zukunft des dffentlichen Unter: 
richts in Wuͤrtemberg unter einem gedoppelten Geſichtspunkte 
dar. Einmal ift ed moͤglich, daß man. auf dem in Statt: 
gart betreteuen Wege fortgeht und dem Realunserricht Schulen 
erdffnet, wo er mehr oder weniger ein Beduͤrfniß geworben ift, 
obue die alten Anftalten in ihrem Beſtande zu fibren; oder man 
beſchraͤnkt oder zerftdrt diefe zum Behuf von jenen. Diefes Lebe 
tere träte dann ein, wenn die Ungunft, welche gegen die lateini: 
[hen Schulen und die Privilegien der Erziehung fir den geift: 
lihen Stand ſich gezeigt hat, und die Verdunkelung der Einficht 
in die Nüglichfeit und Heilſamkeit der humaniftifchen Studien 
zunähme und den Reft von Scheu vollends befiegte, welcher das 
Erbgut aus alter Zeit und das Werk von Herzog Ehriftoph bis 
jetzo noch gefchäßt hat. 

Man wird alsdann dem Wunfche der Bürgerfchaften, wel; 
der, wie man fagt, immer allgemeiner wird, mehr Gehoͤr ger 
ben, und da den Gemeinden, wie fie fagen, die Mittel fehlen, 
Realſchulen zu gründen, wird man nun daran gehen, die lateis 
nifchen in reale umzuwandeln. Bor der Hand ift man bebacht, 
die Gründe dafür und gleichfam die Waffen zu ſchaͤrfen, unter. 
deren Streichen fie follen erlegt werden. Hauptſaͤchlich folgende 
werben hesvorgeftellt: 
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a. Nur wenige, aus einer Stadt vielleicht nur einer oder 
zwei, ftudiren, denen die Iateinifche Schule nuͤtzt, während eben 
diefelbe unter ihren Bürgern Gerber, Bleicher, Schreiner und 
andere Gewerbe hat, denen Naturkunde und Chemie, oder 
Linear-Handzeichnen und andere ähnliche Kenntnifje und Fertige 
feiten fehr fdrderlich ſeyn würden. 

b. Der lateinifche Unterricht fey in der Ausdehnung, wie 
ihn die Iateinifchen Schulen gäben, ohne Nuten, und was darin 
bilde , Fünne auch durch eine befchränftere Zahl Lateinftunden in 
der Realfchule, wie es in Stuttgart gefchähe, erreicht werden. 
Es fen demnach in jeder Hinficht zu wüänfchen , daß eine Reform 
des Iateinifchen Schulmwefens und eine feftere Begründung der 
Realſchulen nicht länger verfchoben werde, und hinreichend ers 
fcheine, wenn außer in den Gymnaftalftädten jeder Kreis noch drei 
bis vier lateinifche Schulen alter Form behielte, alle übrigen 
aber in dem Maße, wie man die Lehrer und Lehrmittel finde, 
in Realfchulen mit einem mäßigen Lateincurd bis zum 12ten 
Jahre der Schiller verwandelt würden. Die.Realfchule von 
Stuttgart würde dabei ald Mufter dienen und fi) in den Blei: 
neren Städten nur im verjüngten Maßftabe wiederholen. Diefe 
Anficht hat fchon einen ziemlich weiten Kreis gewonnen, ift in 
Stuttgart, im Mittelpuntte der Monarchie, bis in die höheren 
Regionen gedrungen, und wurde mir, von dem alten Rector 
der Nealfchule mit vieler Empfehlung der Nuͤtzlichkeit und 
Fruchtbarkeit der deutfchen Sprachkunde für die Bildung auch 
als die feinige vorgetragen. Als ich ihm deßhalb ein wenig zu 
Leibe ging und am Ende frug, wie er, ein altwürtembergifcher 
Schulmann, welcher feine Bildung den humaniftifchen Studien 
und feine Reputation feinen früheren Arbeiten für fie verdanke, 
in feinen alten Tagen fich in einer ſolchen Weife untreu werde, 
daß er verdamme, was er an ſich wohlthätig und fördernd ge- 
funden, und Anfichten huldige, welche fein Vaterland um feine 
fchönfte Zierde braͤchten, um Bedärfniffen zu genügen, die mit 
leichter Mühe und mäßigem Aufiwand in anderer Weife zu befrie= 
digen wären, Fam er mit feinem leßten Sedanfen zum Vorſchein: 
da er Rector der Realfchule fey, fo ſey es feiner Stellung und 
Pflicht gemäß, für ihren Vortheil in dieſer Meife zu forgen. 

47 * 
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Dagegen wirb von den Bertretern der ältern Erziehungsweife 
erinnert: 

a. Der Unterricht in den lateiniſchen Schulen fey nicht nur 
für die Fünftigen Gelehrten, fondern überhaupt heilfam und den 
Bürgern förderlich, dazu ebenfalls auf Realien, ald Rechnen, Geo⸗ 
graphie und Gefchichte, Zeichnen und auf Franzdfifch ausgedehnt. 

b. Wo eine Stadt Gewerbe habe, werde ed ihr auch nicht 
an Mitteln fehlen, eine nöthige Summe zur Anftellung eines 
Reallehrers neben dem Präceptor der lateinifchen Schule zu be- 
ftreiten und dem Bedürfniffe eines erweiterten Realunterrichtes 
dadurch zu genügen. . 

Daß diefe Gründe für fich ſtark genug ſeyen, um die lateinifchen 
Schulen in ihrem Beftande gegen die Sorderungen der Realiften 
zu fchügen, wag' ich nicht zu behaupten. Denn dahin ift es 
auf jenem Gebiete des Streited gelommen , daß jeder es ſchon 
mit vorgefaßten Meinungen betritt und an ihnen halt wie an 
einem Bekenntniß feines Glaubens. Doch werden jene Ermä- 
"gungen noch durch Sfntereffe und Gewohnheiten verſtaͤrkt. Eins 
mal ift die Zahl der Bürger nicht gering, welche ihre Söhne den 
Studien beftimmen und welche nicht zugeben, daß ihnen die Ge: 
legenheit dazu und zur Erziehung ihrer Kinder in den niederen 
und höheren Seminarien durch Unterdridung der lateinifchen 
Schule des Drted gefperrt oder erfchwert werde. Dazu zählt 
jede Stadt mit einer lateiniſchen Schule nicht wenig Männer, 
welche die wohlthätigen Folgen ihres Unterrichtes an fich felbft 
empfunden haben und bedacht find, fie auch ihren Kindern erfah⸗ 
ren zu laflen. Beide Claſſen aber find gemeiniglicy die Ange: 
fedenern des Drtes, deren Anficht und Einfluß die Gemeinde: 
angelegenheiten entfcheider. Auch ift im Kreife der Regierung 
die Meinung derjenigen immer noch ſtark, welche durch jenes 
Verfahren die Baſis der ganzen wuͤrtembergiſchen lirerarifchen 
Bildung erfchürtert fehen. Allerdings haben auch in Würtem: 
berg Iateinifche Schulen ihre Gebrechen ; aber fie find heilbar. 
Allerdings trägt der auf fie folgende Unterricht wegen der Mängel 
feined Organismus und feiner Pflege nur einen Theil der ge- 
wünfchten Srüchte; aber eine ihrer Aufgabe mächtige Euratel 
koͤnnte bier in Furzer Zeit und mit wenigen Mitteln ANes zum 
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Beffern wenden. Dagegen würde durch die Unterdruͤckung oder 
die ihr faft gleich geltende enge Befchränfung der lateinifchen 
Schulen auch die Möglichkeit der Beflerung aufgehoben. Denn 
wenn jene Maßregel ausgeführt wiirde, hätte man die Gon- 
currenz zu dem Landeramen und die Forderungen bei demfelben, da: 
mit aber den Nero der ganzen beftehenden Erziehung jenes Landes 
durchfchnitten. Gerade die Spannung, in welcher durch jene bewun⸗ 
dernswuͤrdige Inſtitution die Kräfte der Lehrer und der befferen 
Schüler durdy dad ganze Land erhalten werden, liefert fo aus: 
nehmend gründlich vorbereitete und wiffenfchaftlich reife Knaben, 
und da nur ein Theil von den jungen Bewerbern in die Semina: 
rien Eingang findet, kommt die übrige Schaar den andern Zwei: 
gen der gelehrten Bildung zu Gute. Hier alfo ift ganz eigent- 
lich das Palladium von Würtemberg zu fchirmen: heic Pergama 
Trojae Defendenda manu. Ob das für immer oder auch nur 
für lange Zeit gelingen wird, ift nicht zu beftimmen. Vieles ift 
fhon verunftaltet oder nachgegeben worden: die Zahl der zu hal: 
tenden Landeramina ift allmählich auf zwei herabgefommen „der 
Schüler und der Koften wegen;“ die Seminarien, welche früher 
zweijährigen Curs hatten, fo daß die Knaben, in die höhere Ab: 
tbeilung vorrüdend, auch den Ort und dad Seminarium wechfel- 
ten, find zu vierjährigem Curs erweitert worden und toͤdten den 
Eifer der Zöglinge um fo ficherer durch das Einerlei derfelben 
Lehre , an die fie gebannt find. Man hat fie aus der ländlichen 
Einfamfeit ihrer alten Klöfter und Abteien in Kandftädte verlegt, 
um fie der bürgerlichen Gefellfchaft näher zu bringen, und fie 
dadurd) mit den Beftrebungen, Neigungen und Armſeligkeiten 
des Heinbürgerlichen Lebens recht verfehmolzen. Man hat ihnen 
fogar felbft an das Leben gegriffen, und noch nicht wagend, fie 
geradezu aufzuheben, hat man hen Sinaben, die ſich den Ein: 
tritt in diefelben durch glücklichen Fleiß erfämpft haben, freige: 
geben, ftart Unterricht und Verpflegung im Seminariun die‘ da: 
für etwa verwendete Summe von 180 fl. als jährliches Stiyen- 
dium zu empfangen, defin fo viel beträgt, was auf jeden kommt. 
Viele beforgten, daß man damit zuerft die Seminarien verbden, 
dann aufheben und zulegt mit den Stipendien verfahren werde 
nach Gutduͤnken. Diefe Vorausſetzung iſt nun zwar Dis jego an 
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bem gefunden Urtheil des Volles gefcheitert, und faum Einer 
ober der Andere nimmt dad ihm auf Gefahr der theuerften In⸗ 
tereffen feines Vaterlandes dargebotene traurige Geſchenk ftatt der 
alten Pflege, die ihm feine weifen Vorfahren in jenen Afylen der 
Bildung zugedadht hatten ; aber Bar ift dennoch, wohin man 
fteuert und wohin der Strom, dem wir folgen, auch fortführt 
und fortreißt, wenn nicht das Steuer noch bei Zeiten eingelegt 
wird, und nicht am wenigften erinnernd an das Gefährliche uns 
ſeres Zuſtandes, nicht am menigften enthülfend, wie tief die Zeit 
erfchättert und an ſich irre geworden ift, iſt gerade diefer Um⸗ 
ftand , daß fie am entfchiedenften gegen dasjenige verfährt, was 
als ein Neft alter Inſtitutionen dem Neft alter Sitte, alten 
Denkens und Beftrebens zu Hilfe kommt und der überall hereins 
brechenden Neuerung den leßten Damm entgegengeftellt. Es ift 
möglich, es ift fogar zu beforgen, daß auch in Würtemberg diefer 
Damm von den ftetö höher gehenden Wogen der Zerfidrung vols 
lends hinweggeſchwemmt wird, welche Allem den Untergang 
droht, mad nicht auf das unmittelbar Nützliche und Greifbare 
geftüßt oder gerichtet if. Aber jeder, dem ein Herz für die edel: 
ften Güter jenes achtungswuͤrdigſten Volkes, in welchem fogleich 
die Güter höherer Civilifation und zum Theil die Hoffnung der 
Zukunft befchloffen find, im Bufen ſchlaͤgt, wird mit uns in 
dem heißen Wunfche zufammenflimmen, daß dem Lande bes 
wahrt werde, wodurch es geiftig ftark und groß geworden, daß 
von ihm abgewendet werde, wodurch ed der Verflachung, der 
Schwäche und dem geiftigen Siechthum, dadurch den Neuerern 
eine fichere Beute werben wird. 

Die fämmtlichen Mittel zur Beftreitung des Unterrichtes in 
den niederen Seminarien und in dem höheren mit etwa 80,000 fl. 
wurden urfpränglich aus dem Kirchengute genommen, welches zur 
Zeit der Reformation Herzog Chriſtoph glorreichen Andenkens uns 
gefhmälert ad pias caussas beſtimmte. Die Gewaltthätigkeit 
der legten Regierung während der franzbfifcheu Oberherrlichkeit 
bat auch jenen alten Befig gebrochen und mit dem Staatögute ver: 
einigt. Zwar wurde durch die neue Begründung des dffentlichen 
Rechtes in Wilrtemberg die Zuruͤckgabe des Kirchengutes in Aus⸗ 
ſicht geſtellt; indeß bat man vorgezogen, wenigftens vorläufig bie 
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Sachen zu belaffen,, wie man fie fand, und ber Staalöcdfie die 
Leiftungen ver früheren Kirchencaſſe aufgetragen. Es tft natür- 
lich, daß die Erinnerung an den Urfprung diefer Obliegenheit 
mit der Zeit erlifcht, während die Obliegenheit, welche der 
Staat tragen muß, obwohl er nur Wermalter jenes Sigenthumes 
tft und nur einen Theil der Einkünfte den altberechtigten Inſti⸗ 
. tuten abgibt, doch als eine Bürbe erſcheint, die dem Auge bei 
jeder Abrechnung über Staatöhaushalt von Neuem vorgerüdt 
wird und den Wunſch, fie zu erleichtern, immer wach erhält. 
Man leidet alfo auch dort an den fchlimmen Folgen einer fchlim: 
men That, und wenn feitdem die auf jene alte Einrichtung ge- 
gründeten Güter bis auf ihr Daſeyn bedroht find, fo iſt das nur 
Symptom des Zuftandes, den man zwar nicht herbeigeführt, den 
man aber doch zu ändern nicht den Muth oder den Willen gehabt hat. 
Die fämmtlichen Anftalten des dffentlichen Unterrichts ſtehen 
unter dem Ebniglichen DMinifterium des Innern und werden mit 
Ausſchluß der Univerſitaͤt Tuͤbingen durch einen Oberftudienrarh 
geleitet. Zu diefem beputiren der proteftantifche und der katholiſche 
Kirchenrath je zwei Mitglieder, denen ein gemeinfamer Direc- 
tor vorfieht. Gemeinfamer Beratung und Beſchlußnahme un: 
terliegen alle didaktifchen und pädagogifchen Sachen außer die 
der Seminarien. Die yproteftantifchen werden allein von den 
Oberftudienräthen ihrer Eonfeffion geleitet, das obere Fathofifche 
Seminar in Täbingen (Wilhelmsftife) und die beiden niederen 
Seminarien zu Ehingen und Rottweil vom katholiſchen Theile 
des GStudienrathes in doctrinellen und pädagogifhhen Sachen, 
‚jedoch nach den Geſetzen der allgemeinen Etudienordnung vet 
Wuͤrtemberg, und in confeffionellfirchlicden von dem katholiſchen 
Kirchenrathe. Die Mitglieder diefer oberften Studienbehdrde, den 
Director nicht ausgenommen, find fämmtlid) längere Zeit beim 
Schulfache oder in kirchlichen Aemtern thätig gewefen. Sie 
find darum mit dem Schulweſen, ſeiner Lage und feinen Be⸗ 
dirfniffen aus eigener Erfahrung Befannt, aber gemeiniglic) auch 
in Bezug auf ſeine Mängel befangen, . und nicht felten fehlgrei- 
fend, wo ed fih darum handelt, fle zu heben, weil ihnen faſt 
ohne Ausnahme der Maßſtab fuͤr bas Beſſere fehlt, ober fie 
ſich über die Vorurtheile, welche In Bezug auf die höheren Ans 
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ftalten noch vorwalten, und über das Hergebrachte in Befekung 
der Stellen, in Anordnung des Lehrfloffes und Führung der Au⸗ 
ftalten nicht erheben. Dazu find fie zugleich Mitglieder der ober- 
ften Kirchenbehörde,, in ihren Anfichten und in ihren Neigungen 
getheilt, und geneigt, das Intereſſe der Schule dem Firchlichen 
im Fall des Miderftreites unterzuorduen. Diefe Ampbibolie 
ihrer Stellung wird dadurch noch bedenklicher, daß fie in Fuͤh⸗ 
rung der Anflalten jene Macht der neuen Meinung, die auf Xen: 
derung dringt, gegen ſich haben und ihr weder die Energie einer 
in fich einigen und feften Meinung, noch bei den Gebrechen der 
mittleren Schulen (Seminarien und Gymnaſien) den Beweis 
eines vollftändigen Erfolges entgegenzufegen im Stande find. 
Es fehlt ihnen nicht an guter Geſinnung, nicht an Eifer für die 
Sache, und wenn des Schlimmeren nicht mehr gefchehen ift, vers 
danft man es zum Theil ihrem Zefthalten an dem DBeftehenden 
und ihrer Vermittlung bei der oberften Macht; aber jeder, der 
die Sache im Schooße diefer Behörde und der niederen Semi: 
narien vergleicht, wird bald die Ueberzeugung gewinnen, daß 
die Mangelhaftigkeit des Erfolges in diefen durch die Natur der 
oberen Leitung nicht am wenigften bedingt ift. 

Ueber die Vorbereitung zum Lehramt beftanden früher fein 
befonderen Borfchriften und Feine Vorkehrung gegen das Ein: 
dringen der Unbefähigten. Es galt im Allgemeinen die Anficht, 
daß ein Theologe, befonders einer, der in den Seminarien her⸗ 
angebildet wurde, auch darum zum Lehrfach hinlänglidy vorbe⸗ 
reitet und geſchickt ſey. In den legten Jahren ift jedoch ein 
Concurs für Collaboratoren, Reallehrer und Präceptoren, ein 
anderer für Profefforen an den Seminarien und oberen Gymma⸗ 
fien eingefegt worden. Die Prüfungen werden von den Profeſſo⸗ 
ren des oberen Symnafiums in Stuttgart in Gegenwart von zwei 
Mitgliedern des Studienrathes gehalten. Auch ift in Tübingen 
zur Einrichtung eines philologifchen Seminars Vorkehrung getrof: 
fen. Unftreitig find dieß Fortfchritte zum Befleren, und es ge: 
reicht mir zur Freude, die Darftellung der im Wefentlichen fo 
vortrefflichen und durch die Gefahren, von welchen fie bedroht ift, 
noch tiefere Theilnahme anfprechenden Einrichtung der gelehrten 
Schulen von Würtemberg, nachdem ich die Mängel und die 
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Beforgniffe neuer Unfälle nicht verfchwiegen, mit der Bezeich⸗ 
nung guter Einrichtungen der neueren Zeit befchließen zu Tonnen. 


\ I. Nachtrag. 

Nachdem diefe Darftellung ſchon beendigt war, hat Hr. 
Profeffor F. N. Klumpp über die Einrichtung von Realfchulen 
(Stuttgart 1836) in einem Zeitpunkt gefchrieben, wo man vor- 
aus fieht, daß diefer wichtige Gegenftand vor die Ständever- 
fammlung von Würtemberg gebracht, und, da mit ihm der Bes 
ftand der lateinifchen Schulen eng gebunden ift, über das Loos 
auch von diefen demnächft entfchieden wird. Gewiß gegen die 
Erwartung der eigentlichen Realiften, welche der Realbildung 
ein eigenes Princip zu Grunde legen und deßhalb für fie befon- 
dere, bis in den Grund hinab getrennte Anſtalten begehren, ers 
Eärt fih Hr. Profefor Klumpp für Combinirung beider Rich⸗ 
tungen, der humaniftifchen und realen in ben lateinifchen Schu: 
len, und vermeifet die, einen umfaffenderen Realunterricht Su⸗ 
chenden in jene Gewerb= und polytechnifhen Schulen, die man 
über die lateinifchen neben das Gymnaſium, doch von diefem 
unabhängig geftellt finder. 

Sofort follen die lateinifchen Schulen, da die Zahl ihrer 
Lehrftunden nicht vermehrt werden kann, einen Theil ihres Un⸗ 
terrichts, als lateinifche Verſe, bebräifche Sprache, ganz auf: 
geben, andere Zweige deffelben, als das Griechiſche, fpärer be⸗ 
ginnen, wieder andere, das Latein felbft, in etwas ermäßigen, 
um durch dieſes Ausweifen, Zurücftellen und Befchränfen mehr 
Zeit für die Realien zu gewinnen, unter welchen ungefähr 
Alles, was nicht Latein und Griechifch ift, verftanden wird. Es 
wird fofore vor Allem für die deutſche Sprache mehr Umfang 
und Sorgfalt des Unterrichts begehrt, da der Spracdyunterricht, 
wenn er die verlangten Fruͤchte ganz tragen foll, von der Mut: 
terſprache ausgehen müfle, und durch die Arbeiten eines 
Beder, Heiling u. a. m. nicht. nur der Unterricht im Deutfchen, 
fondern überhaupt dad Sprachſtudium und fomit auch die Bes 
bandlung der fremden Sprachen eine ganz andere Geftalt und 
Bedeutung, neued Leben und Fruchtbarkeit befommen habe. 
Deßgleichen wird das Franzdfiche in größerer Ausdehnung ala 


Küster beigesogen, die Arithmetik auf die Algebra ausgebehtt 
und ber mathematifche Unterricht in den oberen Claſſen durch 
Planimetrie verftärkt. Auch der Geographie und Gefchichte wird 
mehr Raum gegeben, Naturkunde aber und Naturgeichichte nicht 
als etwas Nothwendiges begehrt. 

Nun ließe fich zwar mit dem Verfafler über Maß und Me: 
thode bei einzelnen Gegenftänden rechten, 3. 3. wenn er bei dem 
deutfchen Unterricht von der Meinung ausgeht, daß über die 
Nothwendigkeit einer getrennten Behandlung der Mutterfprache, 
eben fo wie über die Brauchberkeit der Arbeiten der genannten 
Grammatiken für die Schulen und uͤber ihre anzuwendende Methode 
der Streit beigelegt fey, während über das, was hier zu thun, 
über Stoff, Maß und Methode nicht zwei Lehrer, noch weni: 
ger zwei Schulbehdrden mit einander übereinflimmen; eben fo 
ließe fich gegen die Art mancher feiner Argumente argumentiren, 
3. B. wenn etwas befämpft wird, weil es einfeitig ift, und 
daß man darauf ausgehen muͤſſe, 3. B. die lateinifche Schule 
ber Einſeitigkeit zu entHeiden. jedes Ding und auch bie 
Erziehung hat nur Eine Seite, von welcher fie recht gefehen und 
gefaßt werden kann, und es kommt überall darauf an, diefe rechte 
Seite zu kennen und die Sache bei ihr anzugreifen, die Viel- 
ſeitigkeit aber und gar die Allfeitigleit hat uns ſchon fo 
bittere Srüchte getragen, daß wir endlich in und geben und Ge⸗ 
fundheit und Kraftwieder in Beſchraͤnkung und in einfacher, aber 
nahrhafter Koft fuchen ſollten: 

Pane egeo jam mellitis potiore placentis. 

Indeß ift man im Ganzen dem Verfaſſer die Gerechtigkeit 
ſchuldig, zu erklären, daß er mit Ermäßigung früherer Bes 
bauptungen und edler Selbftverläugnung die lateinifhe Schule, 
auch nachdem fie die Realjchule zugleich vertreten fol, fo befte: 
ben läßt, wie fie in andern Ländern bei fchwächeren Inſtitu⸗ 
tionen des höheren Unterrichts als in Würtemberg für hinrei⸗ 
chend, ja für reichlich mit claffifchen Studien ausgeftattet ans 
gefeben wird. Auch muß es ihm zum Verdienſt angerechnet 
werden, wenn er den Realiften und Utilitarier, die ihn, gleich- 
viel aus welchen Gründen, für ihren Wortführer und Vertres 
ter hielten, gerade heraus fagt, daß formelle Bildung, d. h. 
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was eigentlich den Namen Bildung verbient, vornehmlich auf 
Seite des humaniftifchen Unterrichts zu fuchen und daß es für 
das Gedeihen des Realunterrichts felbft eriprießlich fey, wenn 
ihm ber claffifche der unteren Schulen zu Grunde liege, und 
. daB darum die Iateinifche Schule ald die Baſis aller Über die 
Elemente hinausgehenden Unterweifung und Bildung mit Cuts 
fchiedenheit zu vertheidigen fey. Auch wird Einzelnes, was er 
in der lateinifhen Schule Hinzuthut, wie umfaflendere Bes 
handlung der Elementarmathematif, ſich leicht allgemeinen 
Beifalld erfreuen; aber die ganze Summe feiner Vorkehrun⸗ 
gen, ohne Weiteres beruͤckſichtigt, würde den Charakter der las 
teinifchen Schulen feiner Heimath unftreitig alteriren. Da nıln 
Alles , was in die Polypragmofgne der Nachbarn von Wuͤr⸗ 
temberg einlenkt, die auf diefem Gebiet anerkannte Vortreff⸗ 
lichkeit jenes Landes gefährdet, und mit ihrer Kraft ihren Er⸗ 
folg und ihren Segen ſchwaͤcht, fo bleibe zu wünfchen, daß 
man ftatt diefem Buche, lieber dem Vorgang mancher würs 
tembergifcher Städte, 3. B. Nürtingens folgt und die Real: 
fchule neben der Iateinifchen wenigftens für die oberen Glaffen 
errichtet, oder, wie wir im Rheinkreiſe gethan, für die Nichte 
ftudirenden mit der lateinifchen Schule einen Realcurfus in Ver: 
bindung fett, mit welchem die Bürgerfchaften ſich überall, wo 
er eingerichtet wurde, zufrieden erklärt haben. Noch entfchies 
dener, fcheint mir, find des Verfaſſers Borfchläge, die Lands 
eramina betreffend, abzulehnen; nicht alle, denn es tft ganz 
zwedmäßig, wenn er bei denfelben zu Compofitionen philos 
fophifhe Themate verwirft, im Falle die Ueberfegung 
wirkticher philofophifcher Auffäge in das Lateinifche vierzehnjäh: 
rigen Knaben in der That zugemuthet wurde; dagegen aber 
ift durchaus verwerflich, daß alle von ihm in die Tateinifche 
Schule aufgenommenen Gegenftände bei dem Landeramen eine 
gleiche Beachtung finden follen. Denn die Sorgfalt, weldhe 
jeßo auf Latein und Griechifdy gewendet wird, wird bleiben, 
man mag vorfehren was man will, da der Wetteifer bei den 
verfchiedenen Schulen bleiben und es für ihre Schüler fort: 
dauernd gelten wird , bei einer großen Concurrenz vielen gut vor⸗ 
bereiteten Knaben in den alten Sprachen den Rang abzulaufen, 
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Würde nun diefer Rang: und Wettlauf auch auf die andern 
Gegenftände mit gleicher Kraft ausgedehnt, fo brächte man im 
die Iateinifchen Schulen eine Spannung , welcher die junge Kraft 
der übertriebenen Knaben in Ermattung und Siechthum erlie- 
gen würde, bis auch in Wuͤrtemberg ein Lorinfer aufftände, 
um ben Unfug aufzubedten, den übelberathene Pädagogen auf 
diefem Gebiet in aller Unfchuld mir der männlichen Natur im 
Knabenalter treiben. Gott bewahre Würtemberg vor dem Ver: 
ſuch, die preußifche Abiturientenpräfungsordnung in verjüngtem 
Maßſtabe den Tateinifchen Schulen aufgelegt zu fehen, und er: 
halte den gefunden, verfländigen, auf das Kechte und Mefent- 
fihe mit Entfchiedenheit hingerichten Sinn feines braven, geift- 
vollen und beharrlihen Volkes auch durch den Beftand feiner 
weifen, feiner bewunderungswuͤrdigen Iateinifchen Schul: unb 
Prüfungsordnung, die gerade darum fo vortrefflich ift und fo Gro⸗ 
es leiftet, weilfie wenig und gut zu thun weiß und anleiter. 


Anmerkung. Auf die Schulen in Würtemberg beziehen ſich die Bei⸗ 
lagen C big E. 


« [ 





€. 
Der öffentliche Mnterricht im Grofsherzogthum Baden. 


| 2. Anſtalten des höheren Unterrichts im Allgemeinen, 


Das Großherzogthum Baden hat bei einer Bendlferung 
von 1,200,000 Einwohnern, von welcher 800,000 Fatholis 
. fher, 400,000 Iutherifcher und 200,000 reformirter und juͤdi⸗ 
ſcher Eonfeffion find, zwifchen den beiden Landesuniverfitäten zu 
Zreiburg und Heidelberg und den Volksfchulen die fogenannten 
Mittelfchulen mit folgender Benennung, Art und Beſtimmung. 

1. Zwolf Tateinifche Schulen, welche auf die Gymnaſien 
vorbereiten. Sie empfangen die Knaben aus den deutfchen Ele: 
mentarfchulen und unterrichten fie in Religion, der Rechenkunft 
und Elementargeometrie, in der Muſik, Kalligraphie und vor: 
züglich im Lateinifchen. Zehn gehbren der proteftantifchen, zwei 
der Fatholifchen Eonfeffion. Sie werden gemeiniglidy von Stadt: 
pfarrern und ihren Hülfspredigern oder Diakonen beforgt, denen 
an mehreren Orten ein befonderer Lehrer beigegeben iſt, und 
zahlen im Durchfchnitte dreißig Zöglinge. 

2. Sieben Pädagogien, und zwar vier proteftantifche zu 
Pforzheim, Durlah, Lahr und Loͤrrach, und drei FTatholifche 
zu Tauberbifchoffsheim, Ettlingen und Baden. Die Pädago- 
gien beginnen mit den lateinifchen Schulen auf derfelben Stufe, 
führen aber die Knaben weiter. Sie umfaflen außer dem gefteis 
gerten Lehrftoffe der Iateinifchen Schulen noch die griechifche und 
franzbfifche Sprache, die Geographie und Elementargefchichte, die 
Naturlehre und die Zeichenkunft, haben eigene Lehrer, feinen mit 
weniger als 600 fl. Befoldung,, felbftftändige Rectoren und im 
Durchfchnitt 40 Schüler. Sie find alfo gefteigerte oder voll⸗ 
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ftändige Iateinifche Schulen, welche etwa ben Auftalten gleis 
ches Namens von Bayern und Würtemberg entfprechen. 


3. Sechs Gymnaſien, und zwar ein evangelifches zu Werth 
beim, vier Earholifche, zu Bruchfal, Offenburg, Raftatt und 
Freiburg, und ein gemifchtes zu Heidelberg. Auch die Gym⸗ 
nafien ftehen wie die Pädagogien mit den Iateinifchen Schulen 
auf gleichem Grund und führen ihrerfeitd die Knaben, welche 
fie entweder aus den Elementarfcdyulen in die unterften Claſſen, 
oder aus der Iateinifchen Schule und aus den Pädagogien in 
die höheren aufnehmen, bis zur Schwelle der Univerfität. Sie 
umfaflen außer der Religionslehre, der deutfchen,, lateinifchen, 
griechifchen, franzdfifchen und für die Theologen der hebrätichen 
Sprache noch einen Curfus der Mathematik, der Geographie 
und Gefchichte und nad) Umftänden auch Naturgefchichte und 
Phyſik. Die Lehrer find mit 800 bis 1400 fl. befolvet. 


4. Bier Lyceen zu Karlsruhe, Mannheim, Raftatt und 
Conſtanz. Die Lyceen nehmen gleich der lateinifchen Schule 
die Zdglinge aus den Elementarfchulen in ihre unterften Clafs 
fen, oder aus den Pädagogien und Gymnafien in ihre höheren 
auf. Sie find demnad) nur erweiterte Gymnaſien, wie diefe - 
erweiterte Paͤdagogien und diefe erweiterte lateinifche Schulen 
find, und greifen in ihren oberften Claſſen in den afademifchen 
Vortrag der allgemeinen Wiffenfcyaften über. Die Lehrzeit der 
Iateinifchen Schule ift im Durchfchnitt auf vier Jahre, der Pa: 
dagogien auf ſechs Jahre, der Gymnaſien auf acht Jahte, der 
Lyceen auf zehn Fahre beredimet, der Eintritt in die Anftalten 
auf das neunte, der Austritt aus den Lyceen auf das neun: 
zehnte Fahr. Lyceen fanden fich urfpränglicy nur an den oben- 
genannten Fatholifchen Orten: die Karlöruher Anftalt wurde 
wie die in Stuttgart Gymnasium illustre genannt, und e& 
tritt alfo auch in Baden wie in Bayern der urfprüngliche Unter: 
ſchied zwiſchen ven gelehrten Schulen nach Confelfionen darin 
hervor, daß die proteftantifchen Durch das Gymnaſium unmit- 
telbar auf die Univerfität vorbereiten, die Fatholifchen aber zwis 
[hen das Gymnaſium und die Univerfität die Lycealanſtalt in 
die Mitte ftellen, nur mit dem Unterſchied, daß bei und der 
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Nase Lyctum auf: die beiden philoſophiſchen Curſe beſchraͤute 
iſt, während er in Baden bie ganze Anftalt bis in die: unters 
ſten Iateinifchen Claſſen umfaßt, die pbilofophifche Abıheilung- 
aber zu einer Art von Selecta über dem Gymnaſinm gemors 
den iſt, in welcher von eigentlicher Philofophie nur Logik und 
Pſychologie gelehrt wird. Die innere Einrichtung diefer Schu⸗ 
len war fo verfchieden wie die übrige Befchaffenheit der Lau⸗ 
deötheile, aus weldyen das Großherzogthum zufammengefegt 
wurde, und eben fo ihr Erfolg. Mit Ausnahme weniger An- 
ftalten wurde nicht viel geleiftet: Beſchraͤnktheit der Lehrftoffe, 
Uswiflenheit der Lehrer, die ohne Wahl angeftellt und meiſt 
auch ohne Eontrole gelaffen wurden, und die Schlechtigkeit 
der Methode hemmte faft allgemein das Gebeihen. Nachdem 
das Land organifirt war, erhielten audy die Schulen durch die 
VBerordaung vom 13 Mai 1803 eine gemeinfame Grundlage, 
die aber ihre Verfchiebenheit fo wenig als ihre Erfolglofigkeit 
aufhob; doch wurden die Verhältniffe der Lehrer allmählich ver: 
beſſert, fo daß die an den Pädagogien nicht unter 600 fl. ha⸗ 
ben, die an den Gymnaſien bis 1400 und 1500 fl., und aus 
dem philologiſchen Seminarium in Heidelberg wurben für ihren 
Stand wenigftens in einzelnen Individuen beſſere Talente und’ 
Methoden gewonnen. Im Ganzen fehlt noch Zufammenhang 
und Gebeihen. Latein. wird noch ziemlich, doch ohne genanes 
grammatifched Studium getrieben, Griechiſch wenig. Auch bie 
mathematifchen Kenntmiffe find fo gering wie die hiſtori⸗ 
ſchen. Nur die Anfalten von Heidelberg, Mannheim und 
Karlörube haben in den neueren Zeiten einen befleren Ers 
folg gehabt. Die Aufſicht über die gelehrten Schulen war 
frühes den Stadtobrigkeiten und den Firchlichen Behdrden über: 
laſſen; das heißt, man kuͤmmerte fich wenig im Ganzen und Ein 
zelnen um biefelben und ließ fie gehen, wie es hergebracht war. 
Nach. Sonftituirung des Großherzogthums warb aber in Karls: 
ruhe neben der Firchlicden eine Oberſchulbehoͤrde eingefebt, die 
zum Minifterium des Innern gehört. Sie ift von einem Direc- 
tor und vier Raͤthen beider Gonfelfionen gebildet, welche ent⸗ 
weder aus dem geiftlichen Stande oder vom Schulfache zu jenen: 
Stellen befdrdert werben und auf jeden Fall Männer ſeyn follen, 
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welche die Anforderungen des bffentlichen Unterrichts and Erfah 
rung kennen. jene Behörde, die ganz neulich ihre feſte Begrün- 
dung erhielt, fteht unmittelbar unter dem Minifterium des Innern. 
Es war vorzüglich der Minifter von Neizenftein, welcher fich 
des gelehrten Schulwefens lebhafter annahm und, nachdem die 
Univerfität Heidelberg feine wohlmollende und weife Fuͤrſorge em⸗ 
pfunden, diefe auch auf Die Mittelſchulen ausbreitete. Frennd und 
felbft Kenner der claffifchen Studien, fuchte er fie, in ihnen aber 
die Seele diefer Anftalten zu beleben; und wenn weniger gefchab, 
als er felbft wünfchte, fo lag die Hemmung in dem Vorurteil, 
in der Weberzahl fohlechter Lehrer und in dem befchräntten Er: 
folg, welchen das philologifhe Seminar zu Heidelberg hatte. 
Sey ed, daß die Mitglieder deffelben zu ſchwach vorbereitet aus 
den Mittelfchulen eintreten, oder daß die Art und Einrichtung 
deffelben dem berühmten Vorſteher wohl Gelegenheit gab, den 
gelehrten Philologen, aber nicht den praftifchen Schulmann 
vorzubereiten. | 

Bon Seiten der Regierung und der Stände fehlt es nicht 
an gutem Willen für das Beflere, wie fidy auch aus dem Auf: 
wand von Mitteln für den dffentlichen Unterricht zeigt. Diefer 
war in dem Budget von 1821 auf 147,299 fl. angefeßt und ift 
bis zum Jahre 1827 auf 171,600 fl. geftiegen. Die Stände er» 
höhten fie auf jene Summe, d. i. auf /. oder 2'/, Proc. ber gan- 
zen Staatdeinnahme, mit der Bemerkung (Verhandlungen der zwei: 
tem Kammer von jenem Jahre dritter Band ©. 95): „Jenes 
Steigern der Forderungen und Berilligungen für den Volksun⸗ 
terricht,, für die Verbefferung der Lehranftalten, fir Künfte und 
Miffenfchaften zeuge von einer ruhmwuͤrdigen Geneigtheit der ho⸗ 
ben Regierung, überall wo es ſich um Beförderung des dffent- 
lichen Unterrichts und Befdrderung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten handle, entweder Wuͤnſche und Bitten zu gewähren und zu 
erfüllen, oder ihnen felbft zuvorzulommen , und fo ſey ed auch 
geift: und herzerhebend, in dem Saale der Abgeordneten eine 
fo warme Theilnahme an niederen und höheren Lehranftalten zu 
bemerken.” — Bon jener Summe fommen 65,360 fl. auf die 
Mittelfchulen, das Uebrige wird auf die Uninerfitäten gewendet. 
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 Gumuafium in Heidelberg. 


Ich hatte Gelegenheit, auf meiner Reife 1834 das Gym⸗ 
naſium in Heidelberg und das Lyceum in Mannheim aus ihren 
Leiſtungen naͤher kennen zu lernen. Der Unterricht war zwar ge⸗ 
ſchloſſen, doch fand ich an beiden Orten die Rectoren, und was 
ſie uͤber Einrichtung, Fuͤhrung und Methode der Anſtalt muͤnd⸗ 
lich und gedruckt mittheilten, wurde durch einzelne Zdglinge von. 
ihren Anftalten ergänzt, deren Hefte ich zu unterfuchen und von 
deren Kenntniffen ich durch Prüfungen mich zu unterrichten Ge⸗ 
legenheit nahm. 


Das Gymnaſium zu Heidelberg war urſpruͤnglich ein evan⸗ 
geliſch⸗reformirtes und eines der aͤlteſten unter den fruͤhern pfaͤl⸗ 
zifchen Hauptgymnaſien, welche zugleich mit der Univerfität in 
der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aufblähten. Im Jahre 
1789 war es hinter andern deutfchen Gymnaſien weit zurid. 
Das damals rege werdende Beftreben,, den Unterricht in den ges - 
lehrten Schulen zu verbeffern , zeigte fi) auch für diefe Schule 
in der Form, die ed damald angenommen batte, durch einen 
veränderten Lehrplan , welcher in Mundt's Magazin für die Kir: 
chen=.und Gelehrten: Gefchichte des Kurfürftenthums Pfalz Theil ll. 
©. 187 — 209 abgedrudt if. Die Realien waren darin vor⸗ 
züglich bedacht, und dem Ganzen durch Entfernung einiger ver: 
alteten Lehrer geholfen; doch trug die Reform wenig Früchte 
und wurde fchon im Jahre 1808 Durch eine neue erfeßt. 


Die gefunde Anfichr über die gelehrten Schulen ift in der 
gedruckten Nachricht über fie fchon Seite 5 aus dem zu erfennen, 
was: ald der Zweck der Veränderung angegeben wird. „Die bei: 
den Hauptabfichten derfelben waren ; erftlich den gelehrten Sprach» 
unterricht in die ihm gebührenden Rechte einzufeßen und durch 
Einfchränktung des Realunterrichtes für jenen mehr Zeit zu ges 
winnen; zweitens noch mehr Ordnufg in dad Ganze zu bringen, 
befonders die Disciplin des Gymnaſiums zu fchärfen und die 
Zdglinge deffelben firengen Gefeten zu entwerfen. Das Gym: 
naſium, welches von dem Elementarunterricht der Sprachen be: 
ginnt und auf die Univerfität vorbereitet, begreift fünf Elaffen, 
von welchen die beiden unterften auf ein Yahr berechnet, die drei 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts, I. 8 
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oberften zweijährig find, fo daß die Anflalt einen Curs von acht 
Jahren umfaßt. Nächft den Unterricht in Religion iſt fofort ber 
in den alten Sprachen geftellt. „Auf ihn gebühre fich den meis 
ſten Sleiß zu wenden und damit fo fruͤh als möglich den Anfang 
zu machen. Außer der alten Gefchichte wird auch die Kenntniß 
der Alterchümer damit verbunden. Nur dann erft werde der 
todte Buchftabe zur lebendigen Auſchauung.“ Judeß ift beffer, 
den Schülern gut gefchriebene Compendien über die Antiquitäten 
in die Hand zu geben, als fie zum Gegenftande eigener Lehr⸗ 
vorträge zu machen. Es reicht hin, daß der Lehrer die Lefung 
des Handbuches begehre, controlire und nur die eigentlich ſchwie⸗ 
rigen Punkte zu erläutern fuche. Nach den alten Sprachen ver- 
diene feine MWiffenfchaft wohl mehr mit Ernft und Eifer betries 
ben zu werden, ald die Mathematil; aber bei der Menge von 
Lehrgegenftänden der Gymnaften und bei der nothwendigen Ruͤck⸗ 
fiht auf weife Bendgung der Zeit für das Wichtigfte fcheine 
ed gegen den Zweck, von der Naturgefchichte und der neueren 
Geſchichte und Geographie mehr als bloße Umriffe und Frag: - 
mente zu geben. In Bezug auf Naturgefchichte und Ges 
fhichte hat der Verfaſſer gewiß recht, in Bezug auf die Geos 
graphie nur in fo fern, als fie auf die gewöhnliche, trodene, 
tödtende Weiſe getrieben wird und ein Gerippe von Zahlen und 
Namen meift unbedeutender Dinge iſt. Das wird ſich ändern, 
wenn wir einmal eine Geographie, das heißt eine wahre Län: 
. ders und Völferfunde im Geiftevon Herodot, Strabo und Pau: 
ſanias gefchrieben befigen. — Ganz unbedingt aber muß manihm 
beiftimmen, wenn er S. 9 fagt: „Es komme bei der Bildung des 
zungen Menfchen überhaupt, wie des jungen Gelehrten insbe⸗ 
fondere, nicht auf die Menge der Gegenflände an, womit fich fein 
Geift befchäftige. Je mehr feine. Kraft getheilt werde, defto 
weniger koͤnne fie fi auf Einen oder mehrere Gegenftände con: 
sentriren und an Stärke gewinnen. Man klage über die Seich⸗ 
tigkeit des gelehrten Wiſſens, über oberflächliche Dreiftigkeit im 
Urtheil und über Verworrenheit der Begriffe; die Hauptfchuld 
davon trage aber das bunte Maucherlei, welches in 
vielen gelehrtenSöchulendenZbglingen mit freige: 
biger Hand geboten werde. Die Väter Hätten nicht das 
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Dielerlei, fondern das getrieben, was geiftig Noth gethan, aber 
diefes mit Ernft und Eifer, und aus ihrem Unterrichte feyen tuͤch⸗ 
tige und kraftvolle Männer von gründlicher Gelehrfamfeit und 
gefunden Urtheil hervorgegangen.“ Zch hielt für ndthig, diefer 
Anfiht etwas ausfuͤhrlicher Erwähnung zu thun , weil man, 
feitdem fie gedruckt wurde, immer feltener auf fie flößt und die 
Hauptrichtung ber Zeit noch fortdauernd ihr entgegen in die Bunt⸗ 
heit und Seichtigkeit des Wiffens ſteuert. Das Gymnaſium wird 
überall nur indem Maße wieder erftarfen, ald man fich jener gefunde- 
. ren lebensfrifcheren Anficht wieder zumender. Stunden wurden im 
Durchſchnitt 26 angeordnet, der Unterricht in den alten Spra⸗ 
hen, mit mehr als der Hälfte derfelben, überwiegend und fehr 
verftändig gegliedert, auch die übrigen Gegenftände gut be- 
dacht. Bei diefer verftändigen Einrichtung ift dad Gymnafium 
ohne wefentliche Aenderung geblieben; doch wurde fchon 10 Jahre 
fpäter die Fatholifche Schule mit ihm vereinigt. Seitdem wird es 
unter der Benennung des vereinigten oder gemeinfamen Gym⸗ 
naftums fortgeführt und hat zwei Nectoren, einen Fatholifcher, 
einen proteftantifcher Confeſſion, welche jedes Jahr miteinander 
wechſeln — eine Vorkehrung, wodurch die Stätigfeit in der Führung 
unmdglich wird. Laffen fich folche gemeinfame Gymnafien nicht 
vermeiden, fo iftin Bezugaufden Rector der allein zuläffige Wech⸗ 
fel nach Confeſſionen bei Todesfällen oder Verfegungen; der hier 
angenommene ift dem innerften Wefen der Gymnaſial⸗Zucht und 
Ordnung zuwider. Die neueften Berichte über die Anftalt zeigen 
an, daß man die Grundfäge jener früheren Ordnung noch jeßt zu 
würdigen weiß. Auch die Schulgefeße von 1825 find verftän: 
dig und zweckmaͤßig abgefaßt. Neben dem Gymnafium ift im 
Jahre 1835 eine höhere Bürgerfchule mit Beiziehung des Latein 
errichtet worden, welche ſich, unter Leitung des Hrn. Nectors 
Louis, eines guten Fortganges erfreut. 


3 Das Lycenm in Mannheim. 


Auch in Mannheim find die früher nach Eonfeffionen getrennten 
Anftalten ebenfalls, und zwar zu einem Lyceum, d. i. ein um zwei 
Jahre erweiterted Gymnaſium vereinigt worden, das einen Stus 
diencurs von 10 Fahren umfaßt. Much hier wechfeln die Rec⸗ 
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toren nach Eonfeffionen, jedoch ift das Uebel darum Heiner, weil 
der MWechfel nur alle zwei Jahre zwifchen dem Fatholifchen und 
proteftantifchen Hauptlehrer eintritt. Gleichwohl wird diefe Eins 
richtung in einem dffentlichen Bericht eine Anordnung genannt, 
welche in verfchiedenen Beziehungen die größte Anerfennung ver= 
diene und zugleich ald Buͤrge für den guten Geift der Anftale zu 
betrachten fey, da fie hauptfächlich von dem dabei betheiligten pro⸗ 
teftgntifchen Director felbft ausgegangen. Das Lyceum hat 
ſechs Claffen, die vier oberen mit zweijährigem Curs, und außer 
den gewöhnlichen Gymnafiallehrgegenſtaͤnden für die oberen Claſſen 
einige Stunden Naturgefcbichte und Phyſik und zwei für Pſycho⸗ 
logie aufgenommen. Mit Einfchluß des Franzdfifchen, der Zei⸗ 
chenkunſt und Muſik beträgt die Anzahl der wöchentlichen Stun: 
den 30 bis 32. Die Hauptftärke ift auch hier auf die alten Spra⸗ 
hen gewendet, und die Anftalt hat von dem Lyceum nicht viel 
mehr als den Namen: fie ift der That nach ein Gymnaſium, wel: 
ches die lateinifhe Schule und das Gymnaſium nach unferer Orb» 
nung mit erweitertem Lehrcurs von zwei. Jahren umfaßt und in 
den oberen Abtheilungen Einiges aus unſerm Lycealcurſus beis 
zieht. Sie ift wegen biefer Enthaltfamkeit zu loben, da ihrem 
Unterricht durch diefelbe die Möglichkeit nicht abgefchnirten ift, 
ihre Kraft auf das Mefentliche zu vereinigen, und, was bier 
ausgefchloffer bleibt, mit Recht der Univerfität zugewieſen wird; 
doc) ift es in der Verkehrtheit unferer pädagogifchen Begriffe, 


welche fich über die Beftimmung des Gymnafiums mehr und mehr 


verwirren, fchon dahin gelommen, daß felbft in einem’ fächftfchen 
Blatte der Anftalt jene Befchränfung ald Mangel angerechnet, 
und zum Vorwurf gemacht wird, „daß fie ihre Zdglinge nicht 
durch umfaflenden Unterricht in der Philofophie auf den Stand» 
punkt philofophifcher Reflexion zu heben wiſſe.“ Ich hatte mit 
dem proteftantifchen Director der Anftalt, Hofrath Näßlein, über 
dieſes Lyceum ausführlichen Verkehr. Aus ihm fowohl als aus 
der Prüfung, die ich mit einigen Zdglingen ber Anftalt in 
feiner Wohnung anftellte, Tonnte ich wie in Heidelberg bie 
Neberzeugung ſchoͤpfen, daß. es mit dem Unterricht und den 
Sortfchritten der Schule gut beſtellt ſey. Der gebrudte Be⸗ 
sicht erwähnt die gute Wirkung, welche die Befchäftigung mit 
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Naturgegenftänden in freien Stunden auf die Schiller habe, ges 
denkt der Vermehrung der naturhiftorifchen Sammlungen, des 
phyſikaliſchen Apparates, der günftigen Gelegenheiten, welche 
Mannheim für das Studium biete, und wänfcht, daß die weitere 
Förderung folider Bildung „durch Vermehrung der Bildungs⸗ 
mittel‘ für die Jugend endlich einmal in Ausführung gebracht 
werde. Die Anzahl der Schuͤler ſteht zwifchen 250 und 300. 


4. Das Lyceum in Karlsruhe. 

Die Studienanftalt von Karlörube, ehebem Gymnasium 
illustre, jeßo Lveeum genannt, dehnt ihre Lehrzeit noch um ein 
Jahr weiter aus. Sie nimmt die Knaben mit 7 Jahren auf 
und entläßt fie mit 18 Fahren; doch haben ihre unteren Claſſer 
nur den in deutfchen Elementarfchulen gewöhnlichen Unterricht 
mit einem Beifag von vier lateinifhen Stunden in der unterften 
und fünf in der vorlegten Claſſe. Erft in der dritten Claſſe von 
unten tritt das Latein mit neun Stunden ein, die fich in der viers 
ten auf zehn fleigern und vier Stunden Griechiſch neben ſich ha⸗ 
ben. Die flarfe Frequenz geftattet nicht die Gombinirung der 
Glaffen. Darum ift nur die oberfte von einem zweijährigen Cur⸗ 
fus. Sie werden übrigens von ihr ald der Prima abwärts ge: 
zähle. Umfang und Vertheilung der Lehrftoffe ift ungefähr wie 
in Mannheim, der lateinifche Unterricht ftellt fich in Oberprima 
auf eilf, der griechifche nicht Uber vier Stunden. Das Franzd- 
fifche beginnt ſchon in der achten (örittlegten) Claffe mit zwei 
Stunden, die Naturgefchichte in der fiebenren mit eben fo vielen. 
Die Philofophie ift in der oberften Claſſe mit vier Stunden für 
Pſychologie und Logik bedacht , die allgemeine Phyſik mit Inbe⸗ 
griff der angewandten Mathematik hat in eben derfelben fünf 
Stunden. Die neun unteren Claffen haben je einen Hauptlehrer 
neben mehreren Fachlehrern, die oberfte nur Fachlehrer, nicht 
weniger als acht an Zahl, unter ihnen Geheime Räche, Hofräthe 
und Kirchenräthe, welche zu einigen. Stunden in fpeciellen Faͤ⸗ 
chern verpflichtet find. Der Unterricht tritt alfo hier fo wenig 
als in Mannheim aus dem Gymnaſialkreiſe unmittelbar heraus; 
dagegen ift die Beimifchung der Realien ftärker, die Philofophie 
nicht ausgefchloffen. Ein Beftreben, den Unterricht und na= 
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mentlich die‘ Lefung ber Elaffifer durch Erläuterung der zu ihnen 
gehdrigen Materien noch fruchtbarer, durch Beiziehung neuerer 
Erfcheinungen der Literatur noch mannicdhfacher, und das Stu⸗ 
dium burch Privarfleiß lebendiger zu machen, ift nicht zu verken⸗ 
nen; Doch überwiegt dabei die WVielgefchäftigfeit, und. der 
ganze Bau ruht darum auf ſchwachem Fuß, weil die Sprachen 
da, wo fie eintreten, 3. B. die Iateinifche in der neunten, Die 
franzdfifche in der achten Glaffe, nur mit wenigen Stunden bes 
dacht find und erft allmählicdy in den höheren fteigen. So ge⸗ 
ſchieht e8, daß die Knaben in den Anfangsgründen zu lange hin⸗ 
gehalten werden und am Ende nie zur Sicherheit im Zechnifchen 
gelangen. Die alte Erfahrung der Würtemberger, welche das 
Latein in den unterften Claffen mit den meiften Stunden be- 
denkt, alfo gerade die umgekehrte Methode befolgt und darum zu 
fiherem Reſultate gelangt, ift demnach für den Nachbar bis 
jeßo verloren geblieben. 


5. Das Lyceum in Conftanz. 


Indeß war mir nicht möglich, die Wirkung der Inſtitute im 

- Sabre 1834 an Ort und Stelle zu unterfuchen. Ich befchloß, das 
hier Nöthige im Jahr 1835 nachzuholen und dann meine Beob- 
achtungen über dad ganze Syſtem des dffentlichen Unterrichts in 
Karlsruhe auszudehnen. Zundchft aber wird es, um dad Bunte 
der in jenem Lande beftehenden Lehrordnung zu bezeichnen, nd= 
thig feyn, mit der Lehrorbnung ded Karlsruher Gymnaſiums, 
wie fie aus den gedruckten Itachrichten zu entnehmen war, dad Ly⸗ 
ceum von Conftanz nad) feinem Programme zu vergleichen. Dafelbft 
bat die urfprängliche Idee des Lyceums, das die allgemeinen 
Studien der Univerfität erfeßen und Demnach afademifch feyn foll, 
fi) reiner gehalten hat, während in Karlöruhe und Mannheim die 
Mifchung der proteftantifchen und Eatholifchen Lehrordnung ein Mit: 
telding zwiſchen Gymnaſium und Lyceum hervorgebracht, das, um 
Lyceum zu ſeyn, der allgemeinen Studien zu wenig, und ald Gym: 
nafium eben derfelben zu viel hat. Das Lyceum von Conſtanz 
enthält zwar acht Glaffen; aber die fech8 unteren find, wenn 

- auch nicht formell, doch durch ihre Einrichtung als Gymnaſium 
ertlärt, die beiden obern, VII. und VII. Glaffe, bilden das ei: 
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‚gentlicye Lyosum, das heißt den doppelten Eurs für Logik und 
Phyſik. Die unteren vier Claſſen folgen im Ganzen unferen la⸗ 
teinifchen Schulen, nur daß fie im Lateinifchen etwas mehr 
thun, welches in der erften Claſſe zwoͤlf, in der zweiten 14 woͤ⸗ 
chentliche Stunden hat, jedoch in den beiden folgenden finfen 
Diefelbe wieder auf zehn Stunden herab. Das Griechiſche ift da: 
gegen zu ſchwach gehalten und darum zum Unvermbdgen verdammt. 
Es beginnt zwar fchon in der zweiten Claſſe, aber nur mit Einer 
Stunde wöchentlich, und ift in den folgenden nur bis auf drei 
Stunden gefteigert. Bei diefer Lehrzeit ift nichts einigermaßen 
Gründliches zu leiften, und die folgenden, unferen Gymnaſien 
entfprechenden Glaffen find durch vier wöchentliche Lehrſtunden ge: 
noͤthigt, fidy noch mit der Grammatik und den Elementardingen 
zu plagen, fiatt in die Lefung der alten Slaffifer einzugehen. 
Es iſt alfo hier das alte Saumfal, nach welchem das Briechifche bei 
der gelehrten Erziehung ald ein Nebending oder ein nothiwendiges 
Hebel erjchien, noch nicht anfgerdumt. An Zeit würde es nicht 
gedrechen, da die Lehrftunden wöchentlich nicht über 24 fleigen. 
Die beiden oberen Claffen oder das eigentliche Lyceum umfaffen, 
und zwar die untere: philofophifche Religionslehre, theoretifche 
Philofophie wöchentlich neun Stunden, Mathematif vier Stun 
den, Gefdichte drei Stunden, Naturgefchichte zwei Stunden; 
die lateinifche,, griechifche,, hebräifche,, franzoͤſiſche und englifche 
Sprache find daneben, jede aber nur mit zwei wöchentlichen Stunden 
bedacht; die oberfte, welche die philofophifche Religionslehre und 
die Sprachen mit der vorhergehenden gemein hat, zeigt ald Haupt: 
gegenftand die Phyſik mit ſechs Stunden, von der Philofopbie 
noch Moralphilofophie und Naturrecht, daneben außer Fortfeßung 
der Mathematik und Naturgefchichte auch allgemeine Wiſſenſchafts⸗ 
funde. Diefe beiden Claſſen find alfo auf eine Specialfchule der all⸗ 
gemeinen Wiffenfchaften oder philofophifche Facultät angelegt ; doc) 
ift ihr Bau gebrechlih. Das Alter der jungen Leute ift für tiefe 
Claſſen im Durchfchnitt 16 bis 15 Jahre, alſo unreif für jene 
Gegenftände der Speculation, und dazu kommen fie wegen der 
Schwäche der Grundbildung in den Sprachen ſchlecht vorbereiter: 
fogar das Lateinifche, obwohl in der Stundenzahl befler bedacht, 
fälle in die allgemeine Schwäche, und nimmt. man. Dazu, daß 
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die Lehrer nur in ber Minderzahl ihrem Berufe gewachfen finb 
und fich überall in den Claffen viel Pedantismus und Veraltetes 
bewahrt hat, fo wird man die Klagen von dem mangelhaften Er⸗ 
folge diefer und ähnlicher Anftalten in Raftatt, Freiburg und arı= 
derwaͤrts erflärlich finden. Doch bin ich hier auf die Rolle des 
Heferenten und die Wahrnehmung veflen, was in der Einrich⸗ 
tung felbft Gebrechliches liegt, befchräntt, da mir keine Gelegen= 
heit wurde, diefe Schulen in ihrem Gange, in ihrem Innern, in 
der Stellung der Lehrer und dem Eifer ver Schüler zu beobachten. 


4. Nenlunterricht im Großherzogthum und neue Studien- 
grönungen. 


Für den Realunterricht war in neuerer Zeit Einiges gefche- 
ben. Wie in Ulm und Stuttgart, war in Karlörube mit der 
Etudienanftalt ein befonderer Realunterricht, bier eine Real: 
claffe genannt, in drei Abtheilungen verbunden, welche die um- 
terften lateinifchen Claſſen vorausfeßt und darauf mit Beiziehung 
der deutfchen und franzöfifchen Sprache einen etwas umfaffen- 
deren Unterricht in Arithmetik und Geometrie, Geographie, 
Naturgefchichte und Zeichenkunft gegründet. Auch war für An: 
falten zur Bildung der Beamteten beim Forſtweſen, beim Civil⸗, 
Waſſer⸗ und Straßenbau in der Hauptfladt Sorge getragen und 
für den höheren wiffenfchaftlichen Nealunterricht auf den beiden 
Hochſchulen des Großherzogthums Vorkehrung getroffen. 

In dieſer Lage ungefaͤhr war das gelehrte Schulweſen des 
Großherzogthums, als man auch hier das Beduͤrfniß oder doch 
das Beſtreben nach durchgreifender Reform zu fuͤhlen anfing. 
In dem Beſtande der gelehrten Schulen war allerdings noch 
Vieles zu wuͤnſchen. Die beiden ſich in weſentlichen Punk⸗ 
ten widerſtrebenden Grundſaͤtze und Lehrordnungen der katholi⸗ 
ſchen und proteſtantiſchen Lehranſtalten, welche ſich in der aus 
beiden Kirchen gemiſchten Bevoͤlkerung des Großherzogthums 
zum Theil mit anderen Gewohnheiten aͤußerlich beiſammen fan⸗ 
den, hatten angefangen, ſich vielfach zu miſchen, ohne zu einer 
neuen, das Widerſtrebende vermittelnden Geſtaltung zu kommen. 
Im Gegentheil trugen die Veraͤnderungen im Einzelnen, der 
Austauſch von Namen und Sachen nur bei, die Vielgeſtaltig⸗ 
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keit und am Ende die Verwirrung zu vermehren, welche burdh 
die Verfchiedenheit der Herkunft, der Richtung, der Mittel und 
der Methode der einzelnen Anftalten fchon vorhanden war. Dazu 
blieb der Lehrftand im Ganzen ohne durchgreifende Reform, der 
Unterricht war ohne ordnende nnd weile berathende Aufficht und 
die Führung der Schule in ihrem Erfolge ohne Gewähr: weder 
bei Anftelung und Beförderung der Lehrer, noch bei Prüfung 
der Schüler, beſonders der Wbiturienten, war eine dad Ganze 
umfaflende und leitende Euratel ſichtbar; nur im Einzelnen war 
Gutes zu finden, aber der Erfolg individueller Beftrebungen 
und günftiger Zufälle hob nicht die Gebrechlichfeit des Ganzen 
auf. E83. befand daher fortwährend die Meinung, daß das 
Großherzogthum Baden, im Befiß einer der erfien deutfchen 
Univerfitäten,, die Mittelſchulen ungebührlich verſaͤume, in Folge 
davon aber in wiffenfchaftlicher Schwäche und Unfähigkeit bins ' 
ter den benachbarten Staaten zuruͤckbleibe. Zugleich wurden bie 
Forderungen ber gewerbtreibenden Bevoͤlkerung, oder derjenigen, 
weldye ſich zu ihren Organen aufwarfen, dringender und fanden 
felbft in der Ständeverfammlung Zuftimmung. Zu viel gefchehe 
für gelehrten Unterricht, zu wenig für den gewerblichen, und 
für diefen müffe durch mehr Beruͤckſichtigung in den gelehrten 
Schulen und durch Errichtung eigener gewerblicher und polytech⸗ 
nifcher Lehranftalten geforge werden. Die große Bewegung auf 
dem Gebiete der öffentlichen Erziehung war alfo auch in Baden 
eingebrochen. Sie zu regeln und zu einem erwinfchten Ziele zu 
führen, ward ein durch wiffenfchaftliche Bildung und Gefchäfts: 
kunde ausgezeichneter Mann beftimmt, der Hr. Staatsrath Ne: 
benins, der in feinem Buche über die Einrichtung polytechnis 
fher Schulen und ihre Verbindung mit ben übrigen heilen des 
Öffentlichen Unterrichtes den innern Widerftreit des Jahrhunderts 
auf diefem Gebiete klar durchgeführt und dargelegt hat. 

Das Gefchäft, nach feinen Anfichten und Grundfägen ei: 
nen allgemeinen Lehrplan für jene Schulen zu entwerfen, fiel 
einem Mitgliede des Oberfchulrarhes, Sonntag, zu, einem 
Mann, der durch den letzten Großherzog aus einem untergeords 
neten geiftlihden Amte zu jener Stelle war befördert worden. 
Was er nad) mehrfacher Berathung und nach Vernehmung meh: 


rerer Rectoren darüber zu Stande gebracht, wurde unter dern 
Titel „Entwurf eined Lehrplanes für die Mittelfchulen des Groß⸗ 
berzogthums Baden‘ lithographirt an die Worfteher der Anſtal⸗ 
ten vertheilt, nach ihren Erinnerungen in einigen Punkten ge⸗ 
ändert und hierauf unter dem Titel „Entwurf einer Verorbnung, 
die Selehrtenfchulen im Großherzogthum Baden betreffend, Karls⸗ 
ruhe 1834 in Druck gegeben. Ich halte für ndthig aus Ach- 
tuug vor der babifchen Regierung und dem ruͤhmlichen Beftre 
ben des Chefs jener Anftalten und zugleich im Intereſſe der Sache, 
von welcher es fich hier handelt, im Kolgenden mit Ueberge⸗ 
hung defien, was der Entwurf an Bellimmungen über Kerien, 
Prüfungen, Promotionen, Disciplin, Schulgeld und dergleichen 
mit andern Lehranftalten gemein oder ihnen Aehnliches hat, das 
ihm Eigenthuͤmliche, feine befondere Phyſiognomie, zu bezeich: 
nen. Wenn ich bier mit mehr Entfchiebenheit fpreche, fo ge: 
ſchieht es auch darum, weil die ganze Sache, da fie zunaͤchſt 
als Entwurf auftritt, eben dadurch das dffentliche Urtheil her: 
vorruft, und die Kegierung durch jenes verftändige Verfahren 
zeigt, daß fie ed erwarte und nach Umftänden zu benußen ge: 
meint if. Man ift es alfo auch ihr fchuldig nach keinen andern 
Ruͤckſichten, als nach denen auf Sache, unummunden an das 
Merk zu geben. 

Der Entwurf läßt die Lvceen, Gymnaſien und Pädagogien 
in der äußeren Form, die wir kennen, beftehen,, fo daß das Ly⸗ 
ceum zugleich ein Gymnaſium und ein Pädagogium , dad Gym: 
naſium zugleich ein Pädagoglum in fich trägt, das Gymnaſium 
aber nur um zwei Jahre über das Pädagogium und das Lyceum 
um zwei Sabre über das Gymnaſium hinauswächst. Ich babe 
nicht nöthig, über die Mifchung fo verfchiedener Alter in der: 
felben Anftalt mich weiter zu erklären, welche, ohne Rüdficht 
auf das den einzelnen Stufen des Lebens und der Bildung in 
Unterricht, Yührung und Disciplin Zuträgliche, den fieben: 
jährigen Knaben mit dem achzehujährigen Füngling in eine Schule 
vereinigt, wo in den unterfien Glaffen die Elemente des Latein 
gelehrt, in den oberen wiflenfchaftliche Vorträge über Logik und 
Pſychologie gehalten werden. 

Die naͤchſte Frage, welche fich fofort erhebt, iſt nach ber Ba: 
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ſis des ganzen Gebäudes oder nach den Lateinfchulen, welche 
nicht breit und feſt genug gelegt werben kann, im Fall man die 
gelehrte Erziehung nicht auf eine geringe Zahl begänftigter Orte 
mit ſchwachen Talenten befchränfen, fondern für fie aus allen 
Landestheilen die vorzüglich befähigten Knaben gewinnen will. 
Baden war nicht ohne diefe Grundlage. Sie war allerdings 
nicht fo ſtark und gut gefügt, wie in Würtemberg, aber fie bes 
ftand doch in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl Feiner lateinis 
fher Schulen, die mit wenigen Mitteln die erften Jahre deö Un⸗ 
terrichtes beforgten. Daß diefen ein fchlimmes Schicffal bevor⸗ 
ftand, zeigte fich bereits in dem lithographirten Entwurfe, wel 
cher zwar von $. 41 an die lateinifchen Schulen behandelt, 
aber ihnen die zweideutige Benennung höherer Bürgerfchulen 
durch ein oder anfügt und fie in einer Weiſe bedenkt, daß das 
Latein darin gar nicht, außer auf befonderes Begehren einzelnen 
Knaben in etwas gelehrt wird, diefe lateinifchen Schulen alfo 
den Namen tragen wie lucus a non lucendo. Der gebrudte 
Entwurf kommt nun über diefen Webelftand in 9. 7 durch die 
Beftimmung hinweg, daß folche Gelehrtenfchulen, welche nicht 
binlänglihe Mittel haben, fich als ein vollftändiges Pädagos 
gium mit einem fechsjährigen Lehreurfus zu conflituiren, nach 
einer früheren Verordnung in höhere Bürgerfchulen umzuwandeln! 
find. Dan ift alfo mit dem Proceß gegen die Iateinifchen Schu: 
len, welcher in Alt⸗Wuͤrtemberg noch von ber Seftigfeit der beſ⸗ 
feren Einficht in das zur Bildung Noͤthige gehemmt wird, bier 
bis zum Aeußerſten gefommen, und hat den kleinen Anftalten 
der Art mit einem oder zwei Lehrern ein Ende gemacht, um auf 
dieſem erften Saatfelde des humaniftifchen Unterrichtes die reiche 
Ernte des gewerblichen auszubreiten. Noch koͤnnte man bemer: 
ten, daß das Princip, nach welchem diefer Bildung töbtende 
Paragraph 7 verfährt, nicht einmal ein Princip, fondern eine 
unklare Vorftellung iſt. Denn was ald ‚Lehrplan der Lyceen 
bis zum fechöten Jahrescurſe“ bezeichnet wird, melchen die latel- 
niſche Schule ausfüllen fol, um ſich vom Untergange zu retten, 
bat hinter fid eine gewiffe Summe von Kenntniffen und Fertige 
feiten, und diefe Fann bei einer mäßigen Schülerzahl von einem 
Lehrer oder von zwei Lehrern fo gut eingebt werben wie hei einer 
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größeren von drei ober vier , roie beim Privatunterricht im Schooße 
der Familie Ein Hauslehrer nicht felten Die ganze dffentliche Lehr⸗ 
anftalt, und ift er geſchickt, mit Erfolg vertritt. Es würden 
alfo, im Fall der Entwurf zum Plan und Gefeß gediehe, jene zwar 
fcheinlofen, aber nätlichen Anftalten mit allen in ihnen fproffenden 
Hoffnungen nicht einmal einer vernünftigen Forderung, ſondern 
einer äußeren Zorm und willkuͤrlichen Vorausfeßung aufgeopfert ; 
und geſetzt, eine der lateinifchen Schulen, die fein Padagogium 
nach diefem Zufchnitte werden Tann, hätte noch Mittel und Wil⸗ 
Ien, wenigftens etwa ein Drittel oder. zwei Drittel eines Paͤ⸗ 
dagogiums zu werden, was hinderte dann, den etwas baroden 
Organismus, welcher Lyceen, Gymnaſien und Pädagogien als 
drei Staffeln einer Leiter zur Univerfitär in einander fchiebt, 
noch durch eine vierte und fünfte Staffel zu bereichern, fie Dadurd) 
bis in kleinen lateiniichen Schulen herabzubiegen und ihr Erfteis 
genden jetzt preiögegebenen Zöglingen berfelben möglich zu machen? 
Man hätte dann aus der niederen lateinifchen Schule mit zwei: 
jährigem Gurfus die höhere mit vierjährigem, und aus ihr das 
Paͤdagogium mit ſechsjaͤhrigem herausfchießen fehen und fo hinauf 
bis zur Univerfität die obere Anftalt immer eine Staffel von zwei 
Jahren mehr zeigend, während jeo die meiften Heinen Städte, wel: 
che Fein fechsjähriges Päpagogium haben, ganz in die Unmoͤg⸗ 
lichkeit kaͤmen, ihre Kinder über die unten mit ſechs Jahren klaf⸗ 
fende Lüde der neuen pädagogifchen Leiter in das Gymnaſium 
binauffteigen zu laffen. Doch alle diefe Erwägungen find viel: 
leicht vergebens, da man es ‚hier offenbar nicht mit der Anficht 
eines Einzelnen, nicht mit dem Beſtreben eines hochachtbaren 
Staatsmannes, der zulegt feine Klarheit aus fid) felber fchöpft 
und fich durch die Erfahrung laͤutert, fondern mit einem Vorur⸗ 
theile zu thun hat, daß ſich gegen die Vervielfältigung der hu: 
maniftifchen Studien in Heinen Anftalten und gegen die dadurch 
gegebene Möglichkeit gedeihlichen Fortganges nicht nur der ge: 
Iehrten, fondern auch der gewerblichen Bildung in Folge der 
Verdunkelung pädagogifcher Einfiht und Weisheit erhoben hat. 
Indeß werden noch Bemerkungen über Einzelnes bier an ihrem 
Orte ſeyn. 
Der ſechsjaͤhrige Curſus der Paͤdagogien und der ihnen ent⸗ 
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fprechende Theil der Gymnaſien und Lyceen ift in vier Elaffen 
getheilt, von welchen die beiden untern einjährige, die beiden 
- folgenden zweijährige Lehrzeit haben. Da nun die Combinirung von 
zwei Sahrescurfen in Einer Elaffe überall Lehrer und Schüler 
gleich hemmt und nur bei Mangel an Mitteln als ein Behelf zu: 
laͤſſig ift, fo fcheint es zweckwidrig, daß die Elaffen mit einjähris 
gem Eurfus nicht ald Regel angenommen und bie Verbindung 
zweier Jahrescurfe zu einer Claſſe nicht für den Fall befchränfter 
Mittel ald Ausnahme geftatter ift, fondern daB man von der 
dritten Claſſe an hinauf bis zur leßten je zwei Jahrescurſe in 

Eine Elaffe foftematifch zufammenfchnärt und ſich dadurch in die 
Folgen verwidelt, denen Feine Anftalt, welche zu verfchiedens 
artige Individuen theilweife oder ganz in Eine Lehre vereiniget, 
entgehen kann. 

Die Zeit des Unterrichtd diefer ſechs unteren Jahrescurſe 
fleigt von 27 wöchentlichen Stunden in der unterften Elafle bis 
30 Stunden in der oberften, die Lehrgegenftände von 7 in ber 
unterften bis zu 11 in der oberften Claſſe. In Bezug auf bas 
Doctrinelle iſt der Unterricht in der Religion mit vier Stunden 
in den beiden unteren Elaffen zu reichlich, das Latein in ebender- 
jelben mit acht zu ſchwach bedacht; daß die franzdfifche Sprache 
ſchon in der dritten Elaffe mit drei Stunden beginnt, wo bie 
Schüler noch acht Fahre Lehrzeit vor ſich und die Iateinifche 
Grammatif noch nicht in ſich haben, ift eben fo zu tadeln, 
wie die Verfchiebung der Anfänge des Griechifchen bis in das 
fünfte Fahr nach dem Anfange des Latein, und feine Be: 
ſchraͤnkung auf vier Stunden in dem erften Jahrescurfe. Auch 
bie Kalligraphie mit fünf Stunden in der unterften mit vier 
in der nächft höheren Glaffe ift übermäßig, und fchon aus bies 
fer Vertheilung deutlich, DaB, fen ed aus Unklarheit der Ein- 
fit, oder aus Nachgiebigkeit gegen Forderungen des Tages, 
man den boctrinellen Grund der gelehrten Schule gefchwächt 
und ihre Hauptftärke von den humaniftifchen Studien hinweg⸗ 
genommen bat, um fie in Fächer zu vertheilen, deren früher 
Unfang oder größerer Umfang der Lehrzeit gleichgültig und ſelbſt 
nicht förderlich if. — Daß die populäre Pflanzenfunde und 
Thierlehre, populäre Mineralogie und populäre Naturlehre ſich 
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ebenfalls in den vier oberen Jahrescurfen der Päbagogien aus⸗ 
breitet, ift ein anderes Opfer ; welches dem Genius ber Zeit ge= 
bracht wird ; und über die Gefchichte,, welche mit zwei Stunden 
durch diefe Claſſen ſich ausbreiter, ift nichts Anderes zu fagen, 
im Sall fie niche ftreng in den Schranken fummarifcher Auffaf- 
fung der Hauptbegebenheiten mit Hervorhebung allein der bedeu⸗ 
tendften Perfönlichkeiten gehalten wird. 

Geht man von dem Paͤdagogium auf dad Gymnaſium über, 
fo beruht es auf demfelben lodern Grunde, und bat nur den 
zweijährigen Curſus der fünften Claffe ihm eigen. In Bezug 
auf Anzahl, Anordnung und Lehrzeit der in bdiefen Curſus 
aufgenommenen Gegenftände kommt nichts Nachtheiliges zu 
erinnern, und die Anordnung deffelben ift vielleicht das Beſte 
am ganzen Entwurf. Bon den 29 Wochenftunden kommen 
13 auf die alten Sprachen, 4 auf die Mathematif, die übrigen 
find zwifchen Religion, Deutſch, Sranzdfifh, Gefchichte und 
Geſang zweckmaͤßig vertheilt. Daß die Naturgefchichte fich hier 
mit zwei Stunden eindrängt, ift eine geringe Stdrung, und eine 
Anftalt, welche auf einem feften Grunde der Sprachenbildung 
ruht, kann bei diefer Lehrvertheilung ganz gut gedeihen. Diefe 
aber wird bei der Zerftreutheit und Schwäche der Borbildung nicht 
im Stande feyn, durch die gefunde Diät frühered Unvermögen' 
zu befiegen. Was aber diefe Lage verfchlimmert, ift das Ver⸗ 
hältniß des Gymnaſiums zum Lyceum und zur Univerfität. Es 
iſt Überall angenommen und ein Haupt» und Grundfaß der 
öffentlichen Erziehung In Deutfchland, daß bad Gymnaftum, 
unftreitig die wichtigfte Anftalt der dffentlichen Erziehung, weil 
fie den Süngling bildet, und weil der Mann feyn wird, was die: 
fer war, auf die Univerfität unmittelbar vorbereiten fol. Das 
neben breitet fi), obwohl noch beftritten und in der Vorſtellung 
Vieler noch nicht zur vdlligen Klarheit gefommen, doch ſchon 
mit ziemlicher Entfchiedenheit die Weberzeugung aus, daB zu 
größerer und flärkerer Pflege des Juͤnglings in den legten Gym: 
nafialjahren feine Kraft mehr noch als früher auf das Studium 
der Literatur, der claffifchen befonders, und der Mathematik zu- 
fammengedrängt werden müffe, was bie Sortfegung der jene 
Hauptzweige ergänzenden Studien und bie Einleitung der philo⸗ 
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ſophiſchen nicht ausſchließe. Daraus folgt, daß bie eigentlichen 
Studien der Wiffenfchaften, der allgemeinen ſowohl als 
. der fpeciellen, welche die fefle Grundlage der vollendeten Gym⸗ 
nafialbildung vorausfegen, den höheren Lehranftalten anheim 
fallen , welches auch die Vorfchläge find, die man, fen es fuͤr 
diefe, oder zum zwedimäßigen Betrieb von jenen machen will. 
Mas aber gefchieht hier? Das eigentliche Gymnaſium hat hier 
nur einen zweijährigen Curfus, und nachdem dad Pädagogium, 
was in ihm als niederer Theil ſteckt, bei jener Schwäche der 
Hauptſtudien und Ueberfülle der zerftreuenden Vielthätigkeit, ihm 
die Zöglinge nothwendig fchwach liefern muß, ift es nicht im 
Stande, ihnen den Umfang und bie Tiefe, welche von der Gym: 
naftalbildung begehrt wird, zu gewähren und fie an die Schwelle 
der Univerfitde zu führen. Das Gymnaſium iſt demnach zu 
andauernder Unmuͤndigkeit und Unfelbftftändigkeit verdammt, und - 
man wird genöthigt, feiner Schwäche eine andere Heilung zu 
fuchen. Darum wirb über ihm in der erweiterten Anftalt oder 
dem Lyceum noch ein zweijähriger Curſus aufgebaut, diefem aber 
außer den der Gymnaſialbildung fchon zukommenden Gegenflän: 
den noch angewandte Mathematif, Phyſik, nebft Pfuchologie und 
Logik zugewiefen. Man hat demnach eine Kortfegung ded Gym⸗ 
nafiums auf der Einen und ein Städt des philofophifchen oder 
allgemeinen alademifchen Curſes, alfo einen Anfang des Ly⸗ 
ceums oder der Facultät der allgemeinen Wiffenfchaften auf der 
andern Seite, und diefe beiden Stüde find in ein Ganzes vers 
ſchoppt, das wegen der Ueberfülle der anderen Stoffe weber die 
Obliegenheit eines oberen Gymnaſialcurſes erfüllt, noch wegen 
der Ausbreitung, die man den Gymnaſialſtudien in ihm noch 
zu geben gendthigt war, ein umfaffendes Studium der allges 
meinen Wiffenfchaften zu geroähren geeignet iſt. Zwar ift der 
Abgang' auf die Univerfität aus dem Gymnafium unter Bedin- 
gung vorzüglicher Reife und der Obliegenheit eines zweijährigen 
Studiums der allgemeinen Wiflenfchaften noch geftattet; hat 
aber biefer Entwurf feinen Erfolg, fo liefert er durch Diele Vers 
gänftigung der Univerfität junge Leute, die für fie geiſtig nicht 
reif find, weil dad Gymnafium überhaupt für die Univerfität ganz 
vorzubereiten außer Stand gefeßt worben ift, und in den meiften 
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Fällen auch phyfifch unreif feyn werden. Denn bei der Orbnungund 
Steigerung, die man den Anftalten gegeben hat, werden die 
jungen Leute, denen ein zehnjähriger Curfus bis zum Anfange 
der Specialftudien vorliegt, in der Regel fruͤh genug in die 
Schule gehen, um aus dem Gymnaſium noch in einem Alter 
von 15 bis 16 Fahren. zu kommen, und man hätte demnach als 
letztes Reſultat diefer Ordnung, daß durch fie unter jener Vor⸗ 
ausfeßung die Univerfirät mit Knaben bevoͤlkert wuͤrde. Ge: 
fchieht das aber nicht, und werden, wie ed nach der Lage der 
Schule und Sache zu erwarten fteht, Gymnaſiaſten nur ald Aus⸗ 
nahme, in der Regel aber nur Lyceiften die Univerfität beziehen, 
fo trirt eine jehr ernfte Folge für die Univerficät felbft hervor. 
Was man von den Studirenden, welche fich für den dffentlichen 
Dienft des Staates vorbereiten, an allgemeinen Wiflenfchaften 
begehrt, ift $. 16 angegeben; es find diefelben, welche man in 
den zweijährigen Lycealcurſus zufammengedrängt hat. And da 
nun die ftudirende Jugend von Baden in Zukunft diefe Summe 
von allgemeinen Kenntniffen auf die Univerfität bringen fol, fo 
fält für fie die Beranlaffung weg, ſich mit ihnen auf der Univer⸗ 
ſitaͤt erft oder noch weiter zu befchäftigen, und die philofophifche 
Facultaͤt ift ungeachtet ihrer Wichtigkeit und Ausbreitung durch 
diefe Einrichtung ganz eigentlich bloßgeftelle und zu dem über: 
flüffigften Theile der Univerſitaͤt gemacht; fie ift nur noch für 
diejenigen vorhanden, welche in jenen Wiflenfchaften ein Mebriges 
thun wollen, das heißt nach der allgemeinen Geltung der Dinge, 
da wo die Staatscontrole über die noͤthigen MWiffenfchaften ent- 
fcheivet, fo gut wie für niemand. Es ift demnach offenbar, daß 
diefer Verfuch, die allgemeinen Studien und den höheren Gym: 
nafialunterricht in einen Lycealcurſus von zwei Jahren zu vers 
einigen, dad Gymnaſium und die Univerfirät in gleicher Weiſe 
befchädigt , indem er das Gymnaſium durch Beimifchung frem: 
der Stoffe und die Univerfität durch Entziehung der ihr zum Les 
ben nöthigen ſchwaͤchen, ja in ihrem wefentlichften und wich: 
tigften Theile, zugleich mit ihrer edelften Frucht, der wahren 
wiffenfchaftlichen Bildung, aufheben würde, wenn ihm Folge 
gegeben und er zum Landeögefet erhoben würde. 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, daß ein folcher Erfolg 
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in der Abſicht ſeiner Urheber gelegen ſey: gewiß haben ſie nicht 
gewollt, daß durch Vernichtung der lateiniſchen Schulen den 
hoͤheren Anſtalten die weit verbreitete Wurzel des Gedeihens 
abgeſchnitten werde. Von ihrer Ueberzeugung, ja von ihrer 
Vermuthung lag es fern, daß ſie durch Schwaͤchung der hu⸗ 
maniſtiſchen Studien und durch Haͤufung der realen in den ſechs 
unteren Jahrekcurſen die Gedeihlichkeit der claſſiſchen Bildung 
aufheben „ die Sammlung des Knaben in einem Uebermaße dis: 
parater und flacher Kenntniſſe zerftreuen und feiner Theilnahme 
für die Studien in der Gleichgültigfeit und dem Weberdruß den 
geiftigen Tod einpflanzen, daß fie das eigentliche Gymnaſium 
bei dem Mangel gründlicher Vorbereitung und der Befchränft- 
heit feines Lehrcurfed unmdglich machen , und daß fie burch das 
Surrogat des Eycealcurfes über ihm die Wernichtung deffelben 
als einer felbftftändigen Anftalt, eben fo wie das Vorkommen der 
Univerfität in ihren umfaſſendſten und reichften Organen beſie⸗ 
geln. Im Gegentheil haben jene Männer offenbar in der feften 
Ueberzeugung gehandelt, daß fie mit diefer Maßregel den Be: 
dürfnifjen des Birgsrftandes durch Vermehrung der höheren Buͤr⸗ 
gerfcyulen genuͤgen, ohne der gelehrten Erziehung zu fchaden, 
und daß fie diefe durch Beiziehung fo vieler Dinge, die ihnen 
nöthig ſchienen, und durch dje Verknüpfung eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und gymnaſialer Lehrgegenftände „von der angeblichen 
Einſeitigkeit des Humanismus befreien und zu der weſentlich von 
der Zeit und ihren Bedärfniffen geforderten Vielſeitigkeit“ gluͤck⸗ 
lich geführt Haben. Eben fo wenig ift es zu verfennen, daß in 
der That über Behandlung der Lehrftoffe von $. 2 bis $. 16 viel 
Gutes, von pädagogifcher Erfahrung Zeugendes niedergelegt ift; 
aber weder durch guten Willen, noch durch diefe gute Zugabe von 
pädagogifcher Einficht werben die Gebrechen des innern Organis⸗ 
mus verhuͤllt, und diefe fteigern fich fogar durch dad, was an 
Beftimmungen über die Lehrer aufgenommen oder vielmehr nicht 
aufgenommen ift. Denn es iſt zwar $. 27 ff. eine Priifung 
der Lehramtöcandidaten ohne Ruͤckſicht auf ihren Stand einges 
leitet und dadurd) die Gründung eines eigenen Lehrftandes in 
Ausficht geſtellt, für defjen Bildung auf den Univerfitäten von 
Heidelberg und Freiburg und in ihren philologifchen Seminarien 
Thierſch, Zuſtand des Dffentt, Unterrichts. I. 9 
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Gelegenheit gegeben ift; aber um einen folchen Stand und in ihm 
die einzig mögliche Gemwährfchaft eines wahren Gebeihend des 
dffentlichen Unterrichted zu gewinnen, muͤſſen feine Dienftver- 
hältniffe und Dienftbezige mit Einficht und Wohlwollen geord- 
net und gefeßlich beftimmt fenn, denn auch hier: werden die 
menfchlidhen Dinge allein unter der Aegide ded Wahlipruches von 
Minchhaufen, unter welcher Göttingen gegründet wurde: Honos 
et praemium! gedeihen, und vor Allem ift Sicherheit ohne 
Sicherung in feinem Verhältniffe des öffentlichen Dienftes zu 
gewärtigen. Bon allem dem aber enthält diefer Entwurf auch 
nicht ein Wort; weder werden die Anfpriche auf Anftellung durch 
die Note der Befähigung gefetlich begründet , noch die Beförde- 
rung allein von der Befähigung und Pflichttreue im Lehramte 
abhängig gemacht; weder ift irgend eine Gewähr eingelegt, daß 
der in das Lehramt Aufgenommene in demfelben, fo lange Feine 
begründete Klage gegen ihn befteht, gefichert, noch daß er durd) 
die Entfchädigung für feine Dienfte über die Nahrungsforgen 
binausgeftellt werden fol: ja Alles, was auf Gehalt, deſſen 
. Regulirung, Steigerung und Sicherung und auf Dienftverhält- 
niffe fich bezieht, ift mit einer Entfchiedenheit umgangen, welche 
bei fo wichtigen Dingen etwas fehr Beunruhigendes hat. Die doc- 
trinellen Gebrechen des Planes mag man dem Mangel oder der Be- 
ſchraͤnktheit praftifcher Erfahrung feiner Urheber, fo wie der 
Nachgiebigkeit gegen die unverftändigen Forderungen einer anfich 
irre gewordenen Gegenwart zufchreiben; aber bei diefer Unter- 
laſſung, deren Natur und Folge fogar der befchränfteren Einficht 
offen liegt, würde man ſich Faum enthalten, eine illiberale und dem 
Lehrftande felbft feindfelige Gefinnung anzunehmen, wenn 
dieß bei dem offenfundigen Geift namentlich der oberften Behdrde 
denkbar wäre. Es bleibt alfo nur die Annahme zuruͤck, daß 
dieß Alles in einer befondern Verordnung, oder in einem den 
Kammern vorzulegenden Gefeße fidy fpäter finden werde; und 
zu bedauern nur wäre, daß die Ausficht darauf in Feiner ein- 
zigen Andeutung gedfnet if. Wäre ed anderd, fo würden bie 
Folgen davon nicht auöbleiben. Denn nachdem die übrigen 
Zweige des dffentlichen Dienfles geordnet, mit Auszeichnung 
und Belohnung fattfam bedacht amd ruͤckſichtlich ihrer Wortheile 
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unter die Gewaͤhrſchaft des Geſetzes geſtellt ſind, wuͤrde jeder ſich 
ſelbſt fuͤhlende junge Mann ſich dieſem zuwenden und mit Ent⸗ 
ſchiedenheit einem Berufe den Ruͤcken kehren, welcher bloß Opfer 
und Hingebung fordert, in allem Uebrigen aber der Willkuͤr und 
dem uͤblen Willen und in Folge davon den Kuͤnſten der Intriguen 
und der Gunſterſchleichung ausgeſetzt waͤre, waͤhrend er vorzuͤg⸗ 
lich fuͤr die oheren Curſe, fuͤr ſeine ſchwere Aufgabe Maͤnner 
begehrt, die durch Gruͤndlichkeit des Wiſſens und Wuͤrde der 
Geſinnung in gleicher Weiſe ausgezeichnet und in ihrer Lage ge⸗ 
fichert und geachtet feyn muͤſſen. 

Wenn ic) hierüber ausführlicher gewefen bin, fo gefchah es, 
um in einem entſchiedenen DBeifpiele vorzulegen, wohin ber 
Miderfireit der Anfi ichten auf dem Gebiete der dffentlichen Er: 
ziehung und die aus ihm entfprungene Verwirrung oder vielmehr 
Verdunkelung der Einficht in den höheren Zweck des Staates 
und der Miffenfchaft, verbunden mit jener Meinung, welcher 
die Nachgiebigkeit gegen Unmündige eine nothwendige Befries 
digung der Korderungen der Zeit erfcheint, jeßo nicht allein u: 
dividuen, fondern bereits ganze Staaten, troß ihres beften Willens 
und Beftrebens und der Achtungswuͤrdigkeit der von ihm bethaͤ⸗ 
tigten oberften Beamten, führen kann. Während in Würtem; 
berg die Wagfchale noch ſchwankt und es noch möglich ift, der 
gelehrten Bildung und damit aller guten Ordnung im Staat und 
aller Stätigkeit feiner noch aufrecht ftehenden Inſtitutionen ihr 
fefteftes Bollwerk zu ſchuͤtzen, ift man in Baden bereits fo weit 
gefommen, in jenem Kampfe der humaniftifchen und realiftifchen 
Principien den Forderungen der Neuerer die Baſis der gelehrten 
- Erziehung, das Gedeihen der Gymnaſien und die Integritaͤt der 
Univerfiräten. vorläufig ale Opfer anzubieten, bis dieſelbe 
Meisheit, welcher man WUltäre baut, finden wird, daß des 
Veralteten, des Weberfläffigen noch zu viel geblieben ift, und 
mit gleicher Entfchiedenheit die Entkleidung der Schule von die: 
fen Reften alten Pedantismus, und die Einführung eines neuen 
Meiches und einer neuen Zeit in ihr begehren wird. 


19 * 
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AAnſtalten des Öffentlichen Unterrichts in Karlsruhe. 

Nachdem ich im September 1835 im Rheinfreife die mir 
aufgetragenen Gelchäfte beendigt hatte, blieb mir Zeit Äbrig, 
vor dem Antritt meiner Reife nad) den tiefer liegenden 
Ländern noch Karlöruhe zu befucken, um die Anftalten. des 
dffentlichen Unterrichtes dort kennen zu lernen; ich benüßte 
diefelbe um fo lieber, da ich im vergangenen Jahre von den 
großherzoglich badifchen Schulen nur die in Heidelberg und 
Mannheim gefehen hatte. 

Nachdem ih am 12 September dafelbft angelommen 
war, fucht’ id am folgenden Tage vor Allen den Staatsrach 
Hrn. v. Nebenius, den Mann zu fprechen, welcher dem 
Öffentlichen Unterricht des Landes vorfieht, umd die Arbeiten, 
aus welchen der neue Schulplan hervorgegangen ift, geleitet 
hat. Ich wurde von ibm mit großer Humanität aufgenom: 
men und ohne Ruͤckhalt über dad, was ich zu wiffen wilnfchte, 
belehrt. Auch barte ich im Laufe deflelben und des fol: 
genden Tages Gelegenheit, mid) umfaflender mit ihm und an- 
dern unterrichteten Männern über vdenfelben Gegenftand zu 
unterhalten. Sch kam alfo bald dahin, Folgendes als den 
Grund der vormwaltenden Anficht zu -erfennen. Der Unter: 
richt in den fogenannten gelehrten Schulen fey hier in den 
legten Zeiten, wegen Verfäumniß der Lehrer und Mangel an 
höherer Aufficht und Keitung, fehr unvolllommen gemefen, und 
der Nealunterricht für die Fünftigen Gewerbtreibenden ver- 
fäumt. Fuͤr beide Zweige deflelben habe man deßhalb größere 
Sorgfalt dringend noͤthig geachtet. Für den gewerblichen ſey 
ein befleres Gedeihen nicht durch Gewerbfchulen zu hoffen, 
welche die jungen Leute vor dem Eintritt in das Gewerbe zu 
befuchen hätten, da eine mannichfache Erfahrung zeige, daß 
ihr Unterricht fchlecht begriffen und bald vergefien würde: je 
er verbärbe den Fünftigen Handwerker durch Verbildung und 
Zerftreuung. Dagegen ſey es zwedimäßig, den Lehrling in den 
Gewerben, die des Zeichnens und Modellirens bedürfen, eben 
fo den Gefellen , die diefen Unterricht entbehrt hätten, in diefen 
Kunftfertigkeiten untermweifen zu laffen, zu einer Zeit, wo fie 
wuͤßten, was mit den Gegenftänden ihres Unterrichts anzufangen 
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fey. Denjenigen Bürgern, welche für ihre Kinder mehr begehrs 
ten, ald der Glementarunterricht deutfcher Schulen zu leiften 
vermbdge, müffe durch Gründung höherer Biärgerfchulen 
mit Latein in den unteren Glaffen genügt werden. 
Die gelehrten Schulen Fünnten fi) an dieſelben anfdylie: 
Ben oder nahe verbunden neben ihnen gehen und wilrden, wie 
ed in dem Entwurf derfelben enthalten ift, nach ihrem Um⸗ 
fange in Pädagogien, Gymnafien und Lyceen getheilt, fo daß 
die Pädagogien ſechs, die Gymnaſien acht, die Lyceen zehn 
Jahrescurſe begriffen und die Zöglinge auch in den Realien 
und der Philofophie fo weit brachten, daß diejenigen, welche. 
die volle Anftalt, das heiße das Lyceum befucht hätten, auf 
der Univerfitär fogleich ihr Fachſtudium beginnen koͤnnten. 
Den technifchen Unterricht für kuͤnftige Civilingenieure, 
für Waſſer- und Straßenbau, Bergbau und Forftfunde und 
die höheren Gewerbe der Fabriken und Manufacturen fey es 
weder rathſam zu theilen noch mit den Univerfiräten zu verbins 
den: die Theilung ſchwaͤche die Lehrkräfte, die Vereinigung 
mit der Univerfität fehwäche den Erfolg: Vereinigung der 
"ausgezeichnetften Lehrer in Eine Anftalt für jene technifchen 
Fächer, welche die meiften Wiffenfchaften mit einander gemein 
hätten, und Unterwerfung der Zöglinge unter ftrenge Con⸗ 
trole, fo daß fie nicht nur den Unterricht regelmäßig benuͤtzten 
und durch Präfungen und Wiederholungen ſich mehr übten, ſon⸗ 
dern auch zu eignen praktiſchen Arbeiten angehalten wuͤrden — 
alfo Einheit der Lehrkräfte und Mannichfaltigkeit der Uebun⸗ 
gen ſey hier von gleicher Nothwendigkeit und das Gedeihen 
einer ſolchen Anſtalt von ihr bedingt. Die polytechniſche 
Schule, wie fie nach dieſem Plane als eine Bereinigung bei: 
nahe ſaͤmmtlicher technifchen Fächer, als eine in fich abge: 
fchloffene Lehranftalt mir beflimmtem Zweck und Weg fidy dar: 
ftellte, vor der Hand" auf fich beruhen laſſend, bemerfte ich in 
Bezug auf die übrigen Gegenftände: 

a) Es ließen ſich Gewerbſchulen, wie bei ung gefchehen, fo 
einrichten, daß fie auch den Lehrlingen und Gefellen in den 
ihnen freien Stunden zur Benutzung flünden; die höhere Buͤr⸗ 
gerfchule aber — eine Anftalt, deren Zweck, Umfang, Maß und 
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Methode noch großem Zweifel unterläge unb die bis jetzt immer 
von zweifelhaften Erfolge gewefen fey — wäre in Gefahr, den 
fogenannten „hoͤheren Buͤrger““ eben fo zu verbilden, wie un⸗ 
ziemlicher oder flacher Unterricht In den Gewerbfchulen den kuͤnf⸗ 
tigen Handwerker; und würde fie, um fir bie lateiniſche Schule 
ein Surrogat zu bilden, noch mit Unterricht im Latein ausge⸗ 
ftattet, fo würde fie zugleich den beilfamen und früheren Ernft 
des Hanptunterrichtd der untern gelehrten Schulen fldren und 
ihn durch Eeichtheit in realiftifches Wiſſen auflöfen. Beſſer 
fehiene demnach), die niedere gelehrte-Schule in ihrer Sphäre 
zu beben, in ihr den Tünftigen Bürger mit dem fTünftigen 
‚ Gelehrten bis zu feinem vierzehnten und fünfzehnten Fahre 
parallel zu führen, aber für feinen befonderen Bedarf mit ben 
Iateinifchen Schulen oder den Pädagogien einen Realcurfus zu 
verbinden, für welchen der Tünftige Bürger durdy Befreiung 
vom Griechiſchen hinlängliche Zeit gewinnen wuͤrde. Dadurd) 
werde der gemeinfame Grund der höheren Bildung bewahrt 
und der kuͤnftige Bürger auf eine höhere Stufe des geiftigen 
Dermdgend und des Wiſſens gehoben, während anf dem an: 
dern Wege man in den Fall Eomme, den Fänftigen Gelehrten 
zu dem befchränften und verworrenen Wiffen der Realbildung 
herabzuziehen, d. h. ihn gleidy von vorn für feinen Beruf zu 
verderben. Wie jebo die Sache gefaßt wäre, bleibe nur zu 
wünfchen, daß man nicht die unteren Glaffen der Bürgerfchulen 
. als untere Glaflen der Pädagogien betrachte, noch diefe da, wo 
Pädagogien und höhere Bürgerfchulen nebeneinander beftänden, 
eingehen ließe. Gefchähe diefes dennoch, fo würde ber Ruin 
griindlicher Vorbildung für die höheren Schulen unabwendbar feyn. 
Doc hindere nichts, daß die unterften Claſſen der Pädagogien und 
die unteren Claſſen der höheren Bürgerfchulen mit Latein parallel 
gingen, dann werde zwifchen beiden die noͤthige Aemulation 
eintreten, und die Buͤrgerſchule, welche einzelne ihrer Zoglinge 
fpäter in das Pädagogium abzuliefern dächte, würde dafuͤr 
. forgeu, daß fie gründlich genug vorbereitet würden, um den in 
ihnen gewinfchten Platz finden und behaupten zu können. Eben 
fo ſollte man die Fleinen lateinifchen Schulen, welche nicht Mit: 
tel haben fi) in Pädagogien (latein. Schulen) mit ſechs Claſ⸗ 


+ 


295 


fen zu erweitern, nicht, wie nad) dem Plane gefchehen würde, 
in ihrem Dafenn ftdren und durch ihre Vertilgung die Mittel 
und Wege gründlicher und namentlich gelehrter Bildung ver: 
mindern, zumal an den Drten, wo höhere Bürgerfchulen zu . 
errichten Fämen, nichts hindern würde, bdiefe mit der lateini- 
ſchen Schule in Eine Anftalt zu. vereinigen. Anlangend die 
Pädagogien, Gymnaſien und Lyceen, welche in dem Maße von 
den Fünftigen Bürgern verlaffen würden, als die fogenannten 
höheren Bürgerfchulen und die polysechnifchen Schulen fich aus: 
breiteten, und welche zum großen Nachtheil der allgemeinen 
Bildung bald nar als Schulen Fänftiger Beamten und Bor: 
fchulen der Specialfacultäten erfcheinen wuͤrden, fo wäre auch in 
ihnen durch Schwächung des Unterrichts in den claffifhen Spra: 
chen, vorzüglich) durch Beſchraͤnkung des Lateinifchen in den 
unteren Glaffen, durch Häufung der Realgegenftände und durch 
Beiziehung des Lycealcurfus fehr viel Unerfreuliches vorgekehrt, 
und im Fall nicht durch die Ausführung hier noch das Schlimme 
gemildert und anders geftaltet würde, müffe man viel Ber: 
wirrung, Schwäche, im Ganzen mehr Ruͤckgang als Kortfchritt 
eines gründlichen Wiſſens und eines wahren wiffenfchaftlichen 
Gedeihens erwarten. Herr Staatsrath Nebenius gab zu, daß 
dieſe neue Schulordnung and der Mifchung vier verfchiedener 
Prineipien: des proteftantifchen, welches Gymnaſien und Uni: 
verfität verfnäpft, und des Farholifchen, welches das Lyceum 
zwifchen beide ftellt, dann des humaniftifchen und realiftifchen 
entfianden fey; er habe Feine Einheit gefunden und die ver: 
ſchiedenſten Vorfchläge zu einem Ganzen zu verbinden gehabt. 
Auch er fey für Einfachheir und wenige Fächer, der Uebers . 
wiegung des Realismus aber glaube er dadurch begegnen zu 
koͤnnen, daß überall Philologen zu Vorſtehern auch der höheren 
Bürgerfchulen beftellt würden. Ich bemerkte noch: wenn bie: 
fed ein Halt gegen das Uebergewicht des realiftifchen Principes 
fey, würde derfelbe durch die ſtets wachfende Macht deffelben 
bald gebrochen werden. Schon jeßo habe der Realismus in Bes 
zug auf die Leitung der Anflalt das Princip, daß feine Sache nur 
durch feine Verfonen vertreten und geführt werben Tonne, 
z. B. in Preußen an mehreren Orten fiegreich geltend gemacht, 
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. und der Kampf fey dadurch aus den Büchern in die Schulen 
verpflanzt worden. Was die Sache felbft, die Verbindung 
des Verfchiedetartigen in Einem Y lan betreffe, fo fey darin 
bei weitem noch feine Vermittelung, diefe fey erft dadurch zu 
erzielen, daß man, wie es bei und gefchehen, dem allgemeinen 
Studium einige Jahre, wenigftens Ein Jahr, auf der Univer: 
fität anmweife, dort aber ed mit den nöthigen Gewährfchaften 
umgäbe. Dem Realismus aber fey durch die befondern Schu: 
len, vorzüglich die polytechnifchen,. vollfommen genügt, und um 
fo mehr hätte man ihn von zu großer Ausbreitung in den 
eigentlich gelehrten Schulen zurädhalten fünnen. Wie die Sache 
jego fich geftaltet habe, fey nur zu wünfchen, daß deu alten 
Sprachen vorzüglich in den vier unterften Glaffen ein weit 
größerer Raum gegeben, das Gymnaſium aber nicht, wie man 
es beabfichtige, durch den zweijährigen Lycealcurſus von der 
Univerfität getrennt werde. Zu vermitteln fey die Sache noch 
dadurch, daß man den Gymmafien geftatte, den unteren Lyceal- 
curſus durch eine Selecta zu erfeßen, welche fi) mit ihren 
gegenwärtigen Kräften würde beftreigen laffen, und daß man 
den aus diefer Glaffe zur Univerfität Uebergehenden an derfelben 
ein Jahr allgemeine Studien auflegte, ohne fie an ven ein: 
leitenden Collegien ihres Fünftigen Faches während deſſelben ab- 
zuſchließen. Dadurch wurde zugleich die philofophifche Facul⸗ 
tät, im mehrerer Hinficht die wichtigfte der Univerfirät, vor 
der Gefahr befhüst bleiben, durch Mangel an Zuhdrern zu 
vertrodnen und am Ende gar abzufterben oder in die Lyceen 
überzugehen, Herr Staatsrath Nebenius nahm diefe Bemer- 
kungen, die in fpäteren Unterredungen noch weiter verfolgt 
wurden, mit Geneigtheit, fogar mir Zuftimmung auf. Er ift 
ein Staatömann, der fi) in die Sache des Unterrichts, die ihm 
fremd war, hineingeworfen, ohne beim Mangel praktiſcher Er- 
fahrung in ihr inneres eindringen zu Tönnen, der aber als 
Mann von rafcher Auffaffung und der Gabe leichter Verknuͤ— 
pfung bald gewiſſe Analogien entdedt har, denen er folgt, um 
das einander Widerftrebende wenigftens äußerlich zu verfnäpfen, 
ohne doch dem Wahne fi) zu überlaffen, daß dadurd) eine 
eigentliche Löfung des fehweren Problems gefchehen fen, oder 
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den Rath von Männern, die der Sache Zeit und Leben ges 
widmet ‚haben, von fich zu weifen. Da ibm diefer in mehres 
ren achtbaren Individuen des Lehrflandes zur Seite fleht, jetzo 
auch für die Führung der Schulangelegenheiten die oberfte Bes 
hörde neu gegründet worden ift, fo fteht zu hoffen, daß die in 


Plan gefegte Schulreform noch mehrfache felbft wefentliche Um: - 


geftaltungen erhalten und eine weife, die tiefern Miderfprüche 
der Zeit auf diefem Gebiete auch innerlich vermittelnde Anficht 
ſich unter wohlmwollender und einfichtövoller Theilnahme jenes 
auögezeichneten Mannes geltend machen werde. 

Ich benutzte den übrigen Theil des 13 Septembers, eines 
Sonntages, um dit Belanntfchaft einiger Vorftände und Leh⸗ 
rer der Öffentlichen Schulen zu fuchen, und den darauf folgen: 
den Montag, um dad Schullehrerfeminar , das Lyceum und 
die polytechnifche Schule Fennen zu lernen. Das Seminarium 
für Schullehrer evangelifcher Confeffion umfaßr 60 Zdglinge, 
von welchen jaͤhrlich 30 in Folge einer Concurspruͤfung aufge: 
nommen werden und eben fo viele abgehen. Stipendien zu 
100 fl. empfangen nur wenige, mehrere diefe- Summe halb 
oder zu Kleinen Theilen; doc). ift die Lebensordnung im Semis 
nar mic möglichfter Sparfamkeit eingerichtet, und ein Zögling 
kann die Auslagen für feine Bedärfniffe mir 130 fl. beftreiteh. 
Wohnungen, Beleuchtung und Beheizung, deßgleichen den Uns 
terricht beftreitet der. Staat. Der Aufwand, mit Einfluß 
der Stipendien, geht nicht über 4000 fl. 

Die Ordnung des Haufes Ichien mir im Ganzen gut und 
. zwedmäßig, eben fo, was ich von Unterricht hören konnte. 
Der vierftimmige Choral wurde fehr rein gefungen, auch das 
Orgelfpiel war gur geübt. Der Lehrplan umfaßt die auch in 
unferen Seminarien gewöhnlichen Gegenftände. 

Das Ausſehen der jungen Leute zeigte Geſundheit und 
Kraft, doch waren viele rohe und ungebildete Phyfiognomien 
unter ihnen neben einigen befferen, fogar Juͤnglingen von feis 
ner Art. Ihr Betragen wird im Allgemeinen eben fo wie ihr 
Fleiß gelobt, und dad Seminarium genießt eine ziemlich uns 
beftrittene Achtung. Wie anderwäarts, fpaltet ſich auch hier die 
evangeliſche Kirche in zwei Parteien, von welchen dig eine auf 
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pofitines und thätiges Chriſtenthum dringt. Der Director Stern 
folgt ihren Anfichten und wird darum nad) dem Eprachgebrauche 
der rationaliftifchen Anficht ein Mipftifer genannt. Sch Fand tn 
ihm einen ernften Marin voll Wohlwollen und ruhiger Würde. 

Fuͤr die Knaben, welche mir 14 Fahren die Volfsfchule 
verlaffen, um im achtzehnten in dad Seminar zd treten, ift 
auf die Dauer diefer Zwifchenzeit Feine befondere Fürforge ge: 
troffen. Sie übergeben ſich während diefer Periode ald Prä- 
paranden einem Schullehrer, deſſen Wahl jedoch von der Re: 
gierung zu genehmigen ifl. Zür die Schullehrer Tatholifcher 
Sonfeffion iR in Raſtatt ein Seminar in ähnlicher Art in 
Thaͤtigkeit. Der Elementarunterricht hebt fi anf dem Lande 
in dem Maße, als aus beiden Seminarien beſſer vorbereitete 
Lehrer in die Stellen der alten, meift unfähigen einrüden. 


®. Die gelehrte Schule oder das Lyceum, mit feiner Vorſchule 
und Nealſchule. 


Das Lyceum umfaßt nach der allgemeinen Verordnung von 
Baden ein Pädagogium mit ſechs, ein Gymnafium mit zwei, 
ein Lyceum im engern Sinne mit zwei jahren. Die Claſſen 
werden von Decima durch alle drei Anftalten bis Prima herauf 
und burchgezähle. Als Vorfchule hat die Decima eine Unde⸗ 
cima und Duodecima unter fi), in weldyen Knaben von fechs, 
fieben Jahren im Lefen und Schreiben gegen ein Honorar um: 
terrichtet werden, das hinreicht die Lehrer zu befolden. Es 
find Knaben vermöglicher Eltern, gegen 60 in jeder Glaffe; die 
Eltern leiften den Beitrag gern, um ihre Kleinen in guter Auf: 
fiht und Gefellfhaft und gleidy vom Anfange beffer unterrichtet 
zu wiffen, als es die Elementarfchule thun kann, die bei allem 
guten Willen der Lehrer und Behoͤrden an denfelben Uebeln lei: 
det, die ich bei den unfrigen ſattſam bezeichner habe. Die Elaf- 
fen von Decima bis Quinta werden, wo. fie allein beftehen, als 
Pädagogien geführt und entfprechen unfern lateinifchen Schulen 
mit ihrem Präparandencurfe und ihrer Selecta. Den Charakter der 
Schwaͤchung in der Hauptfache zeigt gleich hier die fpärliche 
Stundenzahl für das Latein: Deeima und Nona haben vier, 
Octava ſechs, Septima und Serra acht Stunden, Folge davon 
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und von dem Uebermaße der andern ift, daß die lateinifche 
Grammatik durch alle die Claſſen bis in die Secunda, d. h. in das 
Lyceum hinauf gefchleift wird, und der Profeffor Kärcher, feitdem 
in den Oberſtudienrath berufen, ein ausgezeichneter Humanift 
und Schulmann, nad) feiner Erflärung in ber oberften Claſſe mit 
ihr feine Noch und große Mühe hat, das Latein, d. b. genaue und 
umfaffende Kenntniffe deſſelben zu erzwingen. Der Unterricht 
bei einzelnen Lehrern, den ich hörte, bei Bockh, Maurer, Schäf:. 
fel, war gut. Profeffor Kärcher trug in der oberften Claſſe 
zum Theil Iateinifch vor und übte die Schüler im Sprechen. Eine 
Iateinifche Anrede, mit welcher einer von ihnen mid) im Namen 
feiner Commilitonen begrüßte, war recht gut ausgeführt. Im 
Griechiſchen kam zu den Hemmungen, die ed mit dem Latein ge- 
mein hat, noch Widerftreit in ber Methode und Behandlung dazu, 
und die eigentliche Kraft der gelehrten Schule, d. h. Vollendung 
des technifchen Unterrichtes mit dem vierzehnten Jahre und eine 
fruchtbare Lefung claffifcher Werke während der folgenden Fahre, 
fann bei jener Polypragmofyne der Lehrordnung, Schwächung 
des Schivierigen und Ausbreitung des Leichteren nicht erzielt 
werden. 

Um den Wünfchen der Bürgerfchaft zu genügen, hat man 
neben diefe gelehrte Schule eine Realfchule geftellt, in welche die 
Kinder , welche dem bürgerlichen Berufe beftimmt find, aus der 
zweiten oder dritten unterften Claſſe treten, um während 
zwei bis drei Fahren in gemeinnüßigen Kenntniffen und im Fran⸗ 
zdfifchen unterrichtet zu werden. 

Eine höhere Buͤrgerſchule ſollte noch außerdem errichtet 
werden. 


7. Die polytechniſche Schule. 


Die polytechnifche Schule beginnt auch ihrerfeitö mit einer 
Vorſchule von zwei Elaffen, welche Zugang aus den Lyceen, 
Gymnaſien, Pädagogien, den Realdaffen und Volksſchulen, 
und die Welfung hat, ftatt der alten Sprachen, welche für den 
gelehrten Beruf vorbereiten, die Mathematik ald die Borbildung 
für das polytechniſche Studium mit größerer Ausbreitung ‚und 
Gruͤndlichkeit zu betreiben. 


800 
Die Knaben werden mit vollendetem breizehntem Jahre zuge= 
laſſen. Gefordert werden nur die Kenntniffe, weldye die Volks⸗ 
ſchule gewährt, und dad Franzdfifche. 
Folgendes ift der Lehrplan diefer Anftalt: 
Unterer Curſus. Dberer Curſus. 


IN 


Stundenzahl. Stundenzahl. 
DENE 
I. Religion . . . . 2 2 


II. Spradyen. 
a. deutſche. . . 4 2 
b. franzdftfche j 6 6 
II. Wiffenfchaftliche Kenntniffe. 





a. Arithmetik 4 4 
b. Geometrie . 3 3 
c. Populäre Mechanit . — 3 
d. Naturgefchichte . . 102 2 
e. Geographie 3 — 
f. Geſchichte — 3 
IV. Fertigkeiten. 

a. Kalligraphie 3 2 
b. Freihandzeichnen . 6 2 

c. Uebungen im gebundenen 
3ihen ». .:. 20 4 
33 33 


Es iſt alſo eine Realſchule mit kaum merkbar verſtaͤrktem 
Unterricht in Mathematik und Zeichnen um ſo unndthiger, 
da zugleich mit ihr die Realſchule neben der gelehrten Schule 
und in Zukunft die hoͤhere Buͤrgerſchule beſteht. 

Dazu hat die polytechniſche Schule ihre eigentliche Baſis in 
einem beſondern mathematiſchen Curſus von zwei Jahren, uͤber 
welchem ſodann, als ſpecielle Fachſchulen, die Ingenieurſchule, 

die Bauſchule, die Forſtſchule, die höhere Gewerbfchule und die 
Handelsfchule fid) ausbreiten, jede mit befondern Bedingungen 
- der Aufnahme und mit befonderem Curſus, weldyer theils aus 
Vorträgen die ihr allein gehdren, theils aus folchen, die fie 
mit andern gemein hat, zufammengefegt if. Ein „Programm 
der großherzoglich badifchen polytechnifchen Schule zu Karlöruhe 
für dad Jahr 1834 — 1835 gibt darüber nähere Auskunft. 





BEE 


Folgendes ift der eigentliche mathematifche Unterricht des zwei: 
jährigen mathematifchen Curſus oder der „zwei allgemein mas 
thematiſchen Claffen,“ wie fie genannt werden: 
Unterer Curſus. Oberer Curſus. 
NT NEN 


I. Wiffenfchaften 


1) Arithmetik und Algebra 6 — St. 
2) Analyfi und höhere Slei- | 
chungen. — 4 

3) Geometrie und ebene Tri⸗ 
gonometrie (erfter Curſus). 6 — 
4) Trigonometrie (zweiter Curſ. ) — 2 
5) Curvenlehre. . —_ 3 
6) Darftellende Geometrie (erfier | | 
Eurfus) . . — 4 
7) Praktiſche Geometrie (eter 
Eurfusß) . M —“ 4 


8) Elementarſtatik .. — 4 
II. Fertigkeiten. n 


1) Geometriſches Zeichnen 6 . — 

2) Freihandzeichnen 04 — 

3) Figurenzeichnen . — 6 

4) Modelliren .. — 4 
Summe . . . 22 31 ©t. 


Außer diefem fattfam außgebreiteten und zweckmaͤßig eingerich- 
teten Unterricht aber haben beide Eurfe noch flarfe Beimis 


ſchungen: 
der untere. der obere. 
I —— — 


1) Sprachen 
a. deutſche re 2 St. 
b. frangdfifhe . . . 4 © 2 
2) Gefchichte . . 4 4 
3) Naturwiſſenſchaften, und Amar 
a. Botanif . . . — 4 
b. Phyſik . — 4 
4) Kalligraphie. 1 1 


d. i. ein Zufag von. 11 Stunden für den unteren, von 17 
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Stunden fir den oberen Eurfus, wo das Beftreben, die po= 
Intechnifche Schule über ihren Kreis in andere Zehranftalten 
auszubreiten und allen genug zu thun, deutlich iſt. Die Folge 
davon wird nicht ausbleiben. Sie ift Zerfireuung und Schwaͤ⸗ 
hung für die Hanptfache. 

Daß es übrigens zwedimäßig fen, vden- Specialfchulen 
die naturwiffenfchaftlichen Studien vorauszufendben, ift feine 
Frage; aber diefen gebührt dann gewiß größerer Umfang (all= 
gemeine Naturgefchichte, Phyſik und allgemeine Chemie). 

Bon den Specialfchulen, welche uber diefer mathemati⸗ 
ſchen ftehen, umfaßt zunaͤchſt 


A. die Fngenieurfchule 


die fänmtlichen Zweige des Eivilbaumefens mit Einfchluß des 
Straßen: und Waſſerbaues in breijährigem Eurfus, und fett 
das Studium,der mathematifchen Schule voraus. Ihr Lehr: 


plan enghält: 


I. Curſus 1. IM. 
—— — — 


I. Reine Mathematik 
a) Functionslehre, Differenzial- 
und Sfntegralcalcul 
erfter Eurfus . | 
zweiter Curſus . — 4 — 
b) Sphaͤriſche Trigonometrie u. 
analytiſche Geometrie 4 — — 
0) darſtellende Geometrie 
zweiter Curſus . 6 — — 


II. angewandte Mathematik 
a) praktiſche Geometrie 


u | 
| 
| 

Q 


zweiter Curs. 4 — — 

dritter Curs. — 4 — 

b) höhere Geodaͤfſie. — — 2 
c) allgemeine Mechanik und 9 

draulit . . 3 — _ 

d) höhere Mehanit . . — 3 — 





Latus « 2 a 2 
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I. Curſus H ° IM. 
San, 


Vebertrag .» . 21 11 2 St. 
e) Waſſer⸗ und Straßenbau 


erfter Eurfus . . — 4 — 
zweiter Curſus . — — 6 
f) Maſchinenkunde und Maſchi⸗ 
nenbau 
erſter Cuxs. — 4, — 
zweiter Curs. . — — 4 


III. Naturwiſſenſchaften | 
a) Mineralogie und Geognofie 4 — — 
b) allgem. techniſche Chemie 4 — — 
IV. Beſondere Wiſſenſchaften. 
a) allgemeiner Curs der Archi⸗ 


teftur . 0. . — 4 — 
b) Technologie. — 2 — 
c) Encyklopaͤdie des Induſtrie⸗ 

Mafhinenwmefen . . — — 1 


V. Fertigkeiten. 
a) Conſtructionen mit Zeichnen 
und Modelliren 
erſter Eur . . — 4 — 
zweiter Curs. . — — 8 
b) Arbeiten in den Saͤlen und 
Werkſtaͤtten (unbeſtimmt, aber 


wie es ſcheint) . — 12 12 
Summe .2909 41 33 


und ohne die Arbeiten in den Werk⸗ 
flätten . . . .29 29 21 St. 


B. Die Bauſchule 


hat einen doppelten Curſus, den untern zweijaͤhrigen, welcher 
theils die Werkmeiſter bilder (Steinmetzen, Maurer, Zimmerer) 
und bei Zoͤglingen dieſer Art die gewoͤhnliche Technik der buͤrger⸗ 
lichen Bankunſt (Faͤhigkeit, Entwuͤrfe von Oekonomie- und ' 
Wohnhaͤuſern zu fertigen) vorausſetzt, theils als Vorbildung fuͤr 
den oberen Curſus dient, welcher in zwei Jahren den eigentlichen 


' 
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Architekten fo weit fordert, daß er zur Vollendung feiner Eiinft- 


lerifhen Ausbildung mit Nußen Reifen unternehmen Tann. 


Die Aufnahme gefchieht nach dem vollendeten fünfzehnten 
Jahr und fet die Kenntniffe der Vorſchule oder Gewerbſchule vor⸗ 
aus. Neben dem untern zweijährigen Gurfus kann zugleich die 


mathematifche Schule befucht werden. 
ihres vollen Curſus von fünf Jahren: 
| Eurſus I. 
I. Reine Mathematik. 
a) Arichmetif und Algebra 6 
b) Analyſis höherer Glei⸗ 
Hungen . . . — 
c) Eurvenlehre . . — 
d) Lehre von den Functio⸗ 
nen, ‚Differenzial - und 
Integralrechnung . — 
e) Geometrie und Trigo⸗ 
nometrie . . . 6 
f) Zrigonometrie zweiter 
Curs . — 
g) Sphaͤriſche Trigono⸗ 
metrie und analytiſche 
Geometrie . — 
II. Angewandte Mathematif. 
a) darftellende Geometrie 
eriter Curſus .— 
zweiter Curſus . — 
b) Statik (elementare) — 
c) Mechanik und Hydraulik — 
d) Maſchinenkunde upd 
Mafchinenbau | 
erfter Eurfus . . — 
zweiter Curſus . — 
III. Naturwiſſenſchaften. 
- a) Naturgeſchichte, u. zwar 


Mineralogie und Geognoſie . 


Ratus 12 


II. 


ln 


I=Il. 


17 


IM. 


Holgendes ift der Inhalt 


? 


— 


wwo | 


12 


0) 
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Curſas 1. II. DI. IV. 


v 
Vie EL ee BE te BE —— 
4 


Uebertr . . 12 17 12 16 
b) Phyſik (elementare) — — 4 — 
ec) Chemie (allg. tehnifhe) -— — 4 — — 
IV. Befondere Wiffenfchaften. 
a) Architektur (allg. Kur) — — 4 — — 
b) Speciele Architektur ’ 
(verfchiedene Bauſtyl) — — — 4 
e) Höhere Eonftructinen — — — — 
d) Malerifhe Perſpectie -— — — 
V. Techniſche Fertigkeiten. 
a) Zeichnen. . 6 614 4 
b) Architefturzeichnen . 6 6 6 
c) Modelliren (auch Hand- 
arbeiten im II. Eurs, mit 
Sculpiren im V.) . 6 2 232 42 4 
d) Bauentwärfe (mit Kos 
. ſtenberechnung .  . 8 8 8 8,8 
Summe . . 38 49 4 42 27 
Der Unterricht folge dem Grundfaße: „daß der artiftifche 
" Theil der Architektur wefentlich aus dem technifchen hervorgehe,“ 
alfo Kunde des Handwerfes‘, der materiellen Fertigkeiten und 
Erfahrungen zum Grunde habe, und fucht bei Bildung der ges 
wöhnlichen Werkmeifter alle halbartiftifche Bildung auszufchlies 
Ben. Ob diefes in folder Strenge rathſam und auszuführen fey, 
wäre noch die Frage, eben fo, mit welchem Grunde man einen 
MWerfmeifter, der z. B. in der reinen Mathematik bis über die 
Eurvenfehre und durch zwei Curſe der Trigonometrie geführt, 
auch im Zeichnen und Modelliren geübt wird, für unbefähigt zur 
Ausführung größerer Bauriffe und Bauwerke halten folle. Andere 
Bedenken erheben fid) über die Trennung der ingenieurfchule und 
der Banfchule. Kivilingenieure und Architekten fins eines und 
deffelben Geſchlechts, haben Eine Grundlage, das Handwerk 
welches Stein, Metall und Holz bearbeitet und, wenn ed über 
das Gewöhnliche hinausgeht, Eine Bildung durch mathematifch: 
technifche Lehren und Uchungen, Eine Richtung, Ein Ziel, wenn ' 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts, I. 2 


co | 


Rs 
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auch die Erzeugniffe, welche fie liefern, fehr mannidhfaltig find. 
Am Ende liegt der Echeidung nur die Anficht zu Grunde, Daß 
die eigentliche Architektur das Gebäude. mehr als Fünftlerifch 
darftelle, die Eivilarchireftur mehr als Gegenfiand des Bedürfniffes. 
Iſt diefes die Meinung, fo ift fie eine irrige. Jedes Gebäude, 
der Molo fo gut wie der Palaft, foll die Echönheit mir der 
Zweckmaͤßigkeit vereinigen, und jene felbft ift für die verfchiedenen 
Gattungen der Bauwerke nur der Art, nicht der Gattung nach 
verfchieden. Auch Über die Anordnung des Unteirichtes wäre 
Mehreres zu erinnern, 3. B. daß Phyſik und Chemie in Einem 

Eurfus, dem zweiten, zufammentreffen und die Naturgefchichte 

nur auf Mineralogie und Geognofie befchränft ift, ohne daß 

ein allgemeiner naturbiftorifcher Curſus in den tieferen Stufen 

des Unterrichts vorhergeht. 


C. Die Forſtſchule 
mit zweijährigem Curſus fest den Unterricht der Pädagogien 


und Gymnaſien (mit Ausfchluß der Lycealclaſſe), fo wie der un⸗ 
tern mathematifchen Claſſen nnd einen befondern Vorbereitunge- 
unterricht voraus , welcher der zweiten mathematifchen Claſſe. 
parallel geht. 

Die Aufnahme geſchieht vom 17ten bis 22ften Lebensjahre. 
Der Unterricht des vorbereitenden Curſus (I) und der beiden 
Haupteurfe, nach Semeftern abgetheilt (IIa, IIb, IIIa, IIIb), 
ordnet fich wie folgt:. | 

Curſus IL. Ua. 1b. Il a. JUb. 

1. Reine Mathematil. 

Zrigonometrie . . 2 — — — — 

II. Angewandte Mathematik. 

Praktiſche Geometrie 


erſter Curſus a — — — — 
zweiter Curſus. — 4 4 — — 
dritter Curſus . — — — 4 — 
vierter Curſus . — — — — 4 

III. Naturwiſſenſchaften. 
a) Botanif . . . 4 — — — — 


b) cinheimiſche Holggewächfe — — 2 — — 
Ratud . 101 6 A MA, 
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Eurfus 1. IIa. 


a 1b. Ile Ib. 
. Udertrg . 0 4-6 4 

co, Zoologe. 3 - — — — 
d) Mineralogie . . — 4 — — — 
e) Geognofte . . — — 4 — — 
f) Phyſik. ai — — — — 
g) Chemie (allg. technifche) — 4 4 — — 
h) Bodenkunde und Klima 

tologie . . — 2 — — — 

IV. Sorftwiffenfchaften. 

a) Encyklopädie der Forſt⸗ 

wiſſenſchafft, — 2 — — — 
b) Waldbau . — — — — 
2) Forſtbenutzung .. — — — 4 — 
a) Bud on 2— 
e) Forſtſchaͤtzungslerhe. — — 3 — 
f) Forſt- und Jagdreht — — 2 — 
g) Forſtverwaltung — — 2 — 3 
h) Forſtpolizei und Staats⸗ 

wirthſchaftslehre . — —. — — 3 


i) Allgemeine und Literar⸗— 

geſchichte des Forſtweſens | | 
k). Forſtſtatiſtik. . — — — — 3 
1) Landwirthſchaft in Be 5 

ziehung auf Forſtwiſen⸗ 

Haft = — — 2 

m) Angewandte Borfabfhk 
. Bung . — — — — 2 
V. Fertigkeiten. | 
Freie Handzeichnung . 4 — — — 

Dazu 1. Deutſche und franz. 


Spruade . 44 4 — — 
2. Gefchichte . . 4 — — — — 
3. Populaͤre Rechtslehre — 2 — — — 


Summe. 25 22 21 15 17 
„ Es iſt leicht wahrzunehmen, daß die den Forſt betreffenden 
Kenntniffe in zu viele Disciplinen unnäg und zum Schaden des 
Zufammenhanges und der Verſtaͤudlichkeit abgetheilt find, 
20 * 
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D. Die Höhere Gewerbſchule 

foll für die Imeige der Fabrication vorbereiten, zu deren Aus⸗ 
übung hauptſaͤchlich naturwiffenfchaftliche und beſonders chemiſch⸗ 
technijche Kenntniffe nöthig find. „Sie bildet Fabricanten che- 
mifcher Präparate, Coloriften „ Vörfteher und Unternehmer von 
Vitriol:, Alauns und Salzwerlen, Brauereien, Branntwein- 
brennereien, Eſſigſiedereien“ u. ſ. w. Zugleich iſt fie Vorſchule 
für Bergbau und Hüttenwefen. 


Fe nah den Erforderniffen des Fünftigen Berufes müffen - 


die Eintretenden die Kenntniſſe der erften mathematiſchen Elaffe 
oder beider befigen. Folgendes Ift der Lehrplan des zweijährigen 
Curſes diefer Lehranftalt: 
I. Gurfus U. Curſus 
a 5 


I. Mathematik. 
Darftellende Geometrie 
erfier Eurfus . . . 4 — St. 
Praktiſche Geometrie 
erfter Eurfus . . . 4 
Statif (Elementarcurd) + . 4 
Mechanik (Elementarcurs) — 
Maſchinenkunde und Maſchinen⸗ 
bau erſter Gurfuß . . . — 4 
II. Naturwiſſenſchaften. 
Botanik und Zoologie 7 — 
Mineralogie und Geognoſie. — 4 
Chemie (allgem. techniſche) 4 — 
Specielle techniſche Chemie . — 2 
III. Beſondere Wiſſenſchaften. 


Architektur (allg. Curs). . — 4 
Waſſer⸗- und Straßenbau 
(erfier Eure) . . . — 4 
Conſtructionen m 4 
Tchnge  » >: 2 0 2 
IV. Fertigkeiten. 
Kalligraphie 
Freie Handzeichnung 


Arbeiten in den Werkſtaͤtten und im demiſchen Laboratotium 
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Dedgleichen wird Jinterricht im Franzoͤſiſchen, Englifchen, 
in Gefchichte, Ethik und in Buchhandlung und der Hondelelehre 
ertheilt. 

Bleiben die Zoglinge noch ein drittes Jahr, ſo wiederholen 
ſie einzelne Vortraͤge, arbeiten in den Werkſtaͤtten weiter und 
beſuchen die Vorleſungen uͤber Encyklopaͤdie des Induſtriemaſchi⸗ 
nenweſens, in dem zweiten Curſus aber Maſchinenkunde und 
Maſchinenbau. 

Man ſieht, daß die hoͤhere Gewerbſchule ſich nur auf einen 
Theil der Gewerbe beſchraͤnkt und auch fuͤr dieſe Vieles miſcht, 
was ihnen nicht gehoͤrt. Die Arbeiter in Holz und gemeinem 
Metall (Kiſtler, Inſtrumenten⸗ und Orgelmacher, Schloſſer), 
Arbeiter in edlem Metall und Bronzegießer mit Allem, was zu 
ihnen gehört, find ausgeſchloſſen. Eben fo iſt die ganze Land⸗ 
wirthfchaft nicht aufgenommen. Dagegen ift . 


E. Die Handelsfchule 


beftimmt, die dem Fünftigen Kaufmann nöthigen Kennrniffe zu 

lehren. Sie nimme die Zdglinge im fechzehnten Jahr auf und 
fegt die Kenntniffe voraus, welche Die Vorſchule begreift. Der. 
Curſus ift einjährig und umfaßt 

I. Sprachen. 

Franzoͤfiſch 3 Stunden 
Eugliſch. 3 mu 
IT. Mathematifche Wiſſenſchaften 
Kaufmaͤnniſche Arirhmeti . 2. 
Handelsgeographie - eo . 2 
Handelögefchichte . FB 1 „ 

II. Kaufmännifche Bifenföafen, 
Maarenlunde . . ; 2 
Handelölehre . . . . : 3 
Buchhalten . . or. . 3» 
Handeldcorrefpondenz . . . . 2 

IV. Fertigkeiten. | 
Kalligraphie - . W I» 
Zeichnen . . . . . . 2 u 

Summe227Stuanden 
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Außer den Lehrvorträgen begreift die Schule zum Behufe 

des Unterrichtes 

1) das chemifche Laboratorium, 

2) die mechanifdhe Werkftätte, 

3) die Modellirkammer, 

4) forſtbotaniſche und forſtwirthſchaftliche Sammlungen, 

5) eine polgtechnifche Bibliothek; deßgleichen 

4) praftifche geomerrifche Uebungen, 

2) Beobachtungen und Arbeiten in der Forftbaumfchule, 

3) Tarationsäbungen in den nahe gelegenen Waldungen, 

4) forftmännifche, botanifche, geognoftifhe, miafchiniftifche 
und hydrotechniſche größere und Heinere Ercarſi onen und 
Reiſen unter Leitung der Profeſſoren. 

Ferner ſtehen den Schulen und ihren Zoͤglingen die großher: 
zoglichen Sammlungen und Anftalten, und zwar 

1) die naturhiftorifche, 

2) das phnfikalifche Cabinet, 

3) der botanifche Garten, 

4) der Schloßgarten, 

5) die allgemeine Bibliothek nebft der Bibliothek des phyſika⸗ 
lifchen Gabinets und den Bibliotheken der technifchen Be: 
hoͤrden und 

6) die Gemäldegalerie offen. 

Auch) hat fih ein Verein von Gewerbömännern gebildet, 
welcher den Schülern zu den Werkftätten und Fabriken feines 
- Bereichs in der Stadt und Umgegend den Zutritt geflattet. 

Das Lehrperfonal befteht aus folgenden Individuen: 

I. Spraden. 
4) Rieffel für deutfche Sprache (und Ethik). 
2) Demouftie und 
3 Worms für franzöfifche Sprache und giteratur. 
" 4) Goͤtz, Hofbibliothekar, für englifche Sprache. 
11. Geographie und Gefchichte. 

5) Küblenthal, Hofrath, fuͤr allgemeine Geſchichte. 
IH. Mathematik. 

6) Holzmann fir Arithmetik, Algebra und Analpſis. 
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7) Kayſer für Geometrie, ebene Trigonometrie und mecha⸗ 
niſche Wiſſenſchaften. 
8) Ladonus, Hofrath und Profeſſor, fuͤr analytiſche Geo⸗ 
metrie, ſphaͤriſche Trigonometrie und hoͤhere Analyſis. 
9) Volz fuͤr Curvenlehre, deßgleichen fuͤr Maſchinenkunde 
und Maſchinenbau. 
10 Schreiber fuͤr darſtellende und praktiſche Geometrie. 
IV. Naturwiffenfchaften. 
11) Braun für Botanik und Zoologie 
12) Walchner, Bergrath und Profeſſ or, fuͤr Chemie und Mi⸗ 
neralogie. 
13) Dr. Wucherer, Geh. Hofrath, für Phyſik (derſelbe für 
Technologie). 
V. Specielle Wiffenfchaften, und zwar 
a. Bürgerlihde Baukunſt. 
14) Eifenehr für allgemeine Architektur, Bauſtyle, male⸗ 
riſche Perſpective. 
15) Huͤbſch, Oberbaurath, fuͤr Entwuͤrfe, Koſtenberechnung 
und praktiſche Ausbildung der Zoͤglinge. 
16) Thiery für Conſtructionslehre und elementares geometri⸗ 
ſches Zeichnen. 
b. Waffer: und Straßenbau. 
17) Dr Bader. 
18) Keller. | 
c. Sorftwiffenfchaft. 
19) Arnſperger, Forftrach. 
20) Bayer, Oberforftrath. 
21) Laurop, Öberforftrath. 
22) Bronn. 
d. Handelswiſſenſcha ft. 
23) Bliebtreu. 
VI. Sertigfeiten. 
24) Forſtmayer für Kalligraphie. 
25) Oßler für elementares Zeichnen. 
26) Kropmann für Figurenzeichnen. 
27 — 29) drei Lehrer in der mechaniſchen Werkſtaͤtte für 
Modelliren, mechanifche Arbeiten. 
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Alfo 23 Lehrer der verfchiedenen Biffenfchaften und ſechs 
der techniſchen Faͤcher. 

Dieſe Lehrer ſtehen unter einem jaͤhrlich wechſelnden Direc⸗ 
tor, dem eine engere Lehrerconferenz durch das Miniſterium zur 
Seite geſetzt wird. Zur allgemeinen Lehrerconferenz gehoͤren 
ſaͤmmtliche Lehrer der Anſtalt. Das Finanzielle beſorgt ein Ver⸗ 
waltungsrarh und eine Rechnungsbehörde, hier feltfam genug 
„eine Verrechnung“ genannt. Außerdem bat jede Special⸗ 
fchule ihre Vorfteher aus der Zahl der Lehrer, nämlich: 

4) die Vorfchule den Hofrath Kühlenthal, 

2) der untere mathematifcdye Eurd den Hofrath Kaifer, 

3) der obere mathematifche Curs den Profeffor Volz, 

4) die Ssngenieurfchule den Hofrath Ladonus, 

5) die Baufchule den Oberbaurath Huͤbſch, 

6) die Forftfchule den Oberforſtrath Laurop, 

7) die höhere Gewerbichule den Prof. Schreiber, 

8) die Handelöfchule den Prof. Bliebtren. 

Der Bedarf der Schule fleigt auf 40,000 fl., obwohl eine be: 
trächtliche Zahl Yrofefforen zu andern Zweigen des dffentlicyen 
Dienftes beigezogen find und nur eine befchränfte Entfchädigung 
erhalten, auch für die Gabinette, Sammlungen und Werkftätten 
eine nur mäßige Summe beftimmt ift. 

Die Honorare der Schüler find 44 fl, in der mathemati: 
fhen Claſſe, 66 fl. in den Fachſchulen. Auch werden Hofpi: 
tanten für einzelne Fächer zugelaflen, welche einzelne Borlefungen 
gegen Honorar befuchen. 

Die polptechnifche Schule wurde bis jeßo durch viele Schwie⸗ 


| rigleiten gehemmt, durd) Mangel an Gleichmaͤßigkeit der Vor⸗ 


kenntniſſe, durch Rohheit nicht weniger junger Leute, die von 
andern Anſtalten kamen, vorzüglich anfangs der Forſteleven, 
durch Neuheit der Lehrer und Verfchiedenartigkeit ihrer Methode, 
durch Widerftreit ihrer Anfpräche in Bezug auf Fonds, auf Stel: 
lung, auf Cabinette u.f. w., Dur) Mangelhaftigfeit der Cabinette 
und Sammlungen und durch Mangel eines gemeinfamen Locales. 


Es iſt eine Anftalt von breiter Anlage mit Männern und Eigen: 


fchaften, die im Ganzen etwas Vorzuͤgliches verfprechen, zwar erſt 
im Anfange, aber bereits in der Enpwidelung und manche Zeige 
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des Unterrichts ſchon jetzo bluͤhend. Mehrere Vortraͤge, die ich hoͤrte, 


z. B. über Zoologie von Braun, über Curvenlehre von Volz, | 


waren in jeder Hinficht ausgezeichnet, und fo werden auch andere, 
vorzüglich die Über Chemie von Waldner, fehr gerühmt. Audere 
waren ſchwach, matt, wie das bei Anftalten‘ mit vielen Lehrern 
gewöhnlich if. Die Sammlungen, an vielen Orten zerftreut, 
waren noch fehr zuruͤck, und 3. B. die Mafchinenfammer faft das 
Gegentheil von dem, was fie ſeyn Fonnte und unter der geſchick⸗ 
ten Leitung ihres Vorftehers werden kann, fobald der Fonds reich: 
licher feyh wird. Das 'größte Hinderniß, das eines guten Loca⸗ 
led, war im Begriff gehoben zu werden. Ein großes und ſchoͤ⸗ 
ned Gebäude für die polytechnifche Schule war durch den Ober: 
baurath Hubfch im Aeußern vollendet: es foll die Werkftätten, 
die Sammlungen, die Hörfäle, die Gefchäftsfocalitäten ſaͤmmt⸗ 
lid) umfaſſen. Der äußere Anbli und die architeftonifhen Ver: 
hältniffe laffen nichts zu wuͤnſchen übrig, das Innere nicht Wes _ 
niges, vorzüglich fcheint das Stiegenhaus fehr ſchwach, und 
man begreift faum, wie die fhmalen Säulen die aus marmor: 
nen Stiegen beftehenden Treppen zu tragen im Stande find. 
Der Architekt, den gefchieft und ein Künftler ift, hat offenbar 
nach der Idee der Leichtigkeit gearbeitet und diefe Korm von dem 
Drüdenden und Schwerfälligen zu befreien gefucht; ob aber fein 
artiftifches Beftreben nicht auf Koften der Sicherheit ihn zu weit 
geführt har, muß ſich bald zeigen: er fcheint es felbft zu fühlen 
oder zu beforgen, und fchon ift im erften und zweiten Stode die 
Stiege der Mirtelmaner, durch Querftangen von Eifen verbunden 
worden, die um fo mehr auffallen, da fie frei unter dem flachen 
Gewölbe ſich hinziehen. 

Zum weiteren Gedeihen dieſes umfaſſenden und fuͤr Baden 
wichtigen Inſtitutes waͤre zu wuͤnſchen, daß man von ihm Manches 
wegnaͤhme und Anderes hinzuthaͤte. Wegnehmen ſollte man die 
Zugabe von Sprachen, Geographie und Geſchichte und was an 
Ethik oder Kalligraphie beigemiſcht iſt, deßgleichen die ganze un⸗ 
tere Vorbereitungsſchule, um die Schule ganz auf ihre eigentliche 
Baſis, die mathematiſch naturhiſtoriſchen Studien und die auf 
ihnen ruhenden praktiſchen Faͤcher, zu beſchraͤnken. Jene Borbe: 
reitung iſt ſchon jetzo unnuͤtz, und dieſe Beimiſchung zerſtreut und 
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fpannt fiir die Hauptfächer den Geift ab, wenn fie ſich, wie bier 
gefchieht, in vielfachen Lehrgegenfländen zwifchen denfelben aue- 
breitet. Innere Webereinftimmung und Einfachheit in Der mög: 
lichften Beſchraͤnkung und die größte Kraft für dad Wefentliche 
durch Ausfchließung des Unmefentlichen ift die Lehrbedingung fol: 
cher Anftalten, denen die Wiſſenſchaft nicht an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur in ſo fern gilt, als ſie nuͤtzt, die aber darum die Tiefe 
der Wiſſenſchaft nicht ausſchließen, weil in der groͤßten Tiefe, 
Schaͤrfe und Beſtimmtheit bei jeder Kunſt die groͤßte Vollendung, 
damit aber auch der groͤßte Nutzen erzielt wird. Die Ausdehnung 
iſt darum nicht ausgeſchloſſen, ſie wechſelt nur den Platz und tritt 
bei jeder einzelnen in den engeren Kreis begriffenen Wiſſenſchaft 
ein: jede iſt in das Unendliche ausdehnbar. Dazu ſollte die 
mathematiſche Vorſchule wenigſtens auf drei Jahre erweitert, 
auch uͤber die ſphaͤriſche Trigonometrie, die Functionlehre, den 
Differential- und Integralcalcul ausgedehnt und ihr im zweiten 
Jahre die Naturgeſchichte, im dritten Phyſik beigefuͤgt werden. 
Reine Mathematik iſt für die techniſchen Faͤcher das Analogon und 
Gegenbild der claſſiſchen Studien fuͤr die rein wiſſenſchaftlichen 
und muß deßhalb in woͤglichſter Ausdehnung und mit groͤßtem 
Ernfte getrieben werden: fie ift, abgefehen von dem vielfachen 
Nutzen, zugleich die den Verſtand und das Urtheil fchärfende 
Kraft, und der reine Techniker braucht von ihr nicht weniger, . 
al& der andere, fondern alle brauchen von ihr gleich viel, naͤm⸗ 
lic) das möglichft Viele und Gründliche. Die Naturwiffenfchaf: 
‘ten aber, Naturgeſchichte nämlich und Phyſik, find in gleicher 
Weiſe fundamental und für dad ganze Gebiet der Polytechnif we: 
ſentlich. Deßgkeichen follte gleich hier das Zeichnen, ſowohl das freie 
als das Linearzeichnen mit mdglichfter Ausdehnung geübt werben. 
Noch ernfthafterem Bedenken unterliegt, was über dad 
Alter und die Vorkenntniſſe der Eintretenden feftgeftelle wird. 
Der Zugang aus Ecyulen aller Form und Art mit den verfchie: 
denften Gemuͤths- und Ginnesarten, Sitten und Beftrebungen 
hat der polytechnifhen Schule gefchader und wird ihr. noch Fünf: 
tig fchaden, noch mehr die große innere Werfchiedenheit der 
Kenntniffe, der Fertigkeiten, der geiftigen Gewandtheit, bie ein 
jeder in fie überträgt. Vom ingenieur begehrt man beim Gin 
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tritt Die Kenntniffe der ganzen mathematifchen Borfchule, vom 
Architekten nur die der niederen Vorfchule oder der Gewerbfchule, 
weil man die Werfmeifter eingemifcht und dadurch den Eurfus 
auf fünf Jahre gefteigert hat. Der Korftmann foll die obere 
Glaffe des Gymnaſiums (die dritte vor der Univerfität) abſolvirt 
haben. Er tritt mit dem fiebenzehnten Jahre bei, die andern 
mit dem finfzehnren. Aehnliche Verfchiedenheiren beftehen für 
die höhere Gewerbfchule, die Handelöfchule, und die Ungleich- _ 
beit der Befähigung, des Alters, vereint mit der Verfchieden: 
heit der Beftrebungen, der Abfichten, der Berufsarten, bringt 
eine Buntheit, eine Verwickelung und Hemmung in die Glie⸗ 
derung und Führung der Anftalt, der man ſchon jego Mihe . 
hat Meifter zu werden. 

Zu winfchen wäre demnach für eine gleichmäßige und wach⸗ 
fende Entroickelung derfelden: ein möglichft gleicher Grad des 
Alters, der Kenntniffe und der Bildung von Seite der Ein- 
trerenden, und weun man fich nur von der weichen und accom⸗ 
modirenden Nachgiebigkeit gegen unvolllommene Zuftände der 
Gegenwart, gegen Rädfichten auf Einzelne und gegen Umwif- 
fenfc&haftlichkeit der gemeinen Anſpruͤche frei macht, um ſich auf 
das an fi) Zweckmaͤßige und darum zulegt Allen gleich Förder: 
liche zu erheben, wird man über die Mittel nicht lange verlegen 
feyu. Ein in die Tiefe der Marhematif und der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften eingehendes Studium fest eine feſte wiffenfchaftliche 
Grundlage voraus, und diefe gewährt allein die untere gelehrte 
Schule: aus der Gewerbfchule, der Realfchule, der höheren Bir: 
ger ſchule führt der Weg allein in die Werkftatt, und was diefer 
aus den Schäßen der Wiffenfchaft noch nörhig ift, wird ihren 
Lehrjungen und, Gefellen am füglichften in befonderen, für fie 
fpeciell berechneten Vorträgen in Verbindung mit ihren Gefchäf: 
ten gewährt. Baden aber hat in feinen Pädagogien die Anftal: 
ten, weldye, gebdrig eingerichtet oder geführt, volllommen im 
Stande feyn würden, die gemeinfame gelehrte Grundbildung den 
Fünftigen Facultiften und Technjkern zu gewähren. Sie umfaßt 
die Periode vom achten bis vierzehnten Lebensjahre. Man trenne 
fie überall von den Gymnaſien, ordne fie als ſelbſtſtaͤndige untere 
gelehrte Schulen, zu gemeinfamer Baſis für das humaniftifche 
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Gymnaſium und die mathematifch = phyfitalifchen Claſſen ber: po- 
Igtechnifchen (mas man jeßo Realgymnafium zu nennen anfängt), 
nicht weniger für die Militärfchule , der auch kein befferer Grund 
kann gelegt werden.‘ Auf ſechs Jahre berechnet, kann das Pä- 
Dagogium das Techuiſche der deutfchen, Iateinifchen,, griechifchen 
und franzdfifhen Sprache liefern und in die Lefung der leichteren 
Werke ver claffifchen und neueren Literatur, ald Homer, Xeno⸗ 
phon, Cicero, Eäfar u. f. wi einführen. Es kaun in Geographie 
und Geſchichte einen vorbereitenden und einen etwas mehr um: 
faffenden Eurfus abfchließen und die Arichmetif und Algebra und 
die leichteren Theile der Geometrie abtbun, die Kalligraphie um: 
faſſen, und wird die Anftalt auch gumnaftifch gut geführt, d. h. in 
_ Verbindung mit einer Qurnfchule und einer Schwimmfchule ge: 
bracht, fo wird fie auch in phyſiſcher Hinfiche dem Fünftigen 
Techniker nichts zu mwünfchen übrig laffen. Das alfo geordnete 
Paͤdagogium zur Grundlage habend und dad Realgymnaſium, 
d. ii. den dreijährigen mathematifchphuftfalifchen Curſus ale 
technifche Votbildung darüber ftellend, würden die Specialfchulen 
für Ingenieure, Architekten, Zorftbeamte, Morfteher von Fabriken 
und Manufacturen, Kaufleute und man darf beifügen für Oeko⸗ 
nomen, für Officiere, vorzüglich vom Geniewefen, fich über jene ° 
Anftalt als einen feſtern und ficheren Grundbau gleichmaͤßig in 
Bezug auf Alter, Vorkenntniffe und felbft Sinnesart erheben 
und fo weit auöbreiten, ald es für ihre beſondern Zwede nöthig 
if. Wir wuͤrden auch diefen technifhen Specialfcehulen einen 
dreifachen Eurfus geben, aber das dritte Jahr nach einer wenig: 
ftens zweijährigen Praris ım Bauweſen, Horftwefen, im der 
Sabrit, im Arfenal oder im Militärbau, und find überzeugt, 
daß wenn nach diefer Praris die jungen Leute zum dritten Curs, 
der ihnen die tieferen wiflenfchaftlichen Probleme ihres Fachs 
aufſchloͤſſe, wiederkehrten, fie diefelben mit ganz anderem Geifl 
auffaffen und mit tieferem Verſtaͤndniß durchdringen warden. 
Was hier vorgefchlagen wird, befteht ſchon au mehreren Orten, 
3. B. in dem erfahrungsreichen Holland in Amſterdam, vor: 
zuͤglich in der durch Privatmittel gegründeten Seefchule für Boots⸗ 
leute, Steuermänner und dergleichen, deren Zdglinge, ehe fie den 
Testen Eurfus antreten, auf eine Dftindienfahrt geſchickt und an: 
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gewieſen werden, was fie bis dahin gelernt in einer zweijährigen 
Praris anzuwenden und für das, was fie noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lic) aufgefaßt haben, die praftifche Vorbereitung zu holen, bei⸗ 
des mit dem beſten, ja dem glaͤnzendſten Erfolge. 

Noch wuͤnſch' ich Einiges uͤber die Stellung dieſer Auſtalt 
zu andern wiſſenſchaftlichen Inſtituten, beſonders der Landes⸗ 
univerſitaͤt, zu bemerken, da auch dieſes von allgemeinem Nutzen 
zu ſeyn ſcheint. Daß man das Studium der polytechniſchen 
Schule, abgefehen von feiner theoretifchen Ziefe und Strenge, . 
möglichft praftifch zu machen und mit eigenen Uebungen, Arbeiten, 
Derfuchen, Ereurfionen zu verbinden fuchte, ift in ihrer Natur 
vollfommen gegründet und nothwendig. Daß man darum auf 
den Gedanken Fam, fie von der Univerfität zu trennen, ift erklaͤr⸗ 
lich: diefe, fo fchien es, allein auf die Theorie und ben Vor⸗ 
trag gerichtet, läßt die Praris aus den Augen. Dazu bietet 
fie durch die Freiheit ihrer Korm fo viel Zerftreuung, daß man 
auch von diefer Seite Gefahr oder Unvollfommenheit bed Er⸗ 
folgeö zu beforgen veranlaßt feyn konnte. Siud diefe Ruͤckſichten 
von entfcheidendem Gewicht, find diefe Beforgniffe von dem 
Belange, daß fie zur gänzlihen Trennung der technifchen Spe⸗ 
cialfchulen von den Anftalten des höheren wiffenfchaftlichen Un: 
terrichtö beſtimmen mäflen? Es ſcheint nicht. 

Schon jetzo verbinden die Univerfiräten das Praktiſche, 
praftifche Webungen mit der Theorie, und koͤnnen diefe Verbin⸗ 
dung leicht noch mehr ausdehnen. Um nicht der Vorkehrungen 
in mehreren theologifchen Facultäten zu erwähnen‘, fo har die 
jurfdifche ihre Practica und Nelatoria, die mebicinifche ihre 
Kliniken, ihre anatomifchen und pharmaceutifchen Raboratorien, 
die philoſophiſche ihre chemifchen, ihre mineralogifchen mit 
Laboratorien verbundenen Gabinette, ihre botanifchen Gärten, 
ihre philologifchen Seminare, und Jeder Tann ſich über: 
zeugen, daß die jungen Leute: in denfelben mit allem Eifer 
und mit dem beften Erfolge arbeiten, aus der ‘Theorie in 
die Praris Abergefiihrt werden. Und Aehnliches follte nicht auch 
in Bezug auf die Fächer. der Civilbaukunſt, der eigentlichen Archi: 
teftur, des Forftwefens, der Induſtrie u. f. w. gefhehen koͤnnen? 
Der die Ähnlichen Vorkehrungen für diefe Fächer follten bei 
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gleicher Aufmunterung nicht benfelben Erfolg haben? Anlangend 
aber die freien Verhaͤltniſſe der Univerſitaͤt, fo Eönnen dieſe für 
die fpeciellen ‚technifchen Fächer in Bezug auf Beſuch und Bes 
nußung ber Collegien in fo weit befchrähft werden, als es für 
das Gedeihen umöthig fcheint. Die praktiſchen Beihäftigungen 
der Zöglinge, nach Umftänden auch die Prüfungen, werden die 
Lehrer in den Fall feßen, die ihnen befonders überwiefenen jungen 
Leute zu überwachen, zu beurtheilen; und hängt von ihrem Ur: 
theile ihre Zulaffung zu Prüfungen, von dem Erfolge derfelben 
ihr Zortlommen ab, fv darf man nicht beforgen, irgend etwas 
Nörhiges zu Gewäprleiftung ihres Fleißes und ihrer praftifchen 
Vorbildung verfäumt zu haben. 

Auch erwäge man, daß, weil man biefe technifchen Eleven 
von der Univerfität fern hält, fie darum weder fleißiger noch 
gefitterer werden. Jede Specialfchule, 3. B. für das Forſtweſen, 
dad Bergweſen, gibt davon Zeugniß, daß gewöhnlich der afademi- 
{he Gebraud in Sitten und Leben fidy unter der dort verfammels 
ten Jugend, und zwar oft ohne jenen edlen Beiſatz entwickle, 
durch welchen unter dem Einfluß des wiffenfchaftlichen, männlichen 
und idealen Geiftes der Univerfitäten diefer gemildert zu werben 
pflegt. Dazu kommen die Nachtheile, welche die Trennung in 
dfonomifcher, in wiffenfchaftlicher Hinficht und in Bezug auf bie 
große Aufgabe des Staats hat, der nad) Einheit, d. b. nach Ver: 
mittlung der widerftrebenden Anfichten auf dem Gebiete der Zn: 
telligenz und auch zu diefem. Behuf auf Wahrung und Stärkung 
der oberften ihr gewidmeten Anftalten, der Univerfitäten, fireben 
muß. Die finanziell:dfonomifchen Nachtheile der Trennung find 
offenbar: was die Univerficät an Snftrumenten, Gabinetten, 
Sammlungen, Laboratorien, Gärten und Präparaten für die 
Mathemarik und die Naturwiffenfchaften hat, und was zur Be: 
nußung auch den Studirenden der technifchen Specialfächer 
hinreichen würde, muß doppelt oder dreifach hergeftellt werben 
und wird es gemeiniglich defto mangelhafter und ungenügender; 
und fo verdoppelt man auch das Fehrperfonal durch Spaltung 
der Unftalten, flatt dad Vorhandene zu heben und zu flärken. 
Ueberfluß ift zwar auch auf dem Gebiete der Intelligenz ein 
Gut, aber wahrer Weberfluß iſt nur da, wo den Beduͤrfniſſen 
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reichlich genügt wird, und indem man hier in das Gebiet des 
literarifchen Luxus geräth, gleicht man nur zu oft dem Verſchwen⸗ 
der, der fir die Vielheit und Steigerung der Genüffe vergendet, 
was er für die volle und gedeihliche Dronung feines Hausweſens 
nöthig hatte. In wiffenfchaftlidder Hinficht ift man aber eben 
darum, weil der Lehrkräfte bei der Vervielfältigung viele nöthig 
find, dfter als heilfam, an die mittelmäßigen gewielen, und 
trifft man auch die beften, fo find gemeiniglich die Mittel nicht 
hinreichend, fie zu belohnen und zu heben. Dazu iſt eine von den 
hoͤchſten Anftalten fir Wiffenfchaften getrennte und doch, im 
Fall fie fi) ſelbſt verfteht, auf die hoͤchſten Fragen der Willens 
fchaft hinarbeitende Schule nicht felten mit fi) und ihren Mits 
teln im Widerſpruch und wird gegen ihren Willen durch die 
Schwerkraft der zumeift auf das Praktifche gerichteten Beſtre⸗ 
bungen von der hohen und tiefen Wiffenfchaft zu dem unmittelbar 
Brauchbaren entfchiedener herabgezogen, als es für ihr eigenes 
Gedeihen und das wahrhaft Brauchbare felbft zu wünfchen ift. 
«Auch hier ift der eigentliche, der reine wiffenfchaftliche Geift 

dad Belebende, das Schaffende und der wahre Nutzen; denn er 
umfaßt den Boden, die Atmofphäre, Licht und Sonne für das. 
Gedeihen. Man fage, man thue was man will, nur auf dem 
Gebiet einer wahren, einer gut geordneten, reichlich ausgeſtatte⸗ 
ten und weiſe geführten Univerfität wird das technifche Studium, 
fogar. ohne daß man für dieſe befonderen. Zwecke eigene Vorkeh⸗ 
rungen trifft, von dem höheren Geifte der Univerfirät ſchun we⸗ 
gen feiner Nähe und unwiderftehlichen Kraft, wegen der Mittel 
und Gelegenheiten zu. freier Bildung und geiftiger Veredlung 
durchdrungen werden. Man glaube nicht, daß die technifchen . 
Fächer dieſes Alles weniger bedärften. Sie bedürfen, wir wis 
derholen e8, wenn fie wahrhaft gedeihen follen, der ihnen zu: 
ſtaͤndigen Wiffenfhaften in ganzer Tiefe, und die Technik, wenn 
fie zu ihrer eigentlichen Wuͤrde fol geführt werden, muß einen 
jo edlen und großartigen Charakter entfalten, wie jede andere 
Wiſſenſchaft, und wie ihn nur die höhere, die akademiſche Bil ' 
dung zu wecken und zu flärfen vermag. Die Univerfitäten aber 
finden fich in mehr als Einer Hinficht durch Gründung und Aus: 
breitung jener gefonderten Anftalten befchränft und fogar vernach- 
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laͤſſigt. Die Bereicherung, die Pflege, welche ihren Attributen 
und Sammlungen, die Aufmunterung, welche ihren Lehrern ge= 
buͤhrt, werden andern zugewendet. Die Studirenden, weldhe 
ſich unter ihrer Pflege mit dem mathematifchen und naturmiffen= 
ſchaftlichen Studium und den darauf begründeren technifchen 
Fächern vorzüglich in der ftaatöwirchfchaftlichen Facultaͤt be⸗ 
häftigten, werben ihr entzogen, und kommt num noch dazu, 
daß aud) das Studium der allgemeinen Wiffenfchaften unter. dem 
Vorwande firengerer Ueberwachung und befferer Einäbung für 
Baden der Univerfität entriffen und in die Lyceen verpflanzt wird, 
fö fcheint es in der That, ald ob man, wenn auch nicht ge: 
meint, doc) befchäftigt fey, jenen alterthämlichen Anftalten, 
den Pflegerinnen jeder wahren und edlen Bildung, eine Quelle 
uhd eine Murzel des Gedeihend nach der andern abzugraben und 
fie immer mehr von der Bewegung des dffenrlichen Lebens, zu 
trennen , diefes felbft aber alle Tage weiter von den Auen der 
Wiffenfchaft in dad dampfmafchinenmäßige Getriebe eines in- 
duftriellen und gewinnfüchrigen Mechanismus und Materialismus 
hinzureißen, welcher alle Theilnalme, alle Mittel für das Ideale 
. und alle Hoffnungen für die Zukunft zu verfchlingen droht. 

Was fofort zu thun wäre,-um aus diefer Richtung in die 
entgegengefeßte, dem Staate wie den Wiffenfchaften gleich er: 
fprießliche wieder einzutreten, liegt offenbar: In Karlsruhe blie- 
ben über dem Pädagogium und neben dem Gymnaſium ald po: 
Intechnifche Schule die mathematifch-phyfifalifchen Eurfe in der 
bezeichneten Ausdehnung. Das allgemeine Studium würde nad) 
Entfernung der Lyceen den Univerfitäten zuruͤckgegeben, und mit 
denfelben die Specialfchulen für Sngenienre, Architekten, Forft: . 
weſen u. f. w. vereinigt. Bayern ift hier durch Gründung der 
polytechniſchen Hochichule und ihre MWerbindung mit der ſtaats⸗ 
- wirthfchaftlichen Faculrät vorangegangen; und fo viel anch hier 
als in einer neuen und vielen Bedingungen unterworfenen Sache 
noch zu thun iſt, fo ijt doch der Anfang gemacht. Dimidium facti 
qui coepit habet. Indeß werden auch hier die höheren Ruͤck⸗ 
fihten son den untergeordneten und das Recht der Sache von 
beſonderen Intereſſen Äberwogen bleiben, zumal wo die polyteche 
niſchen und fperieffen ‚Schufen ih den Hauptſtaͤdten des Landes, 
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wie für Baden in Karlöruhe, fich befinden: man hat dort Gabinette, 
man hat dort in der höheren Adminiftration wiffenfchaftlich ges 
bildete Beamte, welche die Leitung oder einen ‘Theil des Unter⸗ 
richts in den technifchen Specialichulen übernehmen; man bat 
die oberfte Behdrde, welche die Sache, die praftifche Richtung der 
Miffenfchaften unter der Hand leiten und hewachen will, man 
bat endlid das Jutereſſe der Hauptfladt, der Reſidenz felbft, 
und biefes ift in den neueren Zeiten fo überwiegend geworden, 
daB man ſchon ernftlih daran gedacht hat, fogar einen großen 
. Theil der Univerfitäten, wie Heidelberg nach Garlsruhe, Gießen 
nach Darmfladt, Marburg nad) Eaffel überzutragen. 

. Man wird alfo weit davon entfernt ſeyn, jene Maßregel 
heilfam oder auch nur zuläffig zu finden, und nachdem es einmal 
dahin gekommen ift, fo bleibt nur zu winfchen, daß man Maß 
halte, daß man einen Theil ded Nöthigen thue, um wenigftens 
die philofophifche Facultaͤt und in ihr den Geift freier und reiner 
wiffenfchaftlicher Bildung zu retten und zu befeftigen, und daß, 
wenn dad Eine in der neuen Richtung gefchieht, man das Andere 
in der alten Richtung nicht unterlaffen möge. Der Schaden 
würde mit jedem Jahre größer und zulegt unheilbar werben. 


Hinzu die Beilagen F. G. 


! J 


Thierſch, Zuſtand des öffentl, Unterrichts. . A 


D. 
Der öffentliche Mnterricht im Grofsherzogthum Heſſen- 
Darmitadt. 


1. Das ftädtifche Symnaſium in Worms. 


Nachdem id) am 8 September 1834 meine Gefchäfte in Grün: 
fladt geſchloſſen hatte, fuhr ich noch denſelben Tag nach dem nahe 
gelegenen Worms, um mit dem Beſuche des Gymnaſiums da⸗ 
ſelbſt meine Unterſuchung der gelehrten Schulen des Landes, dem 
es gehoͤrt, zu beginnen. Bei einer Bevolkerung von etwa 9000 Ein: 
wohnern, vn welchen zwei Drirtel proteftantifch find, hat die Stadt 
für zweckmaͤßig geachtet, nach ihrer Bereinigung mit Heffen ein. 
Gymnaſium einzurichten. Vor der franzdfifchen Revolution be: 
ftand hier ein proteftantifches Gymnaſium und ein Collegium der 
Jeſuiten. Die Franzoſen errichteten ftatt beider Anftalten eine Ecole 
secondaire und wiefen ihr die Einkünfte derfelben zu ; jedoch find 
diefe durch fchlechte Verwaltung auf 3000 fl. jährlichen Ertrag herab: 
gekommen. Dazu liefert die Stadt noch 1500 fl. jährlich und das 
Gebäude ; dad Uebrige wird vom Schulgeld beftritten, welches un: 
gefähr die gleiche Summe beträgt, fo daß die Einnahmen dieſer 
Anftalt nicht über 6000 fl. fteigen. Der Staat trägt nichts bei 
zu ihren Bebärfniffen. Bon diefen mäßigen Mitteln werden fünf 
Lehrer befoldet; Claſſen find vier, bei deren Zählung man nad) 
proteftantifcher Art mit der größten Zahl, hier vier, von unten 
beginnt und von quarta nach prima auffteigt, nicht wie bei 
“uns umgekehrt. Dieſer Unterfchied ift zwar eine Kleinigkeit, aber 
die erwähnte Zählung gewährt den Vortheil, daß man bei Nen⸗ 
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nung der Claffe fogleich auch weiß, wie viele noch über ihr ſtehen, 
während man bei der umgefehrten Art, welche die unterften Glaf« 
fen als die erften zählt, um diefes zu erfahren, auch wiffen 
muß, was man bei der großen Verfchiedenheit der Anftalten nicht 
ohne Mühe behält, wie viele Glaffen die Schule im Ganzen um: 
faßt. Jede der zwei Elaflen ift auf zweijährigen Lehrcurſus be- 
rechnet, fo daß die beiden untern unfern lateinifchen Schulen, die 
beiden obern aber dem Gymnaſium entfprechen. Die‘ Befoldung 
des Vorftandes, welcher Director beißt, ift auf 1000 fl. mit 
freier Wohnung, die der übrigen Lehrer von 900 bis 600 fl. be- 
ſtimmt. Da die Anftalt ald eine rein ftädtifche betrachtet wird, 
hat fie feinen Theil an der Gewährfchaft des dffentlichen Dien⸗ 
ftes, und bei Dienftunfähigkeit hat ihr Lehrperfonal feinen An- 
ſpruch auf eine Penfton oder Verforgung. In Folge diefer Lage 
gefchieht es, daß man bis jeßo Lehrer im Amte ließ, deren Un: 
fähigkeit zu feiner Verwaltung offenkundig war, indem das Gefühl 
der dem Menfchen natürlichen Billigkeit die Unpilligkeit des Ge⸗ 
ſetzes uͤberwog, das einem im Amte unbrauchbaren Diener der 
Gemeinde die nothduͤrftige Verſorgung verſagt, und erſt vor we⸗ 
nig Jahren iſt ein Director geſtorben, welcher noch zehn Jahre, 
nachdem er vollkommen erblindet war, im Amte gelaſſen wurde. 
Daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen die Schule ſank, war natuͤrlich; 
erſt die nenere Zeit hat ihr junge und beſſere Lehrer zugefuͤhrt, 
und ſeit einigen Jahren beſitzt ſie an Herrn Dr. Wiegand einen 
erfahrnen Schulmann als Direetor. Ihm ſteht ein anderer 
junger Lehrer, Dr. Raſtmann, und ein dritter, Dr. Georg Lange, 
der auch als Schriftſteller uͤber Homer ruͤhmlich bekannt iſt, zur 
Seite; zwiſchen ihnen ſind aus der alten Zeit noch zwei Lehrer 
übrig, einer aus der Peſtalozzi'ſchen Schule für die Mathematik, 
zugleich geachtet als Taubftummenlehrer, und ein anderer, welchen 
man für die lateinifchen Profaifer beibehalten hat. Diefe haben 
fih in den Unterricht nach Fächern getheilt, und man nimmt zu 
demfelben, wo es feyn muß, auch mehrere Elaffen zufammen. 
Glaffenlehrer oder Ordinarius ift der, welcher zufällig Die meiften 
Stunden in einer Elafle gibt. Die Lehrftunden find dadurch und 
durch die Unzulänglichkeit der Lehrkräfte für fie in ziemliche Ver: 
wirrung gerathen, um fo mehr, da fie zahlreich find (gegen 30 
21 * 
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fommen die Woche auf jeden Lehrer) und außer unfern Gymna⸗ 


fialftoffen auch Naturgefchichte, Naturkunde und andere reale Disci⸗ 
plinen einfchließen. Doch hat gegen friiher die Schule angefan: 
gen fich zu heben, daher auch an Frequenz gewonnen. 

Das Local der Anftalt ift geräumig und_in Verbindung mit 
einem fchattigen Hofe, in welchem je nach zwei Lehrſtunden den 
Knaben eine Viertelſtunde zur Erholung und zum Spiele gegoͤnnt 
ift. Sch fah fie bei diefem Spiel und in den Glaflen im Gan⸗ 
zen frifch. wohlgefittet und fehr willig zum Lernen; und gelingt 
ed, das Lehrperfonal volftändig zu machen und die Lehrer in 
Bezug auf ihre Verhältniffe und Zukunft ficher zu flellen, fo ift 
gegründete Hoffnung, daß Worms filr immer fich eines wohlge⸗ 
ordneten und wohlgeführten Gymnaſiums erfreuen wird. 

Der Unterricht der jungen Lehrer, fo weit ich.ihn befuchen 
fonnte, war gut und von Erfolg, die Methode des alten Peſtaloz⸗ 
zifchen Mathematikers fehr eigenthuͤmlich. Daß er in der unter- 
ften Claſſe neben der Zahlenlehre die Kormenlehre, d. h. die Lehre 
von den geometrifchen Figuren vortrug, dafür läßt ſich mehr als 
Ein doctrineler Grund geltend machen, und dad Verfahren ift 
auch an andern Anftalten angenommen. Die Art aber des Vor: 
trags hatte ich noch nie gefehen. Die Anaben (ed war die ganze 
untere Hälfte und die größere der Anftalt) faßen in einem tiefen 
Hörfaal in dichten Schaaren vor ihm. Er hatte in einem weiten 
- Raum, der gegen die Thür vor den Baͤnken frei blieb, die Mitte 
eingenommen und zeichnete die Figuren, die er erflären wollte, 
die Linien, die Winkel, die Dreiecke nicht mit Kreide an die neben 
ihm ftehende Tafel, fondern mit dem ausgeſtreckten Zeigefinger 
der rechten Hand in die Luft unter fo heftigen Bewegungen ded 
Körperd und des Gefichtes, bald fih auf die Zehenſpitzen erhe⸗ 
bend, um zum Behuf einer geraden Linie mir dem aufgeſtreckten 


Finger recht hod) anzufangen und in gerader Richtung herabzu- - 


fteigen, baldfich nach den Seiten biegend, um das Iuftige Ge- 
bilde durch eine eben fo große Querlinie zu durchfchneiden, ober 
den gerade auögeftred’ten Arm in weitem Bogen ſchwingend, um 
mit ihm als einem Radius den Cirkelbogen in möglichft großem 
Umfange auszuführen. Als der Unterricht gefchloffen war, frag 
ich nad) ber Urſache diefes Verfahrens, und er bemerkte mir, es 
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babe zum Zweck, daß die Knaben fi) gewöhnen follten, die geo- 
metrifchen Figuren nicht materiell, fondern rein und wie koͤrper⸗ 
[08 zu denfen. Das war nun wohl dadurdy nicht zu erreichen, 
da fie diefelben immer von dem leibhaften Zeigefinger gebildet 
fahen und inihnen fich Dabei Vorftellungen von Furchen bilden muß- 
ten, von welchen die Luft durchfchnitten werde; doc) fchien es unrath: 
ſam, den würdigen und eifrigen Mann mit Zweifel und Ein: 
wendungen zu behelligen. Nachdem ich mid) überzeugt, daß auch 
bei diefer Art der Demonftration die Knaben einen geometrifchen 
Lehrſatz fo gut faſſen lernten, wie nach jeder andern, folgt‘ ich 
ihm in feine Wohnung, wo er eine beträchtliche Anzahl von 
Zaubflummen vereinigt hat und auf Koflen der Stadt unter- 
richtet. Hier war er ganz auf feinem Felde, auch mit der geo⸗ 
metrifchen Zeichenfprache, und fein verftändiger Lehreifer von dem 
beften Erfolge der taubflummen Zdglinge belohnt, welche lefen, 
rechnen und in einem nicht zu widerwärtigen Tone mit demjeni⸗ 
gen ein leidliches Gefpräch führen Fonuten, dem fie in das Ges 
ſicht fahen. | | 
Da in Folge großberzoglicher Verordnung vom 5 Junius 
41832 die andermärts üblichen Programme der gelehrten Schulen‘ 
unterdrädt und ftatt derſelben allgemeine Annalen angeordnet find, 
welche die Nachrichten von allen gelehrten Schulen des Landes 
jährlich liefern ſollen — ein Verfahren, weldyes die ohnehin ſchwache 
Theilnahme ded Publicumd an der Anftalt nod) vermindern muß — 
fo war eine gedruckte Nachricht von der Schule nicht zu erhalten. 
Dagegen ift mir eine Schulorbnung für den Unterricht im Gyms 
nafium zu Worms mit ihrer Ergänzung, den Statuten für die 
Schäler diefes Gymnaſiums, durch den Director der Anftalt 
nachträglich zugelommen, welche über Ordnung nnd Führung 
der Stunden nüäßliche und der Beachtung werthe Mittheilungen 
enthalten. Im erften Gapitel: ‚‚Berhältniffe des Lehrers zum 
Schüler,” ift dem Lehrer S. 5 bei eingeführten Lehrbuͤchern Ver: 
meidung alles Dictirens zur Pflicht gemacht und dem: 
felben auch die Weifung ertheilt, die Praparation für die nächften 
Stunden durch Hindeutung auf die Schwierigkeiten der vorkom⸗ 
menden Stellen und die Art ihrer Löfung einzuleiten. Eben fo 
zweckmaͤßig ift, daß S. 6 überhaupt, befonders aber in den vier 
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untern Claffen, „die der Unorbentlichkeit und Oberflaͤchlichkeit 
einerfeitö eben fo förderlichen, wie der Gefundheit andrerſeits 
ſchaͤdlichen Schreibereien‘’ verbannt werden, mit der Erinnerung : 
„Nach einer ausdrädlichen hoͤchſten Verordnung follen die ſchrift⸗ 
lichen Aufgaben auf das Nothwendigſte befchränkt, dagegen mit 
möglichfter Sorgfalt und Sauberkeit vollendet und von Seite der 
Lehrer einer gründlichen Verbefferung und Beurtheilung unterworfen 
werden.“ Gleichen Beifall verdient, was ©. 7 gegen die Ueber: 
fpannung bei fchriftlichen Arbeiten und gegen Verkehrtheit in Wahl 
ihrer Stoffe gefagt wird, fo wie die Anweiſung, nad) der die Ordi⸗ 
narien den Schülern ihrer Abtheilung bei Bearbeitung ihrer Penfa 
mit Rath beizuftehen und beim Zufammengreffen der fehriftlichen 
Arbeiten mehrerer Lehrer Uebermaß durch Ruͤckſprache mit denfelben 
abzumenden verpflichtet find. Auch Das zweite Capitel über Disci⸗ 
plin empfiehlt fich durch zweckmaͤßige Steigerung der Schulftrafen 
S. 9, wiewohl die auch bier beibehaltene Fehlerber ech⸗ 
nung auf einem falſchen Grunde beruht. Es ift überhaupr 
ein unpädagogifches Verfahren, den Fleiß und Fortgang eines 
Schälerd nach der Summe feiner Fehler zu meffen, und oft ift 
eine Arbeit mit mehreren Fehlern durch ihre übrigen Vorzüge einer 
fehlerfreien ohne diefelben vorzuziehen. Gut arbeiten umd 
fehlerf rei arbeiten find beſonders in den oberen Claſſen oft 
ganz verfchiedene Dinge. Der Fehler dieſes Calculs fteigert fich 
aber noch bedeutend in dem Falle, wo zur Ermittlung des Fort: 
ganges während einer beftimmten Zeit, 3. B. während eines Se: 
mefters oder Jahres, alle während defjelben angemerften Fehler 
zuſammengezaͤhlt werden. Denn geſetzt Einer beginnt das. Fahr 
mit vielen Fehlern feiner Arbeit und vermindert diefelben mit je 
dem Monat, fo daß fie zuleßt ganz oder beinahe ganz verſchwin⸗ 
den; fo ift diefer offenbar. größeren Lobes werth, als ein Anderer, 
der fie mit wenigeren Fehlern begann und von dem eben bezeichs 
weten Nebenmann eingeholt oder gar übertroffen wird. Gleichwol 
wird er nad) der Fehlerrechnung oder, wie die. gemein derbe 
Schulſprache es nennt, nad) der „Bockscenſur“ ihm vorgehen, 
weil bei feinem rüftiger und rafcher vorfchreitenden Nebenbuhler 
die Ueberzahl jener Fehler noch in Anrechnung fommt, die er in 
den erfien Monaten noch nicht befiegen konnte. Wenn zwei Wett: 
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Läufer nach Einem Ziele laufen, von welchen der eine weiter qus⸗ 
hole und doch mit dem andern, welcyer einen kuͤrzeren Lauf 
hatte, zu gleicher Zeit oder gar nod) früher anfommt, würde man 
einen folchen. nicht des Preifes werth ‚halten? Wir thun das 
Gegentheil in der Schule, und indem wir ihn für den längeren 
Meg ftrafen, den er gegen feine Schuld zurädzulegen hatte, er: 
theilen wir dem andern "den Sieg. der an Kraft und Erfolg ficy 
fchwächer und läffiger gezeigt bat. Dazu fommt, daß wir die in 
ihrem Grunde ſchon ganz fehlerhafte Einrichtung durch falfche 
Anwendung noch gebrechlicher machen, wie 3. B. daß die Lehrftoffe 
bei Berechnung der Fehler nicht nach ihrer inneren Schwierigkeit 
und nicht nad) der Stundenzahl und der auf fie zu wenden 
den Zeit, fondern oft nad) ganz zufällig angenommenen Ziffern 
und oft wechfelnden Anfichten in Anſatz gebracht werden, und es 
gereicht unferer pädagogifchen Zeit wenig zur Ehre, daß fie eine fo 
im Innern fehlerhafte und ſich durch die Anwendung felbft vers 
nichtende Art, den Fortgang und Fleiß zu berechnen, fo lange bei 
Anfehen erhalten und nod) fehlerhafter, als fie an ſich ſchon ift, 
gemacht hat. Es gibt nur Eine Art, den Fortgang zu berechnen, 
und das ift der, Erfolg nad) dem Ablauf einer beftimmten Zeit, 
und der einzige Maßitab diefes Erfolges ift die Befchaffenheit der 
legten an dem Ziel gelieferten Arbeiten. Allerdings Tann dabei 
dad. Benehmen und die Thätigkeit des Schüler währen des 
Semefterd in Anfchlag Fommen, aber nicht in Ziffern, fondern ald 
eine incommenfurable Größe, die allein nad) demy Urtheile des 
Lehrers, welches auf Beobachtung und auf Gewiflen beruht, zu 
beftimmen ift. Finde: diefer, dad der Knabe oder Juͤngling es 
im Laufe des Jahres an fih im Ganzen nicht hat fehlen laſſen, 
fo reicht diefes hin, um fofort feine Wuͤrdigkeit nach dem Ergebnig 
feiner Arbeiten zu beftimmen, fey ed Daß er ihn dieſem Ergebniß ganz 
gemäß behandelt, was ver gewöhnliche Fall feyn wird und muß, 
oder daß er fich beftimme fühle, ihn wegen geringerer Beharrlich- 
keit, Ordnung und Sittlichfeit einem andern beinahe gleich befähig- 
ten nachzuſetzen. Die Disciplinarordnung von Wormö aber, ald 
vb fie an der dargelegten inneren Zweckwidrigkeit der Fehlerbe⸗ 
rechnung nicht genug hatte, treibt die padagngifchen Gehrechen 
des Verfahrens dadurch auf die Spige, daß nun auch ©. 9 der 
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Mangel an Fleiß, an Gelaͤufigkeit beim Vortrag münblicher Auf⸗ 
gaben in Zahlen angefchlagen und in die Tabellen gebracht wird. 
nicht ohne die Ahnung, welche ©. 11 ausgeſprochen wird, es Fönne 
diefe Berechnung in einen geifttbdtenden Mechanismus ausarten 
und den Wahn erzeugen, daß wiffenfchaftlicher und geiftiger Zweck 
durch Ziffern darſtellbar und zu meffen fey. Auch diefes wird 

anerkannt, daß hier möglicher Weife bei der fdeinbar größten 

Gerechtigkeit die auffallendfte Unbilligfeit ſich herausſtellen fanu, 

und man begreift nun nicht, wie Dennoch der Ordinarius ed an- 

fangen fol, was ihm zur „weſentlichen Pflicht‘ gemadht wird, 

daß ſolche und ähnliche Mißbräuche hierbei verhindert werden, 

da fie in der Natur der Sache felbft gegründet und durch das 

Berfahren nothwendig bedingt find. Ich weiß, daß man bei 

folhem Verfahren vorzüglich darauf ausgeht, dem Mißbrauch, 

den der Lehrer, Durch Vorliebe oder andere Ruͤckſichten beſtimmt, 

bei der Location von ſeiner Amtsgewalt machen kann, vorzubeu⸗ 

gen. Da aber ihm gleichwohl die Beſtimmung der Fehler bleibt 

und keine menſchliche Gewalt, wenn er taͤuſchen will, ihm bei der 

Correctur beſtaͤndig auf die Feder ſehen kann, ſo iſt auch dieſes 

Verfahren gendthigt, ſich ſelbſt auf das Vertrauen, das der Lehrer 

haben muß, zu ſtuͤtzen; nur daß es dazu durch ſich ſelbſt das Recht ver⸗ 

loren hat, denn Vertrauen kann ich von Niemandem erwarten, dem 

ich ſelbſt Mißtrauen gezeigt und den ich mit Argwohn umftellt habe. 

Dagegen ift es iu diefen Statuten der heilfamen Unterdräcfung der 

unnuͤtzen Schreiberei ganz gemäß, daß ©. 12 das Beftrafen durch 

Abfchreibenlaffen ein und für allemal abgefchafft wird, weldyes 

unſere Schulen nody als ein ſchlimmer Reſt geift- und zeittödten- 

ben Unverftandes nur zu fehr verunziert. 

Im dritten Capitel uͤber die Pruͤfungen iſt die Einſetzung 
der geheimen Pruͤfungen S. 15 zu beachten, welche in Gegenwart 
des Directors am Schluffe jedes Semefters veranftaltet und 
durch vier Wochen erfiredt werden. Es foll diefe Prüfung 
zugleich eine Wiederholung des ganzen Lehrftoffes mit Erläuterung 
oder näherer Beſtimmung des früheren Vortrages feyn, im Fall 
bei diefer Reviſion des Lehrftoffes weiteres Eingehen nörhig fcheint, 
und in fofern Eönnte diefe Vorkehrung zur richtigen Auffaffung 
des Lehrgegenftandes viel beitragen; doch bleibt fie auch mit diefer 
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Nebenbeftimmung ein großes Opfer an Zeit, ſchaͤdlich für die. 
befieren Schüler, welche dadurch unndthig aufgehalten und oft 
gelangweilt werden, und unnuͤtz felbft für die ſchlechteren, welche 
das in der Prüfung vielleicht richtig Aufgefaßte nachher zum 
zweiten Male vergeffen werden. Die zu der Schulorbnung ge: 
börigen Statuten für die Schller des Gymnaſiums find im Gan⸗ 
zen zweckmaͤßig abgefaßte Schulgefege. Nach einem, proteflans 
tifchen ‚Schulen gewöhnlichen Schematismus ver Claſſen findet 
das Vorruͤcken aus einer in die andere am Schlufle jedes Se 
mefters flatt. Dan will dadurdy den Glaffengeift brechen, der 
nicht felten ein ſchlimmer Kaftengeift wird, wenn eine Schaar 
von Knaben eine Reihe von Fahren undurdybrochen beifammen 
bleibt, indem man fie je in dem zweiten Semeiter wieder trennt 
und in ältere und jüngere Zdglinge derfelben Claſſe theilt; doc) 
bat die Einrichtung auch ihre ſchwache doctrinelle Seite, indem 
bei halbjährlihem Wechſel der zwei Abrheilungen einer Claſſe nie 
volle Webereinftimmung des Vortrages noch gleichmäßiges Kort: 
fchreiten erzielt werben kann, befonders wenn zwei Claffen unter 
einem Lehrer vereinigt find umd er vier Abtheilungen zugleich zu 
beforgen hat. Auffallend aber ift noch, daß jenes Auffteigen 
ohne Rüdfiht auf „Anciennetät und Plaß nah un⸗ 
parteiifcher Wirdigung der analogen Kenntniffe‘’ gefchehen fol, - 
wie e8 den Sortfchritten und dein Gedeihen eines jeden Schülers am 
zutsäglichften if. Es ſcheint alfo, daß man dabei die Fehlerbe⸗ 
rechnung, durch welche der Platz beſtimmt wird, als ein trügliches . 
Blendwerk bei Seite legt und fich auf den allein wahren Grund 
der Schulordnung ftellt: auf das Vertrauen, welches das Urtheil 
eines Lehrers über feine Schäfer, geftägt auf eine lange und an: 
baltende Beobachtung und Erfahrung, ganz unabhängig von jenen 
Tabellen und Ziffern an und für fich verdient und haben muß. Das 
Schulgeld dieſer Anftalt, 4 fl. 35kr. vierteljährl., ift nicht unbetraͤcht⸗ 
lich, die Einfeßung von Claſſenaufſehern S. 12, um während des Feb: 
rers Abmwefenheit die Ordnung zu fichern und dieihnen aufgetragene 
Eontrole des DBetragens heilſam, und die Unterbrechung der 
Schulanftrengung durch Einviertelftunden im Spielhofe fo 
verftändig wie die Beftimmung, daß während derſelben fein 
Schuͤler im Lehrzimmer zuräckbleiben darf. Dagegen ift zu tadeln, 
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daß für leibliche Pflege nichts vorgelehrt und flatt einer unter 
Auffiht der Anſtalt flehenden Echwimmfchule dad Baden au 
erlaubten Plägen, im Fall die Eltern e& genehmigen, nur als 
eine zuläffige Sache und ohne PVerantwortlichkeit der Anftalt 
angefehen wird. 

Unter welchen Bedingungen dieſe Schule weiter gedeihen 
Eönne, ift oben bemerkt worden; ob fie aber auf dem guten Wege 
weiter gehen wird, noch die Frage. Bis jetzt wenigftens hat die 
großberzogliche Regierung noch nichts gethan, um ihr bei den 
vielen Bedürfniflen, mit denen fie Fämpft, eine hälfreiche Hand 
zu leiften. Sie ift ungeachtet ihres. Öffentlichen Charafters als 
eine auf den Staatsdienft vorbereitende Auftalt in Bezug auf 
das ihr Fehlende ganz der Gemeinde zur Laft geblieben. Diefe 
felbft aber bat, wie es ſcheint, nicht den beften Willen für fie. 
Auch bier ift der Ruf nach Realien vorherrfchend geworden. Man 
glaubt, ein Gymnaftum leicht entbehren zu können, in. der ganz 
falſchen Mrinung, daß es nur für Beamtenföhne und für folche, 
-die Beamten werden wollen, beftimmt fey, und man glaubt nicht, 
ohne großen Nachtheil für Stadt und Gewerbe noch länger eine 
umfaffendere Gewverbfchule entbehren zu können. Diefelbe Er: 
fheinung der gegen den humaniftifchen Unterricht zum Kampfe 
aufgetretenen Anforderungen der Induſtrie und der materiellen 
Richtung der Zeit, die ich auf allen Theilen meiner Reije traf, 
begegnet uns audy hier und hat fo lange Recht, fich zu behaupten 
und zu fordern, bis ihr auf ihrem Gebiete genügt wird. Daß 
es nicht auf Koften des Gymnaſiums gefchehe, Daß dieles 
weiter entfaltet und neben ihm eine Realfchule inder Art errichtet 
werde, daß beide Schulen fidy fügen und ergänzen, ift Sache des 
Wunſches, und vielleicht ift das Beifpiel unferes benachbarten 
Rheinkreiſes, wenn feine auf diefer Bafıs ruhenden Inſtitutionen 
ded Öffentlichen Unterrichtes fi) in ihrer ganzen Bedeutſamkeit 
entfalten, geeignet, Nachahmung, dadurd) aber Löfung des 
Streites herbeizuführen, die den Jutereſſen der Induſtrie und der 
höheren Bildung in gleider Weiſe zuträglich iſt. Vieles hängt 
dabei. von dem Geiſte der oberften Behörde ab, und ich werde 
fpater Gelegenheit nehmen, darzulegen, was in dieſer Hinſicht 
von derſelben zu hoffen und zu beſorgen iſt. 
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® Das Gymnaſium und die Nealſchule zu Wiainz. 

Nachdem ich den 9 Sept. mit-Unterfuchung des Gymna⸗ 
ſfiums von Worms und im Verkehr mit feinen Lehrern zuges 
bracht, ging ich den 10ten mit dert Dampffchiffe nach Mainz ab, 
wo ich gegen 7 Uhr anfam. ch nahm Gelegenheit, mic) noch 
denfelben Abend beim Vorftande des Gymnafiums, Director 
Reuter, anzumelden, und wurde am andern Morgen von ihm 
. mit aller Freundlichkeit aufgenommen und von ihin in die Elaf- 
fen begleitet, die ich, von der unterften beginnend, zu befuchen 
ging. Das Gymnafium bezieht feinen Bedarf aus den Eins 
fünften des früheren Univerfitätsfonds, welcher noch jeßo jähr: 
lich gegen 60,000 fl. trägt. Aus diefem empfängt ed 12,000 fl. 
und befoldet die Lehrer von 1200 fl. abwärts bis auf 600 fl. 
Auch find die meiften im Genuß freier Amtswohnung. Die 
größeren Mittel haben geftattet, die acht Glaffen, welche hier 
von der achten aufwärts gezählt werden, mit einzelnen Lehrern 
zu befeßen, doch befteht die Einrichtung, daß jeder Lehrer ohne 
Ruͤckſicht auf feine Befähigung mit feinen Schälern je ein Jahr 
auffteigt, fie alfo zwei Jahre führt. Candidaten des Lehramtes 
werden im erften Jahre als Aufcultanten zugelaffen und koͤnnen 
im zweiten als Ucceffiften oder Afjiftenten des Lehrers am Unter: 
richt Theil nehmen. Bei umfaffender Theilnahme werden fie mit 
3 — 400 fl. jährlich entfchädigt. Da fie gemeiniglicy junge 
Männer von gründlichen hHumaniftifhen Kenntniffen, Zöglinge 
des philologifchen Seminars von Gießen und voll frifchen Lehr: 
eifers find, ermweifen fie -ficb der Schulanftalt als eine fehr nüß: 
liche Hülfe. Aber nachtheiliger ift ihr jenes Auffteigen der Leh⸗— 
rer mit den Schülern, da diefer Einrichtung nicht die weife Ein- 
fhränfung beigegeben ift, unter welcher fie in unſern Schulen 
eingeführt wurde, daß jened Auffteigen der Lehrer namlich nur 
dann eintreten folle, wenn ed ohne Nachtheil der Schuͤler gefche: 
ben kann, d. h. wenn die Befähigung der Lehrer durch Kenntniffe 
wie durch Lehrgabe ſich ungefähr die Wage hält. Nun ift das 
aber überhaupt. felten und in Mainz faft gar nicht der Fall. Die 
Lehrer der fünften und achten Claſſe find ausgezeichnere Schul: 
männer. Ich fand ihre Schüler genau unterrichtet, die Orduung 
der Hefte, die Methode des Vortrages vortrefflich; aber die 


8323 

übrigen Lehrer ftehen gegen fie mehr oder weniger zuruͤck oder find 
ganz fchlecht. Die Kolgen davon find handgreiflih. Wir hat⸗ 
ten in Speyer bei der Abfolutorialprüfung einen Zögling Des 
Mainzer Gymnaſiums unter den Abiturienten gehabt, der, ob⸗ 
wohl aus Bayern, mit k. Bewilligung feine Studien in Mainz 
gemacht hatte. Diefer erwies fich bei der Prüfung unbedingt 
ald der befte und ſchien dadurch die vortheilhaftefte Meinung 
für die Anftalt zu begründen, der er eine fo vorzüglihe Bil⸗ 
dung verdankte. Der Grund davon war, daß er dad Gluͤck 
gehabt, aus den Händen des Einen jener trefflichen Lehrer in 
die Hände des andern Überzugehen und eine längere Reihe von 
Fahren vorzäglichen Unterricht zu haben. Dagegen traf idy au⸗ 
dere mit ihm von gleichem Alter ganz verfäumt und verwahr: 
lost, weil fie in derfelbeu Zeit, wo jener unter folcher Pflege 
gedieh, in die Hände von Unberdhigten und Pedanten gerathen 
und um ihren Eifer, ihre Fortfchritte, ja um ihre Jugend gefont- 
men waren, unglüdlidye Opfer der verfehrten Anwendung eines 
an ſich fchon beftreitbaren Grundſatzes. 

Es gibt nur Ein Mittel, einen jchlechten Lehrer, den man 
nicht entfernen kann, wenigftens zum Theil unſchaͤdlich zu machen, 
daß man ihn nämlich auf feine Claſſe befhränkte und von einem 
befieren, fey ed, daß er die Elaffe über oder unter ihm hart. mit 
einem heil des Unterrichts in die des ſchwachen Lehrers ein- 
greifen läßt. Volle Hälfe liege nur in dem Grundfaß, daß jeder 
Lehrer, der nicht genügt, in jevem andern Dienftverhältniffe wer 
niger fchadet, als in der Schule und darum in jedem Fallaus ihr 
zu entfernen iſt. Indeß ift die Beimiſchung geringerer Lehrer 
felbft in der Ueberzahl und die Nöthigung der Knaben, die ihnen 
zugefallen find, über Ein Jahr bei ihnen zu verharren, nicht der 
einzige Grund, weßhalb das Gymmafium nur einen theilweifen 
Erfolg hat. Auch an Ueberfüllung leidet es, an Verwirrung der 
Echrgegenftände und an der Schwächung der Lehrzeit für Lateiniſch 
und Griechiſch. Aber während die Schüler in den fchwierigen 
Dingen verfäumt wurden, wurde ihnen in einer oberen Glaffe in 
meiner Gegenwart in: der deutfchen Stunde von Klopftocd und 
feiner Frau, von feiner Fauny und Meta erzählt, Als ich aber 
nachfrug, welches denn das eigentliche Verdienſt jenes Dichters 
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und worin feine Größe begründer fen, befam ich von feinem Ein- 
zigen Antwort, eben fo wenig, als ich auf feine Oden einging, 
und von ihrem metrifchen und rhythmifchen Bau etwas erfragen 
wollte. Endlid muß unter die hemmenden Urfachen eine Art 
von Ungunft gerechnet werden, in welcher die Anftalt bei der 
Stadt und felbft bei den großherzoglichen Behoͤrden zu ftehen ſcheint, 
welche bei den Bürgern in der Verftimmung über gelehrte Schu⸗ 
len, bei den oberen Behdrden noch einen tieferen Grund bat, von 
welchem ich fpäter zu fprechen denfe. Noch bis vor wenig Jah⸗ 
ren war dem Gymnaſialgebaͤude Durch die Regierungsbehdrde fein 
Hof abgefchnitten und dem Militär der Bundesbefagung über: 
geben, und währen i in den daran jloßenden Zimmern die Jugend 
in den Wiffenfchaften unterwiefen ward, wurden vor den Fenftern 
im Hofe die dftreichifchen Soldaten nach der Trommel und Pfeife 
exereirt, fo daß gegen den Lärm und die Sthrung nicht aufzukom⸗ 
men war. E85 brauchte Jahre lang Berichte von Seite des 
braven Directors, ehe diefes Aergerniß abgeftellt wurde. Wenn 
aber die dffentliche Meinung fich von der Anftalt nicht noch mehr 
abwendet, fo gefchieht es, weil auch unter dem Handels ſtande, 
welcher hier durch Reichthum und Einfluß bedeutend ift, die 
Ueberzeugung wieder zu Kraft fommt, daß eine gründliche Gym: 
naftalbildung felbft für feine Bureaur beffer vorbereite, als das 
in den fogenannten Nandelsinftituten gefammelte und oft ungruͤnd⸗ 
liche Wiflen, und weil durch die einzelnen ausgezeichneten Lehrer 
und den Eifer, welchen fie bei den jungen Leuten erwecken. das 
Studium der alten Literatur wenigftens theilweife bei Kräften 
bleibt. Auch hier zeigt fih, daß daffelbe, gut getrieben, weit 
‚entfernt abzuftoßen oder zu langweilen, im Gegentheil auziehe 
und wecke, und es wurden mir mehrere Schüler der beſſern Leh⸗ 
rer genannt, welche für fi) den ganzen Livius, den Cicero oder 
Tacitus gelefen hatten. 

. Neben dem Gymnaſium beſteht fchon feit zehn Jahren fuͤr 
die Beduͤrfniſſe der Induſtrie eine Realſchule mit drei Curſen. 
Der Staat zahlt für fie jährlich 3000 fl., das Uebrige wird aus 
dem Schulgelde beftritten. Die Lehrftunden find nicht geſpart: 
fie fteigen die meiften Tage bis 8 und umfaffen, außer Religion, 
von Sprachen Deutfch, Franzoſiſch, Englifch ; von Wiſſenſchaften, 
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und zwar mathematischen die Arichmerif, Algebra und Geometrie,” 
von phnfifchen die Naturgefchichte, Naturlehre und Chemie, dann 
die Geographie und die Gefchichte, und von Fertigkeiten Buch: 
führung, Stylübungen, Kalligraphie, Zeichenktunft und Gefang ; 
doch ift ihr Erfolg noch nicht von großer Bedeutung und fie felbft 
ohne Halt. Die Lehrer, von welchen wenigftens die oberen Män- 
ner von wiffenfchaftlicher Bildung feyn müffen, find aus dem 
Stande der Volköfchullehrer genommen, außer für die Chemie, 
die von einem Apotheker und zwar gut vorgetragen wird, und die 
Schuͤler treten aus der Volksſchule mit fehr mangelhafter Vorbe⸗ 
reitung ein. Sie entbehren der Gewaudtheit und Sicherheit, die 
eine bumaniftifche Grundlage auch dem Realunterrichte gewährt. 
So gefchah, daß die Knaben, als ich der Reihe nad) die Claſſen 
befuchte und die Lehrer mir ihre Leiftungen in Ueberſicht vorlegten, 
nicht die leichteften Säte der Planimetrie gehdrig wußten und 
auch in der Satlehre der deutfhen Sprache nicht beffer bes 
fanden. Die Hefte waren fo ungeordnet'wie das übrige Aus- 
feben der Meiften diefer ohne Wahl zuſammengebrachten und ohne 
beſtimmte Richtung gefuͤhrten Jugend. 


3. Das GSymnafium und die Nealſchule in Darmftadt. 


Das Hauptgymnaflum des Großherzogthums iſt in Darm⸗ 
ſtadt ſelbſt. Ich kam dahin zwar erſt auf meiner Ruͤckreife von 
Bonn, werde jedoch die Nachricht uͤber daſſelbe des Zuſammen⸗ 
hanges wegen bier ſogleich anfügen. Die Anſtalt iſt eine Stif- 
tung des ruhmwuͤrdigen Sandgrafen Georg II, welcher „zu Nuß 
und Frommen der lieben Pofterität”’ ungeachter der Noth des 
3Ojährigen Krieges den fhurmähnlichen Bau deffelben auf einer 
Anhöhe begann; doch war das Gebäude, urfpränglid) auf 70 bie 
80 Schüler berechnet, in neuerer Zeit bei der auf 300 geftiegenen 
Srequenz der Anftalt den Bedärfniffen nicht mehr entfprechend 
und dazu baufällig geworden. Darum ward ihm im Jahr 1832 
das geräumige und bequeme Waiſenhaus uͤberlaſſen, nachdem man 
die Waiſen in Folge der richtigen Einſicht uͤber ihre Behandlung 
während der letzten Jahre auf das Land vertheilt und bei ehrbaren 
Familien untergebracht hatte. 

Das s Gymnafium iſt gleich den andern auf einen J 
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gen Lehrcurfus in 4 @laffen berechnet; doch find die beiden Jahre 
nur in der Tertia und Secunda getrennt, in der Quarta find 
fie beifammen geblieben, und von der Prima oder Oberclaffe 
- ift der höhere Curs als eine Selecta gefchieden. Seinen Bedarf . 
beftreitet das Gymnaſium mit 14,000 fl. jährlich. Davon fließen 
7000 aus den alten Iandgräflichen Stiftungen und ungefähr eben 
fo viel aus Schulgeldern. Nur in außerordentlichen Fällen, wie 
vor einigen Jahren bei Einrichtung, des neuen Locals, hat die 
Staatöcafle Beiträge geliefert. Der Director genießt, außer freier 
Wohnung in dem Schulgebäude felbft, eine Befoldung von 2500, 
die Übrigen Lehrer abfleigend 15, 13, 12,00 bis 600 fl. Die 
Lehrer werben in doctrineller Hinficht als gleichftehend angefehen, 
und bei Vertheilung der Lehrgegenftände wird Kenntniß und Nei- 
gung berfelben nach Möglichkeit berücffichtigt. Folgendes ift fein 
Lehrplan, wie er in den Angaben des Kataloge von 1834 ©. 34f. 
fich darftellt. Die Quarta tft dabei ald VIII und VII, Tertia 
ald VI und V, Secunda ald IV und HI, Prima ald II und 
Selecta als I bezeichnet, wodurch die vier untern Claſſen unferer 
lateinifchen Schule, die vier obern unferem Gymnaſium entfprechen. 


Glaffen: 
| ViJIII. VII. VE V. IV. MH II. I. 
1) Religion 2220202020202 
2) Spraden. 
a) deutfche 5533022 2 2 
b) lat... ı1ı 1 998 8 88 
c) griech. .. — — 5 5 5 5 6 5 
d) franz.. 2 2333 3'3 3 
e) engl. — - — — - 222 
f) ital. — — — — — — 22 
8) hebraͤiſch. — — — — — — 2 2 
3) Wiſſenſchaften. 
a) Nrithmetif . 2 2202 2 22.2 
b) Geometrie . — — 11 2202072 
c) Geographie 22 2 2 2 2 — — 
d) Gefchichte . 222202020202 
e) Nature. -— 2 2 — — = — — — 
Ratus . 28 28 29 29 28 30 33 32 
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Elaffen: 
vin..va vi. v. Iv. III. U. 1 
‚ Vebertrag . 28 28 29 29 28 30 33 32 
f) Naturkundde — — 11 2 2 1 2 
8) Encyklopaͤdie — — — — — — — 72 
4) Fertigkeiten. 
a) Kalligraphie . 3 3 
b) einen .. 2 222 202 2 2 
co) Sinn .. 1 11 11 11 1 1 1 
Stundn . 34 34 35 35 34 35 37 39 
Diefe Stundenzahl vermindert fid) zwar für einzelne Schuͤ⸗ 
ler dadurch, daß Englifh, Franzoͤſiſch und Hebräifch zu lernen 
freigegeben iſt; doch hält fie fich in jedem Fall über 30, und 
die Anzahl der Lehrgegenftände ift Durch Beiziehung von Natur: 
tunde und Naturgefchichte über das Maß unferer Schulen um 
zwei vermehrt. Dazu kommt no Encyklopaͤdie, welde 
feltfam genug als Gefchichte der griechifchen Philofophie und 
Literatur in der athendifchen und alerandrinifchen Periode S. 37 
näher beſtimmt ift, jedoch nur für Selecta mit 2 Stunden, wo- 
durch die Stundenzahl der oberften Glaffe bis auf 39 fleigt. — 
Gegen die Bertheilung der Zeit iſt wenig zu erinnern, außer 
daß in den untern Elaflen von den 5 deutfchen Stunden die grd- 
Bere Hälfte füglich dem Latein zugewendet und das Deutfche 
in Berbindung mit ihm geübt würde; dagegen erfcheint die Ver⸗ 
theilung dee Lehrſtoffes unter die Lehrer in großer Buntheit. So 
lehren in Ober:Secunda ©. 26 nicht weniger als drei Lehrer das 
Griechifche, zwei mit zwei Stunden, einer gar nur mit Einer — 
ein Verfahren, bei welchem unmoͤglich Einheit in den Unterricht 
gebracht werden kann und bei welchem die durch Entfernthal- 
tung der Glaffenlehrer der Anftalt ſchon organifch eingepflanzte 
Haltlofigkeit in eine wahre boctrinelle Anarchie übergehen 
müßte, wenn folche fchlimme Gewohnheiten nicht gemeiniglich 
in dem richtigen Sinn der Lehrer und in ihrer Milderung bei der 
Ausführung eine theilweife Heilung fänden. _ Offenbar gefchieht 
ed in Folge jener: doctrinelen Verwirrung, daß die Elemente 
manches Lehrzweiges über die Gebühr lang durch die Elaffen ge⸗ 
fhleift werden, So ift für Ober-Secunda, die unferer zweiten 
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Gymnaſialklaſſe entfpricht, noch eine griechifche Stunde zu Wies 
derholungderregelmäßigen griehifhenZeitwbdrter 
angefeßt, obgleich der Schüler diefe Sprache ſchon im vierten 
Jahre treibt. Wer in folcher Lage fich befindet, daß er nad) 
dreijähriger Arbeit noch mit dem griechifchen Zeitwort fich und feine 


Zöglinge zu plagen hat, darf fiber ſeyn, daß er auf falſchem 


Wege geht. 

Die Lehrer ſind großentheils ihres Berufes mächtig, mehrere, 
wie der Director Dilthey, die Profefforen Zimmermann und 
Weber, aud) ald philologifche Schriftfteller geachtet, und die An: 
ſtalt erfreut fich wegen ihrer Leiftungen und ihrer Disciplin eines 
im Ganzen verdienten Anfehens, obwohl nicht zu verkennen ift, daß 
Beides bedeutend fteigen würde, wenn fie fich aus ihrer Zerſtreut⸗ 
beit fammeln, Glaffenlehrer einführen und darnach trachten 
wollte, mit dem formellen Theile der Eprachftudien in ihrer Ober: 
Tertia, unferer vierten Tateinifchen Elaffe, zu Ende zu kommen, 
um die vier oberen Glaffen ald dad eigentliche Gymuaſium ent» 
fhieden einem umfaflenden Studium der claffifchen Werke alter 
und neuer fiteratur widmen zu können. - 


. Sm Ganzen zählt das Großherzogthum Heffen bei einer Bes 
völferung von etwa 600,000 Einwohnern nicht weniger als fechs 


Gymnaſien, von welchen die drei zu Darmfladt, Mainz und Gie⸗ 
Ben ald Hauptgymnafien, die drei andern zu Worms, zu Benz: 


beim an der Bergfiraße und zu Düdingen in der Wetterau 


ald Gymnaſien zweiten Ranges gelten. Doch unterfcheiden fie 
ſich mehr durch Befchränftheit ver Schülerzahl und der Lehrkräfte, 
als durch die. an fie geftellten Forderungen; denn allen liegt ob, 
auf die Univerfität vorzubereiten. Wie jene drei, von welchen ic 
geiprochen, beruhen auch die Übrigen auf alten Stiftungen; doch 
empfängt das von Gießen noch 6000 fl., das von Didingen 
1500 fl. aus Öffentlichen Fonds als Aushilfe. 

Für den Realunterricht ift noch wenig‘ gefchehen, obgleich 


auch in dem Großherzogthum das Verlangen darnady allgemein. 


und die Regierung feit einigen Fahren bemuͤht ift, ihm zu genuͤ⸗ 
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gen; und es fheint, daß man fich in Bezug auf die Realan⸗ 


ftalten, welche zu gründen, und-auf die Gymnaſialanſtalten, 
welche zu erhalten find, in einer faft gleichen Verlegenheit finder. 
Thierſch, Zuſtand d. Öffentl, Unterrichts. 22 


Die Mealfchule in Mainz ift durch organifche Fehler von weiterer 
Entwicklung gehemmt. Auch in Darmftadt befteht feit längerer 
Zeit eine ſolche, ohne daß fie Bebeutenbes geleiftet Hat. Im Fahre 
1833 bat fie von ſich ſelbſt zum erften Male eine dffentliche Mach- 
sicht gegeben. In Folge berfelben enthält fie brei Claſſen, uͤber 
welchen als technifche Schule noch eine Art ‚non Selecta 
fteht, die ihre Hauptlraft auf Zeichnen mit 8 Stunden woͤchentlich 
- gerichtet hat. Diefe Reals und technifche Schule umfaßt außer 
den ſolchen Anftalten gemdhnlichen Lehrgegenſtaͤnden auch Late is 
niſch in 4 wöchentlichen Lehrftunden. Folgendes ift ihr Lehrplan: 
III. II. Techniſche Schule. 
— — ——— a / 
J. Religion ... 2 2 2 — 
II. Sprachen. 
a) deutſch.... 
b) lat..... 
c) franz. .. 
Wiffenfcaften. 
a) Arithm..... 
b) Geometrie . — 
c) Geogr.... 2 
d) Geſchichte .. 2 
e) Naturk. 2 
f) Technolog. 
IV. Fertigkeiten. 
a) Kalligraphie. 4 
b) Zeichnen. 2 
c) Modellirnn.. — 
d) Singen... 1 
Stunden . 34 
Der Bericht bezeichnet das Juſtitut wie alled, was auf 
Real⸗ und technifchen Unterricht fich bezieht, ala noch im Wer: 
ben begriffen ©. 10, doc) feyen die zu weiterer Entwick⸗ 
lung und vollfommener Einrichtung der Anſtalt nötbigen Vor⸗ 
arbeiten vollendet und der Erfolg des Unterrichts ſchon jetzo 
bei den beſſeren Zdglingen fichtbar, denen hier Gelegenheit werde, 
auch abgefehen vom Unterricht in Religion, Geographie, Ges 
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fhichte und Sprachen, ſich durch Naturs und Gewerbskunbe, 
durdy Mafchinenlehre, architektonifches und freies Zeichnen und 
Mathematik zu Künften und Gewerben, zu Bureau: nnd Kata- 
fterarbeiten tächtig zu machen. Die Führung der Anftalt, welche 
mährend der erfien Jahre der Gymnaſialdirector proviforifch ges 
habt, war 1834 von diefem anf den Oberfindienratb Specht 
übergegangen, aber die als vollendet angekündigten Vorar⸗ 
beiten zu ihrer feften Begrändung und Erweiterung haben noch 
keinen weiteren Erfolg gehabt. | 

4. Obere Leitung des dffentlichen Unterrichts im Großher⸗ 

zogthum und Schulplane, 

Noch habe ich über die Fuͤhrung und Pflege der gelehrten 
Schulen von Seite der großherzoglichen Staatsbehoͤrde zu ſpre⸗ 
hen. Noch vor etwa zwei Decennien warb eine folche Leitung 
vergeblich gefucht. Die gelehrten Schulen waren den Magie 
ftraten und der Leitung der Tirchlichen Behorden, d. h. ſich 
felber überlaffen ohne Theilnahme der Regierung, ohne Aufmuns 
terung und Stüge von ihrer Seite und barum In Verfall. Dem 
Minifter Grollmann, einem durch Gelehrſamkeit, Urtheil und 
Kunde der Gefchäfte gleid) ausgezeichneten Staatsmanne, gebührt 
das Lob, ihnen zuerft Hilfe gebracht zu haben. Er feste fuͤr 
bie drei Provinzen, in welche bad Land getheilt Ift, Oberheffen, 
Rheinheſſen und Starfenburg, drei padagogifche Commiffionen 
mit der Obliegenheit ein, eben fo für den Unterricht des Volkes 
als die gelehrten Schulen zu forgen,- ordnete die Verhaͤltniſſe der 
Lehrer und erwarb wenigftens einem Theile derfelben die Gewähr: 
ſchaften des dffentlichen Dienftes, verbefferte den Gehalt und 
forgte für das Gedeihen des in gänzlichen Verfall gerathenen 
humaniftifchen Unterrichts. Selbſt ein Mann von claffifcher 
Bildung und durchdrungen von der Nothwenbdigkeit, ihr in den 
gelehrten Schulen ein durch Ihre Wichtigkeit und Schwierigkeit 
bedungenes Uebergewicht zu fichern, vermehrte er den Raum und 
die Zeit des ihr beſtimmten Unterrichts und gründete zu Gießen auf 
‚ ber Landeduniverfirdt das phllologifche Seminarium, aus welchem 
unter Leitung feines verbienten Borftandes Oſann feitdem faft auss 
fchließend jene jungen Männer hervorgegangen find, von welchen 
ein Gedeihen bes claſſiſchen Unterrichts in den großherzogl, Anz 
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falten und mit demfelben auch der übrigen Lehrzweige beginnt. 
Diefe wichtige Arigelegenheit war dadurch in einen guten Weg 
- eingeleitet, und das im Einzelnen noch Fehlende fonnte Durch 
Nachhilfe gebeffert werden. Doch fchien von Seite der Regierung 
die in drei Commiffionen nach Provinzen getheilte Leitung der 
Einheit und darum der Kraft zu entbehren, und fo ward flatt 
derfelben durch die großherzogliche Verordnung vom 11 Jan. 1832 
in Darmftadt felbft für die fämmtlichen Lande ein Oberfchulrach 
und Oberfludienrath unter einem gemeinfamen Vorflande verord- 
net, von welchen jenem die Sorge für die Volksſchulen, die Real: 
fchulen und für die Bildung ihrer Lehrer, diefem in gleicher Weife 
die Führung der gelehrten Schulen obliegt. Auffallend wird 
diefe Scheidung in fprachlicher Hinficht feyn, da ihr die Anſicht 
zu Grunde zu liegen fcheint, daß die Studien nicht auch in die 
Schule, oder die Schule nicht zu den Studien gehöre; doch haben, 
wie ich glaube, wir felbft in Bayern diefe fprachliche Willfür ver: 
anlaßt. Nachdem man bei und von der Elementarfchule die la- 
teinifche unter dem Namen der Studienfchule getrennt bat, ift man 
‚in dem benachbarten Lande nur noch einen Schritt weiter gegans 
gen und hat jenen Anftalten nicht nur einen Oberftudienrath ge: 
geben, fondern von diefem auch die Oberräthe für den niedern 
Unterricht ald Oberfchulräche getrennt. Wie aber beide Eollegien 
denfelben Chef haben, fo kann auch daffelbe Individuum beiden 
als Rath gehören, und fo erflärt fich, wie im Großherzogthum 
Heſſen Semand zum Oberfchulrath und hernach auch noch zum 
Oberftudienrarh ernannt werden kann. Beide Collegien find aus 
Gliedern des Lehramts der Univerfiräe und der Gymnaſien ge: 
bildet. Man ging von der Anficht aus, daß für Sachen des 
Unterrichts und der Schule Männer von praftifcher Erfahrung 
die beften Rathgeber und Ordner feyen; doc) ift ed mit dem an 
fih wahren Grundfaß noch nicht gethan, wie unter und die Er- 
fahrung der früheren Regierung gelehrt hat, und eine faliche. 
Wahl kann auch aus dem Lehrftande die ungeeignetften Indivi⸗ 
duen zur Oberleitung des dffentlichen Unterrichteö hervorziehen. 
Der gemeinfame Chef beider Collegien ift der Minifterialrach von 
Linde, früher Profeffor der Rechte zu Gießen, welchem auch die 
Euratel diefer Univerfität obliegt. Anter ihm fianden ald Ober: 
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ſtudienrath Dilthey, zugleich Director des Gymnaſiums zu 
Darmſtaidt, Schmitthenner, belannt als DVerfaffer einer 
deutfchen Sprachlehre, und Specht, welcher aus dem Gymna⸗ 
fium zuMainz gezogen und fowohl zum Oberftudienrath als aud) zum 
Oberſchulrath gemacht wurde. Diefem Oberftudienrathe find als 
außerordentliche Mitglieder des Eollegiums Dr. Reuter, Di: 
rector des Gymnafiums in Mainz, und Hillebrand, Pros 
feſſor der Philofophie in Gießen, beigegeben. Es ift die Beſtim⸗ 
mung, daß fie bei jeder wichtigen Gelegenheit aus Mainz und 
Gießen zur Sigung nad) Darmfladt beſchieden oder mit ihrem 
fchriftlichen Gutachten follen gehört werden. In gleichen Ber: 
haͤltniſſe ftehen fir die kirchlichen Dinge mit dem Oberftudiens 
rathe ein Fatholifcher Geiftliher, Kaiſer, und ein proteftanti- 
(cher, Köhler. Kür das deutfche Schulwefen find die Obers 
fhulräche Heß und- Specht mit denfelben Geiftlichen bethaͤ⸗ 
tiget. Da nun beide Eollegien fowohl durch ihren Vorſtand als 
auch einzelne Käthe, nicht weniger durch ihren an mehr als 
Einer Stelle fi) berührenden Gefchäftsfreis eng verbunden und 
doch wieder durch ihre Stellung und Beſtimmung getrennt find, 
fo fcheint der Einrichtung diefer wichtigen Behoͤrde ein klarer Bes 
griff von ihrer Befchaffenheit und Wirkſamkeit nicht zum Grunde 
zu liegen, Es ift an fich bedenklich, in die oberfte Leitung eines 
fo wichtigen Zweiges ein Mebhrfaches zu bringen, und die Gefahr 
fleigt, wenn die fo nahe vereinigten Männer in Zwieſpalt ber 
Anfichten und Beſtrebungen der Zeit hineingerathen find, wie es 
hier der Fall iſt. Der Geiſt des vortrefflichen Grollmann walter 
nicht mehr über allen Gliedern der Behdrde; der Ruf nach Realien 
bat auch hier nicht nur ſich geltend gemacht, fondern auch ben 
Beftand des hHumaniftifchen Unterrichts erfchättert und gefährdet. 

Der neue Chef des Collegiums, zugleich mit den Gefchäften 
der Univerfität Gießen und "vielen andern beladen, hat für bie 
Aufgabe feines Amtes nicht die gehörige Zeit, und hätte er fie, 
fo wuͤrde die Sache darum nicht beffer fiehen, da ihm mit ber 
gründlichen humaniftifchen Bildung zugleich die Einficht in die 
volle Bedeutfamkeit des fie fdrdernden Unterrichts und in die Be⸗ 
dingung feines Gedeihens abgeht. Als darum man im Ernfte 
daran dachte, den Forderungen des Realunterrichts von den ſechs 
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Laudesgymuaſien drei zum Opfer zu bringen, d. h. in Realſchu⸗ 
len zu verwandeln, und diefe Gefahr gegen feinen Willen noch 
abgewendet warb, aͤußerte er, daß man diefelben vor der Hand 
noch geduldet habe. Naͤchſt ihm iſt der Oberfladienrarh 
Schmitcheuner ungefähr von gleicher Art. In einer ganz 
modernen Bildung befangen und den Mangel au Gediegenheit 
und Tiefe hinter die euere, ber philoſophiſchen Schule entlehute 
Porafeologie verbergend, ift er für die claſſiſchen Studien gleiche 
gültig und mehr bedacht, neben ihnen der deutfchen Grammatik, 
in welcher er gearbeitet, und den Realien zu einer moͤglichſt großen 
Ausdehnung inden Gymnaſien zuverhelfen. Spechtaber iſt ſchon 
durch feine Thaͤtigkeit mehr auf dad Volköfchulmefen gerichtet. Die 
elaffiichen Studien find derum, in ber oberften Behoͤrde nur durch 
den Oberſtudienrath und Director Dilthey vertreten, ihren Geg⸗ 
nern bloßgeftellt. Diefe aber find zahlreih, von Einfluß und 
jenen Studien um fo gefährlicher, weil biefelben in dem Großher⸗ 
zogthum nie in einem vollen Gedeihen geweſen find und darum 
von keiner befondern Zuneigung der Machthaber außer dem Ober⸗ 
ſtudienrath geſchuͤtzt, ja von diefem zum Theil mit üblen Augen 
gefehen und gehaßt werden. So ſteht neben dem Oberſtudien⸗ 
rath der Minifterlalrasb v. **, ein Mann von vielem Einfluß 
bei dem Minifter, der wegen feiner Taubheit nur Wenigen, 
diefen aber um fo mehr zugänglih if. Jener Rath ifl 
vorzuͤglich Gegner des Gricchifchen und meint, es ſey nur 
erfunden worden, um bie Jugend zu plagen. Er ifk darum 
bereit, allen Maßregeln gegen Feſtigung der humaniſtiſchen Stus 
dien fdrderlich zu feyn. Während aber diefe Weſtrebungen füch 
außer dem Kreife der oberften Schulbehdrden bewegen, find andere 
zufolge der Doppelgeftalt dieſes Rathes in ihn hineingebrungen, 
Es kann nicht fehlen, Daß die fir dem deutfchen und realen Un: 
terricht berufenen Mitglieder deffelbtn wie der ehedem humanis 
fifche Reetor der Realfchule in Stuttgart vor Allem das Juter⸗ 
effe diefer Fächer im Yuge haben und, ba es bei der Staats⸗ 
ordnung für folche Zwecke gemeiniglich an Mittels fehlt, darauf 
bedacht find, diefe durch Beſchraͤnkung der gelohrten Schalen 
und Ausbreitung der Realfchulen auf dem Boden van jenen zu 
gewinnen. Das ift der eigensliche und tiefere Grund, weßbalb 
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die Gymnaſfien der zweiten Orbnung ihrem Schitkſale preißges 


geben und bedroht find. Die in Bensheim und Duͤdingen werben 
ſchon in der naͤchſten Zukunft ihrem Schickſal erliegen und Meal- 
fchulen Platz machen, und das Gymnafium in Worms wird fich 
auf die Länge fo wenig wie diefe beiden gegen die erfeßende Kraft 
jener realiftifchen Influenza zu ſchuͤtzen im Stande ſeyn, wenn 
nicht die Einficht In das Uebel, das man verbreitet, und in die 
rechten Heilmittel gegen die Gebrechen auf dem Gebiete des dffent⸗ 
lichen Unterfichtes noch zu rechter Zeit Eingang findet. 

Die Gefiunung bei den Ständen fcheint für jene Anſtalten 
nicht beſſer zu ſeyn. Denn in ihrer Sigung am 10 Diet. 1834 
beichloß die zweite Kammer derfelben, dem Gymnaſium von Dis 
Dingen den jährlichen Staatäbeitrag von 1500 fl. nicht mehr 
zu bewilligen, indem die Lehranftalt bach fo ſchlecht dotirt fey, 
daß „die Lehrer 3u wenig zum Leben und zu viel 
zum Sterben haͤtten.“ Ein wahres Braudmal lanbflän- 
diſcher Thaͤtigkeit und zum Gluͤcke noch ohne Beifpiel und Nach⸗ 
folge. Welche Geſinnung, Lehrern, weil fie zu wenig haben, 
um zu leben, auch, dieſes Wenige noch zu entziehen! Mit einer 
Vermehrung von 1000 fl. wäre dem dringendften Bebürfnife des 
Gymnafiums von Düdingen geholfen; doch es galt dort, durch 
Wegraͤumung des Gymnaſiums einer Realfchule Platz zu machen. 

Es bat abergegen die claffifchen Studien vorzuͤglich ber Ober: 


ſchulrath * *, der nicht auch Oberftudienrath ift, eine große Thaͤtig⸗ 


feit entwidelt, und, angefüllt mit dem Haß eines Eifererö gegen 
diefelben, ift er eben fo bedacht, den Gymnaſien, fo weit er kann, 
Hemmung zu bereiten, wie er die Heineren Inteinifchen Schulen, 
welche fich in einzelnen Ortfchaften aus früher Zeit vorzüglich Durch 


Geiftliche erhalten hatten, zu vertilgen gewußt bat. Er hatte _ 


diefes in wenig Jahren zu Stande gebracht. Nur eine folche 
Anſtalt widerftand in * * durch die Hingebung eines wuͤrdi⸗ 
gen Priefters. Um auch ihr beizufommen,, verbindet er fich mit 
dem Buͤrgermeiſter bes Ortes und trifft mit ihm gemeinfchaftlich 
die nöthigen Vorkehrungen gegen fi. Eines Tags, als der 
Beiftliche Stunde hält, Tommen Maurer und Zimmerleute, und 
unter dem Vorwande, daß zum Behuf fkädtifcher Bauten das 
Haus zum Abbruch beſtimmt fey, fangen fie an das Dach abzu⸗ 
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decken und die Dede durchzufchlagen. Der Lehrer, Dadurch 
vertrieben , erfleht Beiftand bei ber Regierung. Hear ** war 
im Zerftidrungseifer über feine Vollmacht hinausgegangen. Die 
Sache formt zur Unterfuchung, und, um der Verantwortung zu 
entgeben, beftimmt er durd) fein Anfehen den Baubeamten, 
welcher dabei war gebraucht worden, zu erklären, daß er den 
Abbruch ohne gehdrigen Auftrag verfügt habe, und zahle die 
Strafen, in die er fofort für feine Wereitwilligleit genommen 
wurde. | 
Bei diefer Geflaltung der oberften Behoͤrde, ihrem Mangel 

an Einſicht, Webereinftimmung und an Energie ift ed nicht zu 

verwundern, wenn in den von ihr vertretenen Zweigen des Offents 

lichen Dienftes Alles, was von ihr Abhuͤlfe oder Befferung erwartet, 

in alter Noth und Verfäumniß bleibt. Darum find die Lehrer der 

Heineren Gymnaſien noch ohne die gewuͤnſchte Gewähr ihrer Lage 

und ohne Hoffnung, die befchränkten Mittel ihrer Anftalteu erwei⸗ 

tert zu fehen, und in Mainz keine Ausſicht, daß die Ueberzahl 

anerkannt unfähiger Lehrer durch beflere erfetst werde. Darum 

gedeihen felbft die Realſtudien nicht And geht ed mit dem Volka⸗ 

ſchulweſen wenig vorwärts. Bis auf die Landesuniverfität Gies 

Ben erſtreckt fich diefer Zuſtand der Lähmung, und man iſt mit 

ihr fo weit gefommen, daß jeßo, wo ihr eigentlicher Zufland 

offen liegt, man faum mehr zu rarhen und zu helfen weiß. 

Indeß har ſich auch diefer übelgefügten .Oberbehdrde die 

Ueberjeugung bemächtigt, daß die Sache der Schulverbefferung 

vor Allem mit Organifirungen und Schulplanen anzugreifen und 

durch Formeln die Verwirrung zu heben, das PVeraltete zu vers 

jüngen und das Kraftlofe zu flärlen fey. Dabei aber komme es 

vor Allem darauf an, bie Forderungen möglichft Hoch zu fpannen 

und durch ihre Ausbreitung Allen mit Worten zu genägen; wes 

nigftens ift nur fo jener Aufwand von pädagogifchsphilsfophifch- 

aͤſthetiſcher Terminologie zu erklären, in welchen man fich bei 

diefer Gelegenheit gefeßt hat, ald es galt, den neuen „Studien⸗ 

plan für die Gymnaſien des Großherzogthumes Heſſen“ zu ent: 

werfei. Der Oberſtudienrath Schmitthenner, den ich als den 

Urheber einer deutfchen Grammatik bezeichnete, ift fein Verfafler. 

Es wird ndthig ſeyn, einige Punkte deffelben näher zu beleuchten. 
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Er beginnt mit den Worten: „Die Idee, welche der Erziehung 
und dem Unterrichte auf Gymnaſien vorfchwebt, ift eine folche 
allfeitige harmonifche Entwidelung der Gefammtanlagen bes 
Menfchen, bei welcher nicht nur eine allgemeine wiffenfchaftliche 
Vorbildung, die dem erfolgreichen Studium eines befonderen 
Faches nothwendig voraudgeht, fondern auch die moͤglichſt Hohe 
Beredlung des Gefühle und die beftimmtefte Entſchiedenheit der 
Gefinnung für das Gute gewonnen wird.‘ 

Man trifft alfo hier eine „Idee, welche der Erziehung und 
dem lnterrichte auf Gymnaſien vorſchwebt,“ und es wird 
von ihr verfündigt, diefe Idee fey „eine allfeitige harmonifche 
Entwidlung der Gefammtanlagen des Menſchen.“ Nun kann 
Jemand zwar was man jeßo-eine dee, d. h. eine Vorftellung 
nennt, von einer Entwiclung haben, aber diele Idee kann uns 
moͤglich felbft eine Entwicklung feyn. Dazu ift allfeitige harmos 
nifche Entwicklung nur ald Eine und diefelbe denkbar, und 
kann nicht durch Verftellung des Wortes eine folche zu einer 
Species unter andern ſolchen Entwidlungen gemacht werden, 
und wäre das, fo würde die Redefügung eine folhe.... 
bei welcher ungrammatifch feyn, da welcher fein folder 
fondern ein diefer oder derjenige vorausfeht und begehrt. 
Sollte aber folche bleiben, fo müßte die Rede ganz anders 
geordnet werben, Eben fo fehlerhaft ift eine Entwicklung, bei 
welcher etwas gewonnen wird, denn was auch hier gewonnen 
wird, läuft nicht fo neben der Entwidlung her und kommt 
nebenbei, fondern wird durch fie und im ihr gewonnen. Auch 
ſchwankt der Begriff in allgemeiner wiffenfchaftlicher Vorbil⸗ 
dung, indem allgemein ohne Beziehung ſteht, und weder wird 
die Veredlung des Gefühls nach Höhe gemeffen, noch kann der 
Gefinnung eine Entfchiedenheit beigelegt werden. Es ift daher 
gleich von Anfang deutlich, daß die allfeitige Harmonifche Entwick⸗ 
fung der Gefammtanlagen des Menfchen, welche diefer fcholaftiichen 
Solon begehrt, bei ihm felbft noch auf der niedrigften Stufe zurüd's 
gehalten blieb und auf diefer noch nicht einmal als eine deutfche 
. grammatifche fich darſtellt. Was er hat fagen wollen, iſt offens 
bar, ebenfo, daß er ed nicht hat fagen koͤnnen, denn es liegt 
nicht in feinen Worten md Figuren, fondern Daneben umd dahin⸗ 


ter, und jenes ſchlimmſte Charakterzeichen unferer Zeit ‚- ihr Wi⸗ 
derfpruch zwiſchen wollen und koͤnnen, iſt gleich den erſten 
Zeilen dieſes Eutwurfes als fein achter Stempel aufpebrädt. 
Der Verfaffer fährt fort: „Der Unterricht darf fich daher nie an 
eine einzelne Kraft halten, fondern foll den ganzen Menfchen 
ergreifen und fein gefammtes Weſen zur Bluͤthe voller Humanitaͤt 
entfalten. Am wenigſten fol ein einfeitiges Raffinement bes 
Derftandes auf Koften des Gemuͤthes und Charakters erfirebr, 
vielmehr das fittliche und veligidfe Moment ganz vorzüglich be⸗ 
rücffichtigt werden. Das Princip, nach welchem im Beſondern 
bie Bedeutung der Lehrgegenflände zu bemeſſen ift, Tann dem: 
nad) weder ein einfeitig humaniſtiſches, noch ein einfeitig reali- 
ſtiſches ſeyn. Jede Wiſſenſchaft und Sprache erhält vielmehr 
ihre Bedeutung für den Gypmnaftalunterricht durch bie Stellung 
zugemwiefen, welche fie ald immanentes Moment des Be: 
wußtfeyns der Menſchheit über die Welr oder als 
nothbwendige Bedingung zur Gewinnung diefes 
Bewußtfennsd einnimmt.“ 

Statt alfo die Gymnafien, da er eine „wiſſenſchaftliche“ 
Vorbildung, d. h. eine Borbildung für das eigentliche Studium 
der Wiflenfchaften in ihnen ſucht, als Gelehrtenfchulen zu faſſen 
und den bumaniftifchen Studien das dadurch bedingte Ueberge: 
wicht über das realiftifche in ihnen zu fichern, laͤßt er beide in 
Streit liegende Principien, das, humaniftifche und sealiftifche, 
nebeneinander in gleicher Linie auftreten und fichert in der Aus⸗ 
führung dem realiftifchen über jenes ſogar dad Webergewicht. 
Diefes Verfahren wird mit der von Niemanden befirittenen The: 
fiö eingeleitet, daß der Unterricht, der gefammte nämlich, fich 
nie an eine einzelne Kraft halten dürfe, was dann fogleich in 
Metaphern und Uebertreibung eingehällt wird des Inhalts, daß 
der Unterricht den ganzen Menfchen ergreifen und fein ge 
fammtes Weſen zur Bluͤthe „ver vollen Humanitaͤt entfalten 
ſelle.“ Eben fo gefahrlos und allgemein anerkannt iſt der zweite 
Sag, mit welchem er auf feine Schulgrbnung losflenert, daß 
das Princip desfelben weder ein einfeitig humaniſtiſches noch ein 
einfeitig realiftifches fey , ald ob irgend Jemand zu irgenb einer 
Zeit irgend eine gelehrte Schule nur auf Dumaniora oder nur 
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auf Mealien gegrimbet habe, und nicht der ganze Widerſtreit 
auf diefen Gebiet fich nur über Stellung umd das Berbälts 
niß der beiden Gattungen des Unterrichts wende, aber ein 
mebr oder weniger ober über die Gliederung der beiden 
Stoffe zu einer organifchen Einheit, was von Einfeitigfeit und 
Ausſchließung ganz verfchieden if. Sofort aber wird der Maß⸗ 
ftab, nach welchem die Bedeutung der Lehrgegenftände zu bemeffen 
it, für deu Gymnaſialunterricht durch die Stellung beftimmt, 
welche er, fey er Wiflenfchaft oder Sprache, al6 „immanentes 
Momentdes Bewußtſeyns derMenfchheit über die 
Welt oder als nothwendige Bedingung zur Gewinn: 
nung dieſes Bewußtfeyns einnimmt, ein Spruch aus 
bem Adyton verborgener Weisheit, bei weichem die Hörer, befonders 


bie Juͤnglinge und Knaben, welche die Gymnaſien befuchen, in dem 


Salt ſeyn werden wie Dikäopolis bei Ariftophanes in den Achars 
nern „ als der Gefandte des großen Königs vor der Verſammlung 
des Volkes perfifch fpricht und fein Jartaman exarx’ anapissonae 
hören laͤßt. „Verſteht ihr,“ fragt der attifche Gefandte, 
„wasergefprohen? — Diläopolis: Bei Apollo ich nicht — 
At. Geſandte: Er meldet, daß der König Gold euch ſchicken 
will;“ wogegen Pfeudartabas in gebrochenen, aber doch vernehm⸗ 
lichen Griechifch Verwahrung einlegt und erllärt, daß fie Thoren 
feyen , wenn fie von feiner Sendung Gold erwarteten, ein Pros 


guoftäfon, was ſich in Bezug auf Bildung und Wiffenfchaft Dies . 


fer mehr als perfianifchen Schulordnung ebenfalls ftellen ließe, 
‚wenn Bildung und MWiffenfchaft durch dad Werk eines Einzelnen 
bedingt und an denfelben gebannt wäre, 

- Hinter diefem „feruleuchtenden Antliß‘’ des Planes 
zählt num des $. 2 die Lehrgegenftäude auf, welche nach „Dies 
fem Grundfage‘ in den großberzoglichen Gymnaſien aufs 
genommen werden. 8 find die gewöhnlichen mis Einfchluß der 
Naturkunde, zugleich aber auch die Philofophie und Encyklo⸗ 

paͤdie, ald ob -diefe leßtere ohne weitere Angabe des Gegens 
fiandes eine befondere Wißenfchaft wäre. Dabei werden die 
"alten Sprachen als die antiken bezeichnet, welcher Bezeich- 
nung durch ein „im Beſondern“ die kateinifche und griechifche 
nachgeftellt werden und „ſpeciell für Fünftige Theologen und Phis 
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lologen die hebraͤiſche,“ wo es nicht überfläffig if, auf den 
doppelten logifchen Fehler der Theilung aufmer!fam zu machen. 
Denn find die autiken Sprachen nad) dem gewoͤhnlichen Sinne 
von antik die beiden bes claſſiſchen Alterthums, fo Tonnen Diefe 
nicht als befondere oder im Befondern angefügt werben; 
und beliebt dem Verfaffer, ihnen die hebräifche als eine dritte 
antike Sprache beizugefellen, fo durfte wieder nicht mie „im 
Befondern‘ abgetheilt werden, wo man das Hebräifhe noch 
ſpeciell nachbringen wollte, ganz abgefehen davon, daß eine 
Abrheilung erft durch im Befondern und dann fpeciell, 
als ob das zwei verfchiedene Dinge wären, ſchon an ſich unftatt- 
baft erfcheint. An jedem andern Orte könnten dergleichen Deuts 
liche Zeichen des Geiſtes, der weder richtig denlen noch das Ge: 
dachte richtig ausfprechen kann, gleichguͤltig erfcheinen, fie find 
aber von Wichtigkeit und Zeichen der Zeit, wo fie an Perfonen 
bemerkt werden, welchen fich das öffentliche Vertrauen in einem 
Grade zumendet, daß fie mit dem Entwurfe des Gefetsed beaufs 
tragt werden, dad den höhern Unterricht neu begründen und feſt⸗ 
ftellen fol. | 
Hierauf wird im $. 3 als Normaljahr zur Aufnahme in das 
Gymnaſium, d. h. für den Anfang bes Latein dad zehnte Fahr 
feſtgeſetzt, die Zahl der wbchentlichen Lehrftunden auf 30 geftellt 
und über Lehrart, Wiederholungen, Behandinng der Schüler 
und Privatfleiß eine Reihe guter Vorfchrifren gegeben: Inhalt 
und Korm deuten bier auf einen andern Verfaſſer; aber gleidy 
darauf, wo von den Lehrgegenftänden im Beſondern und $. 8 
von den Sprachen gehandelt wird , kehren die unklaren Begriffe 
zuruͤck, die modernen Sprachen werden als analytifche den 
alten, welche dagegen ſynthetiſch find, entgegengefeht, um 
einer Behandlung die Thür des Gymnaſiums zu dffnen , die mit 
den Lefen und Sprechen beginnt und füglicdy der Kleinkinderſchule 
und Kinderftube mit ihren Bonnes oder Gouvernantes überlaffen 
bleibt. Die deutfche Sprache wird $. 9, wie fich bei dem Ur⸗ 
heber diefes Planes erwartenließ, mit Stunden vorzüglich bedacht. 
Ihr Unterricht erhält 4 Stunden und umfaßt außer Grammatil 
und Styl Poetil, Rhetorik, dazu auch hochaltdeutfche Grammatik 
und Gefchichte der Altern deutfchen ‚Literatur: 


349 


Dem Lateinifchen fallen in der unterften Claſſe 10 Stunden 
zu, welche ſich in den höhern auf 7 verringern. Bei fo fpätem 
Anfange nnd fo mäßiger Koft ift natärlich, doß man noch ſpaͤt 
fi in der Grammatik umfieht und die Syntaxis ornata noch in 
der Seeunda, d. h. fieben Fahre nach dem Aufange des Latein 
und mit Fünglingen von 17 bis 18 Fahren wiederholt wird. An 
eine Scheidung des formellen Sprachſtudiums und des Studiums 
der Literatur nach der Scheidung der Zöglinge In Kuaben und 
Juͤnglinge und andere höhere Forderungen eines gedeihlichen hus 
maniftifchen Unterrichts ift natürlich in Teiner Weiſe bei 
einem, Werke zu denken, das fi) zwar zum Ziele gefeßt bat, 
das gefammte Wefen des Menfchen zur Bluͤthe voller Humanitaͤt 
zu entfalten, aber über Mittel und Wege zu betfelben in gänzs 
licher irre geht. Die Autoren find Dagegen nicht gefpart, und 
unter den Dichtern werden and) Catullus, Tibullus und Plaus 
tus ohne Befchränkung der Jugend in die Hände gelegr. Von 


- dem Griechifchen erfahren wir $. 11, e& fen dad „Element, in 


welchem das gebildetſte Volk des Alterthums feine Weltanfchauung 
niedergelegt habe,’ und das alfo wohl darum ein hoͤchſt wichtis 
ges ‚Moment in dem Geſammtorganismus“ der Lehrgegenftände 
für die Gpmnafien bildet. Der Unterricht nun in diefen Ele: 
ment, in welchem eine Weltanſchauung niedergelegt ift, foll bis 
dahin fortgefet werden, daß das Verftändniß der claflifchen 
Schriftfteller den Zdglingen gedffnet ift. Das wären alfo wieder 
formelle Sprachlenntniffe, die eine wohlgeordnete Schule mit 
dem 14ten oder 15ten Jahre des Zöglings fchließen wird, um 
dem Zılngling dann in einer Reihe von Jahren nicht erft das 
Verftändniß der claffiichen Schriftfteller zu dffuen, fondern ihn 


* in diefelben hineinzufiihren, d. h. fein Urtheil und feinen Geſchmack 


durch das Studium der claffifchen Literatur zu bilden. Daranf 
will num zwar auch der Verfaſſer bin, indem er feine eigenen 
Schranken überfleige und des Zenophon Anabafis fchon in der 
vierten Glaffe einführt, darauf aber die griechifchen Schriftfteller 
in verworrener Buntheir durch einander würfelt, fo daß Xeno⸗ 
phon und Lucian, „Pindarus und Theokritus,“ beifammen 
fiehen. Da er aber für den Elementarunterricht diefer Sprache 


"während des erften Jahres nur zwei Stunden, für bie folgenden 


nur vier geftattet, volrd er ber die Grammatll nicht weit hin⸗ 
aus gelangen und im bie Graͤnzen surädtgebrängt werden „ bie 
er fich ſelbſt geftellt hat. 

Die Mathematik ſteigt von zwei auf vier Stunden unb fol 
bis zur fphärifchen Trigonometrie und der Lehre von den 
Kegelfchnitten geführt werden. In ähnlicher Weife. find 
die Kordberungen an bie Naturkunde geftelgert, obwohl fie nur 
mit einer Stunde durch alle Claffen herauf bedacht find, und 
man findet in die Lehre berfelben Anthropologie mit Diaͤtetik, 
mechanifche Phyſik und chemifche Phyſik eingewebt. Haͤlt man nun 
gegen dieſe alle Faͤcher durchdringende Ueberſpannung der For⸗ 
derungen die Beſchraͤnktheit der Schulzeit, der Lehrzeit und der 
Lehrkraͤfte auf Gymnaſien, welche zum Theil nur fuͤnf Lehrer 
zaͤhlen, ſo iſt wohl kein Zweifel mehr uͤbrig, daß hier uͤberall 
Unmoͤgliches in Ausſicht geſtellt wird und, was hier ſich ankuͤn⸗ 
digt, nichts iſt, als eine ſich in Abſtractionen bewegendes paͤba⸗ 
gogiſche Selbſttaͤuſchung, um kein ſchlimmeres Wort zu brauchen. 

Beruhigend iſt dabei, daß dieſer Studienplan nicht als Ge⸗ 
ſetz, ſondern als Verſuch hervortritt, aͤls ein Proviſorium, 
nach welchem man verfahren ſoll, um nach zwei Jahren uͤber 
die Erfahrungen, zu denen der WVerſuch geführt bat, zu berich⸗ 
ten; dann fol in Folge davon das Nöthige geändert und das 
Ganze zum Gefeg erhoben werden. Indeß find feldhe Erperi- 
mente überall fchlimm, und am wenigften follte man bei der 
fchwierigften und wichtigſten Kunſt der Öffentlichen: Erziehung, was 
man fagt die Tbpferei am Topfe lernen. Als oberfte Behörde 
follte man überall willen, was man will, und nicht erft von der 
Erfahrung Anderer erwarten, was man wollen fol. 

Der Lehrplan ſtellt fich nach diefer Studienordnung dar, 

wie folgt: 

VIII. va VL. V IV. IE II. 1 

J. Rlgien. .. 2 2 2 a 2 20393 
II. Sprachen 


bulk . 4 AS 3 2 2 
b) lateiniche.11 868 8 8 8 777 
co) gehe . — — 244566 


Rand . . . 16, 14 16 48 17 18 47 197 
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VAR VER VE V. IV DE Il. I. 

Uebetrag . 16 414 16 18 17 18 17 17 
fand. Ss 3 3 33333 
N —8 — ⸗ | privaim auf Verlangen durch Lectoren. 
IT. Wiffenfchaften. 


a) Mathemati. 2 233 4. 4 4 
b) Geographie. 2 2 2 2 ı 2 —- — 
c) Geſchiche. 2 22 2 2 02 2 2 
d) Naturkundee d L 11 1 1 1 


e) Philofophie unb 
Encyklopaͤohiie -— — — — — — — 2 
Geſammtzahl.. 26 24 27 29 29 SO 29 31 


IV. Sertigfeiten. Stundenzahl nicht angegeben, doch Fann fie 


a) Kalligraphie 
b) Zeichnen 
c) Geſang 


nifchen in den oberen Claſſen im Durchfchnitt 
auf 6 fleigen. fo daß die Gefammtzuhl der 
Wochenſtunden zwifchen 30 und 37 fteht. 


In demfelben Jahre wurde eine Werorduung , den Gym⸗ 
nafialbefuch, die Maturitätöpräfungen und die Beziehung der 
Univerfirät betreffend, bekannt gemacht, welche fich von dem 
Studienplane des Herrn Schmitthenner durch Klarheit und Eins 
fachheit der Darſtellung und durch Zweckmaͤßigkeit der Borfchrif: 
ten fehr zu ihrem Vortheil auszeichnet. Es gereicht dem ruhis 
“ gen Beobachter des dffentlichen Unterrichts: zum befonderen Vers 
gnuͤgen, in dem wirren und disparaten WBeftreben, durch welches 
derfelbe aus einander gezogen wird, auf Werorbnungen deutfcher 
Regierungen zu ftoßen, in welchen dem redlichen Beftreben, was 
bei ihnen immer vorauszufeßen ift, die Einficht und Erfahrung 
der Diener zur Seite ſteht und fich des ihnen gewordenen Ders 
trauend wuͤrdig erweiſet. Die Abfolutorialprüfung befaßt den Stoff 
der Oberclaſſe, die unfere den ganzen Lehrftoff des Gymnaſiums. 
Jenes ift zweckmaͤßig, im Fall zugleich auf andere Art dafuͤr 
geforgt wird, daß die Schüler die. Lehrgegenftände ber tiefern 
Elaffen nicht aus den Augen werlieren und vergeſſen. Eben fo if 


mit Belziehung des Englifchen und Stalies ' 


« 
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zwedimäßiger als bei und G. 16 vorgefehrt, daß hei den 
Prüfungen aus den alten Glaffitern die fchon früher von den 
Schülern gelefenen Stellen möglicyft vermieden werden, weil es 
nicht darauf anfommt , zu erfahren, wie fie den Unterricht über 
einzelne Stuͤcke der claffiihen Werke aufgefaßt haben, fondern 
wie weit fie in ber Fertigkeit gediehen find, auc) ohne Hülfe des 
Lehrers die ihrem Alter zugänglichen Schriftfteller der alten Lite⸗ 
ratur zu verftehen. . 

Faßt man bie Wahrnehmungen zufammen , zu welchen die 
Beobachtung bed Ganges der gelehrten Echulen in jenem interefs 
fanten Lande Veranlaffung gibt, fo zeige fi), daß die auf dem 
Gebiet der Öffentlichen Erziehung mit einander in Streit liegen: 
den Anfichten nebft Allem , was zu ihnen gehört und aus ihnen 
hervorzugeben pflegt, in ziemlicher Unordnung in deu Gemüthern. 
und in den Anftalten durch einander ftehen und in der Sberbe: 
hörde fich fogar feindfelig entgegentreten, daß noch in Folge Davon 
die humaniſtiſchen oder claffifchen Studien mit den für fie gegrün- 
deren Anftalten theils befchräanft und verfäumt , theild aber auch 
gefährdet find und nur durch einen Nachwuchs guter junger Leh⸗ 
rer, die man den Inſtitutionen des weiſen Srollmann verbantt, 
und durd) die im Einzelnen bervortretende beffere Einſicht wohl: 
wollender Individuen der oberften Behörbe von einem Umſchlag 
in jenen gänzlichen Verfall gefohätt werden, welcher unter den: 
felben Aufpicien die Landesuniverſitaͤt getroffen hat. 

Zu helfen ift hier nur durch Reform in der leitenden Behbrde 
und in dem Innern der Anftalten felbft: durch eine reformatio 
in capite ac membris, in folge deren flatt des Ober: 
ſtudien- und Schulrathed ein Mann an die Spite geftellt 
würde, der entfchieden claffifche Bildung, Einficht in ihre 
Wichtigkeit und warmen Eifer für dieſelben mit Einſicht in 
die Wichtigkeit der Realien und in die Mittel und Wege 
ihres Gedeihens verbände und durch. Wermittelung der von 
beiden Seiten erhobenen Anfprüche, wo Vermittlung nöthig ift, 
fo wie durch Befriedigung der Anforderungen der Induſtrie und 
weife Pflege der hHumaniftifchen Studien das Ganze in Ueberein⸗ 
flimmung bräcdhte,, hierauf aber durch Reinigung und Beſſerung 
des Lehrfiandes und Begründung einer feften Schulordnung für bie 


\ 





gelehrten und gewerblichen Auſtalten und durch Hebung der 
befonderen Gebrechen in jeder einzelnen jene Geſundheit, Weber: 
einftimnmmg und Stätigfeit in alle Zweige des hoͤheren dffent» 
lichen Unterrichts brächte,deren in unfern Tagen fein Staat mehr 
auf die Dauer ohne Verluft an Anfehen, Kraft und Gedeihen 
entbebren kann. Gelingt es, einen ſolchen Nachfolger von Groll⸗ 
mann wirdig feined Vorgängers zu finden, fo wird man kaum nd: 
thig haben, fir ein Land von fo mäßigem Umfang ihm ganze 
Gollegien zur Seite zu ftellen. Ein Rath für die höheren An⸗ 
(Falten und einer fir die Volksſchulen werden zu feiner Hilfe und 
zum Vollzug feiner Beftimmungen hiureichen. Iſt man nicht fo 
glücklich, in diefer Sache den rechten Mann für die obere Stelle 
zu finden, fo wird die Verwirrung, die Verfäunmiß und Ers 
folgloſigkeit in den gelehrten Schulen fortgehen. Die Keime des 
Guten, die Anzeichen einer befieren Zukunft, ruhend in der Bes 
fäbigung einzelner Lehrer und geſchuͤtzt durch die Fähigkeit und 
Willigkeit einer zu allem Guten bereiten Jugend, werden auch - 
bier ohne jenes reiche Maß der Frucht und des Gedeiheus bleiben, 
das man anf den Kluren des gefegneren beffifchen Landes zu ers 
warten berechtigt wäre. 


— · — — — —— 


Nachtrag. 

Seit ich uͤber den gelehrten Unterricht im Großherzogthum 
Heſſen geſchrieben, iſt in einer Schrift des Hrn. Geh. Rathes 
Schleyermacher *) eine Meinung über ihn oͤffentlich und umfafs 
fend dargelegt worden, die ich in jenem Lande weit verbreitet ge: 
funden habe, und welche vielleicht Die dort herrſchende ift. 

Es ſcheint mir dehhalb noͤthig, uͤber ſi te hier einige Nach⸗ 
sichten beizufügen. . 

Der Verfafler zeigt fich als einen durch umfaflende Kennt: 
niffe und durch eine gewifle Ruhe des Urtheils hoͤchſt achtbaren 
Mann. Nur gegen die Philologen fcheint er und in einigen Stellen 
aus feiner Apathie zu kommen; doc) will er auch ihnen gegenüber 


*) Lehrplan für Gpmnafium und Nealſchulen. Darwſtade 1835. 
Thierf®, Buftand des Öffentl, Unterrichts. I, 23 
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welche ſich ihm darbietet , und In Ihr eine Art von Encyklopaͤdie 
alles Wiſſenswuͤrdigen in feiner Schule unterzubringen fuchen wird 
nnd muß. 

Es wird deßhalb in fein Gymnaſium von zehnjährigem Eure 
ſus außer der Religionslehre und der deutfchen Sprache, über 
deren Studium er fehr gute Bemerkungen einflicht, wicht nur die 
fateinifche und zum heil auch die griehifche Sprache, fondern 
- auch die frangdfifche, englifche, italienifche und für den Theo ! 
Iogen die hebräifche aufgenommen, nicht nur die Gefchichte und 
Geographie mit der Elementarmathematif und marhemarifchen und 
phnfifchen Geographie, fondern audy die Phyſik, die Aftronomie, 
die Naturgefchichte und Technologie, an deren allgemeine Lehren 
„ſich am beften die Lehren von der Gewinnung und Zubereitung der 
rohen Naturproducte anreihen, alfo 3.8. die allgemeine Darftel: 
lung, wie die Metalle durd) den Bergbau zu Tage gefördert 
und dann durch die Httenarbeiten zum weitern Gebrauche taug⸗ 
lich gemacht werden, worauf die Bearbeitung derfelben theils in 
mehr gemeiufchaftlicher Beziehung, wie beim Drathziehen, Blech: 
ſchlagen u. a., theils der einzelnen folgen mag.’ 


Daran reiht fich nun die allgemeine Wiſſenſchaftskunde, die 
Literärgefchichte, die Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Künfte (alfo. Rhetorik, Poetik, Aeſthetik), und damit aus dem 
Inhalte der philofophifchen Facultaͤt nichts fehle, auch die Phi- 
Tofophie. | 

Daß außerdem auch für Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und 
Leibesuͤbungen geforgt wird, weil für Alles zn forgen ift, ver 
ſteht fich von felbft. Der Verfaffer fucht dad unfehlbar über ihn 
hereinbrechende Uebermaß dadurch weniger ſchaͤdlich zu machen, 
daß er möglichft wenig Gegenftände zugleich lehrt und die einzel: 
nen in größeren Maffen zu Jahrescurſen zufammendrängt; in: 
deß wird dadurch nur die Vertheilung, nicht der Umfang der 
Stoffe geändert, und nicht einmal zum Vortheil der Sad. 
Denn wer, wie ihm nun begegnet, mit einer beträchtlichen Zahl 
von Lehrgegenftänden drei oder vier Fahre vor dem Abgang von 
der Schule fchließen muß, um den andern Raum zu machen, 
“wird finden, daB bei dem Abgang ber Schüler dasjenige, was 
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er drei Fahre nicht getrieben , beinahe rein vergeffen hat und ver- 
geſſen mußte, weil der Zufluß fo vieler neuen Kenneniffe die 
früheren nothwendig aus dem Gedaͤchtniſſe großentheils wie⸗ 
ber hergusdrängt, fobald fie, was nur die Frucht der männ: 
lichen Jahre ift, nicht zu eigentlichen Willen verarbeitet und 
zu wollen Bewußtſeyn gebracht, fobald fie nichts mehr als 
das Waſſer find, das in das Faß der Danaiden gegofjen wird. 
Anlangend aber die Sache felbft, fo haben wir hier, nad): 
dem Die Grundlage der höheren Bildung, die claffifchen und 
mathematifchen Studien, fey ed durch Beſchraͤnkung der Lehr: 
zeit, ſey es durch Ueberladung mit andern Stoffen, geſchwaͤcht 
ift, aus dem Garten der allgemeinen Wiffenfchaften das, was 
ungefähr den Bäumen deö Zwergobftes kann verglichen wer⸗ 
dent. Denn daß zum Theil mir Knaben, zum Theil mit 
überbärdeten Juͤnglingen man in Feinem diefer Lehrzweige weit 
und tief eindringen Kann, liegt am Tage, und der Erfolg die 
fer Weisheit aus der Bibliothek von Darmftadt wird feyn 
Ermattung des Geiſtes unter der Laſt des ihm aufgebürdeten 
Ballafts von Kenntniſſen, in Folge davon aber Berfchwimmen 
des in das Gedaͤchtniß Aufgenommenen in eine unzufammen: 
hängende Maſſe, "die dem Eigenthuͤmer filr die Zwecke der 
allgemeinen Bildung nicht einmal den Dienft leiften wird, zu 
welchem ihm. jedes Eonverfationss oder Reallexikon bereit fteht. 
Es fcheint unbegreiflich, wie gerade in unferer Zeit, der das 
Gewiffen zu ſchlagen anfängt über den Unfug, weldyen übel: 
berathene Pädagogen durch Vielwiſſerei mit der Jugend, ihrer 
Kraft, ihrer Lebensfrifche treiben, ein Mann, dem ihre Ge: 
brechen und ihre Leiden nicht fremd find, mit einem Project 
hervortreten konnte, das Alles, was in den preußifchen Gym: 
nafien jenes Gefchrei gegen Ueberbürdung und Verderben ver 
jungen Leute hervorgerufen hat, weit hinter fi) zuruͤcklaͤßt; doch 
wir find beftimmt, in diefer Zeit chaotifcher Aufloͤſung auf 
dent Gebiete der Jutelligenz und Erziehung alle Erfahrungen 
nicht Einmal, fondern zehmmal zu machen, ehe wir and dem 
Wirbel, der Alles in ſich hineinzieht und fortreißt, zur Beſin⸗ 
nung envachen, wenn dieß überhaupt noch möglich ift. 
Indeß möchten wir mit dem Derfaffer noch einige Worte 
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wechfeln über das, was ei, ſey es fein Baginnen Ju wahtfersägere, 
fey es die Folgen deſſelben in einem gänfligen Lichte zu zeigen, 
geſagt hat. 
| Diejenigen, welche außer dem, was ein nicht uͤbermaͤßiger 
Gymnaſſalunterricht umfaſſen kann. noch weiter gehende Kunde 
der Mathematik und Geſchichte, die Phileſophie, ‚Matserge- 
ſchichte uud Phyſik als Gegenſtaͤnde betuachten , deren Kenntniß 
von einem Jeden zu fordern ſey, welcher auf ven Nauen eines 
höher und wiſſenſchaftlich Gebildeten Anſpruch macht, haben, 
um auf der einen Seite dieſe Forderung aufrecht zu halten, auf Der 
andern aber das Gymnaſium nicht zu überlaben, die Erlernumg 
derfelben fey es anf Mittelanfalten zwifchen Gymnaſium um 
Univerfitär, nämlich anf Lyceen, oder auf die Univerfität ver: 
wiefen. Hr. Schleyermacher erklaͤrt fid) gegen die Spesen, und 
zwar mit Recht, aber auch gegen die Ueberweiſung jener Studien 
an die Univerfisät, wiewohl ganz mit Unrecht. Es wird nicht 
nöthig feyn, Diefelben. mit. den eigeuglichen Fachſtudien gänzlich) 
zu vermifchen, eine Mifchung, die ex als nothwendig vorauszus 
ſetzen fcheint, und ed hindert nichts, den Unigerfi taͤts cur⸗ 
ſus auf vier Jahre zu verlängern, um dem erſten Jahre jene 
Fächer als die allgemeinen zu überweifen, ohne darum ben an⸗ 
fangenden Studioſus zugleich non den einleiteuden Vorleſungen 
feines Eünftigen Yauptfaches abzuhalten — eine Ordnung, welche 
gegenwärtig auf den bayerifchen Univerfitäten eingeführe if, 
umd bei welcher fie wahl gedeihen Tonnen. Die Gymnaßen find 
durch fie vor der Ueberbuͤrdung der ihnen wicht zuffändigen und 
ihre wahre Beflimmung hemmenden Faͤcher entlaſtet; die phi⸗ 
loſophiſche Facultaͤt aber iſt in den Fall geſetzt, darauf rechnen 
zu konuen, daß ihre Lehrfaͤcher wirklich begehrt und henutzt wer⸗ 
den, Daß dieſe Anordung nicht in einen Kolfegienzwang aus⸗ 
arte, und daß der Staat ,. ohne Denfelben einzuführen, fich-eben 
fo des Bollzuges feiner Verordnungen , über die allgemeinen 
Studien, wie der dad Specialſtudium betseffenden Por: 
fhriften durch gehörig angeordnete Prüfungen verſichern Eiuae 
ift Sache der Guratel, und eine verſtaͤndige Pflege derfelben wird 
bier fo wenig auf eigentliche Hinderniffe ſtoßen, wie bei Under, 
was fie zweckmaͤßig und naturgemäß der Jugend auflegt, zumal 
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wenn Das Maß der allgemeinen Studien nicht für ale Studi 
renden als cin gleiches beſtimmt, ſondern für die kuͤnftigen Theo⸗ 
logen, Juriſten, Medbeiner, je nach den Erforderniſſen ihres 
Berufs, die duzu näher gehdreuden Scher in beſpaderer Binde 
dehuung begehrt werden. 

Berner but Dr. Schleiotmache bei jenen Befkreben, Allen 
des zu germäheen, vorzuͤglich auch viejeuigen im Auge, welche 
die Bahn wer Wiffenſchufd wiche weiter verfußgen, ſondern zu in 
geud einen bärgerlichen und prakeifchen Beruf übergehtd wollen. 
Es kann feinem Anftand unterliegen, Fir. diejenigen, welche 
nieht den alademlähen Seabien ſich beſtiinmen www Bantıkn fügs 
lie) vom Griechiſchen befreit werben, einen zunaͤchſt auf biefe Der 
freiuug und die dadurch gewonnene Jeit berechersten Nealeurſus 
einzurichten. Wird das untere Bigehnafinn parullel unfrer In; 
veintfihen Schale geordnet und die für den Anabetı bis zum Kir 
tritt in bie Fahre des Yımplingd, b. i. in fein.Änfpehntes Jahe, 
und bis zum Webertrite in ven bürgerlichen IBecuf ausgedehnt, 
fo bieten fich für jenen Realcurs leicht drei Jahte, woͤchentlich 
mer ſechs Stunden, bie barch einige fich erweitern laſſen, and ie 
ihnen Gelegenheit, ihm ya feinem Ainftigen Beruf die Summie 
von Neglkenutniſſen, welche dieſen Jahren zuſtaͤndig finb, zu 
gewaͤhren. nach werten Anſtalten, weiche bis: weiten geben 

wollen, dirſen Realcurs weiter ausdehnen und file ihm in einen 
befanden Obertlaſſe das leute Jahr bie Zeit jemet Adgliage nlfein 
in Anſpruch nehmen Tonnen, Dan gewinnt und bemaßst a 
durch für bie Zoͤglinge alles kuͤnftigen Bildumgsartıtt "Die allen 
gleich heilſame claſfiſche Grundlage und vermittelt die Bedaͤrfuiſſe 
der verſchiedenen Scaͤnde der Geſellſchaft im der gelehoten Schule 
weit zweckmaͤßiger, als durth Gruͤndung getrennter Realſchulan. 
Aber jene von Hru. Schleyermathes enehllte Sumwe nu Realien 
in den für. alle gleich verbintienben Plan des Gymnaſſums eins 
ſchließen, wärde Den Erfolg der Werfchläge ſegar für diejenigen 
ſchwaͤchen, denen fie zunuͤchſt beſtimmt find, eben weil ihnen au 
vielertei aufgeladen und ihre Kraft Durch Zerfkzeuuing und Ueher⸗ 
fpnunung fer jeden einzelnen Gegenſtand zu ſehr geſchwaͤcht 

‚wide. Man frage bie Führer großer Gewerbe, die Gruͤnder 
2. son mahaniichen Werkſtaͤteen, die auf mnshtmatiiden, 
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von Fabriken, die auf chemifchen Studien beruhen, was fie mit 
jungen Menfchen, Zöglingen folcher Lehrauflalten, anfangen 
fönnen, und man wird aus ihren Antworten hören, daß fie ge: 
meiniglich zerſtreut, arbeitöfchen und für ihr eigentliches Gefchäft 
verdorben find, und daß fie, die Meifter und Vorſteher, es 
vorziehen, junge Leute ohne jene Maſſe von Wiſſerei aufzunch- 
men, welche für die Hauptfache noch friſch und empfänglicher 
find, und diefen den für ihren kuͤnftigen Beruf nothiwendigen 
Unterricht fey es in ber Mathematik , oder in der -Chemie und 
Phyſik, geben zu laſſen. | 

Wenn nun der Verfafler jene feine Borfchläge S. 14 als 
den Uebergang zu einem Syſtem betrachtet, dad die gegenmwärtis 
gen Beduͤrfniſſe mehr beguͤnſtigt, als das frühere, fo ift er über 


.. die höchften Zwecke der Bildung und Erziehung troß feiner Erklaͤ⸗ 


rung von der Nothwendigkeit der höheren nicht auf den Erwerb 
gerichteten Bilbung in einem volllommenen Irrthum und fteht auf 
Peiner höhern Stufe, als die Urilitarier neben ihm, welche nichts 
gelten laffen, als was zähle und wiegt, und glauben, daß es mit 
den Bedirfniffen des Lebens und ihrer Befriedigung um fo beffer be; 
ftellt feyn wird, wenn vorber ein jebed in ein Schulpenfum ge: 
bracht und als ein folches abgehandelt worden ift. Wäre nun das 
Land, dem Hr. Schleyermacher gehört, beftimmt, au feiner Tugend 
den Berfuch der Ausführung diefer Borfchläge zu erdulden, fo würde 
daflelbe den fchlimmen Erfahrungen nicht entgehen, die noch Alle 
gemacht, welche fich in der Erziehung der Vielthuerei ergaben, 
ftatt dem Rechtthun, und dem Trugbilde des unmittelbar Nüg- 
lichen nachgingen „ ftatt den einzigen und wahren Nugen zu fu: 
chen, der in der Bildung des Geiftes und Herzens und in der da: 
Durch gewonnenen Tuͤchtigkeit für Pflicht und Beruf gewonnen 
wird; doch befitst jenes Land noch Männer von richtiger Einficht 
in die Beduͤrfniſſe des höheren Unterrichts und die Bedin⸗ 
gungen feines Gedeihens, und auf feinen gelehrten Schulen 
in Darmfladtt, Mainz, Worms und Gießen Gelehrte und 
Pädagogen, welche, felbft im Befitze gruͤudlicher Bildung 
und tiefer Einficht in ihre Mittel, dahin zufammenmirken wers 
den, daß der Beift von Grollmann nicht aus den Räumen 
ihrer mwohlwollenden Regierung entweiche und daß, flat bie 
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Grundlage wahrer Bildung und ihres Segens vollends zu ſchwaͤ⸗ 
chen und: ausjugraben, vdiefe vielmehr fefter gelegt, und bas 
Gebäude über ihr nach Maßen und Verhäftniffen aufgeführt 
werde, die von der Wiffenfchaft und der höheren Bildung erfor: 
dert werden, und Durch welche Intelligenz und Kraft, und am 


Ende felbft Wohl, Sicherheit und Würde des Staates gegrüns 
der iſt. j | | 


Hiezu die Bellagen I. 1. 


* 


E. 
Mer öffentliche Muterricht in Frankfurt. 


2. Dinjtalten für den wiedern nnd höhern Elementar⸗ 
unterricht, Faufmanns-, Sonntags- und Gewerbſchulen. 


Der Weg von Darmſtadt nad) Naſſau führt uns über Frank—⸗ 
furt, das ich im October 1834 zu einer Zeit befuchte, wo alle 
feine ffentlichen Lehranftalten im vollen Gange waren. 

Der freie Staat Frankfurt zähle gegen 50,000 Einwohner, 
von welchen 40,000 die Stadt und 10,000 die acht Ortfchaften 
bewohnen, welche zur Republik gehören. 

Die Volksfchulen find noch in alter Verfaffung. Die Leb: 
rer werden angeflelt, wie man fie haben kann. Es befteht 
eben fo wenig eine Gelegenheit für ihre Bildung , wie eine eigent: 
lihe Prüfung. Die Erträgniffe des Amtes ſtehen auf dem Lande 
zwifchen 250 und 300 Gulden, Die Dörfer Bornheim, Dörkelmweil 
‚ und Niederrad haben etwas bedeutendere Schulen mit zwei 
Lehrern. — 

In der Stadt beſaßen urſpruͤnglich jedes ihrer vierzehn 
Viertel oder Quartiere eine beſondere Schule. Man ließ in ihr das 
Geſchaͤft des Unterrichts als ein buͤrgerliches Gewerbe treiben, 
und ſo geſchah, daß oft nach dem Tode des Mannes die Frau 
daſſelbe mit einem Gehuͤlfen fortfuͤhrte, etwa wie eine „Bader⸗ 
gerechtigkeit.” Dem Senior Hufnagel war das Verdienft 

aufbehalten, die alte Verſaͤumniß zu heben und das Schulmelen 
mit Hilfe von Klitfcher beffer zu ordnen. Auf feinen Kath 
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wischese jene Elewmeren Schulen in drei große Stadtſchulen ven 
einige, ia bie Weißfrauenfchuie mit 6 Lehrern und 3 Lohmeriumee, 
die Willerheiligenfchule mit 5 Behtern und 3 Lehrerinnen, die Drei⸗ 
Koͤnigsſchule mit 5 Lehrern und 3 Lehrerinnen. Sie fieben unter 
einer Deputation von acht Bürgern und Geifllichen, welche ante 
einen Mitgliede des Conſiſtoriums präfidirt wird. 

Urfprünglich gehörten diefelben ausfchließlich der lutheriſchen 
Kirche, deren Belenner allein Buͤrgerrecht in Frankfart Hatten, 
ieo werden auch die Rinder reformixter Confeſſton in ihnen unter⸗ 
richtet. 

Außer ihnen hat die katholiſche Gemeinde, welche während Der 
zeit des Rheinbundes in die Rechrögleichheit aufgenommen wurde, 
eine Kuabenfchule bei der Liebfrauenkirche mit D Lehrern, unter 
welches drei Doctoren der Philoſophie find: die Domſchule mir 
drei Lehrern und vier Lehrerinnen, die Abtheiluugen für Kna— 
ben und Maͤdchen auch und) den Localen getrennt, und eine Eis 
ziehuugsauſtalt der engliſchen Fraͤulein geſtiftet. Die ifraglis 
tiſche Gemeinde iſt nicht zuruͤckgeblieben amd hat außer einen 
Volksſchule für die Kinder unbemitceiter Elivera mit ſechs ac . 
digen Lehrern, acht Fachlehrern und fünf Lehrerinuen, ang 
weitergehende Realſchule fir Kinder beiner Geſchlechtar. Dee 
Elemontarunserricht ift im Ganzen zweckmaͤßig und Dem. Beduͤrfa 
niß der Stadt entfprechend; auch genießen Die meiſten Lehrer 
viel: Vertrauen und ihre Schulen find regelmaͤßig befacht, ob⸗ 
gleich kein Geſetz umd Außerer Zwang zum Beſuch auhält. Daß 
für die aͤrmere chriftliche Claſſe mit befchräntteren Beduͤtfaiſſen 
wed ihren häufigen Störungen nicht wie in andern großen und 

reichen Städten Armen⸗ oder Zreifchulen mit weniger Stunben 
und eigener Drduung eingerichtet und auf Koften der Stadt ger 





halten werden, wird als ein Mangel erupfanden: Die Peduͤrfniſſe 


werden and alten Stiftungen, aus dem Schulgeld uud Beisrägen 
des Staatsé beflritten. Diefe find nach den Umſtaͤnden verfchies 
den; doch fleigen fie für die Anſtalten des niedern und Die nqch⸗ 
ber. zu. nenmenden des höhern Elementar⸗ und Realunterricht s nicht 
über 12,000 fl. jaͤhrlich. Fuͤr den höhern Elementarunterricht 
beſtehen neben einander die Mittelichule und die Mufer 
ſchule, beide mit einer anteren Elementanfehule perbunden, 
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jene mit 9 Lehrern und 3 Lehrerinnen, von welchen zwei in weib⸗ 
lichen Arbeiten unterweifen. In ihren oberen Surfen ift fie beſtimmt, 
den Unterricht in Mathematik, Naturkunde und Technologie weis 
ter zu führen und mit ihm den franzdfifchen zu verbinden; bie 
Muſterſchule ift vorzüglich für den künftigen Kaufmann 
berechnet. ' 


Sie ift auf Betrieb von Hufnagel durch freiwillige Beiträge 
seicher Bürger und durch Vermaͤchtniſſe geftiftet und war aufaugs 
beftimmt,, den 14 Quartierfchulen, fo lange fie beftanden, als 
eine verbefierte und erweiterte Elementarfchule zum Mufter zu 
dienen. Der Name blieb, nachdem jene Beflimmung aufgehört 
und ihr Umfang ſich erweitert ,- wie ihr Erfolg vergrößert hatte. 
Sie hat 12 Lehrer und 3 Lehrerinnen, ungerechner das ‘Perfonal 
der Elementarclaffen,, und begreift in ihrem Lehrcurfus deutſche 
und franzoͤſiſche Sprache, Arithmetik mit vorzüglicher Berüd: 
fichtigung des künftigen Kaufmannes , Naturgefchichte und Phy⸗ 
fit, Technologie, Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und fir die 
Mädchen noch weibliche Arbeiten. Die Bedärfniffe des Füufti: 
gen Raufmannes werden befonders in den beiden oberen Glafien 
berüdfichtigt. Für diejenigen, welche aus der Anſtalt in das 
Symnafium überzutreten die Abſicht haben, befteht ein lareinifcher 
Privatunterricht, der fie auf die Tertia der Gelehrtenfchule vor- 
bereiten fol. Die Knaben treten mit ſechs Jahren in die Ele: 
‚mentarclaffen der Anſtalt ein, bis auf ihr 15tes und 16tes Le: 
bensjahr ift der Unterricht in ihr berechnet. Schon der Zugang 
zu ihr — fie zähle gegen 500 Zöglinge — zeigt, daß fie eines be: 
fondern Bertrauens ſich erfreut. Sie verdient es durch die Vorzüge 
mehrerer Lehrer, befonders ihres würdigen Directors, Durch die 
Beachtung der Beduͤrfniſſe jener großen und reichen Handels: 

ſtadt und durch die Klugheit ihrer Führung, obwohl nicht zu ver: . 
tennen, daß die formelle Seite des Unterrichtes in den mittleren 
Glaffen, welche außer der meift unfruchtbaren deutfchen Gram⸗ 
matif nur die franzdfifche und meift praktifches Rechnen bietet, 
zu ſchwach, und daß darum in dem Auffaflen der mehr in des 
Wiffenfchaftliche gehenden Kenntniffe der Schuler bei den meiften 
viel Schwanten und felbft Oberflächlichleit gefunden wird. Die 
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Kalligraphie und das Rechnen ſcheinen am weiteflen gebracht zu 
werden. 

Ihren Bedarf beftreitet die Anftalt aus dem Ertrag von 
Vermaͤchtniſſen (eines beträgt nicht weniger ald 20,000fl.), 
aus Dem Schulgelde, aus freiwilligen Beiträgen und aus Zu⸗ 
ſchuͤſſen der Stadtcaffe, deren Betrag je nach dem Bebürfniffe 
verfchieden iſt. Hat fie einen Ueberfchuß, fo wird er zu außers 
ordentlihen Anfänfen filr den Lehrapparat verwendet oder zur 
Vermehrung des Schulfonds fruchtbringend angelegt. 

Jedes Kind zahle 44fl. jährlich, was bei einem Coͤtus 
von 500 ihr aus dem Schulgeld allein eine Rente von 22,000 fi. 
fichert. Der Director bezieht einen Gehalt von 2000fl. und ge⸗ 
nießr freie Wohnung Im Local der Anftalt und freie Beheizung ; 
die zwolf Lehrer haben je 1200fl., fo wie 100fl. fiir Wohnung 
und Holz. Die Verwaltung der Schule gefchicht durch eine be= 
fondere bfonomifche Depuration. Diefe befteht aus den Etiftern 
der Schule und ergänzt ſich beim Abgang ihrer Mitglieder durch, 
eigene Wahl. Sie hat den Director als Mitglied mir beratender 
Srimme und ald Vorftand gleich der Commiſſion für die Eles 
mentarfchule ein Mitglied des Conſiſtorinms, welches von dieſer 
Behoͤrde zu dem Geſchaͤfte deputirt wird. 

Die Anſtellung der Lehrer geſchieht auf Antrag des Direc⸗ 
tors andie Deputation, welche die Vorſchlaͤge mit ihrem 
Gutachten an das Conſiſtorium, als die altſtaͤdtiſche Ober⸗Schul⸗ 
und Kirchenbehoͤrde zur Entſcheidung bringt. Dem Senat iſt 
die Beſtaͤtigung vorbehalten. Entfernung vom Lehramte kann, 
nur in Folge ypolizeilicher Straferfenntniß gegen den Bezuͤchtig⸗ 
ten eintreten. Um fich Anfprüche auf Anftellung an diefer Schule 
zu erwerben, treten junge Männer, vorziglid) Candidaten 
der Theologie als freiwillige Lehrer ein, wenn fie dazu vom 
dem Director die Erlaubniß empfangen. Nach einem Probe⸗ 
monate wird ihnen im Falle fie genuͤgen, jede Stunde mit 30 Er. 
honorirt. Bei Vacaturen werden diefe Hilfslchrer vor allem 
beruͤckſichtigt; doch treten fie bei ihrer Anftellung nicht gleich mit 
vollem Gehalt ein. Die Deputation behält fich vor, nach eini⸗ 
gen fahren fie zur Vermehrung oder Ergänzung beffelben 6 bei dem 
Confiftorium In Antrag zu bringen, 


\ 
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welche fich ihm darbietet , und in ihr eine Art von Encyklopaͤdie 
alles Wiſſenswuͤrdigen in feiner Schule unterzubringen fuchen wird 
und muß. | 

Es wird deßhalb in fein Gymnaſium von zehnjährigem Cur⸗ 
ſus außer der Religionslehre und der deutfchen Sprache, über 
deren Studium er fehr gute Bemerkungen einflicht , wicht nur die 
fateinifche und zum heil auch die griechifche Sprache, fondern 


+ auch die franzöfifche, englifche, italienifche und fiir den Theo⸗ 


Iogen die hebräifche aufgenommen, nicht nur die Gefchichte und 
Geographie mit der Clementarmathematif und mathematifchen und 
. phnfifchen Geographie, fondern auch die Phyſik, die Aftronomie, 
die Naturgefchichte und Technologie, an deren allgemeine Lehren 
„ſich am beften die Lehren von der Gewinnung und Zubereitung der 
rohen Naturproducte anreihen, alfo z. B. die allgemeine Darftel- 
lung, wie die Metalle durch den Bergbau zu Tage gefdrdert 
und dann: durch die Hüttenarbeiten zum weitern Gebrauche taug: 
lich gemacht werden, worauf die Bearbeitung derfelben theils in 
mehr gemeinfchaftlicher Beziehung, wie beim Drathziehen, Blech: 
ſchlagen u. a., theils der einzelnen folgen mag.“ 


Daran reiht fich nun die allgemeine Wiſſenſchaftskunde, die 
Literärgefchichte, die Theorie der fchönen Miffenfchaften und 
Künfte (alfo. Rhetorif, Poetik, Aeſthetik), und damit aus dem 
Inhalte der philofophifchen Facultaͤt nichts fehle, auch bie Phi⸗ 
fofophie. | | 


Daß außerdem auch fir Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und‘ 


Leibesuͤbungen geforgt wird, weil für Alles zu forgen ift, ver- 
ſteht fich von felbft. Der Verfaffer fucht dad unfehlbar über ihn 
bereinbrechende Uebermaß dadurd) weniger fchädlich zu ınachen, 
daß er möglichft wenig Gegenftände zugleich lehrt und die einzel: 
nen in größeren Maffen zu Sahrescurfen zufammendrängt; in: 
deß wirb dadurch nur die Vertheilung, nicht der Umfang der 
Stoffe geändert, und nicht einmal zum Vortheil der Sache. 
Denn wer, wie ihm nun begegnet, mit einer beträchtlichen Zahl 
von Lehrgegenfländen drei oder vier Jahre vor dem Abgang vom 
der Schule fchließen muß, um den andern Raum zu machen, 
“wird finden, daß bei dem Abgang der Schüler dasjenige, was 
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er orei Jahre nicht getrieben, beinahe rein vergeffen hat und ver: 
geflen mußte, weil der Zufluß fo vieler neuen Kenntniffe die 
früheren nothivendig aus dem Gedächtniffe großentheils wie⸗ 
der hergusdraͤngt, fobald fie, was nur die Frucht der maͤnn⸗ 
lichen Sabre ift, nicht zu eigentlichen Wiſſen verarbeitet und 
zu wollen Bewußtfenn gebracht, fobald fie nichts mehr als 
das Waller find, das in das Kaf der Danaiden gegoffen wird. 
Anlangend aber die Sache felbft, fo haben wir hier, nach: 
dem die Grundlage der höheren Bildung, die claffiihen und 
mathematifchen Siudien, fey es durch Beſchraͤnkung der Lehrs 
zeit, fey ed durch Ueberladung mit andern Stoffen, gefchwächt 
ift, aus dem Garten der allgemeinen Wiflenichaften das, was 
ungefähr den Bäumen des Zwergobftes kann verglichen wer: 
den. Denn daß zum Theil mic Knaben, zum Theil mit 
überbaärdeten Juͤnglingen man in keinem diefer Lehrzweige weit 
und tief eindringen Tann, liegt am Tage, und der Erfolg die: 
fer Weisheit aus der Bibliothek von Darmfladt wird feyn 
Ermattung des Geiſtes unter der Laſt des ihm aufgebirdeten 
Ballafts von Kenntuiffen, in Folge davon aber Berfhwimmen 
des in das Gedächtniß Aufgenommenen in eine unzuſammen⸗ 
hängende Mafle, "die dem Eigenthuͤmer fir die Zwecke der 
allgemeinen Bildung nicht einmal den Dienft leiften wird, zu 
weichem ihm jedes Converſations⸗ oder Reallerikon bereit ſteht. 
Es fcheint unbegreiflich, wie gerade in unferer Zeit, der das 
Gewiffen zu fohlagen anfängt über deu Unfug, welchen übel: 
berathene Pädagogen durch Bielwifferei mir der Jugend, ihrer 
Kraft, ihrer Lebensfrifche treiben, ein Mann, dem ihre Ge: 
brechen und ihre Leiden nicht fremd find, mit einem Project 
hervortreten konnte, das Alles, was in den prenßifchen Gym⸗ 
naften jenes Gefchrei gegen Weberbürdung und Verderben der 
jungen Leute hervorgerufen hat, weit hinter ſich zurüdläßt; doch 
wir find beftimme, in diefer Zeit chaotifcher Auflöfung anf 
denı Gebiete der Sintelligenz und Erziehung alle Erfahrungen 
nicht Einmal, fondern zehnmal zu machen, ehe wir aus dem 
Wirbel, der Alles in fi) hineinzieht und fortreiße, zur Beſin⸗ 
nung erwachen, wenn dieß überhaupt noch möglich iſt. 
Indeß möchten wir mit dem Berfaffer noch einige Worte 
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wechfelu über Dad, was ex, ſey es fein Baginnen Ju mebtfeutäge, 
fey eö die Folgen deſſelben in einem guͤnſtigen Lichte zu zeigen, 
geſagt Hat. | | 
| Diejenigen, welche außer bem, was ein. nicht übermäßige: 
Gymnaffalunterricht umfallen kann, noch weiter gehende Stunde 
der Mathematik und Gefhichte, die Mbüofopbie, Matserge- 
ſchichte und Phyſik als Gegenſtaͤnde betuachsen , deren Ketietniß 
von einem Jeden zu fordern ſey, welcher auf den Namen eines 
höher und wiſſenſchaftlich Gebildeten Anſpruch macht, Haben, 
um auf der einen Seite dieſe Forderung aufrecht zu halten, auf der 
andern aber dad Gymnaſium nicht zu uͤberladen, die Erfernumg 
derſelben ſey es anf Mittelanſtalten zwiſchen Gymnaſium uud 
Univerſitaͤt, naͤmlich auf Lyceen, oder quf die Univerſitaͤt ver⸗ 
wieſen. Hr. Schleyermacher erklärt ſich gegen die Lycken, und 
zwar mit Recht, aber auch gegen die Ueberweiſung jener Studien 
an die Univerſitaͤt, wiewohl ganz mit Unrecht. Es wird nicht 
noͤthig ſeyn, dieſelben mit den eigentlichen Fachſtudien gaͤnzlich 
zu vermiſchen, eine Miſchung, die er als nothwendig vorauszu⸗ 
ſetzen ſcheint, und es hindert nichts, den Univerſitaͤts cur⸗ 
ſus auf vier Jahre zu verlängern, um dem erſten Jahre jene 
Fächer als die ‚allgemeinen zu uͤberweiſen, ohne barum den ans 
fangenden Stadiofus zugleich von den einleitenden Vorlefungen 
feines künftigen Hauptfaches abzuhalten — eine Ordnung, weise 
gegenwärtig auf den bayerifchen Univerfiräten eingeführt if, 
umd bei welcher fie wohl gedeihen koͤnnen. Die Symnaßen find 
durch fie vun der Ueberbuͤrdung der ihnen nicht zuffändigen uud 
ihre wahre Beftimmung hemmenden Fächer eutlaflet; die phis 
lofophifche Facultät aber ift in den Fall gefeßt, darauf rechnen 
zu koͤnnen, daß ihre Lehrfächer wirklich begehrt und henutzt wer: 
den. Daß dieſe Unordung nicht in einen Collegienzwang aus: 
arte, und daß der Staat ,. ohne denfelbey einzuführen, ſich eben 
fo des BVollzuges feiner Verordnungen , über die gifgemelnen 
Studien,. wie der dad Specialfludium betreffenden Vor⸗ 
fehriften durch gehoͤrig angeordnete Prüfungen verfirhesn koͤnue, 
ift Sache der Curatel, und eine verſtaͤndige Pflege derfelben wird 
bier fo wenig auf eiggutliche Hinderniffe ſtoßen, wie bei Underm, 
was fie zweckmaͤßig und naturgemäß der Fugend auflegt, zumal 





* 
BB 
EU] 


wenn Das MAG ber allgemeinen Studien nicht für aue Stapt 
renden «ls ein gleiches beſtimmt, ſondetn für die kuͤnftigen Thed⸗ 
legen, Juriſten, Mediciner, je wach den Erforderniſſen ihres 
Berufs, die duzu näher geidrenden Sicher in beſpaderet Ause 
Vebhuung begehrt werden. 

Kerner bat Dr. Schleietmacher bei jewenı Beheben, Alten 
Alles zu gewaͤhern, vorzuͤglich am virjenigen Im Auge, welche 
die Bahn der Wiffenſchufd wicht weiter verfohgen, ſondern zu ir: 
gend einem bärgerlichen und prakrifchen Meruf übergehen wollen. 
Es kann feinem Anftand unterliegen, Fr. diejenigen, weile 
nicht den alademlähen Geabien ſich beſtiiamen wwb basti fuͤg⸗ 
lich won Grirthiſchen befreit werden, einen zunaͤchſt auf dieſe Mes 
freiung und die dadurch geibonnene Zeit berechneten Nealeurſus 
einzuwichten. Wird dab untere EOgmmaſium Parallel unfret In; 
veintfchen Schale geordnet und die fie den Anaben bis zum Ein⸗ 
tritt in bie Jahre Des Juͤnglingd, d. i. in fein.fÄnfpehntes Jahr, 
und bis zum Uebertritt in den bürgerlichen Beruf ausgedehnt, 
fo bieten fich für jenem Realcurs Leicht drei Jahte, wochentlich 
mit ſechs Stunden, bie darch einige fich erweitern laſſen, amd ie 
ihnen Gebegenheit, ihm za feinem kuͤnftigen Beruf die Summie 
von Menidenntuiffen, welche dieſen Syahten zuſtaͤndig finb, zu 
gewaͤhren. uch werben Anfalten, weiche hier weiten gehen 
wollen, dirſen Realcurs ıeiter aus dehnen und fuͤr ihm in einer 
befoubeen Oberclaſſe das letzte jahr bie Zeit jenet Aögkiage allein 
in Anſpruch nehmen Tonnen Don gewinnt und bewahrt da 
durch für Die Zoͤglinge aller kuͤnftigen Bilbemgdartıt "Die allen 
gleich heilſame claſfiſche Grundlgge und vermittelt die Webaisfmiffe 
der verſchiedenen Scaͤnde der Befelfchaft in der gelehoten Schuie 

weit zweckmaͤßitger, ale durch Gruͤndung getrenmter Realſchnlan. 
Aber jene yon Hru. Schleyermathes ensträllte Sumſwe vor Realien 
in den fir. alle gleich verbingenden Plan des Gpmmeflums eins 
fließen, wärde den Erfolg der Werichläge ſegat für diejenigen 
ſchwaͤchen, denen fie zunuͤchſt beſtimmt find, eben mail ihnen zu 
vielerlei aufgeladen und ihre Kraft durch Zerſtaeuung und Ueher⸗ 
ſpaunuug für jeden einzelnen Gegenftand zu ſehr geſchwaͤcht 
waͤrde. Man frage bie Fuͤhrer großer Gewerbe, die. Gruͤnder 
z. B. von mechaniſchen Werlſtaͤteen, die auf mnibtmetiiden, 
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von Fabriken, die auf ehemifchen Studien beruhen, was fie mie 
jungen Menfchen, Zöglingen folcher Lehranftalten, anfangen 
fönnen, und man wird aus ihren Antworten hören, daß fie ge: - 
meiniglich zerfireut, arbeitöfchen und filr ihr eigentliches Gefchäft 
verdorben find, und daß fie, die Meifter und Vorſteher, es 
vorziehen, junge Leute ohne jene Waffe von Wiſſerei aufzuneh⸗ 
men, welche für die Hauptfache noch frifch und empfänglicher 
find, und diefen den für ihren künftigen Beruf nothwendigen 
Unterricht fey es in der Mathematil , oder in der Chemie und 
Phyſik, geben zu laſſen. 

‚Wenn nun der Verfafler jene feine Vorfchläge S. 14 als 
den Webergang zu einem Syſtem betrachtet, das die gegenmärtis 
gen Bedärfniffe mehr begünftigt,, ale das frühere, fo ift er über 


.. die höchften Zwecke der Bildung und Erziehung troß feiner Erklaͤ⸗ 


sung von der Nothwendigleit der höheren nicht auf den Erwerb 
gerichteten Bildung in einem volllommenen Irrthum und fleht auf 
- teiner höhern Stufe, als die Urilitarier neben ihm, welche nichts 
gelten laſſen, als was zähle und wiegt, und glauben, daß es mit 
den Bedürfniffen des Lebens und ihrer Befriedigung um fo beffer bes 
ftellt feyn wird, wenn vorher ein jedes in ein Schulpenfum ge: 

bracht und als ein folches abgehandelt worden ift. Wäre nun das 
Land, dem Hr. Schleyermacher gehört, beſtimmt, an feiner Jugend 
den Berfuch der Ausführung dieſer Borfchläge zu erbulden, fo wuͤrde 
daſſelbe den fchlimmen Erfahrungen nicht eutgehen, die noch Alle 
gemacht, welche ſich in der Erziehung der Vielthuerei ergaben, 
ftatt dem Rechtthun, und dem Zrugbilde des unmittelbar Nuͤtz⸗ 
lichen nachgingen , flatt den einzigen und wahren Nutzen zu fu: 
chen, der in der Bildung des Geifles und Herzens und in der da: 
durch gewonnenen Tuͤchtigkeit für Pplicht und Beruf gewonnen 
wird; doch befitzt jenes Land noch Männer von richtiger Einſicht 
in die Beduͤrfniſſe des höheren Unterrichts und die Bedin⸗ 
gungen feines Gedeihens, und auf feinen gelehrten Schulen 
in Darmfladt, Mainz, Worms. und Gießen Gelehrte und 
Pädagogen, welche, felbft im Beſitze gruͤndlicher Bildung 
und tiefer Einficht in ihre Mittel, dahin zuſammenwirken wer: 
den, daß der Beift von Grollmann nicht aus den Räumen 
ihrer wohlwollenden Regierung entweiche und daß, ftatt die 
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Grundlage wahrer Bildung und ihres Segens vollends zu ſchwaͤ⸗ 
dyen und auszugraben, dieſe vielmehr fefter gelegt, und das 
Gebäude über ihr nach Maßen und Berhältniffen aufgeführt 
werde, die von der Wiffenfchaft und der höheren Bildung erfor: 
dert werden, und durch welche Intelligenz und Kraft, und am 
Ende felbft Wohl, Sicherheit und Würde des Staates gegrün- 
ver iſt. j | 


Hiegu die Beilagen IL 1. 


..- 


E. 
Der öffentliche Unterricht ın Frankfurt. 


2, Dinitalten für den niedern und höhern Elementar⸗ 
unterricht, FKaufmanns-, Sonntags: und Gewerbſchulen. 


Der Weg von Darmftadt nad) Naffau führt uns über Frank: 
fürt, das ich im October 1834 zu einer Zeit befuchte, wo alle 
feine öffentlichen Lehranftalten im vollen Gange waren. 

Der freie Staat Frankfurt zähle gegen 50,000 Einwohner, 
von welchen 40,000 die Stadt und 10,000 die acht Ortfchaften 
bewohnen, welche zur Republik gehören. 

Die Volksfchulen find noch in alter Verfaffung. Die Leh: 
rer werden angeftellt, wie man fie haben kann. Es befteht 
eben fo wenig eine Gelegenheit für ihre Bildung , wie eine eigent: 
lihe Prüfung. Die Erträgniffe des Amtes ſtehen auf dem Lande 
zwiſchen 250 und 300 Gulden. Die Dörfer Bornheim, Dörkelweil 
‚und Niederrad haben etwas bedeutendere Schulen mit zwei 
"Lehrern. " 

Sn der Stadt befaßen urfprünglich jedes ihrer vierzehn 
Viertel oder Quartiere eine befondere Schule. Man ließ in ihr das 
Geſchaͤft des Unterrichts als ein bürgerliches Gewerbe treiben, 
und fo gefchah, daß oft nad) dem Tode des Mannes die Frau 
daffelbe mit einem Gehuͤlfen fortführte, etwa wie eine „Bader⸗ 
gerechtigkeit.”” Dem Senior Hufnagel war das Verdienſt 
aufbehalten, die alte Verfäunmiß zu heben und das Schulmwefen 
mit Hülfe von Klitſcher beffer zu ordnen. Auf feinen Rath 
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wuchen jene Heimeren Schulen in drei große Stadtſchulen vers 
einigt, in die Weißfrauenfchule mit 6 Lehrer uud 3 Lehreriunen, 
die Üillerheilügenfchule mit 5 Lehtern and 3 Rehreriimen, die Drei⸗ 
Königsfehule mit 5 Lehrern und 3 Lehrerinnen. Sie ſtehen unter 
einer Deputation von acht Bürgern und Geiſtlichen, welche von 
einem Mitgliede des Eonfiftoriums präfidirt wird. 

Urfprünglich gehörten diefelben ausfchließlich der Lutherifchen 
Kirche, deren Bebenner allein Buͤrgerrecht im Frankfart Hatten, 
ieo werden auch die Kinder reformirter Confeſſton in ihnen unter 
richtet: 

Außer ihnen hat die katholiſche Gemeinde, welche während der 
zeit bes Rheiubundes in die Rechrögleichheit aufgemonnmen wurde, 
eine Auabenfchule bei der Liebfrauenkirche mit 9 Lehrern, unter 
welches drei Dortoren der Philofophie find: die Domſchule mit 
drei Lehrern und vier Lehrerinnen, die Abtheiluugen für Sinas 
ben und Mädchen auch nach den Localen getrennt, und eine Er⸗ 
ziehungsauſtalt der englifchen Fraͤulein geſtiftet. Die iſracali⸗ 
tiſche Gemeinde iſt nicht zuruͤckgeblieben und bat außer eimeg 
Volksſchule für die Kinder unbemitreiter Ellern mit ſechs ſtaͤm⸗ 
digen Lehreen, acht Fachlehrern und fünf Lehrerinuen, eig 
weitergehende Realſchule fir Kinder beider Geſchlechter. Dez 
Eltmentarumserricht ift im Ganzen zweckmaͤßig und Dem. Beduͤrfe 
niß Der Stadt entfprechend; auch genießen die meiſten Lehrer 
viel. Vertrauen und ihre Schulen find regelmäßig befacht, ob⸗ 
gleich kein Gefeg und dußerer Zwang zum Beſuch anhält. Daß 
für die ärmere hriftliche Claſſe mit befchränkteren Beduͤtfniſſen 
wed ihren häufigen Störungen nicht wie in ‚andern großen und 
reichen Städten Armen⸗ oder Zreifchulen mit weniger Stunden 
und eigener Drbuung eingerichtet und auf Koften der Stadt gea 
. halten werden, wird ald ein Mangel empfunden. Die Peduͤrfniſſe 
werden and alten Stiftungen, aus dem Schulgeld uud Beicraͤgen 
des Staats beſtritten. Diefe find nach ben Umfläuben verſchie⸗ 
den; doc) fleigen fie für die Anftalten des niebern und die nach⸗ 
ber. zu neunenden des höhern Elementar⸗ und Realunterrichts nicht 
über 12,000 fl. jährlich. Fuͤr den hoͤhern Glemsentarunterricht 
beſtehen neben einanter die Mittelfchule und die Mufen 
ſchule, beide mit einer unteren Elomentapichule perbunden, 
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jene mit 9 Lehrern und 3 Lehrerinnen, von welchen zwei in weib: 
lichen Arbeitet unterweifen. In ihren oberen Eurfen ift fie beſtimmt, 
den Unterricht in Mathematik, Naturkunde und Technologie wei: 
ter zu führen und wir ihm den franzdfifchen zu verbinden; die 
Muſterſchule ift vorzüglich für den Einftigen Kaufmann 
berechnet. ' 


Sie ift auf Betrieb von Hufnagel durdy freiwillige Beiträge 
reicher Bürger und durch Bermächtniffe geftiftet und war aufaugs 
beftimmt,, den 14 Quartierfchulen, fo lange fie befanden, als 
eine verbefferte und erweiterte Elementarfchule zum Mufter zu 
dienen. Der Name blieb, nachdem jene Beflimmung aufgehört 
und ihr Umfang fich erweitert, wie ihr Erfolg vergrößert hatte. 
Sie hat 12 Lehrer und 3 Lehrerinnen, ungerechner dad Perfonal 
der Elementarclaffen, mund begreift in ihrem Lehrcurfus Deutfche 
und franzöfifche Sprache, Arithmetik mit vorzüglicher Beruͤck⸗ 
fichtigung des kuͤnftigen Kaufmannes , Naturgefchichte und Phy⸗ 
fif, Technologie , Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und fir die 
Mädchen noch weibliche Arbeiten. Die Bedärfniffe des Einfti: 
gen Kaufmanned werden befonders in den beiden oberen Claſſen 
berücfichtigt. Für diejenigen, welche. aus der Anflale in das 
Gymnaſium überzutreten die Abficht haben, beſteht ein lateiniſcher 
Privatunterricht, der fie auf die Zertia der Gelehrtenfchule vor- 
bereiten fol. Die Knaben treten mit ſechs Fahren in die Ele: 
mentarclaffen der Anſtalt ein, bis auf ihr 15tes und 16tes Le⸗ 
bensiahr ift der Unterricht in ihr berechnet. Schon der Zugang 
zu ihr — fie zähle gegen 500 Zdglinge — zeigt, daß fie eines be: 
fondern Vertrauens fich erfreut. Sie verdient es durch Die Vorzüge 
mehrerer Lehrer, befonders ihres würdigen Directors , Durch die 
Beachtung der Beduͤrfniſſe jener großen und reichen Handels: 
ſtadt und durch die Klugheit ihrer Führung, obwohl nicht zu ver: 
kennen, daß die formelle Seite des Unterrichtes in den mittleren 
Claſſen, welche außer der meift unfruchtbaren deutfchen Gram⸗ 
matif nur die franzöftfche und meift praktifches Rechnen bietet, 
zu ſchwach, und daß darum in dem Auffaffen der mehr in das 
Wiffenfchaftliche gehenden Kenntniſſe der Schüler bei den meiften 
viel Schwanten und felbft Oberflädlichkeit gefimden wird. Die 
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Kalligraphie und dad Rechnen fcheinen am weiteften gebracht zu 
werden. 

Ihren Bedarf beftreitet die Anftalt aus dem Ertrag von 
Vermaͤchtniſſen (eines beträgt nicht weniger als 20,000fl.), 
ans dem Schulgelde‘, aus freiwilligen Beiträgen und aus Zus 
ſchuͤſſen der Stadtcaſſe, deren Betrag je nach dem Beduͤrfniſſe 
verfchieden iſt. Hat fie einen Weberfchuß, fo wird er zu außer⸗ 
ordentlichen Ankänfen fir den Lehrapparat verwendet oder zur 
Vermehrung des Schulfonds fruchtbringend angelegt. 

Jedes Kind zahle 44fl. jährlich, was bei einem Edtns 
von 500 ihr aud dem Schulgeld allein eine Nente von 22,000 fl, 
fichert. Der Director bezieht einen Gehalt von 2000fl. und ge⸗ 
nießt freie Wohnung Im Locak der Anftalt und freie Beheizung ; 
die zwolf Lehrer haben je 1200fl., fo wie 100fl. fir Wohnung 
und Holz. Die Verwaltung der Schule gefchicht durch eine be⸗ 
fondere bfonomifche Depuration. Diefe befteht aus den Etiftern 
der Schule und ergänzt ſich beim Abgang ihrer Mitglieder durch. 
eigene Wahl. Sie hat den Director als Mitglied mir berathender 
Stimme und ald Vorftand gleich der Commiſſion fir die Ele⸗ 
mentarfchule ein Mitglied des Conſiſtoriums, welches von dieſer 
Behoͤrde zu dem Geſchaͤfte deputirt wird. 

Die Anſtellung der Lehrer geſchieht auf Antrag ded Direc⸗ 
tors andie Deputation, welche die Vorſchlaͤge mit ihrem 
Gutachten an das Eonfiftorium, als die altſtaͤdtiſche Ober: Schul- 
und SKirchenbehörde zur Entfcheidung bringe. Dem Senat ift 
die Beftärigung vorbehalten. Entfernung vom Lehramte Tann, 
nur in Folge polizeiliher Straferfenntmiß gegen den Bezüchtig- 
ten eintreten. Um fich Anfpriche auf Anftellung an diefer Schule 
zu erwerben, treten junge Männer, vorzuͤglich Gandidaten: 
der Theologie als freiwillige Lehrer ein, wenn fie dazu vom 
dem Director die Erlaubniß empfangen. Nach einem Probe 
monate wird ihnen im Falle fie genuͤgen, jede Stunde mit 30 fr. 
honorirt. Bei Vacaturen werden diefe Huͤlfslehrer vor allem 
beruͤckſichtigt; doch treten fie bei ihrer Anftellung nicht gleich mit 
vollem Gehalt ein. Die Deputation behält fich vor, nach eini⸗ 
gen Fahren fie zur Vermehrung oder Ergänzung deſſelben bei dem 
Conſiſtorium in Antrag zu bringen. 
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Außer dießen Anſtolten file den zemeinnuͤtzlichen und realen 
Unterricht hat Frankfurt feit 1818 eine Sonntagsfchule für Hand⸗ 
werker, weiche fehr gut geführt wird, und eine gleich zweckmaͤ⸗ 
Biga Gewerbfchule feit 1828, in welcher au Wochentagen wäh- 
voud der Ahendſtunden die Gewerbtreibender in Lipear⸗ und 
freier Handzeichnung. im Schon» und Medhtfchreiben, im Mech⸗ 
neu uud in der Geometrie unentgelälich unterrichtet, auch im 
deutſchen Style geübs werden. Daucben beſtehen vier Priyat⸗ 
erziehungsinftieute für das männliche Geſchlecht, welche fiir die 
höheren Gewerbe, dan Handel und fiir die dritte Claſſe des Gym: 
naſiums vorbereiten, acht weibliche Erziebungäinfliture, ein 
Taubſtummeninſtitut und zwei Kleinkinderſchulen. 


2. Gelehrte Schulen, das ftädtiiche Gymngſium, wiſſenſchaft⸗ 
liche und artiftiiche Inſtitute. 
Für den vorbereitenden Unterricht der Gelebrienfchule be: 
ſteht außer dem, was die Privgtinftitute und die Muſterſchule 
leiſten, eine Selectenfchule mit einer Elementarclaffe amd zwei 
Claſſen für Latein, auch wird in der oberen dad Grichifche ge: 
trieben. Sie hat vier Lehrer und wird als eine Vorſchule für die 
Tertia des Gymnafiums angefehen. Sie entfpräcde demmach 
ungefähr unferer Inteinifchen Schule, iſt aber für den Haupt⸗ 
unterricht weniger ſtark gegliedest als dieſe. Auch hat dig große 
katholiſche Schule bei der Fiebfrauenkirche ſich in sing gelehrte 
Schule fortgefebt und ausgehreiter. 
Meben dieſen oder über ihnen ſteht Dad Gädtifche Gpmngs 
fium „ eine Gtiftung der NReformation, und welches noch fort: 
dauernd Dad alterthuͤmliche und winfelhafte Karmeliterkloſter 
inne Bat, in welchem es von Melauchthon eingerichtet und er⸗ 
dffnet vogrde.. Mor wenig Sahren hat es fein 300jaͤhriges Jubi⸗ 
laͤxun gefeiert. | 
Es zahlt von Garta aufwärts ſechs Claſſen mir einem nad 

Wsfläuben sehmiährigen Lehrcurſus und wird von brei ordent⸗ 
lichen Kahremm ‚der drei nobern und vier der drei untern Chaſſen, 
dazu vier Bachlehrern, beforat. Auch Hat es zwei Lehrer der frans 
ſiſchen und euglifchen Sprache und drei techriſche Lehrer, oh 
ein Perfonal von 16 Lehrern. Ä 
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Die ordentlichen oder Claſſenlehrer Leſtagen den Umerricht 
in den alten Sprachen und leiten die mit jhm verbundenen ſtyli⸗ 
ftifchen Uebungen in ihnen Shaffen. Much beſteht die Einrichtung, 


daß jeder in der nächft tiefern Glaffe woͤhentlich zuei Stunden 


untersichtet.. um die Schüler, dia er; im noͤchſſen Jahre belom⸗ 
wen ſell, im voraus Jensen zum lernes und Men ikre Bebaͤhlguug 
zum Aufſteigan is feine. Stage ſich ein Urtheil zu bilden. Umte 
den Lehreim fin Diener von geochttem kiterarischem Namen, 
wie Boͤmel nah Schwank, fir Matbematik ana deutſche 
Sywash iſt einer, Prof. Herling, argeſtellt; auch wird vicht 
mar der Unterricht in Chriſkenthum neck der Confelfian, ſon⸗ 
dern, was dieſen Schuben eigen iſt, ſalbſt Dep, In dar Geſchichte 
getrenm ertheilt. in dem auf Verlangen der katholiſchen Gemeinde 
vom Genet in Hen. Ue. Steingaß ein rigener Lehrer der Ge: 
ſchichte fuͤr die Katholiden aufgefielit wurde. 
Folgendes it Die Lehrorduung des Gymuaſiums 

Claſſen Vr. V. IV. im m p. 

.Religionsunterrichhtt. 22 222 


- Sprachen 
a) deutſche * 0 [N 8 
b lat eini ſche .'‘» 0 
e) grnblice . . « — 
I a “ in Anrechnung 
£) engliſche. 

3. Wiſſenſchaftliche Kenntniffe 

a) Gengraphle . . 7 4 

b) Sefhihee . . ». — — 

c) Arithmerif | 1 
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d) @eometrie 

e) Naturgefchichte 
f) Phyſik .. — — — — — 2 
8 tn iſche atterchanunde ] anbeſebt 
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4. Techniſche Fertigkeiten 

a) Kalligraphie 

b) Zeichnen nicht in Aurechnung. 

c) Geſang 

Nimmt man den Unterricht in den uͤbrigen Sprachen im 
Dirchſchnitt zu fuͤnf Stunden, und eben fo den techniſchen, fo 
fieht die Stundenzahl zwifchen 34 und 42 die Woche. 

Jede Woche wird die Repifion. einer Elaffe vom Director 
vorgenommen, welchen fich die eben unbefchäftigren Lehrer an: 
fchließen. Sie geichieht jedesmal am Samötage und Dauert 
drei Stunden. Die Hefte, die Correcturen werden unterſucht, 
die Noten des Lehrers beachter, und der Lehr: und Fortgang 
dur) Fragen und Dictate controlirt, — Die Prüfung ge: 
fchieht in den vier Wochen vor Oftern. Während dieſer Zeit wirt 
der Lehrfioff des ganzen Jahres von den Lehrern durchgefragt. 
- Der Director, einzelne Profefforen und ein Conſiſtorialrath find 
abwechfelnd dabei gegenwärtig, doch werden die Promotionen 
in die höheren Elaffen jedes Semefter vollzogen. 

: Das Gymnaſium war urfpränglich auf Stiftungen, Zehn: 
ten, Gilden un. dgl. gegründet. Nachdem aber diefe ald Bona 
pauperum für den Armenfonds, die Spitäler und das Waifen- 
haus in Befchlag genommen worden, befteht das Gymnafıum auf 
den Erträgniffen des Schulgeldes, welches mir 33 fl. in den un: 
teren, mit 44 fl. in den oberen Claſſen bezahlt wird und eine jähr: 
- liche Rente von etwa 10,000fl. liefert. Zu biefer leiſtet der 
Staat noch 12,000 fl., fo daß die Erigenz der Anftalt auf 
22,000 fl. fteigt. 

Die Befoldung des Directors beträgt 2200 fl., auf 800 fl. 
werden die freie Wohnung nnd die Inſcriptionsgelder, die er 
bezieht, angefchlagen. Der nächte Lehrer nad) ihm hat eben: 
falls 2200 fl., die drei folgenden je einer 2000fl., die tiefer: 
ftehenden 18 bis 1200fl. Zwar iſt die Subfiftenz in diefer reis 

chen Stadt Foftfpieliger als anderwärts; doch reichen die meiften 
Befoldungen für eine mäßige Haushaltung aus, und 'thä- 
tige und gefchichte Kehrer haben Gelegenheit, durch Privatunter- 
richt noch Bedeutendes zu gewinnen. Allerdings wäre befler und 
dem Amte zuträglicher, wenn diefes jeden feiner Träger über 
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jene Nothwendigkeit ganz und frei hinausftellte, was anderwaͤrts 
feine Schwierigfeiten haben mag, wohl aber faum an einem Orte 
wie „das goldreiche Korinth, von Deutſchland.“ 

Das Gymnaſium fteht noch in alter Weife unter dem luthe: 
rifchen Eonfiftorium, obwohl es ſich den Schülern aller Confeſſio⸗ 
nen gedffner hat. Neben diefer Stelle hat fich, nachdem die res 
formirte Kirche politifche Gleichſtellung erhielt, ein reformirtes 
Eonfiftorium aus dem evangelifch=reformirten Presbyterium 
und dem franzbfifch = reformirten Presbyterium gegründet, wel: 
ches bei gemifchten Angelegenheiten mit jenem als vereinigted 
Eonfiftorium zufammentritt und entfcheider. Iſt der Vortrag 
von der Art, daß auch die Fatholifche Gemeinde betheiligt iſt, fo 
wird die Kirchen: und Schulcommiffton derfelben beigezogen. 

Zu diefen beiden Gonfiftorien und der Fatholifchen Kirchen: 
commiffton deputirt der Senat aus feiner Mitte je zwei Mitglieder 
gleicher Eonfeffion, von welchen eines als Director der Behdrde 
auftritt. Die Eonfiftorien beftehen außerdem noch aus drei geift- 
lichen Räthen und zwei Affefforen. Es gilt als Princip, daß 
jede Eonfeffion ihre Firchlichen wie ihre Schulangelegenheiten rein 
gefchieden beachten und leiten fol. 

Dem Inth. Conſiſtorium ftehen alle Rechte der Befeßung, der 
Anordnung des Lehrganges, der Disciplin über das Gymna⸗ 
fium zu, doch bedärfen die Anftellungen die Beftätigung des Se- 
nates; indeß obwohl durch diefe Form jener geiftlicher Behdrde 
unmittelbar untergeordnet , bervegt fich das Gymnaſium in dem 
gefeglichen Kreife feiner Thätigfeit und Ordnung doc) mit beinahe 
gänzlicher Selbftftändigfeit. Die Beftimmung, die Folge der Lehr: 
gegenftände, die innere Führung find theils fr immer feftgefeßt, 
theils wird das Einzelne der Ausführung durd) die Lehrerconfes 
renzen geordnet. Nur bei Aenderungen und Promotionen tritt 
das Conſiſtorium ein, und weder kann irgend ein Lehrbuch 
mit einem andern getaufcht, noch ein Schüler in den tieferen 
Claſſen zurückgehalten werden, ohne feine Zuftimmung. _ 

Fragt man. nun nad) der Beichaffenheit und dem Erfolg 
diefer Schulordnung, fo ift fein Zweifel, daß fie auf der den gelehr- 
ten Schulen allein fdrderlichen und heilbringenden Baſis der clafz 


ſiſchen und mathematifchen Studien feft gegründet ft. Es tank - 
Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, I. 24 
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welche fich ihm darbietet, und in ihr eme Art von Encyklopaͤdie 
alles Wiſſenswuͤrdigen in feiner Schule unterzubringen fuchen wird 
und muß. 

Es wird deßhalb in fein Gymnafium von zehnjährigem Cure 
ſus außer der Religionslehre und der deutfchen Sprache, über 
deren Studium er fehr gute Bemerkungen einflicht , wicht nur die 
fateinifche und zum heil auch die griechifche Sprache, fondern 
auch die franzöfifche, englifche, italieniſche und fir den Theo- 
logen die hebräifche aufgenommen, nicht nur bie Gefchichte und 

Geographie mit der Elementarmarhematif und marhematifchen und 

. phnfifchen Geographie, fondern auch die Phyſik, die Aftronomie, 
die Naturgefchichte und Technologie, an deren allgemeine Lehren 
„ſich am beften die Lehren von der Gewinnung und Zubereitung der 
toben Naturproducre anreihen, alfo 5.8. die allgemeine Darftel- 
lung, wie die Metalle durd) den Bergbau zu Tage gefördert 
und dann durch die Hüttenarbeiten zum weitern Gebrauche taug: 
lich gemacht werden, worauf die Bearbeitung derfelben theils in 
mehr gemeinfchaftlicher Beziehung, wie beim Drathziehen, Blech: 
Schlagen u. a., theils der einzelnen folgen mag.“ 


Daran reiht ſich nun die allgemeine Wiſſenſchaftskunde, die 
Literärgefchichte, die Theorie der fchönen MWiffenfchaften und 
Künfte (alſo Rhetorik, Poetik, Aeſthetik), und damit aus dem 
Inhalte der philoſophiſchen Facultaͤt nichts fehle, auch die Phi⸗ 
loſophie. , | 

DaB außerdem aud) fir Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und’ 
Leibesuͤbungen geforgt wird, weil fir Alles zu forgen ift, ver: 
ſteht fich von felbft. Der Verfaffer fucht daB umfehlbar über ihn 
bereinbrechende Uebermaß dadurch weniger ſchaͤdlich zu machen, 
daß er möglichft wenig Gegenftände zugleich lehrt und die einzel: 
nen in größeren Maffen zu Sahrescurfen zufammendrängt; in: 
de wird dadurd) nur die Vertheilung, nicht der Umfang der 
Stoffe geändert, und nicht einmal zum Vortheil der Sache. 
Denn wer, wie ihm num begegnet, mit einer beträchtlichen Zahl 
von Lehrgegenftänden drei oder vier Fahre vor dem Abgang von 
der Schule fchließen muß, um den andern Raum zu machen, 
“wird finden, daß bei dem Abgang ber Schüler dasjenige, was 
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er drei Jahre nicht getrieben, beinahe rein vergeffen hat und ver: 
geſſen mußte, weil der Zufluß fo vieler neuen Kenntniffe die 
früheren nothiwendig aus dem Gedächtniffe großentheild wies 
ber hergusdrängt, fobald fie, was nur die Frucht der männ- 
lichen Sabre ift, nicht zu eigentlichen Willen verarbeitet und 
zu vollen Bewußtfenn gebracht, fobald fie nichts mehr als 
das Waſſer find, das in das Faß der Danaiden gegoffen wird. 

Anlangend aber die Sache felbft, fo haben wir hier, nach⸗ 
dem die Grundlage der Höheren Bildung, die claffifchen und 
mathematifchen Studien, fey es durch Beichränfung der Lehr: 
zeit, ſey ed durch Ueberladung mit andern Stoffen, geſchwaͤcht 
ift, aus dem Garten der allgemeinen Wiffenfchaften das, was 
ungefähr den Bäumen des Zwergobftes kann verglichen wer⸗ 
den. Denn daß zum Theil mit Knaben, zum Theil mit 
uͤberbuͤrdeten Juͤnglingen man im Eeinem diefer Lehrzweige weit 
und tief eindringen Tann, liegt am Tage, und der Erfolg die- 
fer Weisheit aus der Bibliothek von Darmſtadt wird feyn 
Ermattung des Geiſtes unter der Laſt des ihm aufgebürdeten 
Ballaſts von Kenntniffen, in Folge davon aber Berfchwimmen 
des in das Gedächtniß Aufgenommenen in eine unzufammen- 
bängende Maſſe, "die dem Eigenthuͤmer für die Zwecke der 
allgemeinen Bildung nicht einmal den Dienft leiften wird, zu 
weichem ihm. jedes Converſations⸗ oder Reallexikon bereit fteht. 
Es fcheint unbegreiflich, wie gerade im unferer Zeit, der das 
Gewiffen zu ſchlagen anfängt Über den Unfug, welchen übel: 
berathene Pädagogen durch Vielwiſſerei mir der Jugend, ihrer 
Kraft, ihrer Rebensfrifche treiben, ein Mann, dem ihre Ge: 
brechen und ihre Leiden nicht fremd find, mit einem Project 
hervortreten konnte, das Alles, was in den prenßifchen Gym⸗ 
nafien jenes Gefchrei gegen Weberbürdung und Verderben der 
jungen Leute hervorgerufen hat, weit hinter ſich zurüdläßt; doch 
wir find beftimme, in diefer Zeit chaotifher Auflöfung anf 
den Gebiete der Intelligenz und Erziehung alle Erfahrungen - 
nicht Einmal, fondern zehnmal zu machen, ehe wir aus dem 
Wirbel, der Alles in ſich hineinzieht und fortreißt, zur Beſin⸗ 
numg erwachen, wenn dieß überhaupt noch möglich if. 

Indeß möchten wir mit dem Verfaſſer noch einige Worte 
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mechfelu über das, was er, fen es fein Bagimen Ju ueuhtfeitigen, | 


ſey eö die Folgen deſſelben in einem gänftigen Lichte zu zeigen, 


gelegt hat. . 


| Diejenigen, welche außer dem, was ein nicht uͤbermaͤßiger 

Gymnaſfalunterricht umfaflen kann, noch weiter gehende Kunde 
den Moshewarif und Geſchichte, Die Philoſophie, Maturge- 
fchirhte und Phyſik als Gegenflände betuachten , deren Keuntniß 


von einem Faden zu fordern ſey, ‚welcher auf den Nauten eines 


höher und wiffenfchaftlich Gebildeten Anſpruch macht, haben, 
um auf Der einen Seite dieſe Forderung aufrecht zu halten, auf ber 
andern aber dad Gymnaſium nicht zu überleben, die Evferng 
derfelben fey es auf Mittelanflalten, zwiſchen Gymnaſium um 
Univerfität, nämlich anf Lyceen, oder auf die Univerſitaͤt ver- 
wiefen. Hr. Schleyermacher arklaͤrt fid) gegen die Spesen, und 
zwar mit Recht, aber auch gegen die eberweifung jener Studien 
an die Univerfisät, wiemohl ganz mit Unrecht. Es wird nicht 
noͤthig feyn, Diefelben mit. den eigentlichen Fachſtudien gaͤnzlich 
zu vermifchen,, eine Miſchung, die er als nothwendig vorauszu⸗ 
fegen fcheint, und es hindert nichts, den Univerſitaͤtsſscur⸗ 


fus auf vier Jahre zu verlängern, um bem erften Jahre jene. 


Fächer ald die allgemeinen zu überweilen, ohne darum den au: 
fangenden Studiofus zugleich von den .einleiteuden Vorlefungen 
feines künftigen Hauptfaches abzuhalten — eine Ordnung, welche 
gegenwärtig auf den bayeriſchen Univerfitäten eingeführr if, 
umd bei welcher fie wohl gedeihen koͤnnen. Die Öyynaßen find 


durch fie von der Ueberbuͤrdung der ihnen nicht zuffändigen uud 


ihre wahre Beſtimmung hemmenden Fächer entlaſtet; die phir 
loſophiſche Sacultät aber ift in den Fall geſetzt, Darauf rechnen 
zu koͤnuen, daß ihre Lehrfächer wirklich begehrt md benutzt wer: 
den. Daß diefe Anordung nicht in einen Colſegienzwang aus: 
arte, und daß der Staat ,. ohne benfelhen einzuführen, fich eben 
fo des Vollzuges feiner Verordnungen , über die aUgemeinen 
Studien, wie ber das Specialſtudium betseffenden Bor: 
fchriften durch gehörig angeordnete Prüfungen verfichern dung, 


ift Sache der Curatel, und eine verſtaͤndige Nflege derfelben wird | 


bier fo wenig auf eigentliche Hinderniffe Koßen, wie bei Underm, 
was fie zweckmaͤßig und naturgemäß der Jugend auflegt, zumal 











wenn das Maß ber allgemeinen Studien nicht für alle Studi⸗ 
renden als ein gleiches beftkmnit,; fondern für die kuͤnftigen Theb⸗ 
legen, Juriſten, Modiciner, je mach den Erfowerniſſen ihres 
Berufd, die duzu näher gehhvenden Bio in beſpaderer Rinde 
Vehuung begehrt werben. 

Berner but Br. Schleiermacher si j0memı Bekreben, Alten 
Aſles zu getwaͤhera, vorzuͤglich auch virjenigen Ir Auge, weiche 
die Bahn der Wiſſenſchuft vicht weiter verfolgen, ſondern zu: itr 
gewo vinem baͤrgerlichen und prakriſchen Beruf aͤbergehes wollen 
Es kann feinem Anſtand unterliegen, fuͤr diejenigen, wette 
nicht den akademlſchen Seudien ſich beſticamen ww Yantıın fuͤg⸗ 
lich won Griechiſchen befreit werden, einen zunaͤchſt auf dieſe Mer 
freiung und die dadurch gewonnone Zeit berecheneten Nealeuvjns 
einzurichten. Wird daß untere Gymnaſium paraullel unfrer las 
teiniſchen Schule geordnet und die für den Anubetı bis zum ins 
Iritt in die Jahre Des Iımplinge, b. i. in fein.ginfpehntes Jahr, 
und bis zuum Uebertritt in den bürgerlichen Wetuf ausgedehnt, 
fo bieten ſich für genen Realcurs Leicht drei Jahte, woͤchentlich 
met ſechs Stunden, die darch einige fich erweitern lafien, and in 
ihnen Gelegenheit, ihm ya feinem kuͤnftigen Beruf die Summie 
von Nealbenutniſſen, welche dieſen Syahııda zuſtaͤndig finb. zu 
gewaͤhren. Auch werten Anſtalten, weiche His: woiter gehen 
wollen, dirſen Realcurs weiter ausdehnen und fuͤr ihm in simer 

beſondern Oertlaſſe das letzte Jahr die Zeit jenot Mügkiage alfein 
in Anſpruch nehmen Tonnen Man gewinnt und bewahrt da⸗ 
durch für bie Zoͤglinge aller kuͤnftigen Wilbungdarten die allen 
gieich heilſame claſfiſche Grundlage und vermittelt die Bedaͤrfniſſe 
der verſchiedenen Sehnde der Geſellſchaft in der gelrhoten Schule 
weit guerfmäßiger, als durth Gruͤndung getrenmter Realſchulen. 
Aber jene yon Hru. Schlegermaiben enchuͤllte Sunitus nu Realien 
in deu. fir alle gleich verbintienden Plan des Gummeflums eins 
fchließen, wuͤrde den Erfolg der Vorſchlaͤge ſegar für diejenigen 
ſchwaͤchen, denen fie zunuͤchſt beſtimmt find, eben weil ihnen zu 
vielertet anfgelaben und ihre Kraft Durch Zerfizeuung und Ueber⸗ 
ſpaunuung für jeden einzelnen Gegenfiand zu fehr geſchwaͤcht 
wuͤrde. Man frage bie Führer großer Gewerbe, die Gründer 
3. B. von mechaniſchea Werkftäteen, die auf mniptmetiien, 
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von Fabriken, die auf ehemifchen Studien beruhen, was fie mit 
jungen Menfchen, Zöglingen folcher Lehranftalten, anfangen 
koͤnnen, und man wird aus ihren Antworten hören, baß fie ge⸗ 
meiniglich zerfireut, arbeitöfchen und für ihr eigentliches Gefchäft 
verborben find, und daß fie, die Meifter und Vorfteher, es 
sorziehen, junge Leute ohne jene Mafle von. Wiſſerei anfzunch- 
men, welche für die Hauptfache noch frifch und empfänglicher 
find, und diefen den für ihren kuͤnftigen Beruf nothwendigen 
Unterricht fey es in der Mathematik , oder in der- ‚Chemie und 
Phyſik, geben zu laſſen. 

Wenn nun der Berfafler jene feine Vorfchläge S. 14 als 
den Webergang zu. einem Syſtem betrachtet, das die gegenwärtis 
gen Bedärfnigge mehr begünftigt, al6 das frühere, fo ift er über 


.: die höchften Zwecke der Bildung und Erziehung troß feiner Erklaͤ⸗ 


sung von der Nothwendigkeit der höheren nicht auf den Erwerb 
gerichteten Bildung in einem volllommenen Irrthum und fteht auf 
Feiner hoͤhern Stufe, als die Utilitarier neben ihm, welche nichts 
gelten laſſen, als was zähle und wiegt, und glauben, daß ed mit 
den Beduͤrfniſſen des Lebens und ihrer Befriedigung um fo befler bes 
ftelle feyn wird, wenn vorher ein jedes in ein Schulpenfum ge: 
bracht und als ein ſolches abgehandelt worden ift. Wäre nun das 
Land, dem Hr. Schleyermacher gehört, beftimmt, an feiner Jugend 
den Berfuch der Ausführung diefer Vorfchläge zu erdulden, fo wuͤrde 
daſſelbe den fchlimmen Erfahrungen nicht entgehen, die noch Alle 
gemacht, welche fi im der Erziehung der Vielthuerei ergaben, 
ftatt dem Rechtthun, und dem Trugbilde des unmittelbar Nuͤtz⸗ 
lichen nachgingen „ flatt den einzigen und wahren Nuten zu fu: 
hen, der in der Bildung des Geiftes und Herzens und in der da: 
durch gewonnenen Tuͤchtigkeit für Pflicht und Beruf gewonnen 
wird; doch beſitzt jenes Land noch Männer von richtiger Einficht 
in die Bedärfniffe des höheren Unterrichts und die Bedin⸗ 
gungen feines Gedeihens, und auf feinen gelehrten Schulen 
in Darmfladt, Mainz, Worms und Gießen" Gelehrte und 
Pädagogen, welde, jelbft im Beſitze gruͤndlicher Bildung 
und tiefer Einficht in ihre Mittel, dahin zuſammenwirken wer: 
den, daß der Beift von Grollmann nicht aus den Räumen 
ihrer wohlwollenden Regierung entweiche und daß, ſtaft die 
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Grundlage wahrer Bildung und ihres Segens vollends zu fchwä- 
dyen und auszugraben, dieſe vielmehr fefter gelegt, und das 
Gebäude über ihr nach Maßen und Verhaͤltniſſen aufgeführt 
werde, die von der Wiffenfchaft und der höheren Bildung erfor: 
dert werden, und durch welche Intelligenz und Kraft, und am 


Ende felbft Wohl, Sicherheit und Würde des Staates gegrüns 
der iſt. j ' 


Hiegu die Beilagen I. 1. 


..- 


E. 
Mer öffentliche Unterricht ın Frankfurt. 


2. Dinjtalten für den niedern nnd höhern Glemeutar 
unterricht, Faufmanns-, Sonntags: und Gewerbfchulen. 


Der Weg von Darmftadt nad) Naffau führt uns über Sranf: 
furt, das ich im October 1834 zu einer Zeit befuchte, wo alle 
feine dffentlichen Lehranftalten im vollen Gange waren. 

Der freie Staar Frankfurt zähle gegen 50,000 Einwohner, 
von welchen 40,000 die Stadt und 10,000 die acht Ortfchaften 
bewohnen, welche zur Republik gehdren. 

Die Volköfchulen find noch in alter Verfaffung. Die Feb: 
rer werden angeftellt, wie man fie haben kann. Es befteht 
eben fo wenig eine Gelegenheit für ihre Bildung , wie eine eigent: 
liche Prüfung. Die Erträgniffe des Amtes ſtehen auf dem Lande 
zwiſchen 250 und 300 Gulden. Die Dörfer Bornheim, Dörkelweil 
‚ und Miederrad haben etwas bedeutendere Schulen mit zwei 
“Lehrern. | 

Sn der Stadt befaßen urfprünglich jedes ihrer vierzehn 
Viertel oder Quartiere eine befondere Schule. Man ließ in ihr das 
Geſchaͤft des Unterrichts als ein bürgerliches Gewerbe treiben, 
und fo gefchah, daß oft nad) dem Tode des Mannes die Frau 
daffelbe mit einem Gehuͤlfen fortführte, etwa wie eine „Bader⸗ 
gerechtigkeit.“ Dem Senior Hufnagel war das Berbienft 
aufbehalten, die alte Verſaͤumniß zu heben und das Schulmefen 
mit Hälfe von Klitfcher beffer zu ordnen. Auf feinen Rath 
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wurdean jene kleineren Schulen in. drei große Stabtſchulen ver 
eisigt, in Die Weißfrauenfchuie mit 6 Lehrern und B -Lehmerimsie, 
die Allerheiligenſchule mit 5 Lehtern und 3 Lehrerinnen, die Deeis 
Koͤnigsſchule mit 5 Lehrern und 3 Lehrerinnen. Sie fiehen unter 
einer Deputation von acht Bürgern ımd Geifllichen, welche now 
einem Mitgliede des Conſiſtoriums präfidirt wird. 

Urfprünglicy gehörten diefelben ausfchließlich der lutheriſchen 
Kische, deren Bebenner allein Bürgerrecht in Frankfart Hatten, 
jetzo werden auch die Rinder reformirter Eoufeffion. in ihnen unter⸗ 
richtet, 

Außer iguen hat die katholiſche Gemeinde, melde während der 
zeit des Rheiubundes in Die Rechrögleichheit aufgenommen wurde, 
eine Aunbenfchule bei der Liebfrauenfirche mit 9 Lehrern, unter 
welchen drei Dortoren der Philofophie find: die Domſchule mit 
drei Lehrern und vier Lehrerinnen, die Abtheilungen für Kiuas 
ben und Maͤdchen auch nach den Localen getrennt, und eine Er 
ziehuugsauſtalt der englifchen Fraͤulein geſtiftet. Die ifiaglis 
tifche Gemeinde iſt nicht zuräcigeblieben amd bat außer einen 
Volksſchule für die Kinder unbemittelter Elvera mit ſechs fiams . 
digen Lehreen, acht Fachlehrern und fünf Lehrerinuan, eig 
weitergehende Realſchule für Kinder beide: Seſchlechter. Den 
Eltmentarumserricht ift im Ganzen zweckmaͤßig und dem Beduͤrf 
niß der Stadt entfprechend; auch genießen Die meiſten Lehrer 
viel. Bertzauen und ihre Schulen find vegelmäßig befacht, ob⸗ 
gleich kein Geſetz umd dußerer Zwang zum Beſuch anhält. Daß 
für die aͤrmere chriſtliche Claſſe wit befchränkteren Beduͤrfniſſen 

used ihren haͤufigen Gtörungen nicht wie in andern großen un 
reichen Städten Armen: oder Zreifchulen mit weniger Stunden 
und. eigener Ordnung eingerichtet und auf Koflen der Stadt ger 
halten werden, wird als ein Mangel empfunden. Die Bedürfniße 
werden ans alten Stiftungen, aus dem Schulgeld und Beiträgen 
des Seaats beſtritten. Diefe find nach den Umnſtaͤnden verſchie⸗ 
den; doch ſteigen fie fir die Anſtalten des niedern und Die narbs 
ber. zu. nenmenden des hoͤhern Elementar⸗ und Realunterricht o nacht 
über 12,000 fl. jährlich. Fuͤr den höhern Gementarunterricht 
beſtehen neben einander die Mittelichule und die Mu ſter⸗ 
ſchule, beide mit einer unteren Elommentapfihule perbunden, 
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jene mit 9 Lehrern und 3 Lehreriumen, von welchen zwei in weib⸗ 
Jichen Arbeiten nuterweiſen. In ihren oberen Curſen üft ſie beſtimmt, 
den Unterricht in Mathematik, Naturkunde und Technologie wei: 
ter zu führen und weit ihm dem franzdftifchen zu verbinden; Die 


- Mufterihule ift vorzüglich fir den kuͤnftigen Kaufmann 


‘ 


berechnet. 


Sie ift auf Betrieb von Hufnagel durch freiwillige Beiträge 
seicher Bürger und Durch Bermächtniffe geftifter und war aufaugs 
beftimmt, den 14 Quartierfchulen, fo lange fie befanden, als 
eine verbefferte und erweiterte Glementarfchule zum Mufter zu 
dienen. Der Name blieb, nachdem jene Beſtimmung aufgehört 
und ihr Umfang fich erweitert , wie ihr Erfolg vergrößert hatte. 
Sie har 12 Lehrer und 3 Lehrerinnen, ungerechner dad Perfonal 
der Elementarclaffen , und begreift in ihrem Lehrcurfus dentſche 
und franzöfifche Sprache, Arithmetik mit vorziglicher Beruͤck⸗ 
ſichtigung des Fünftigen Kaufmannes , Naturgefchichte und Phy- 
fit, Technologie, Kalligraphie, Zeichnen, Gefang und für die 
Mädchen noch weibliche Arbeiten. Die Bedärfniffe des Finfti: 
gen Kaufmannes werden befonders in den beiden oberen Claſſen 
berädfichtigt. Für Diejenigen, welche. aus der Anſtalt in das 
Symnafium überzutreten Die Abficht haben, befteht ein lateiniſcher 
Privatunterricht, der fie auf die Tertia der Gelehrtenſchule vor- 
bereiten fol. Die Knaben treten mit fechs Jahren in die Eles 
mentarclaffen der Anſtalt ein, bis auf ihr 15tes und Ibtes Le⸗ 
bensjahr ift der Unterricht in ihr berechnet. Schon der Zugang 
zu ihr — fie zähle gegen 500 Zbglinge — zeigt, daß fie eines be: 
fondern Vertrauens fich erfreut. Sie verdient ed durch Die Vorzüge 
mehrerer Lehrer, befonders ihres wärdigen Directors , durch Die 
Beachtung der Beduͤrfniſſe jener großen und reichen Handels: 
ftadt und durch Die Klugheit ihrer Führung, obwohl nicht zu ver: . 
fennen, daß die formelle Seite des Unterrichtes in den mittleren 
Claſſen, welche außer der meift unfruchtbaren deutfchen Gram⸗ 
matik nur die franzbfifche und meift praktifches Rechnen bierer, 
zu ſchwach, und daß darum in dem Auffaflen der mehr in da6 
Wiffenfchaftliche gehenden Kenutniffe der Schüler bei den meiften 
viel Schwanten und felbft Oberflächlichkeit gefunden wird. Die 
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Kalligraphie und dad Rechnen fcheinen am weiteſten gebracht zu 
werden. 

Ihren Bedarf beftreitet die Anftalt aus dem Ertrag von 
Vermaͤchtniſſen (eines beträgt nicht weniger ald 20,000fl.), 
aus dem Schulgelde‘, aus freiwilligen Beiträgen und aus Zu⸗ 
ſchuͤſſen der Stadtcaffe, deren Betrag je nach dem Beduͤrfniſſe 
verfchieden ift. Hat fie einen Ueberſchuß, fo wird er zu außer⸗ 
ordentlichen Ankaͤufen fir den Lehrapparat verwendet oder zur 
Vermehrung des Schulfonds fruchtbringend angelegt. 

Jedes Kind zahle A4fl. jährlich, was bei einem Coͤtus 
von 500 ihr ans dem Schulgeld allein eine Nente von 22,000 fl. 
fichert. Der Director bezieht einen Gehalt von 2000fl. und ge⸗ 
nießt freie Wohnung im Local der Anftalt und freie Beheizung ; 
die zwolf Lehrer haben je 1200 fl., fo wie 100fl. fiir Wohnung 
und Holz. Die Verwaltung der Schule gefchicht durch eine be- 
fondere bfonomifche Deputation. Diefe befteht aus den Etiftern 
der Schule und ergänzt fi) beim Abgang ihrer Mitglieder durch, 
eigene Wahl. Sie hat den Director als Mitglied mit berathender 
Stimme und ald Vorftand gleich der Commiffion für die Ele _ 
mentarſchule ein Mitglied des Confiftoriums , welches von- dieſer 
Behörde zu dem Geſchaͤfte deputirt wird. 

Die Anftellung der Lehrer gefchieht auf Antrag ded Direcs 
tord andie Depntation, welche die Vorfchläge mir ihrem 
Gutachten an das Eonfiftorium, als die altftädtifche Ober: Schul: 
und Kirchenbehbrde zur Entfcheidung bringe. Dem Senat ift 
die Beftätigung vorbehalten. Entfernung vom Lehramte kann 
nur in Folge polizeilicher Straferfenntniß gegen den Bezuͤchtig⸗ 
ten eintreten. Am ſich Anfprüche auf Anftellung an diefer Schule 
zu erwerben, treten junge Männer, vorzuͤglich Gandidaten: 
der Theologie als freiwillige Kehrer ein, wenn fie dazu vom 
dem Director die Erlaubniß empfangen. Nach einem Probe 
monate wird ihnen im Falle fie genigen, jede Stunde mit 30 fr. 
honorirt. Bei Bacaturen werben diefe Hilfslehrer vor allem 
beruͤckfichtigt; doch treten fie bei ihrer Anftelung nicht gleich mit 
vollem Gehalt ein. Die Deputation behält ſich vor, nach einis 
gen Fahren fie zur Vermehrung oder Ergänzung deſſelben bei dem 
Conſiſtorium in Antrag zu bringen. 


J 
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Auser dichen Anſtolten file den gemeinnuͤtzlichen und realen 
Unterricht hat Frankfurt ſeit 1818 eine Sonntagsſchule für Hand⸗ 
merker, welche fehr gut geführt wird, umd eine gleich zwyck maͤ⸗ 
Biga Gewerbfchule feit 1828, in welcher au Wochentagra Waͤh⸗ 
rend der Ahendſtunden die Gewerbtreibenden in Lipear⸗ mb 
freier Handzeichnung, im Schon» und Meditichseiben, im Mech- 
nen uud im der Geometrie unentgeldlich unterrichtet, auch im 
deutichen Style geübs werden. Daneben beflehen vier Prigat- 
erziehungsinſtitute für Das männliche Geſchlecht, welche fiir die 
höheren Gewerbe, den Handel und fiir die dritte Claſſe des Gym⸗ 
vaſiums voxbereisen, acht weibliche Erziehungsinſtituta, ein 
Taubſtummeninſtitut und zwei Kleinkinderſchulen. 


. Gelehrte Schulen, das ftädtiiche Gymnaſium, wiriewishaft 
liche und artiſtiſche Inſtitute, 
Fuͤr den vorbereitenden Unterricht der Gelehrtenſchule be⸗ 

ſteht außer dem, was die Privatinſtitute und die Muſcerſchule 

leiſten, eine Selectenfchule mit einer Slemenutarclaffe und zwei 
Claſſen für Latein, auch wird in der oberen das Griechiſche ge⸗ 
trieben. Sie bat vier Lehrer und wird als eine Vorſchule für die 
Zertia des Gymnaſiums angefehen. Sie entipsöche demnach 
ungefähre unferer Inteinifchen Schule, iff aber für Den Haupt⸗ 
unterricht weniger ſtark gegliedert als dieſe. Much hat die große 
katholiſche Schule bei der Fiebfrauenkirche ſich in gine gelehrte 
Schule fortgeſetzt und ausgabreitet. 
Neben dieſen oder uͤber ihnen ſteht das ſtaͤtiſche Gyrang⸗ 
ſium, eine Stiftung der Reformation, nud weiches npch fort 
dauernd Dad alterthuͤmliche und winfekhafte Karmeſiterkloſter 
inne hat, in welchem es von Melauchthon eingerichtet und er: 
Öffnet wurde. Mor wenig Jahren bat es fein 300jähriges Jubi⸗ 
laͤum gefeiert. 

Es xʒoaͤhlt von Gasta aufwaͤrts ſechs Claſſen mir einem nad 
Unfländen sehaiährigen Lohrcurſus und wird von drei ordeni⸗ 
lien Kaprema der drei nbern and vier der drei untern Claſſen, 
dazu vier gachlehreen, beſorgt. Auch hat es zwei Lehrer der fran- 
ſiſchen und euglifchen Spyrache und drei iechriſche Lehrer, alſo 
ein Perſonal von 16 Lehrern. 





BB 
Die ordentlichen oder Claſſenlehrer Leſtagen den Muterkics 
in den alten Sprachen und leiten die mit jhm verbundenen ſtyli⸗ 
ftifchen Webungen in ihnen Clafſen. Much beſteht die Einrichtung, 
daß jeder in der naͤchſt tiefern Claſſe woͤhentlich zuei Stunden 
unterrichtet, um die Schoͤler, dia er: im nöchfien Jahre bekom⸗ 
wen fell. im voraus Jenuen am lernen und uͤhen ikre Bebählguug 
zum Auffteigee is feine Elaſſe ſich ein Ufthail zes Wilden. Ilse 
den Behrem fing Maͤnner non geochtedem kiterarischem Namen, 
wie Römel ad Sıhwant, für Matbamaik und deutſche 
Sonach ih einer, Perf. Herling, argeſtellt; auch wird vicht 
mas der Unterricht ine. Chrißſenthum nach der Confeſſign, ſon⸗ 
dern, was dieſen Scholben eigen iſt, ſelbſt Dep, in der Geſchichte 
getrennt ertheilt. in dem auf Verlangen der katheliſchen Gemeinde 
vom Senat in Hin. Ur. Stsingab ein eigener Lehrer der Ge: 
ſchichte für die Katholiden aufgeſtellt wurde. 
Folgondes iſt Die Peking des Gymuaſiums 
Claſſen Vr. v IV. It I. } 
1. Religionsunterricht. 22 222 


2. Sprachen 
a) deutſche.. 8 A 
b) lateiniſhe.... Ma N 42 12 42 8 
c) gruchiſche ⸗—24 
) hahraͤiſche a 
e) frenzöfiiche “ 
f) engicche. 
3. Wiſſenſchaftliche Kenntniffe 
a) Geographie . \ 4 
b) Gefhichte . — — 
c) Arithmetik 
d) Geometrie 
e) Naturgeſchichte 
J—— a an en — — — — 2 
) Claſſiſche Alterthumskunde 
h) Bit. . ... XRX 


Sum vr 28 24 28 28.28, 5; 


„ nicht in nrechnung 
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4. Techniſche Fertigkeiten 

3) Kalligraphie 

b) Zeichnen nicht in Anrechnung. 

c) Gefang 

Nimmt man den Unterricht in den übrigen Sprachen im 
Durchſchnitt zu fünf Stunden, und eben fo den technifchen , fo 
ſteht die Stundenzahl zwifchen 34 und 42 die Woche. 

Jede Woche wird die Reyiſion einer Claſſe vom Director 
vorgenommen, welchem fich die eben unbefchäftigten Lehrer an⸗ 
fhließen. Sie geichieht jedesmal am Samötage und Dauert 
drei Stunden. Die Hefte, die Eorrecturen werden unterjucht, 
die Noten des Lehrers beachtet, und der Lehr: und Kortgang 
dur) Tragen und Dietate controlirt. — Die Prüfung ge: 
ſchieht in den vier Wochen vor Oftern. Während diefer Zeit wird 
der Lehrftoff des ganzen Jahres von den Lehrern durchgefragt. 
- Der Director , einzelne Profefforen und ein Conſiſtorialrath find 
abwechfelnd dabei gegenwärtig, doch werdeu die Promotionen 
in die höheren Claſſen jedes Semefter vollzogen. 

Das Gymnaſium war urfprünglich auf Stiftungen, Zehn: 
ten, Gilden u. dgl. gegründet. Nachdem aber diefe als Bona 
pauperum für den Armenfonds, die Spitäler und dad Waiſen⸗ 
haus in Befchlag genommen worben, befteht dad Gumnaftum auf 
den Erträgniflen des Schulgeldes, welches mir 33 fl. in den un: 
teren, mit 44 fl. in den oberen Claſſen bezahlt wird und eine jähr: 
- liche Rente von etwa 10,000fl. liefert. Zu diefer leiſtet der 
Staat noch 12,000 fl., fo daß die Erigenz der Anſtalt auf 
- 22,000 fl. ſteigt. 

Die Befoldung des Directors beträgt 2200 fl., auf 800 fl. 
werden die freie Wohnung und die Inſcriptionsgelder, die er 
bezieht, angefchlagen. Der nächfte Lehrer nach ihm bat eben: 
falls 2200 fl., die drei folgenden je einer 2000fl., die tiefer 
ftehenden 18 bis 1200fl. Zwar ift die Subfiftenz in diefer rei⸗ 
chen Stadt Eoftfpieliger ale anderwaͤrts; doch reichen die meiften 
Befoldungen für eine mäßige Haushaltung aus, und thaͤ⸗ 
tige und geſchickte Lehrer haben Gelegenheit, durch Privatunter- 
richt noch Bedeutendes zu gewinnen. Allerdings wäre beffer und 
dem Amte zuträglicher, wenn diefes jeden feiner Träger über 
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jene Nothwendigkeit ganz und frei hinausftellte, was anderwärts 
feine Schwierigkeiten haben mag, wohl aber faum an einem Orte 
wie „das goldreiche Korinth von Deutfchland.‘‘ 

Das Symnafium fteht noch in alter Weiſe unter dem luthe⸗ 
rifchen Eonfiftorium, obwohl es ſich den Schülern aller Confeſſio⸗ 
nen gedffner hat. Meben diefer Stelle hat fich, nachdem die res 
formirte Kirche politifche Gleichſtellung erhielt, ein reformirtes 
Confiftortum aus dem evangelifch: reformirten Presbyterium 
und dem franzbftfch = reformirten Presbyterium gegründer, wel: 
ches bei gemifchten Angelegenheiten mit jenem als vereinigted 
Eonfiftorium zufammentritt und entfcheider. Iſt der Vortrag 
von der Art, daß auch die Fatholifche Gemeinde berheilige ift, fo 
wird die Kirchen: und Schulcommiffion derfelben beigezogen. 

Zu diefen beiden Confiftorien und der Fatholifchen Kirchen: 
commiffion deputire der Senat aus feiner Mitte je zwei Mitglieder 
gleicher Gonfeffion, von welchen eines als Director der Behörde 
auftritt. Die Eonfiftorien beftehen außerdem noch aus drei geift: 
lichen Räthen und zwei Affefforen. Es gilt als Princip, daß 
jede Confeffion ihre kirchlichen wie ihre Schulangelegenheiten rein 
gefchieden beachten und leiten fol. 

Dem Inth. Eonfiftorium ftehen alle Rechte der Befeßung, der 
Anordnung des Lehrganges, der Disciplin über das Gymnas 
fium zu, doch bedärfen die Anftellungen die Beftätigung des Se- 
nate& ; indeß obwohl durd) diefe Form jener geiftlicher Behoͤrde 
unmittelbar untergeordnet , bewegt fih dad Gymnaſium in dem 
gefetzlichen Kreife feiner Thaͤtigkeit und Ordnung doch mit beinahe 
gänzlicher Selbftftändigfeit. Die Beſtimmung, die Folge der Lehr: 
gegenftände, die innere Führung find theils für immer feftgefeßt, 

theils wird das Einzelne der Ausführung durch die Kehrerconfe- 
renzen georbnet. Nur bei Uenderungen und Promotionen tritt 
das KConfiftorium ein, und weder kann irgend ein Lehrbuch 
- mit einem andern getaufcht, noch ein Schüler in den tieferen 
Elaffen zurücgehalten werden, ohne feine Zuftimmung. _ 

Sragt man. nun nad) der Befchaffenheit und dem Erfolg 
dieſer Schulordnung, fo ift fein Zweifel, daß fie auf der den gelehr: 
ten Schulen allein förderlichen und heilbringenden Baſis der clafs 


fifchen und mathematifchen Studien feft gegründet ift. Es kann 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I. 24 
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ſogar als ein Uebermaß gelten, daß der Dberclaße wöchentlich 
zehn Stunden Griechifch zugewiefen find. Eben fo wenig ift zu 
billigen, daB die unterfie Claſſe acht Stunden deutſche Sprache 
hat, faſt ſo viel wie lateiniſche, denn ein Knabe, welcher noch 
einen ſo umfaſſenden Unterricht in der deutſchen Grammatik noͤthig 
hat, wie er hier angenommen werden muß, iſt fuͤr den Eintritt 
in die gelehrte Schule nicht reif. Indeß abgeſehen von dieſen 
Einzelnheiten, vereinigt der Plan in jenem Uebergewicht des 
Claſſiſchen und Mathematiſchen, in der Ausdehnung ſeines Lehr⸗ 
curſes und einer betraͤchtlichen Maſſe gebildeter Lehrkraͤfte viele 
Bedingungen eines vorzuͤglichen Gedeihens. Auch muͤſſen als febr 
zweckmaͤßig mehrere Einrichtungen bezeichnet werden, z. B. 
daß jeder Lehrer mit einigen Stunden in die naͤchſttiefere Claſſe 
hinabgreift und dadurch auf ihre Führung einwirkt, ebenſo bie' 
Reviſion je einer Claſſe an jedem Samſtage, welche den Director 
in genguer Kenntniß der Anſtalt, und Schuͤler fo wie Lehrer im 
rechten Gange halten kann. Weniger zu billigen ift die Ausdeh⸗ 
nung der Prüfung auf drei Wochen, und der Gewinn einer ſolchen 
„Generalrecapitulation” zum Bortheile der Schwaͤchern wird 
mit zu großem Aufwand an Zeit und Geduld der Beſſeren er: 
kauft. Auf der andern Seite aber zeigt die Einrichtung bed 
-  gelehrten Schulmefens in diefer Stadt audy bedeutende Gebre- 

Ken. Die Anſtalten, aus welchen die Quarta und Tertia bes 
deutenden Zugang haben, die Privatinftitute, die Mufterfchule, 
die Selectenſchule, find für jene Vorbereitung zu ſchwach ge⸗ 
gliedert, ynd für fie ohne Aufficht und Controfe. Sie liefern 
darum dem Gymnaſium meift ſchwachbefaͤhigte Knaben mit ober⸗ 
flaͤchlichen Kenntniſſen und ohne geiſtige Gewandtheit, welche 
die groͤßere Maſſe von Realkenntniſſen, die um jene Gebrechen 
eingetauſcht worden, noch obendrein ſchnell vergeſſen und nyr lang⸗ 
ſam an ſtrenge und methodiſche Geiſtesarbeit gewöhnt werden. 
Die an ſich ſchon bedenkliche Semeſtralpromotion, welche ſelbſt 
in Claſſen mit einem Jahrescurs je zwei einander ungleiche Schaa⸗ 
ren zuſammenbringt, ſteigert ihre Gebrechen noch durch die Aus⸗ 
dehnung des Curſus eiuzeluer Claſſen auf 1'/, und zwei Jahre, 
ſo daß in derſelben Claſſe vier Promotionen vereinigt ſeyn koͤnnen. 
So hegegnet es, daß waͤhrend die oberen z. B. den griechiſchen 
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Autor mit ziemlicher Geläufigkeit leſen, die unteren ihn zu were 
ſtehen unfähig ſind und noch iin grammatifchen Kormen gebannt 
bleiben. Dazu ik dem Gymnaſium Fein beſtimmtes Ziel geflellt, 
welches ihm zu erreichen obläge: es fehlt der Mapftab einer 
Abiturientenpräfung, und alle Berfuche durch Aufſtellung einer 
‚ Volchen. und einer genau bezeichneten Forderung, dem ganzen 
Syſftem Schluß und Boden zu geben, find an dem Widerſtreit 
der Behörben geicheitert, welche ben Abgang yon dem Gynmaſium 
den Ihrigen nicht zu erfchweren, fonbern eher zu erleichtern bedacht 
find. Nicht einmal die Prima zu befuchen find diejenigen gehal⸗ 
ten, welche fich den bbhern Stadien beſtimmen, und da fie auf 
den Univerfitaͤten der benachbarten Länder auch mit Zeugniſſen 
der Secunda Zugang finden, weil das Geſetz ihrer Heimath 
fie nicht zur Prima werpflichter, fo ift darin ein Grund mehr, 
weßhalb eine Art vom Flucht vor der Prima eingetreten iſt. 
Dazu hemmt die Einwirkung des Eonfiftoriumd auch auf dem ans 
‚ dern Punkte, wo fie eintritt. Die Echwierigkeit, mit weldhen 
Uenberungen gegen fein Beharren im Hergebrachten durchzufuͤh⸗ 
ven find, mbthigt die Anftalt, alte Mängel zu tragen, und bie 
Milde, mir welcher das Eonfiftorium fein Recht, über das Auf⸗ 
fleigen auch gegen Lehrer und Director zu entfcheiden, ausuͤbt, 
hindert die Erflarfung und die Reiſe der einzelnen Elafen: man 
will feinem wehe thun; es wird vorausgeſetzt, daß der Säumige 
in der. nächfihbhern Ordnung einholen werbe, ‚was er in der 
tiefer n verfäume hat; und wie mit dem Mangel einer Abitu⸗ 
runtenordnung das ganze Gymnaſium eines beftimmten Zieles 
und einer feſten Richtung entbehrt, fo ift das derfelbe Fall hei 
jeder einzelnen Claſſe zufolge diefer Nachſicht und Weichheit, 
bei welden Ernſt und Werteifer nicht beftehen Tonnen. Selbſt 
die Beſetzung der Stellen leider durch die bei ſolchen Corporationen 
unabwendbare Parentel und Eltentel der Machthadenden. Sp 
war eine Elaſſe längere Zeit unbefegt, weil im Gonfikorium ein 
Herr ** einen unfählgen, aber von mehreren Seisen beguͤnſtigten 
Vetter hineinbringen wollte, vor der Hand aber mit ihm wicht 
durchdriugen fonnte. 
Man ſieht, diefe Gebrechen ganz abgefehen von dem Inein⸗ 
andergreifen der Stoffe, der Methode einzelner Lehrer und Hande 
24 * 
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habung der Disciplin — find zahlreich und tief eingreifend. “Sch 
ſprach mid) in einer Gefellfchaft, welche von Senatoren und Mit- 
gliedern des Conſiſtoriums wie von Profefforen befucht war, über 
fie mit Entfchiedenheit aus, ebenfo über die Möglichkeit und 
ſelbſt verhältnißmäßig geringe Schwierigkeit der Huͤlfe. „Sie 
- haben wohl Recht, unterbrach endlich ein Senator, ‚und. wir 
fürchten alle, daß nicht geleifter wird, was bei diefen Mitteln 
und Lehrkräften moͤglich wäre ; indeß würde eine Aenderung, wie 
fie bier noͤthig if, fo tief in die Gymnaſialgewohnheiten, und 
felbft in die Ordnung der andern Schulen eingreifen, fo fehr ge: 
gen die Anfichten und Beſtrebungen der Eltern, des Conſiſto⸗ 
riums, des Senats Und vielleicht auch der Lehrer ſtreiten, 
daß unmoͤglich waͤre, ſie durchzufuͤhren. Wir haben in unſerem 
Staat einen ſehr verwickelten und vielfach verſchraͤnkten Organis⸗ 
mus. Nichts ſteht in unſerer Republik fuͤr ſich, ſondern treibt 
und wird getrieben, und die Raͤder greifen ſo tief und mannich⸗ 
fach in einander ein, daß Einzelnes in ihnen nicht geaͤndert 
werden kann, ohne den ganzen Mechanismus nmzugeftalten. 
So geht es in allen Zweigen der Gefchäfte, der Verwaltung. 
Wir gewöhnen ung deßhalb daran, die Fehler, ja die Gebreihen 
derfelben nicht zu fehen, und da es im Ganzen und zuletzt Doch auch 
geht, zumeilen fogar vernünftig genug, fo überreden wir und 
zuleßt , daß ed fo recht und gut fey und laffen es beim Alten.” 

Mir ſchien indeß der Grund mehr in der Gleichgültigfeit 
gegen die Sadye und in dem Mangel an Einficht bei denjenigen zu 
liegen, welche helfen könnten. Es ift deßhalb zu beflagen, daß 
der ald Gelehrter achtbare Director nicht in diefem Sinne auf die 
dffentliche Meinung zu wirken fucht und dazu unter andern die 
Belegenheit der Jahresberichte benuͤtzt, denen ftatt folcher Beleh⸗ 
rungen und Anregungen feit einer Reihe von Fahren Befchreibuns 
gen der Handfchriften des Demofthenes vorangefchickt werben. 
- Der wiffenfchaftlichen Ausbildung dient noch die trefflich ges 
führte Stadtbibliothek und die Senkenbergiſche naturfors 
ſchende Geſellſchaft, deren Cabinette durch die ſchͤnen Sammlun- 
gen des Hrn. Ruͤppell bereichert worden find, durch biefe und 
ihre Vorträge über Naturgefchichte, Phyſik und Chemie. Mit den 
Staͤde l'ſchen Stiftungen aber hat die Stadt auch einen Mittels 
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punkt für artiſtiſche Beſtrebungen gewonnen. Außer den ſchoͤ⸗ 
nen Sammlungen von Gemälden, Gypſen und Zeichnungen bins 
terließ Staͤdel der Stadt zur Gründung eines Kunftinftiturs gegen 
50,000 fl. jährl. Renten, aus welchen jene Sammlungen unters 
"halten und vermehrt, daneben aber eine Kunftichule für Zeichnen, 
Modelliren, Architektur, Kupferfihfunf, Plaſtik und Malerei 
. geführt wird. 


| Fr _ | 
Der öffentliche Mnterricht im Herzogthum Nassau. 


4. Vorerinnerungen. Elementar s und Nealfchulen. 


Am 11 September 1834 fuhr ich nad) Vollendung meiner Ges 
fhäfte in Mainz von da nad) Wiesbaden, um dort Das herz, 
zogliche Paͤdagogium Fennen zu lernen und von der Hauptftadt 
aus über die andern gelehrten Schulen des Herzogthums Naf: 
fau Erfahrungen zu fammeln. Diefe war ich bedacht mir den 
Landesverordnungen über den öffentlichen Unterricht zu vergleis 
hen, durch Verkehr mit naffauiichen Schulmännern, die ich 
an Ort und Stelle fowohl, als fpäter auf meiner Reife traf, 
und durch das, was ich in dem Pädagogium in Wiesbaden, 
und an einzelnen auf naſſauiſchen Schulen fudirenden Knaben 
und SFünglingen wahrnahm, zu ergänzen. Sch glaube dadurch 
zu einer binlänglichen Kenntniß des Gegenitandes gefommen zu 
feon, und werde mich bemühen, das Hauptfächliche davon im 
Zufammenbhange. darzulegen. 

Das Herzogthum, welches unter dem jetzo regierenden 
Fuͤrſten aus Beſitzungen der verfchiedenen Linien von Nafs 
fau s Ufingen, Naffau s Weilburg und Naffau s Dranien, ber 
geiftlihen Fürften von Mainz und Trier und vielen andern 
Landestheilen zu einem. Ländercompler von 350,000 Einwoh⸗ 
nern erwmachſen ift, war urfpränglicy mit einer fehr betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl Anftalten für den gelehrten Unterricht beſetzt. 
Herborn hatte fogar eine Art von Univerfitär und in Folge feis 
ner alten Localſtiftungen ein theologifdy-proteftantifches Seminar. 
Höhere Lehranftalten, Gymnaſien, Iateinifche Schulen oder Lyceen 
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waren in Weilburg, fingen, Wiesbaden, Dies, Dillendurg, 

Montabaur, Limburg und nicht wenigen andern Drten. 
Nachdem aber die früher getrennten Landestheile zu einer 
gemeinfamen Organifation verknuͤpft waren, ſchien es nötbig, 
auch den Öffentlichen Unterricht einer ſolchen zu unterwerfen, 
und zu ändern oder zu unterdräcden, was den neuen Formen 
nicht gemäß war oder ılber fie hinausging. Dieß gefchah Durch 
die Berorbuung vom 24 März 1817. Die nene Einrichtung, 
gedrudt in dem Berorbnungöblatt des Herzogthums Naſſan 
Nr. 5 den 29 März 1817, fcheider die Anſtalten des dffent- 
lichen Unterrichts in die beiden gewbbnlichen Elaffen der Volke: 
fehulen und der gelehrten Schulen und jene wieder in Klemens 

tarfchulen und Realfchulen. | 

- Die. Elementarfchule mit wöchentlichen 30 bis 32 Stunden 
umfaßt außer dem ihr zunaͤchſt zukommenden Unterricht im Le⸗ 
fen, Schreiben, Rechnen , im Chriftenthum (hier Religions und 
BSittenlehre genannt) und im Singen nody Uebungen in fchriftlichen 
Auffäßen für da& bürgerliche Leben, gemeine Erd: und Him⸗ 
melöfunde, allgemeine Kenntniß der Gefchichte, der Naturge⸗ 
(hichte, Natur: und Gefundheirsicehre, allgemeine landmwirth- 
fhaftliche und Gewerbstenntnifle und ift für die Zeit von dem 
fechöten bis zum vierzehnten Lebensjahre berechnet. Ueber bie 
einzelnen Schulen und Schullehrer ift in jevem Diſtriet ein Schul: 
infpector gefeßt, dem die Dienftinftruetion auflegt, für die Her: 
ftellung und Ausftattung der Rocalitäten zu forgen, über Die Schul: 
lehrer Auffiche zu führen, fie in ihrem Amte zu controliren, bie 
undrauchbaren zu entfernen, die Weiterbildung der brauchbaren 
zu bedenken und halbjährlich alle Schullehrer des Diſtricts zu 
Gonferenzen über Berbeflerung der Schulen und Hebung ihrer 
Hinderniffe zu verfammeln. Diefe Schulorbnung huldigt alfo 
dem Grundfage, daß die Volksfchule außer den nothwendigen Ger _ 
genftänden - Lefen, Rechnen, Schreiben und Katechismus, auch 
“noch eine moͤglichſt große Menge anderer Stoffe umfaflen fol; 
dazu entfernt fie die alte religidfe Orunblage, indem fie dem Ka⸗ 
techismus eine allgemeine veligidfe Sittenlehre unterjchiebt, dfe 
der Lehrer jeder Eonfeffion den Schülern jeder Bonfeffisn geben fol. 
Es wird zwar In der Schulordnung 9. 28 jeder Unterricht 
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in Tirchlichen Unterfcheidungslehren in Gegenwart verfchiebener 
Sonfeffionsverwandten aufs firengfte unterfagt und mir Ahndung 
bedroht; indeß kann dadurch zwar leicht etwas Negative erzielt, 
aber die Aufgrabung und Bertilgung des alten pofitiven Grundes der 
Volfserziehung in feiner Weile erfeßt werden. — Sch glaube, es 
reicht bin, dieſe beiden Hauptgebredyen der pädagogifchen Poly: 
Ppragmoſyne und des Firchlichen Indifferentismus hervorzuheben, 
um diefem Theil der Schulordnung fein Urtheil zu fprechen, wobei 
übrigens nicht zu überfehen ift, daß er im Einzelnen Vieles, was doc: 
trinell und Disciplinar gut und brauchbar ift, in fih aufgenommen hat. 

Ueber den Elementarfchulen follten fich die Realfchulen mit 
einem zweijährigen Eurs für die Jahre 13 und 14 oder 14 und 
15 erheben, beftimmt , in wöchentlien 30 Stunden (ungered): 
net das Zeichnen) einen gefteigerten Unterricht in beutfcher Spra: 
che, Naturgeſchichte, Naturlehre, Erbbeichreibung mit Gefchichte, 
Kalligraphie und Zeichen, deßgleichen Unterweifung in der Ma: 
thematik, Zechnologie , in der Landesvermeſſung und einfachen 
Buchhaltung zu ertheilen. Sie wäre demnach eine Fortfeßung 
amd Steigerung der Elementarfchule und follte den Handwerkern, 
Künftlern, Landwirthen und Gewerbführern, die einen fol 
chen Unterricht für ihr Geſchaͤft brauchen, ſich durch Erthei⸗ 
lung deſſelben nuͤtzlich erweiſen. 

Eine landwirthſchaftliche Schule wurde noch abgeſondert zu 
Idſtein erdffnet. Die Staͤdte Dietz, Elfeld, Hachenburg, Her⸗ 
born, Hoͤchſt, Limburg, Montabaur, Schwalbach, Uſingen, 
Weilburg, Wiesbaden waren beſtimmt, zum Theil als Erſatz 
fuͤr die lateiniſchen Schulen und Gymnaſien, welche man dort 
einzog, ſolche Realſchulen zu empfangen; aber bis jetzt find fie 
nur in Dies und Ufingen eingerichter und auch an dieſen Orten: 
von geringem Erfolg. Die Ueberladung mit Lehrftoffen und die 
mangelhafte Bildung, der Lehrer tragen die Schuld, denn es if 
ald Grundfag angenommen, aud) die Realfchulen nur mit Feb: 
rern zu beſetzen, welche für die Volksſchulen gebilder find. Der 
Gehalt der Bolföfchullehrer ift von 200 bis 500 fl. außer freier 
Wohnung und Garten, der Reallehrer von 500 bis 700 fi. 

Für die Heranbildung der Lehrer befteht zu Idſtein ein Schul: 
lehrerfemiinar. Der Lehrplan, auf zwei Eurfe und einen pädas 
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sogifchen @urfus berechnet, ift mit Lehrſtoffen in bemfelden Ver⸗ 
haͤltniß angefuͤllt, wie die Anſtalten, in welchen die aus dem Se⸗ 
minar bervorgehenden Lehrer unterrichten follen. Außer Elemen- 
targeometrie und Arithmetik, Sprachunterricht, Kalligraphie und 
Religionslehre umfaßt er volfländige Naturgefchichte und phy⸗ 
fifhe Geographie, praftifche Landwirthſchaft und Botanik, Geo: 
graphie und deutfche Gefchichte mit Ausdehnung über Die Ge⸗ 
fee des Landes, Kenntniß des menfchlichen Körpers und der 
- Erhaltung der Gefundheit, fowie®erfahrenin Krankheiten, 
das MWiffendwärdigfte aus der Naturlehre, Technologie, Maſchi⸗ 
nenlehre, der übrigen politifchen und mathematifchen Geographie 
und Aftronomie, Generalbaß, Befanglehre, Elavier und Orgel: 
fpiel und übrige Inſtrumentalmuſik; welche Maſſe von Wiſſen 
und MWilfenswärdigem in dem dritten Gurfus, wo die Semina- 

riften in das ‚‚eigentlidye volle Unterrichtsleben eintreten,‘ durch 

Pädagogik und Methodik als Wiſſenſchaft, Pfnchologie des Kin: 

"desalters, Erziehungskunde und Anleitung zum ausführlichen Stu- 

dium der Pädagogik mit praftifchen Uebungen, theoretifchen und 

praftifchen Unterricht in der Landwirthſchaft und fortgefeutes 

Zeichnen gekrönt wird. Da nun dieß Alles jungen Leuten zuge: 

muthet wird, welche früher allein auf den Elementarunterricht 

der Wolksſchnulen befchränft waren, und in Zeit von drei Jahren 

abgethan ſeyn muß, fo. ift nicht zu verwundern, daß mit dem - 
Uebermaß die Seichtigkeit fid) verbinde und die aus verworrenem 
Wiſſen hervorgehende Eitelkeit an die Stelle einer fchlichten und 
eines befchränften Berufes frohen und feften Ehrenhaftigkeit und 
Tuͤchtigkeit trete, die allein das Gedeihen einer Volksſchule foͤr⸗ 
dert, welche ihre Beftimmnng kennt, und, ftatt in Sphären, 
die ihr nicht gebühren, aufzuftreben, ihre Aufgabe zu erfüllen 
bemüht und geeignet ift. Das Dekonomifche ift binlänglich be. 
dacht. Der Director des Seminars bezieht einen Gehalt von 1200 fl., 
die übrigen Lehrer 700 bis 800 fl. Die Seminariften wohnen 
zwar in der Stadt, aber unter befonderer. Aufficht. 


= Die gelebrten Schulen. 


Neben und über den Anftalten für den elementaren und rea⸗ 
len Unterricht ſollten die gelehrten Schulen neu gebildet werden, 
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Zu diefem Behuſe ward, wie oben bemerkt wurde, Alles aufge- 
hoben, was fich von Mmflalten dieſer Art in vielen Städten uud 
Märkeen unter der Pflege geiftlicher und weltlicher Regenten ers 
halten hatte; nur das proteftantifche Seminarium in Herborn 
entging wegen der befonderen Berhältniffe feiner Fonds ber Un⸗ 
terdruͤckung. 

Die reichlichen Stiftungen, auf welchen jene Schulen ruh⸗ 
ten (die vom Kloſter Gnadenthal waren beſonders reich), wurden 
in einen allgemeinen Schulfonds vereinigt, welcher gegen 50,000 fl. 
tragen foll und die Beftimmung erhielt, dad Seminar zu Idſtein 
und die neu zu gruͤndenden gelehrten Schulen zu unterhalten. Als 
ſolche wurden vier Pädagogien, entfprechend unfern Iateinifchen 
- Schulen, zu Wiedbaden, Dillenburg, Idſtein und Habamar, und 
über ihnen ein allgemeines Gymnafium zu Weilburg errichtet, 
alfo Ein Gymnaſium für das ganze Land von 350,000 Einwoh: 
nern und vier auf daflelbe vorbereitende Schulen, von welchen 
Nnoch dazu die in Idſtein ſchon 1822 fünf Fahre nad) ihrer Eins 
richtung wieder aufgegeben ward. Als Landesuniverfität ward 
die von Göttingen anerkannt. 

Die Pädagogien ‚find auf vier Claſſen und das Alter von 
10 bis 14 Fahren berechnet und nicht nur denjenigen beftimmt, 
die fih für das Gymmafium vorbereiten wollen, fondern auch 
‚allen andern, die eine uͤber den Glementarunterricht und die 
Realſchule hinausgehende Bildung fuchen. Ihr Lehrperſonal 
beſteht aus ‚einem Rector mit 12 wdchentlichen Stunden, einem 
Prorector und zwei Conrertoren, jeder dieſer drei mit 25 Lehr⸗ 
fiunden. Der Gehalt des Rectors ift auf 1200. fl., deö Pro: 
rectors auf 1000 fl., des erfien Gonrectors auf 850 fl., des 
zweiten auf 750 fl. feftgefest. 

Die Lehrer in Wiesbaden haben außerdem noch Naturas 
lienbesug im Anſchlag von 100 fl. Lehrgegenftände außer Res 
ligion und der deutfchen, lateinifchen, griechifchen und franzds 
fifhen Sprade find Mathemarif und Naturlehre, Geographie 
und Gefchichte, vaterländifche Verfaſſungs- und Geſetzkunde, 
Kalligraphie, Zeichnen, Gefanglehre. Auch die Bildung des 

Geſchmacks und. des Körpers foll bedacht werden. Die Lehr- 
zeit, in der Woche auf 30 Stunden berechnet, ift zur Hälfte 
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den Sprachen,’ zus ‚Hälfte den Realien gewidmet. Zelgendes 
iſt ber Lehrplan, wie er aus ben Schulprogeammen , welche bie 
Nachrichten über bie noch beſtehenden Pädagogien zu Dillen⸗ 
burg, Hadamar und Wiesbaden vom Jahre 1833 liefern, ent⸗ 
nommen ift (die Claffen nach unferer Art von unten auf gez. 
zählt, fo daß die unterfte die erfte ift). 
Claſſen J. I. I. IV. 

I. eligion. 

a) allgemeine Religionss und Sits 

tenlehre . . 2 2.2 268. 

b) confeffionelle Caabeſtinmty — — — 

I. Sprachen. 


a) deutſche . 5 3 3 3, 
b) lateiniſche . . . 88 8 8, 
c) griechifche . .. . . — — 3 — 
d) franzoͤſiſche. .1222, 

IT. Wiſſenſchaften. | 
a) Geographie . .  . 2.2 2 2» 
b) Geſchichte . . . . — — 2 2, 
c) Mathematik 1. Arithmerit  . 353 22, 

2. Geometrie - 1 1 2 .2„ 
d) Naturgefchichte und Naturlehre 2 2 2 2, 

IV. Sertigfeiten. | 
a) Kalligraphie . . . 2 2 2 2, 
b) Zinn _  . oo. . 11 2 2, 
c) Geſang . . . 1 1 1 1„ 


Gefammtzahl der Stunden 23838 2733 35 
ungerechnet die nicht angegebenen Stunden fiir den confeſſionel⸗ 
len Religionsunterricht in den drei untern Glaffen. ' 

Das allgemeine Landesgymnaftun in Weilburg erhebt fich 
mit. vier Glaffen über die Paͤdagogien; und wie dieje der Form 
“ nach den lateinifchen Schulen unferes Landes entfprechen,, fo ſteht 
das Gymnaſium den gleichnamigen Auftalten von Bayern parallel. 

Sein Lehrerperfonal ift aus einem Director mit 2000 fl. 
Gehalt und Amtswohnung gegen Abzug von 50 fl, und ſechs 
Profefforen, von welchen die beiden diteren jeder 1500 fl., die 
vier jüngern, 1200 beziehen, zufammengefeßt. 
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Sein Lehrplan hat mehrere Veränderungen erlitten, und 
ich gebe darum die Iufammenftellung der Lehrgegenflände nad) 
dem Programm bed Jahres 1833, nach unferer Art die‘ unterſte 
Glaffe als die erfte zählend. 

Elaſen I. I. III. IV. 


I. Religion. 
a) allgemeine Religions und Sit: 
tenlehre . . » 2 2 2 26%. 


b) confefftoneller Religionsunterricht 
getrennt für dieRarholifenu.Proel. 3 3.3 3, 
1. Spraden. ' 
1. Deutſch, a) Sprachunterricht . 
b) Styläbungen 
2 en 
. 3. Griechiſch . . . 
. 4. Hebräifch . 
5. Sranzbdfifch . 
6. Engliſch, Stalienifch, Holldnvifch 
privatim in unbeflimmten Stunden. 
III. Wiſſenſchaften. 
1. Geographie, a) alte 2 
b)nue  . . — 
3 


[5 
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2. Geſchichte, a) allgemeine . 
b) der alten Literatur 
ce) derdeutfch. Literatur — — 
d) Alterthuͤmer . — — 
3. Mathematik, a) Arithmetik, Geo⸗ 
metrie mit Trigonometrie und Leh⸗ 
ren aus der Mechanik 
b) ſphaͤriſche Aſtronomie und aus 
der theoretiſchen die Haupttheie — — 
4. Naturgeſchichte 
5. Naturlehre — — 2, 
6. Philoſophiſche Propädentif, und 
zwar a) Piyhologier . — — 2 —, 
b) Logik — — — 2, 
Baus 30 30 30H © 
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Claſſen . IE I. IV. 
Transport 36 39 39 44 ©t. 
7. Encyllopädie der Wiffenfchaften 

und afademifche Hodegeit — — — I 
IV. Fertigkeiten. 

Zeichnen inunbeftimmten Stunden. 

Singen . . . . 22 2 2» 

' 338 41 4 48 ©t. 
ohne den Unterricht im Engliſchen, Italieniſchen, Zeichnen, der 
jedem freigeſtellt iſt. 

Was nun dieſe in den drei Padagogien und im Gymnaſium 
ausgefuͤhrte Ordnung der gelehrten Studien anbelangt, ſo ſcheint 
ſie auf den erſten Anblick nur Zweckmaͤßiges darzubieten. 

Der Scheidung der Paͤdagogien von dem Gymnaſium liegt die⸗ 
ſelbe naturgemaͤße Anſicht zu Grunde, welche bei uns und ander⸗ 
waͤrts die lateiniſchen Schulen von den Gymnaſien getrennt hat, die 
Ueberzeugung naͤmlich, daß der Knabe und der Juͤngling in Bezug 
auf Unterricht und Disciplin verſchieden zu behandeln ſeyen und 
beide nicht ohne Nachtheil in derſelben Anſtalt vereinigt werden. 

Auch find die Lehrer ſattſam bedacht, und die Regierung 
hat dadurch, daß fie die Vortheile des Penſionsedicts auf das 
ſaͤmmtliche Lehrerperfonal des Gymnaſiums, der Pädagogien 
und des Schullehrerfeminars ausdehnte, gezeigt, daß es ihr mit 
. Begründung und Sicherung eines fähigen Lehrftandes ein Ernft 
it. Eben fo ließe fich für Vereinigung der einzelnen Stiftungen 
in einen allgemeinen Schulfonds , wenn man von dem Gefichtös 
punkte des Rechts und des Ueberlieferten abfehen koͤnnte, doch 
diefes anführen, daß fie ein urfprünglich verworrenes Gefchäft vers 
einfacht und in Webereinftimmung bringt, daß ferner die Gründung 
gleicher Lehranftalten eine gleichmäßige Vertheilung der Mittel 
bedingt und die Regierung durch Abfonderung der Adminiftration 
diefed Fonds ihre Abficht ausgefprochen hat, daß fein Ertrag 
nicht zu fremden Zwecken verwendet werden folle; indeß bietet die. 
ganze Sache noch eine andere Seite dar, von weldjer ni fehr 
ernfte Betrachtungen veranlaßt. 

Es ift an fi eine betrübende Erfcheinung, wenn man 
auf einer beträchtlichen Fläche deutfcher Landfchaften Auſtalten, 





welche zum Theil Jahrhunderte ber beffern Bildung gedient und 
fie in die entlegenften Orte des gemeinfamen Baterlandes verbrei⸗ 
tet haben, . plöglich verfchwinden ſieht; mit jeder wird eine Fackel 
des Lichted umgeftoßen, das Dentfchland früher beleuchtet Hat. 
Denn mit der Zahl der Bildungsanftalten und der Gelegenheit 
vermindert fich in gleichem Maße die Anzahl der fie Suchenden 
und die Geneigtheit, weil nur wenige Eltern in dem Fall find, 
ihre Kinder in fo frühen Fahren von fi) zu trennen, um fie den 
Schulen eines fremden Ortes anzupertrauen; zumal wenn wie 
bier für ihr Unterkommen feine weitere Fuͤrſorge getroffen if. 
Auf welchen Stand in diefer Hinſicht Naflau herabgedruͤckt 
worden ift, läßt fi) aus den vorliegenden Urkunden leicht nach: 
weifen. Nachdem das Pädagogium in Idſtadt wieder eingegan: 
gen und felb die Gymnaſialſtadt Weilburg ohne ein folcyes ge: 
blieben iſt, hat man für die Jugend von ganz Naffau die Moͤg⸗ 
lichkeit, die Laufbahn der Höhern Bildung zu betreten, auf bie drei 
Orte Wiesbaden, Dillenburg und Hadamar eingeſchraͤnkt. Es 
geben aber die verfchiedenen Programme des Fahres 1833 bie 
Aunzahl der Knaben an, welche unterrichter wurden: 


Drte. Elaſſe . IM. DL IV. Gefamemtzahl. 
— . RES En, —— — —— 
Dillenburg . 10 11 18 17 = 56 
Hadamar . 24 16 18 17 = 75 


Wiäbden .  .:. 26 358 4 3 129 
260 
Bei einer Bendlferung von 350,000 Einwohnern trifft alfo 

sur auf 1300 Individuen Ein Knabe von 10 bis 14 Jahren, 

welcher in den Öffentlichen Anftalten eine Bildung genießt, wie 
über den Glementarunterricht hinausgeht; Denn daß bie wenigen 

Realſchulen, die zu Stande gekommen, nur ald eine gefteigerte 

Molfsichule ſich darftellen, ift oben bemerkt worden. Ein fo 
‚großes Mißverhältniß aber zwifchen der Bevoͤlkerung und dem 
jenigen, welchen ein höherer Unterricht zu Theil wird, ift zum 
Gluͤck für Deutfchland nur in diefem Herzogtum anzutreffen, und 
die nachtheiligen Folgen muͤſſen un: fo allgemeiner fich entreideln, 
da es fich bier nicht allein von den Studirenden handelt ; denn 
überall geht bei weitem die größere Zahl der Knaben, welche Die 
unteren 4 — 6 Abtheilungen der gelehrten Schulen befuchen, mit 
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der dort gewonnenen grünbdlicheren Bildung und Befähigung in 
das bürgerliche Leben, den Handel und die Gewerbe über. 

Daffelbe Mißverhältnig ſtellt ſich zwifchen der Bevölkerung 
und denjenigen, welche den Gymnaſialunterricht befuchen, her⸗ 
vor und wird nod) auffallender, da dieſer auf einen einzigen Drt 
des ganzen Landes befchränkt ifl. Das Programnı des Jahres 
1833 zeigt, die Claffen von unten gezählt, folgendes Verhaͤltniß: 

Claſſen: J. I. I. IV Summe 

Schuͤlerzahl: 5 30 29 20 =14 
d. h. auf 2500 Einwohner ein Gymnaſiaſt, und da man nur 
von etwa Y, des Oberclafie annehmen kann, daß fie die akade⸗ 
mifchen Studien antreten und vollenden, fo koͤmmt in vielen 
Ländern nur etwa auf 25,000 Einwohner Ein Studirender; und 
wollte man das ald Mapftab für das übrige Deutſchland anneh⸗ 
men, nad) welchem auf 100,000 Einwohner etwa 4, auf eins 
Million 40 Studirende kämen , fo träfe auf jedes Fahr nur die 
Summe von 1200 den Studien fid) Widmenden, d. h. ungefähr 
der vierte Theil des wirklichen Betrags und Bedarfs. 

Dazu bietet diefe Beſchraͤnkung noch ein anderes und groͤße⸗ 
red Gebrechen für die Eatholifchen Einwohner des Landes. Naſſau 
ift ungefähr zur Hälfte aus früheren Unterthanen der Kurfürften 
zu Mainz, Köln und anderer Eatholifcher Herren gebildet, aber 
fein einziges Landesgymnaſium iſt in einer altproteftantifchen 
Stadt, und keine feiner bedeutenden Fatholifchen Ortfchaften ift 
auch nicht einmal mit einem Paͤdagogium bedacht geblieben. 
Es iſt natuͤrlich, daß von Seite der Katholifen dieß übel em⸗ 
pfunden und als eine ungebührliche Nöthiguug zur Theilnahme 
an proteftautifcher Lehrform und Lehrordnung angefehen wird. 
Zwar ift die Regierung bedacht, diefen Gebrechen dadurch abzu⸗ 
helfen, daß fie befähigten Gymnaſiaſten, welche fich der katholi⸗ 
hen Theologie zu widmen gemeint find, aus dem Kicchenfonds 
Stipendien zuweiſ't, die jährlich bis auf 100 fl, fleigen ; doch 
diefe Huͤlfe hebt nicht den tiefer liegenden und wirkenden Vor: 
wurf, und fo gefchieht es, daß die Fatholifhen Einwohner vor⸗ 
ziehen oder gendthigt find, ihre Söhne der Studien wegen nach 
Mainz, Kobienz, Köln oder andern als Fatholifch anerkannten 
Schulanftalten aus dem Lande zu ſchicken. 
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Es ift offenbar , daß diefe Gebrechen nur dadurch zu Heben 
wären, daß man den beftebenden Pädagogien noch einige in rein 
Fatholifchen Orten umd eben fo dem proteftantifchen Gymmaſtum 
ein katholiſches zur Seite ftellte. - 

Anlangend das Verhältmiß der Pädagogien zu dem Gymna⸗ 
ſium, fo ift es ein pädagogifcher Fehlgriff, daß man das einzige 
Gymnaſium des Landes ohne feine Vorfchule, das Paͤdagogium, 
gelaflen und dadurch gleichſam in die Luft, auf Anftalten fremder 
Orte geftellt hat, fo daß 3. B. Einwohner von Weilburg ihre 
Kinder erft in den früheren Jahren nad) einer andern Stadt in 
dad Pädagogium zu ſchicken genbdthigt find, ehe ſich ihnen in 
ihrem Wohnorte das Gymnafium dffnen kann. Jeder Gymna: 
fialort muß ‚wie es bei und geordnet ift, feine Borfchule für das 
Gymnaſium befißen,, deren Führung das Gymnaſium wenigftens 
beauffichtigen foll, um ficher zu fenn, daß ihm die Knaben in 
aehdriger Weiſe vorgebildet werden, und um in ben badurch begruͤn⸗ 
deten Geift der Grindlichkeit und Zucht die aus den andern An: 
ftalten beitretenden aufnehmen und verfehmelzen zu fbnnen. Aber 
allein geftellt wie in Weilburg und auf die ihm ganz fremden 
Schulen angewiefen, ift ed nie Herr feines Weges und feiner 
Lehre , da es jedes Fahr mit dem bunten Gemifch anfängt , dat 
ihm aus den Pädagogien und dem Privatunterricht geliefert wird. 
Man hat alfo einer gewöhnlichen ftariftifchen Berechnung, welde 
den MWeilburgern, da fie in den Befiß des Gymnaſiums kamen, 
nicht auch ein Paͤdagogium gönnte, die Grundlage der Feſtigkeit 
der mwiflenfchaftlichen Erziehung aufgeopfert. 

Mir war gleich anfangs die Nehnlichkeit zwifchen diefer Ein- 
theilung und Stellung der unteren und oberen gelehrten Schulen 
in Wuͤrtemberg und Naſſau aufgefallen. Es ſchien offenbar, 
daß die Pädagogien von Naffau nach den lateiniſchen Schulen 

von Wuͤrtemberg, und dad Gymnaſium, was Umfang und Zahl 
der Claſſen belangt, nad) den niedern Seminarien gebildet fen, 
und diefe Bermuthung beftätigte fich fpäter durch die Nachricht, 
daß man im Jahr 1817, da man bedacht war.‘ den Öffentlichen 
Unterricht zu ordnen , einen Pädagogen aus dem Mürtemberger 
Lande berufen und ihm die Einrichtung vertraut habe. Da es 
aber galt, den Realunterricht mbglichfl auszubreiten, gerieth 
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man an einen der entſchiedenſten und einfeitigften Mealiften jenes 
Zanded, Denzel aus Eßlingen, befannt durch gemeinnuͤtzige 
Schriften über Realgegenftände,, den man durch eine Befoldung 
von 3000fl. warb, und welcher nun die Pädagogien, Realfchus 
Ien und Gymnaſien in bezeichneter Weife ordnete. Dabei vergaß 
er, daß in feinem Vaterlande Fein Gymnaſium ohne lateinifche 
Schule befteht und daß, wenn die Seminarien von dieſen abges 
fondert find, fie die Knaben durch die Controle der Landexa⸗ 
mina gleichfam aus Einem Guffe und fo gut vorbereitet erhalten, 
wie es in ganz Deutfchland keinem Gymnaſium zu Theil wird. 
Auch enrging ihm, daß in den Ländern, die er pädagogifch zu 
bearbeiten anfing, die Pädagogien an die Stelle von größern 
Lehranftalten und namentlich von Gymnaſien traten, und zu ers 
warten fland, daß der in jener Zeit noch rohe Gymnaſiaſtengeiſt 
in die Knaben der Pädagogien fahren würde, welche ſich als die 
Nachfolger und Erben jener älteren Schüler anfahen; und fo ges 
ſchah es in der That. Im Jahre 1819 Fam die erfte Ladung 
Schüler aus den Paͤdagogien nad) Weilburg beim Gymnaſium 
an. Die Jungen rauchten Tabak, lagen in den Schenken auf, 
tranfen Branntwein und commercirten gleich den Corpsburſchen, 
und das Gymnafium hatte Mühe, ſich gegen ihren Unfug mwenigs 
ſtens zum Theil ficher zu ftellen. ‚Doch ift diefer Disciplinare Aus: 
wuchs nicht der einzige Unfegen, welchen das Treiben jener paͤ⸗ 
dagogifchen Planmacher über dieſes ſchoͤne Land gebradht hat, 
fondern wird von dem doctrinellen noch weit Überwogen. 

Ein feiner Aufgabe Fundiger Mann würde das Vertrauen 
einer wohlwollenden Regierung, das ihm hier entgegen fam, be= 
nutzt haben, um die widerfirebenden Korderungen auf dem Ges 
biete der öffentlichen Erziehung verftändig zu vermitteln. Er 
glaubte fidy berufen, der Gründer einer neuen Aera von Real 
ftudien für Naffau zu werden, dadurch den fcholaftifchen Pedan- 
tiömus zu vertilgen und, was an humaniftifchen Studien übrig 
blieb, als eine Verzierung um die ſaͤchlichen ausbreiten zu muͤſſen. 
Es ift ganz in der Art dieſes Empirismus, wenn er glaubt, 
daß, je mehr er Lehrftoffe und Realien in die Anftalten hinein- 
trägt, defto fröhlicher diefe aufblüpen. Daß er im vorliegenden 
Fall anf feinem eigentlichen Felde, dem der Realfchulen, bei der 

Thierſch, Zuſtand bes öffentl. Unterrichts. . 25 
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gan; verfehlsen Bersusicgung derch den (blasen Erfelg »eil- 
touumen geichlagen suuıde, habe ich oben angemerli; nirgemibö ii 
der Mealamterridht jchledpser beficli:, al in Rafam, eis memer 
mwädpst, was Dem andern enizagen wird. 
Anlsngend den Unterricht in deu Yibagegien, je iii zwar 
den Sprachen die Haͤliie der Lehrzeit überwieien: fie fücbem bei 
wöchentlich — 35 Lehrfiunden des ganıen Emjud mit 14 — 1: 
Stunden in dem Verzeichniſſe, aber von diejen Isumt eim be 
trächtlicher Theil der dentſchen und Tramzbfiihen Eprache zu. ie 
Daß für die jo wichtige und ſchwierige lateimifche durd) ale lagen 
un 8 Etunden die Woche und für dad Griechiſche in dem beiden 
sbern Claſſen gar nur 3 und 4 Erumden übrig bleiben. Der Er: 
felg ii auch in der That, wie er ſich mach dieſer Bertehrumg cr: 
warten läßt, äußerfi bärftig, und um jo mehr, da bie inaber 
aus der deutichen Schule ſchlecht vorbereitet eintreten. umb das 
erſte Gabe. da nicht wie bei und eine Präparandendafie befichs, da- 
mit bingeht, ihnen die Fertigkeiten und Seuuinilie zu verichaifen. 
die zum redysen Beginn der Etubien erfordert werden. Die le: 
teinifche Grammatil, Formenlehre und Sputar, jchlescht durch 
alle vier Claſſen fort, ohne gründlich gelerm zu werben. Bor 
den Arbeiten der Schaͤler ans den oberfien Claſſen, die ih 
geichen Habe, waren die befien Ueberſetzungen in das Lateiniſche 
wicht ohne bier grobe Sprachfebler in wenigen und mod) Dazu gan; 
leichten Saͤtzen, und Die griechiſchen zeigten ein wahres Gehnipp 
von Fehlern, jogar gegen Die gemeinften Regeln ber Fornildung. 
Moch fchlechter war es natürlich bei der naͤchſt tiefern Claſe be- 
ſtellt. Man iſt alfo mit der Bafıs der gelehrten Bildung bier 
eigentlich auf den Sand gerathen, und je darf es wicht Wunder 
mehmeu, weun nach dem Progranım des Lanbesgpumafums 
Seite 23 der Lehrer der zweitlegten Elafie fich bemüffigt findet, 
den geſetzlichen Erunden für dad Griechifche wöchentlich noch 3 
unentgeldliche Privatſtunden zur Nachhülfe für die derſelben Be⸗ 
dDörftigen beizufügen. 
Hat man einen folchen Erfolg gewollt ? Gewiß nicht! Aber 
man war von Seite derjenigen. die dieſes angerichtet, der Mei: 
nung, daß man mit wenigem jo weit kommen wuͤrde, wit ans 
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dere mit Vielem, man hielt fuͤr leicht, was ſeiner Natur nach 
ſchwer iſt und, im Fall es gut gelernt werden ſoll, viel Zeit und 
Auſtrengung erfordert. Noch weniger hat einen ſolchen Erfolg 
die herzogliche Regierung erwartet, deun im Lehrplan für das 
Spmnafium hat fie dem Grundfag unbefchränft gehuldigt, auf 
weldyem die höhere deutfche Bildung beruht, indem fie erklärt: 
„Den Nomen eines Gelehrten bedingt die claffiiche Bilduug. 
Das Studium der römifchen und griechifchen Glaffifer ift hier 
der eigentliche Bildungsſtoff, und es bleibt jeder rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vortrag dem gereifteren Geiſte auf Univerſitaͤten 
uͤberlaſſen.“ Sie begehrt alfo für das Gymnaſium eine gründs 
liche elaffifche Borbildung, denn mit Knaben, die an der Schwelle 
des Juͤnglingsalters noch mit den ärgften Fehlern gegen lateinifohe 
Sprachregeln und griechifche Sprachformen, d. i.in ihrem Schul: 
weſen ganz eigentlid) mit der literarifchen Räude und Kraͤtze be: 
bafter find, läßt ſich auf dem Gymnafium und für das Stydium 
der Elaffiker nichts anfangen. Man ift alfo bei redlihem Willen 
aud hier einem der unheilvollen Plan = und Projectmacher in 
die Hände gefallen, die das ihrem Unvermögen anvertraute 
Wert mit der diefen Leuten eigenen leichtfinnigen Umvoiffenheit 
zu Grunde richten. Dazu kommt die in der Sphäre der foge: 
nannten Gebildeten jener Gegenden weiter ald anderwaͤrts gehende 

und den Abſi chten der Regierung entgegenſtehende Geringſchaͤtzung 

der alten Sprachen und ihres Studiums. welche fogar unter 
ben Lehrern Eingang gefunden hat. So ging der Rector eines 
jener Pädagogien daran, mid) zu belehren: weder fey die Bor: 
trefflichfeit der Alten fo groß und ihr Ruhm fo verdient, wie man 

früher geglaubt habe, noch dad Studium ihrer Spracden jetzo 

mehr noͤthig, da man ihre Werke fo gut und vollftändig uͤberſetzt 
habe. Es fen Vorurtheil, zu glauben, daß nur unter den Al⸗ 

ten große Schriftfteller gewefen, und im Gegentheil offenkundig, 

daß die neuere Zeit aͤhnliche hervorgebracht habe, ja es wider⸗ 

ſtreite der Entmwidlung der menſchlichen Natur und des menſch⸗ 

lichen Geiſtes, daß man nicht auch hierin mit der Zeit wyeiter 
folite gekommen ſeyn, als die Alten geweſen, ſo wie es eines 
Deutſchen unwuͤrdig ſey, die nationale Literatur und ihre Meiſter⸗ 

weyle hinter die fremden in ausgeſtorhenen Sprachen verfaßten 
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zu ſtellen. Dieſe ganz flache, dem ungebundenften Realismus 
zuführende Anficht, die über Mittel, Natur und Bebürfnniffe der 
hoͤhern Bildung und der Bafis der Wiffenfchaften in vollkommene 
Verblendung gerathen ift, ward in Wiesbaden durch einen ihrer 
eifrigften Adepten, den in andrer Hinſicht achtbaren Oberbiblio: 
thefar Weigel, verfündigt und gefchirmt, und man darf fich dem: 
nad) nicht wundern, wenn ihr giftiger Hauch in der Nähe jedes 
Gedeihen der claffifhen Bildung entblättert oder vielmehr gleich 
von vornherein unmöglich macht. | 
Es ift aber der Meinung, welche den ganzen Inbegriff alt: 
überlieferter Mittel der Bildung als veralter bei Seite ftellr, ge: 
mäß, die Sache des pofitiven Chriſtenthums eben fo zu behan⸗ 
dein, wie die der claffifchen Studien, d. h. dem überlieferten, 
dogmatifch=feften ein unbeftimmtes allgemeines unterzufchie: 
ben und dadurch in den Gemuͤthern wie in den Schulen jenes vor 
der Hand bei Seite zu ftellen. Dieſes Veftreben gibt fich im den 
Schulen von Naſſau dadurch Fund, daß der Religionsunterricht 
zuerft als ein allgemeiner eingeführt wird und diefen der con: 
feffionele nadhtritt. Die Echulordnung fagt darüber $. 28: 
„Der in den Pädagogien nod) ertheilte Unterricht der allgemeinen 
Religions- und Eittenlehre wird in denfelben,, fie mögen von 
Lehrern einer oder verfchiedener Eonfeffionen befeßt ſeyn, gleich: 
förig ertheilt, und muß ohne Unterſchied von allen 
Schülern Befucht werden. Der Confeffionsunterricdht wird 
an nicht confirmirte Schuͤler von den betreffenden Geiftlichen in 
befonderen Lehrftunden gegeben.’ 

In Folge davon führen die Schulprogramme unter den res ' 
gelmäßigen Lehrgegenftänden zuerft „die allgemeine Religions⸗ 
Iehre‘’ auf, welche nah Muth's Abriß gegeben wird, und dann 

. bie confeffionelle. Da jenes Buch fi) in der Sphäre der natuͤr⸗ 
lien Religion und Pflichtenlehre bewegt, fo frug ich einen der 
Lehrer, wie nun bie fogenannte ‚‚natürliche Religion‘ gegen 
die confeffionelle Lehre geftellt fey. Nach feinen Mittheilungen 
bemerkte ic) ihm: es foheine, das Chriftenthum würde in jenem 
Unterricht als eine allgemeine Anftalt zur Sittlichkeit betrachtet, 
und Ehriftus als der juͤdiſche Sokrates? Er bemerkte: fo wäre 
ed ungefähr. Als ich. dann weiter frug, wie es angefangen 
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wuͤrde, um diefen Sofrated zum Heiland und feine Ethik zur 
Lehre von der Erlöfung zu erheben und in die Gemüther der 
Jugend zu pflanzen, erwiederte mir der Pädagog: „Das geht 
uns nichts an, das ift Sache der confeffionellen Religionslehrer, 
die im diefer Beziehung alle Freiheit haben.” — Ganz wohl, 
aber wie fangen es diefe nun an, um jenen innen Widerfpruch 
zu heben und, nachdem Sie von vorn herein die in ſich einige 
hriftliche Lehre und mit ihr, wie ich beforge, die Gemuͤther der 
Fugend zerriffen,, diefe wieder zu vereinigen, zu heilen und in 
ihnen den Firchlichen Frieden herzuftellen? Darauf blieb man die 
Antwort fehuldig, und nach dem, was ich über diefen Gegenftand 
weiter in Erfahrung gebracht, werden Wenige, wag ihnen obliegt, 
in dieſem Sinne faffen und ausführen. Diefelbe Zurädftelung 
des Pofitiven und Eonfefftonellen iſt auch in den Volksſchulen; 
und da das Seminar zu Idſtein die fünftigen Volkslehrer ohne 
Unterfchied der Eonfeffion aufnimmt und zuruͤckſchickt, ſo werden 
fie auch oft ohne Unterfchied der Eonfeffion in die Gemeinden 
vertheilt. Der Pfarrer hat dann, was der Schullehrer verfäumt 
oder nicht thut, zu erfegen und das Confeſſionelle, bei Chriſtenleh⸗ 
ren u. dgl. zu beforgen. Der Pfarrer felbft aber ift, wie der 
Schullehrer, nach den dort geltenden Adminiftrationsnormen 
ein Beamteter wie die andern. Er ift den Übrigen Beam 
teten gleich geachtet, in gleichem Verhältniß wie fie zu dem 
Oberamtmann und von den andern Amtsgenoſſen des dffent- 
lihen Dienftes felbft in ‘der Kleidung nicht weiter zu unters 
fheiden. Wohin man auf diefem Pfade eines eben fo poli⸗ 
tifh wie pädagogifch und kirchlich bedenklichen Indifferentis⸗ 
mus gelangen werde, läßt fich leicht vorausfehen, und man 
ift in der Auflöfung des früher Feften fchon fo weit gefoms 
men, daß bei einer der Schulconferenzen im Herbfte 1834 
der Vorfchlag gemacht, aber noch dbefeitigt wurde, man möge 
die Bibel aus den Schulen weglaſſen. Denn da fie ald Staats⸗ 
anftalten. nicht nur allen chriftlichen Gonfeffionen, fondern mit 
gleiher Berechtigung auch den Juden offen ftünden und von 
ihnen befucht würden, fo müßten diefe doch nothwendig am 
Neuen Teftament Anftoß nehmen. Die dee eines .hriftlichen 
"Staates ift alfo hier nahe daran, in den Gemüthern zu erld- 





fhen, und über ihr wird dann der reale Staat, d. 5. der 
Staat, welcher den Realismus in dem Kleide eines abfoluten 
Liberalismus oder liberalen Abfolutismus will,. feine Bildung, 
feine Beftrebungen und feinen Cultus audbreiten. 


3 Das Gymmafinm zu Weilburg. 


Demnaͤchſt wird über das Landesgumnafium zu Weilburg 
das Nöthige zu erinnern feyn. Bor der Schuleinrichtung von 
41817 waren zwei Gymnaſien allein in denjenigen Landestheilen bes 
gegenwärtigen Herzogthums Naffau, welche dem Haufe Naſſau 
urfpränglich ‚gehörten, in Ufingen and Weilburg. Beide ge: 
noffen eine weitverbreitere Achtung, obwohl fie auf verfchiedene 
Meife geführt wurden. Ufingen hatte fi) mehr den Forde⸗ 
rungen nad) Realien und Philofophie zugewender, doch wurde 
dad Nachtheilige der Zerftreurheit und Ungründlichleit zum 
Theil durch die ehrwuͤrdige Perfbnlichleit des Directors, des 
im Gebiet der Philofophie durch Herausgabe faßlicher Lehr: 
biicher geachteten Sell, aufgehoben, während Weilburg un: 
ter einem fehr ausgezeichneten praftifchen Schulmann, Director 
Eichhof, ſich den Forderungen des claffifchen Unterrichts ge: 
mäß eingerichtet und nach alter Art feine Lehrzeit fehr aus: 
gedehnt hatte. Im Sommer war der Unterricht von 6 — 11, 
im Winter von 7 — 12 Vormittags, und Nachmittags von 
1 — 4 außer an den zwei halben Schultagen, woͤchentlich 
alfo 36 Stunden. Einen Morgen ward in den obern Glaffen 
Horatius, einen andern Kivins oder Cicero, an den äbrigen 
Homer oder Demofthenes getrieben, an einem franjoſiſch. 
Mathematik und was fonft von Realien aufgenommen war, 
fiel auf die Nachmittage; mit den Styluͤbuͤngen ward in dei 
Morgenftunden abgewechfelt. Bei diefer ſchlichten und beharr: 
lichen Xhätigkeit wurde Vieles und Gutes gelernt, und wenn 
Naſſau noch jeßo eine nicht ganz unbedeutende Zahl gründlich 
gebilbeter Männer in den Gefchäften hat, fo find fie großen: 
theild aus der alt bewährten Einrichtung jener feiner gelehr: 
ten Schule hervorgegangen. Denn die Univerfität kunn überall 
nur zeitigen, was das Gymnafium gepflanzt und groß gejo- 
gen bat. Darin brach mit 1817 die neue Ordnung herein, 
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zu den frutheren Malien wurden 2 Stunden Logik, 2 Neflbes 


tie, 2 Theorie der ſchoͤnen Künfte nach Efchenburg, 2 Hode⸗ 


getik, 2 allgemeine Sprachlehre zugefeßt, und unter diefem 
Gemifch derfür jenes Alter zum Theil unzeitigen, zum ‘Theil abs 
ſtoßenden Lehrſtoſſe biieben dem Latein 5 Stunden, dem Gries 
chiſchen 4 übrig. Sichhof mußte diefe Galanıität der von ihm 
mis Eifer und Liebe geführten Schule noch erleben. Die Kol: 
gen brachen bald herein; es wurde in dem Gymnafium nichts 
mehr ordentlich gelernt. Der alte Director erbärntte ſich zwar 
der Jugend umd las noch außer jener für die claffifchen Stu⸗ 
dien uͤbrig gebliebenen Zeit einige Stunden Latein nnd zwei 
Stunden Sophokles mit ihr, aber auch dieſes hiele nicht 
lange an. Nachdem num noch, wie oben angemerkt, die Lies 
ferungen zuchelofer und: ſchlecht nuterridgteter Knaben aus ben 
Paͤdagogien eintraten, vollendete fiy die Verwirrung und dff: 
neten fich die Augen der Verbleudeten über den gänzlichen 
Verfall, in welchen man die einzige noch aufrecht gehaltene 
Lehranflalt des Landes: durch paͤdagogiſche Abenteurer und 
Quadfalber gebracht hatte. Aus diefem Jrrfal glaubte man 
Nettung dadurch zu finden, daß zur Dirertion des Gymna⸗ 
fiums ein durch claffifche Bildung und in Führung dffentlicher 
Anftalten bewährter Schulmann berufen und ihm zugleich 
Theil an der Oberleitung des dffentlichen Unterrichts in den 
andern gelehrten Schulen gegeben wurde. Die Wahl fiel auf 
Hrn. Friedemann, welcher durch philologifche und paͤdago⸗ 
gifche Werke fi ald Mann des Faches Achtung und durch 
die beffere Einrichtung der gelehrren Schulen von Braunſchweig 
ald Padagog Verbienft: erworben hatte. Diefer Schulmanı 
vereinigt in der That viele gute Eigenfchaften: er iſt gelehrt, er 
iſt thaͤtig, liebt fein Fach, das Alterthum, dem er feine Bil⸗ 
dung verdankt, und die Jugend; aber gleich Vielen feines 
Standes har er den Forderungen nach einem Uebermaß von 


Realien in fo welt nachgegeben, daß er, nachdem die alten 


Sprachen gut bedacht find, für fie in gleich reichlichem Maße 
ſorgt, In der Erwartung, daß die claſſiſchen Studien ſich [chen 


- durch ihre eigene innere Natur das Uebergewicht ſichern und 


das Uebermaß der Realien zurickdrängen werben. West biefer 


‘ 
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Anficht glaubte Friedemann in Weilburg um fo weniger laſſen 
zu fbunen, als er bier die Realien bereits im Beſitz fand 
und dur ihre Beſchraͤnkung die Vorurtheile, ja fogar den 
Unwillen der neuen Pädagogik gegen ſich zu erregen fürchtere. 
Er ließ alfo das Uebermaß der Realien mit einigen Aende⸗ 
sungen im Einzelnen beftehen und begnüägte ſich, daneben den 
elaſſiſchen Unterricht durdy größere Stundenzafl und mannich⸗ 
fachere Uebung zu ftügen. 

Dadurdy kam man zu jenem oben dargelegten Aeußerften 
an Menge und Ausbreitung der Lehrftoffe, wo die oberfie 
Elaffe nicht weniger ald 18 Lehrgegenftände begreift, Die wöchentlich 
48 Stunden in Anſpruch uehmen, und wo neben den gewöhns 
lihen Gymmafialftudien Naturlehre und Naturbifterie, Pſy⸗ 
-hologie und Logik, Gefchichte der römifchen und der grie- 
hifchen Literatur, Gefchichte der deutfchen Literatur und rö- 
mifche Alterthämer, EncyHlopadie der Wiffenfchaften und aka⸗ 
demifche Hodegetif neben einander ſtehen, während die Uebung 
in den alten Sprachen bis auf griechifc Schreiben nach) Die: 
taten und griechifche Verſe ausgedehnt wurde. 

Ueber diefen Lehrplan fagt das Programm Geite 31, er 
habe aufs neue bewährt, daß die verfchiedenen oft wieder: 
fprechenden Wünfche, die in nahen und fernen Nachbarländern 
uͤboer diefe Gegenftände fürzlich ſich äußerten, ihn nicht bes 
rühren koͤnnen, wohl aber oft ald Mufter der Nachahmung 
nemmen, und obwohl die nafjauiihen Schulen die menigften 
claſſiſchen Unterrichtöftunden unter allen Anftalten Deutſch⸗ 
lands und die meiften Realien in fi) ſchloͤſſen, fo ruhe doch 
intenfiv die ganze wiflenfchaftliche Bildung der MWeilburger 
Anftalt auf der altclaffiichen Kiteratur. Nun ift aber eben fo 
wenig klar, was es heißen ſoll, daß fremde Wuͤnſche den 
Lehrplan eines andern Landes beruͤhren, oder wie dieſe Wuͤm⸗ 
ſche ihn gar als Muſter nennen koͤnnen, als man begreifen 
kann, in welcher Weiſe noch von intenſiver Bildung die 
Rede ſeyn könne, wo alles extenſiv iſt und nach allen und 
den Diöparateften Richtungen auseinanderftrebt. Gluͤcklich aber 
wird man Feine Anftalt preifen, welche ſich als Mufter des 
Nachahmens ein Werk wählt, in welchem / das Beftreben, Allen 
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Alles zu ſeyn, das Verberblichfte anf dem ganzen Gebiet der 
Pädagogik, fi) in einer Uebertreibung. und Abnormitär dars 
ftellt, die ale Sammlung des Gemuͤthes, alle Freude am 
Studium und alles Gedeihen unmbglidy macht und den Geift 
der Fugend in einem disparaten Mifch fich ausfchließender Vor⸗ 
ftellungen abmübt, während fie ihn dußerlich in einer humani⸗ 
ftifchen und realiftifchen Spannung hält, die bei. diefer Stärke 
nothwendig in Abfpannung und Gleichguͤltigkeit umfchlagen 
muß. Hinter diefer aber kommt auch auf dem Gebiete der Bils 
dung unmittelbar der geiflige Tod. 

Der letzte und nicht der geringfte Fehler diefer Schuleinrichs 
tung ift aber, daß fie im der oberften Behörde fo gut wie nicht 
vertreten ift. Man hatte dort früher eine ſtaͤndige Oberſchul⸗ 
bebdrde, und der Oberfchulrath Schellenberg ift, fo viel ich weiß, 
noch am Leben in Wiesbaden. Man hat diefe Erelle für über: 
flüffig gehalten und aufgelöft. Ein Affeffor beforgt nun bei der 
Regierung die laufenden Gefchäfte des Volksichulmefens, und 
ein Sinanzrath die des gelehrren. So ift auch für die Abituriens 
tenpräfung, für Prüfung der Lehramtscandidaten, jährliche In⸗ 
fpection der Anftalten nichts oder nicht das Gehdrige vorgelehrt, 
dadurch aber die ganze in fich zweckwidrige, erfolglofe und weder 
den gewiß guten Abfichten der Regierung, noch den Beduͤrf⸗ 
niffen deö Lebens und der Wiffenichaft entfprechende Schuleins 
richtung fich felbft und jedem Windftoß auf diefem ftärmifchen 
Deere des pAdagogifchen Widerftreitd ohne Steuer und ohne Rich⸗ 
tung überlaffen. Zur Vollendung des Gemäldes gehört, daß 
auch für die geiftlichen Angelegenheiten, fo weit te vom Staate 
zu vertreten find, fo wenig ein Oberkirchenrath, als für den 
Unterricht ein Oberfchulrath in Wiesbaden beftehr: Anftellungen, 
Disciplin und Befdrderungen gehen dort eben fo unbefchräntt von 
der weltlichen Behörde und irgend einem unter ihren Affefforen 
oder Rärhen aus. Wenn aber auch irgend ein oberer Geiftlicher 
einen Bifchof.der einen oder der andern Eonfeffton in Bezug auf 
Anftelung das Recht des Vorfchlags oder der Erinnerung oder 
Beſchwerdefuͤhrung hat, fo hat er weder in der Adminiſtration 
noch in der Verfaflung die genügende Gewähr, daß er mit feinen 
Vorftelungen, Crinnerungen oder Beſchwerden Gehör finden 
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werde, und die abminiſtrativ ſtreuge und concentriſch angefip anzıte 
Faͤhrung bes Randes bat darum ohne Milderung, ohne GSerudhr 
für Bildung und Kirche alle denfelben gewidnieten Aufballter ald 
heile ver Staatöpolizei in ihre Schranken , in ihre Gewalt und 
freie Verfügung vollſtaͤnbig hineingebracht — mit welcher Erfolg 
für diefe wichtigen ntereffien und das Wohl des Staates felbſt, 
ift ſchon jeßo den unbefangenen Beobachtern fein Geheimmiß und 
wird auch bald den befangenen nicht mehr verborgen ſeyn. 


Hiezu bie Beilagen K. L. 
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Mer öffentliche Unterricht in der königl. preufsischen 
Rheinprovinz. 
1. Einleitung. 

Ich war noch den 11 September 1834 1 in Wiesbaden mit meinen 

Geſchaͤften zum Schluß gekommen und fuhr den 12 September mit 
dem Dampfichiffe nady Eoblenz. Ich befand mid) dort in einem 
Lande, das auch für den Beobachter des oͤffentlichen Unterrich- 
tes von Wichtigkeit iſt und in neuerer Zeit durch feihe Lehranftal: 
ten, ihre Ordnung, Führung und Erfolge die Aufmerkſamkeit, 
ja die Bewunderung des Auslandes auf fich gezogen hat. Es tft 
bekannt, daß, die franzdflfche Regierung dem Geſetz Aber den Ele⸗ 
mentarunterricht in Folge des Berichte von Herrn Eoufin Sur 
!’ötat de linstruction primaire en Prusse 1831 die in Preußen 
dafılr beftehenden Anftalten zum Grunde gelegt bat. Daß man 
aber. in jenem wichtigen Rande, welches fremden Einrichtungen 
fo wenig zugänglich ift und fremder Ueberlegenheit felten huldigt, 
daran denft, auch bei Umgeftaltung des Unterrichtes in den Mit 
teffhulen, colleges municipaux und royanx, die unferen latei⸗ 
nifhen Schulen und Gymnafien entfprechen,, die Einrichtung und 
Führung der preußifchen Gymnaſien zu berädfichtigen,, geht aus 
einer ſpaͤteren Schrift deſſelben Herrn Coufin hervor: Etat de 
Yinstruction secondaire dans le royaume de Prusse pendant | 

lannee 1834. Paris 1834. 

Seltfam aber ift ed, daß um diefelbe Zeit, wo ſich Franf: 
teich dieſen Einrichtungen bffnet, fie in dem eigenen Lande mit 
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zahlreichen und zum Theil einflußreichen Gegnern einen Kampf 
zu beftehen haben, der noch gar nicht entfchieden if. Alm fo 
nothiwendiger wird ed feyn, in die diefen wichtigen Gegenfland 
betreffenden Verordnungen und Anftalten weiter einzugehen, ihren 
Geift genauer zu bezeichnen und ihren Erfolg mit einiger Be⸗ 
flimmtheit darzulegen, da, wenn die Widerfacher unrecht haͤt⸗ 


- ten und dort wirklich dad WVortreffliche oder doch ein Theil deſſel⸗ 


ben gefunden würde, mas und unbefannt geblieben wäre, Pflicht 
und Gewiflen gebieten wuͤrden, es kennen zu lernen und und an⸗ 
zueignen, wenn wir nicht den Vorwurf auf und laden wollten, 
in Benußung des von Nachbarn errungenen Gewinnes fogar von 
den Franzoſen übertroffen zu werden. Zunächft werde ich Furz 
zufammenftellen, was ich an den einzelnen Orten, die meine Reife 
berührt hat, zu beobachten, und mit welchen Perfonen ich über 
die Schulfachen zu verkehren Gelegenheit fand. 

Ich fand in‘ Cobleuz das Gymnaſium zwar gefchloffen, Doc 
die Lehrer noch beifammen und bereit, mir jede Aufflärung zu 
geben und jede Mittheilung zu machen, die ich begehrte. Auch 
wurden mir die fchriftlichen Arbeiten der Abfolutorialpräfung 
vorgelegt. Da ich hörte, daß das Gymnafium in Trier feine 
Ferien noch nicht angetreten, befchloß ich, den Weg einer Tag: 
reife im Eilmagen dahin nicht für zu lang zu achten, und brachte 
den 14ten und 15ten mit Unterfuchung des Gymnaſiums und 
der Gewerbfchule, fo wie im Verkehr mit den Lehrern über die 
ihnen vertraute Anftalt, ihre Merhode und ihren Erfolg zu. 
Auch bier empfing ich jede wuͤnſchenswerthe doctrinelle Mit: 


‚ theilung. Dasam Wege nach Trier gelegene Gymnaſium zu Mün- 


fer » Eifel fah ich nicht felbft, traf aber mit feinem Vorſteher zus 
fammen und erhielt von ihm die nöthigen Nachrichten und 
den leiten Jahresbericht. Den 16ten nach Coblenz zuruͤckge⸗ 
fehrt, brachte ich den 17ten großentheils in Verkehr über die ge: 
lehrten Schulen der Provinz mit dem Schul: und Regierungsrath 
Bruͤckemann zu, welcher ald einer der vorzäglichften Gymna⸗ 
fialdireetoren vom Gymnaſium zu Düffelvorf zu feiner gegen: 
wärtigen Stelle berufen ward. Von Coblen; fuhr ich den 18 
September nach Neuwied, um dafelbft das evangelifche Schul: 


lehrerfeminar kennen zu lernen, wohnte dem linterricht der Zöge 
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linge bei und nahm Gelegenheit, die Anitalt unter Leitung des 
Hrn. Directord Braun felbft in das Einzelne zu unterfachen, 
fo wie ich durch ihn über den Stand des Elementarunterrichr 
tes und die Verhältniffe der Lehrer dad Nähere erfuhr. Die _ 
folgenden Tage, 19ten und 20ften, war ic) in Bonn und bemüht 
die umfafjfenderen Anftalten des Öffentlichen Unterrichtes, das 
Gymnaſium, die Univerfität mit ihren philologifchen, homile: 
tifchen und andern Seminarien in fo weit fennen zu lernen, als 
ed durch Verkehr mis den Lehrern und mit einzelnen Zöglingen 
derfelben, durch Unterfuchung ihrer Arbeiten und Wergleichung 
der dadurch gewonnenen Refultate mit den k. Verordnungen mögs 
ih war. Am 21 September ging ih nah Köln ab, wo mi 
den 22ften und 24ften die Unterfuchung der beiden Gymnaſien, 
des Fatholifchen und proteftantifchen,, Durch Verkehr mit den Vor: 
ftänden und einzelnen Zdglingen befchäftigte. Auch traf ich dort 
mir meinem Bruder Bernhardt Thierfch zuſammen, welcher vor 
zwei Jahren von der preußifchen Regierung in Dortmund ald 
Director des Gymnaſtums angeftellt worden war, um die in 
Verfall gerathene Anftalt zu ordnen und zu heben, und empfing 
von ihm die begehrten Mittheilungen über die Verwaltung der 
gelehrten Schulen in der Provinz Weftphalen. Dazwifchen hatte 
ich ven 23 September benußt, um von Köln nah Brühl zu fah⸗ 
ren und dort das katholiſche Schullehrerfeminar zu befuchen. Die 
Zdglinge waren wegen einer bösartigen Augenkrankheit auf unbe: 
flimmte Zeit entlaffen, doch traf ich mit dem Director der An⸗ 
flale zufammen und erhielt von ihm die begehrten Auffchläffe 
über Zuftand und Beduͤrfniſſe der von ihm geleiteten Anftalt. 
Gern hätte ich fchon diefes Fahr meine Beobachtungen weiter aus- 
gedehnt, doch drängte die Zeit, und ich trat am 26ften meinen 
Ruͤckweg über Coblenz nad) Mainz und Frankfurt an. Was ich 
an den genannten Orten über den Öffentlichen Unterricht im 
Preußifchen wahrnahm, : diente mir ald Ergänzung derjenigen 
Erfahrungen, die ich in andern Provinzen der preußifchen Mons 
archie über diefelben Gegenftände früher gefammelt hatte. Webrie 
gend find die k. Verordnungen über das Voltsfchulmefen in dem 
preußifchen Staate durch Dr. Joh, Ferd. Neigebaur, Berlin 1834, . 
und vom ebendemfelben das die preußifchen Gymnafien.und hoͤ⸗ 
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hereu Bärgerfchulen Betreffende 1825 zufammengefteflt worden, 
in zwei ziemlich umfaſſenden Werken, auf bie ich an msehreren 
Drten mid) der Kürze wegen beziehen nferde, dad) werben Durch 
jenes doppelte Werk die Berichte von den einzelnen Auftalten ſo 
wenig uͤberfluͤſſig gemacht, wie die eigene Beobachtung und Wuͤr⸗ 

digung, da jene Sammlungen keineswegs volftändig find und 
. Vieles, was fie enthalten, fich in mancherlei Weife bei per Aus; 

führung anders geſtaltet hat. 


®. Allgemeine Organijation des Unterrichtsweſens. 


Für das ſaͤmmtliche Cultus⸗ und Unterrichtäimefen der Mon: 
archie wurde bei der Umgeſtaltung der Drganifation des König: 
seiches nach dem Frieden von Tilfit durch Die Verordnung vom 27 
October 1810 ein bejonderes Minifterium für Cultus, Unterricht 
und Medicinalwefen gebildet, welches ald Chef einen Staats: 
mirifter (feit einer langen Reihe von Jahren den Herrn von Al 
tenflein), unter ihm einen Director und eine Zahl von geheimen 
Dberregierungsräthen,, dazu ein für alle zum gelehrten Unterricht 
gehbrigen Anftalten ausreichended jährliches Budget begreift und 
über die ihm zugewiejenen Mittel die freie Verfügung hat. Uns 
ter jenem Minifterium flebt in jeder Provinz, deren die Mon: 
archie jetzt fiehen zähle, nämlich Preußen, Pofen, Brandenburg, 
Schleften, Sachen, MWeftphalen und Rheinlande, ein Eonfi: 
forium, deſſen Eher der Oberpräfident der Provinzialregierung 
iſt. Außer den kirchlichen Dingen, fo weit fie zum Staat ge: 
hören, hat ed den ganzen mittleren und niederen Unterricht zu 
leiten. Die Univerfitäten und Akademien allein find dem Mini: 
ſterium unmittelbar untergeordnet. Da aber bie Provinzen wie: 
der in Regierungsbeziste abgetheilt find, fo hat jeber folche Be: 
zist, ausgenommen der mit der Hauptſtadt verbundene, nod 

eine befondere Kirchen und Schulcommiffion, die unter Leitung 
und nach Anweifung des Confiftoriums diejenigen Gefchäfte be: 
forget, bie einer näheren perfbnlichen Einwirkung bedürfen. Die 
restor diefer Commiffion ift ein Mitglied der Bezisföregierung, 
welches auch bei ber Bezirköregierung den Vortrag über. die 
Schulangelegenheiten hat, die eine Mitwirkung derſelben erfor- 
dern, und zugleich verhunden iſt, jaͤbrlich einmal am Sit der 
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Provinzialsegierung in den Conſiſtorium zu erfeheinen, in wel⸗ 
chem er dann Sig und Stimme hat, um bpst einen allgemeinen 
Vortrag Aber die beſonderen Verbältuifle der Eonfiftorialangeles 

genheiten feined Regierungsbezirkes zu machen. Men vergleiche 
Die Merordnungen wegen verbeflerter Einrichtung der Provingials 
behdrden vom 39 April 1815. Neigeb. ©. 178. 

Zur Beforgung der rein doctrinellen und Disciplinaren Schul⸗ 
angelegenheiten werden ſowohl in die Schulcommiffiouen der Bes 
zirföregierung ald in die Konfiflorien der Kreißregierung nur - 
Männer von Zac), gemeiniglicy verdiente Directosen von Gym: 
nafien ald Regierungsräthe berufen, zur Beforgung ber dkonpmi⸗ 
(hen und rechtlichen Verhaͤltniſſe aber adminiftrative Beamtete. 
Die Verordnung vom 30 April 1815 ‚wird durch die Dienftin- 
firustion für die Propinzialconfikorien vom 23 Detober 1847 
und die Inſtructionen für die Regierungen von bemfelben Tage 
ergänzt. Gemäß berfelben fteht dem Conſiſtorium unter dem 
Oberprefidensen vom Elementarunterricht nur Die obere Leitung 
mit Einſchluß der Sorge für die Ausbildung der Schullehrer, 
Dagegen aber die unmittelbare Leitung und Beauflichtigung aller 
höheren gelehrten Schulen mit Ausfchluß der lateinifchen Schu⸗ 
ien und der Uninerfitäten sa einem Umfange zu, daß fie bezuͤg⸗ 
lich der Anftellungen nur bei Rectoren, Directoren und oberen 
Lehrern die Senehmigung des Minifteriums einzuholen gehalten 
find. Fu Bezug auf deu Religionsunterricht in Farholifchen An- 
Bolten ift Ruͤckſprache des Oberpräfidenten wit der Ortöfchulbe: 
börde vorbehalten, welche zu den Prilfungen der Lehramtscandi: 
daten Commiſſarien für die Prüfungen aus. der Religionslehre 
befießt. Um aber von dem Lehramt Unreife der Kenntuiffe und 
Unzweckmaͤßigkeit der Methode entfernt zu halten, werden den 
Conſiſtorien wifenfchaftliche Commiffionen, beſtehend aus Uni: 
nerfitätöprofefforen, beigegeben, welche unter Aufficht defjelben 
die Befähigung der filr dad Lehramt fi) anmeldenden jungen 
Maͤnner zu beftimmen haben. Durch die Inſtruetion pom 31 
December 1823 wurde das. Eonfiftorium der Provinzialregierung 
in zwei Gollegien getrennt, in dad eigentliche Conſiſtorium für 
evangeliſch⸗ geiflliche Sachen, als deren Director unter dem 
Oberpraͤſidenten durch die Sinfiruetion vom 14 Mai-1829 fılr 
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die evangelifchen Kirchenangelegenheiten der Generalfuperins 
tendent der Provinz bezeichnet wird, mit der Beftim- 
mung, daß er fein Augenmerf auch auf die Elementar- und niedere 
Bilrgerfchule als die Vorbereitungsfchule für die Kirche und auf Die 
religidfe und kirchliche Tendenz der gelehrten Schulen und höheren 
Buͤrgerſchulen richten foll, und in dad Provinzialfchulcol: 
legium für die Sache des dffentlichen Unterrichtes,, fo Daß dem 
Oberpräfidenten ald dem gemeinfamen Vorftande derfelben über: 
laffen wird, die Mitglieder mit Berädfihtigung ihrer Qualifi⸗ 
cation zu den Arbeiten der einen oder der andern oder beider 
Abrheilungen beizuziehen. Die Comperenz der fo geordneten 
Stellen wird gegen früher dadurch befchränkt, daß fie verpflich⸗ 
tet werden, bei Befeßungen und Befdrderungen den Weifungen 
des Minifteriums Folge zu leiften. Dagegen bleibt ihnen die 
gefammte Vermdgendvermwaltung der Lehranftalten übermwiefen. 
Unter der Schuleommiffion der Bezirföregierung für die Lei: 
tungen des Elementsrunterrichtes ſtehen mehrere Bezirkäinfper 
tionen, denen die Localoorftände jeder Schule untergeordnet 
find. 

3. Die Verordnungen über den Elementarunterricht im N 

nigreich Preußen. 


Der Elementarunterricht ift im Preußifchen bereits durch 
bie Principia regulativa vom 30 Junius 1736 geordnet worden, 
welche die Erbauung und Unterhaltung von Schulhäufern den 
„Patronen und Gemeinden‘’ zuweiſen, die Beiträge der Kirche 
zur Befoldung der Schullehrer, die Naturalbezüge, die dem 
Schullehrer zufommenden Aeder und Gartengrände, das Schul: 
geld und die Verhältniffe des Schullehrers zum Pfarrer, zum 
Patron, zur Gemeinde feftftellen und einen Fonds von 50,000 
Rthlr. gründen, aus deffen Ertrage das bei einzelnen Schulen 
der Verordnung gemäß nicht zu Erſchwingende fol ergänzt 
werden (Meigeb. ©. 1). Die fpäteren Verordnungen bauen 
auf diefem Grunde weiter, vorzüglich das General - Landidyul« 
reglement vom 12 Auguft 1763, und da& feinen Inhalt er 
gänzende Fatholifhe Schufreglement für Schlefien vom 3 No⸗ 
vember 1765, zwei der wohlthätigften Verordnungen des gro: 
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Ben Friedrich, durch welche hanptfächlich der fpätere Flor des 
Elementarunterrichts in dem preußifchen Staate vorbereitet wur: 
de (Neigeb. S. 5 — 40). In der Einleitung zum erfteren 
Generale wird anerfannt, „daß das Schulweſen und die Er: 
ziehung der Jugend auf dem Lande bisher im Außerften Ber: 
fall gewefen und insbefondere durch die Unerfahrenheit der 
mehrften Küfter und Schulmeifter die jungen Leute auf den 
Dörfern in Unwilfenheit und Dummheit aufgewachien, und 
daß zum wahren Wohlſeyn der Länder der gute Grund durch 


eine vernünftige ſowohl al& chriftliche Unterweifung der Jugend . 


zur wahren Gotteöfurcht und andern näßlichen Dingen in der 
Schule zu legen ſey.“ Die Schulpflichtigkeit aller Kinder vom 
fünften bis vierzehnten Jahre wird feſtgeſtellt, „bis fie nicht 
nur das Nöthigfte vom Chriftenthum gefaßt haben und fertig 
-fefen und fchreiben, fondern auch von demjenigen Ned’ und 
Antwort geben Fönnen, was ihnen nach den von unferem Con⸗ 
fiftorium verordneten und approbirten Lehrbuͤchern beigebracht 
werben fol.” Ä 
Fuͤr die befonderen Fälle, 3. B. wo die Kinder der Bauern 
den Herrfchaften im Scharwert dienen müffen, oder wo bie 
Gemeinden in Höfen weit zerftreut liegen und die Kinder das 


[2 


Vieh hiten, wird Fürforge getroffen, im leuten Sal dahin, 


daß die Kinder eined um das ‘andere täglich wechfeln, oder 
zwei Haufen der Kinder gemacht werden, davon der eine Haufe 
die drei erften Tage in der Woche, der andere die drei legten 
Tage in die Stunde fommen muͤſſen; auch follen die Sommer- 
ſchulen nur des Vormittags in drei Stunden, doch ohne Unter: 
bredung und feldft in der Ernte, gehalten werden. Deßgleichen 


follen Sonntags außer der Firchlichen Katechifation mit den noch ' 


unverheiratheten Perfonen im Dorfe und mit ebendenfelben auch 
in der Schule eine Wiederholungsftunde im Lefen und Schreiben 
gehalten werden, Das Schulgeld wird wöchentlich bis Ein 
Groſchen (4 Er.) für die Kinder, welche Iefen, rechnen und 
fhreiben, beſtimmt; zur Zahlung für die armen Schulkinder 
werden Kirchen, Gemeinden = und Armencaflen beigezogen, „da⸗ 
mit den Schulmeiftern an ihrem Unterhalte nichts abgeht, folge 


lich diefelben auch beide, arm und reicher Leute Kinder, mit gleis 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. I. 26 
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chen: Zleiß und Treue unterrichten mögen.‘ Auch wird eine 
jährliche Schulpredigt eingefeßt, und nach) herzlider Ermah⸗ 
nung des Pfarrerd von der Kanzel.am Schluffe der Kirche „‚in: 
fonderheit zum Ankauf der noͤthigen Bücher in der Dorfichule 
für arme Schullinder gefammelt.” Gegen, Eltern und Bormän: 
der, welche den Schulbefach ihrer Kinder und Pfleglinge verfau 
men, wird nöthigenfalls die „Exrecurion’ verhängt; Unfleiß 
im Schulbefuch wird bei den Bilitationen an den Eltern mit 
Geldftrafe geahndet. Zur Einhaltung diefer Verordnungen und 
um ben Schulmeifter in den Stand zu feßen, gegen fäumige El⸗ 
tern und Vormuͤnder das Einfchreiten der Behbrden anzurufen, 
wird ihnen aus dem Kirchenbuche ein vollftändiges Regifter der 
fhulpflichtigen Kinder zugeflellt, aus welchem fie die monat: 
lichen Schultabellen,, „welche fein Kind lefen muß,’ entwerfen. 
In diefe wird eingetragen der Vor⸗- und Zuname, das Alter, 
die Eltern und die Wohnung ded Kindes, die Aufnahme in die 
Schule, die Schulftunden, in welchen eö gegenwärtig gewefen. 
Deßgleichen werden Fleiß und Fähigkeiten und Sitten und Ab⸗ 
gang in den befonderen Rubriken bemerkt. Diefe Kataloge, nad 
einem. gedruckten und mit Linien für ale Monatötage durchzo- 
genen Formulare eingerichtet, geben am Schlufle jeder Woche und 
jedes Monats eine vollftändige Ueberficht des Befuches und des 
Sleißes der Schule. Sie werden dem Prediger bei feinem woͤ⸗ 
chentlichen Schulbefuche vorgelegt, damit er die unartigen Kin= 
‚der bemerken, auch Erinnerung zur Befferung thun und mit den 
Eltern derfelben reden Tonne, „als wodurch der Leichtfinnigkeit 
und Bosheit gefteuert werden kann.“ Eben fo wird der Kata- 
log dem Schulinfpestor. vor den jährlichen Vifitationen einge: 
ſchickt und von diefem nebft feinem Bericht über den Befund der 
Schule der. Bezirföregierung, wo die Sammlung dieſer Tabellen 
. allen Schulen des Bezirkes die Grundlage der Schulftatiftif 
ildet. 

Bei den Schulmeiftern ift nicht nur auf Tuͤchtigkeit in der 
Lehre, fondern auf Wandel und Frömmigkeit zu fehen, und es 
haben die Eonfiftorien, Superintendenten und Ephoren darauf 
zu achten, daß, wo die Schulftellen. von Patronen beſetzt wer: 
den, ebenfalls nach Diefen Grundſaͤtzen verſahren werde. Zur 
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Kuͤſter⸗Anſtellung ift vorgängige Prüfung bei den Schulinfpectoren 
ndthig, und für die Kurmark tritt bereits die Beftimmung ein, 
daß Feiner zum Schulmeifter oder Käfter angenommen werden 
ſolle, welcher nicht „‚in den Kurmaͤrkiſchen Kuͤſter⸗ und Schuls 
lehrerfeminar zu Berlin eine Zeit lang geweſen und darinnen den 
Seidenbau ſowohl ale die vortheilbafte, bei den deurfchen Schus 
len der Dreifaltigkeitskirche eingeführte Methode des Schulhals 
tens gefaßt hat.“ Ferner enthält diefe Schulordnung über Eine. 
theilung der Arbeit in der Schule, über Folge und Methode des 
Unterrichtes, über Gefinnung und Beift, in welchem die Schul: 
jugend unterrichtet und behandelt werden foll, eine Reihe von 
Vorfchriften, welche zwar nach den jeßt in ben Elementarfchulen 
- geltenden Anfichten zum Theil als veraltet verfchrien werden, 
ſich jedoch Durch Zweckmaͤßigkeit und Herzlichkeit und den Geift der 
hriftlichen Liebe und Froͤmmigkeit auszeichnen , dadurch aber deut: 
lich eine Zeit fchildern, welche die Volfsfchulen noch nicht ihrer 
. Sphäre enträcdt und in die Zerftreuung der Vielwiſſerei oder 
Ueberfpannung methodifcher Anforderungen hineingebracht hatte. 
Dem Pfarrer des Ortes ift die unmittelbare Aufſicht über 
die Schulen zugewiefen, und ihm aufgelegt, fie woͤchent⸗ 
Lich zweimal zu befuchen,, namentlich mit dem Schulmeifter eine 
Eonferenz zu haben, um die wöchentlichen Lehrpenfa zu befpre: 
chen und das Möthige zu erinnern und zu beffern. Die Super: 
intendenten (Dberpriefter) haben die Inſpection über fämmtliche 
Schulen ihres kirchlichen Diftrictd und müffen dieſe jährlich eins 
mal unterfuchen. Ihr Bericht geht an das Oberconfiftorium 
zur weiteren Einſicht und Verfuͤgung. Statt dieſer ſind jetzo die 
Schulinſpectoren eingetreten, die zwar nicht Superintendenten 
zu ſeyn brauchen, gemeiniglich aber doch aus dem geiſtlichen 
Stande gewaͤhlt werden, jaͤhrlich die Schulen unterſuchen und 
darüber an die Regierung berichten. Ein „katholiſches Schul: 
veglement für Schlefien‘’ verfügt ald Ergänzung zum vorherge⸗ 
henden Aehnliches für die Schulen römifch = Farholifcher Eonfefs 
fion der preußifchen Monarchie. Eine Anzahl vorzüglicher Schus 
len werben zu Schullehrerfeminarien erhoben (als Hauptfemina: 
rium ift die Schule des Breslauer Domcapiteld genannt), in 
deren Claſſen die Praͤparanden beim Unterricht gegenwärtig feyn ' 
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miüffen. Der Director einer folchen Schule führt Über fie, ihren 
Eifer und ihr Betragen Aufficht und bezeugt beim Abgang ihre 
Fähigkeit. Eben fo haben alle Candidaten des geiftlihen Stan: 
des fi) beim Hauptfeminar zu Breslau mit allen innen als 
Schulinfpectoren obliegenden Pflichten genau belannt zu machen. 
Sur Erbauung zwedimäßiger Schulftuben, für Unterhalt der 
Lehrer aus Domainen und Stiftungen wird Sorge getragen. 
Un fehr Heinen Orten darf der Schulmeifter zu feiner befferen 
Subfiftenz ein Handwerk. ald die Schneiderei, das Wirken und 
dergleichen, treiben , aber nicht in der Schulftube noch zur Schul- 
zeit. Dagegen wird ihm die Schenfwirtbfchaft und das Muſiciren 
in Schenten, bei Hochzeiten und dergleichen verboten. Auch 
wird er von dem ihn zerftreuenden Firchlichen Dienfte befreit 
und zur richtigen Fuͤhrung feines Amtes im Einzelnen angeroiefen. 
An größeren Orten, welche drei Lehrer an ihrer Schule haben, 
trägt der dritte Lehrer ‚‚die Anfangsgrände der franzdfüfchen 
und lateinifchen Sprache, fowie der allgemeinen und befonderen 
Geſchichte und der Geographie vor.” Um ber Jugend eine Bor: 
ſchule der Dinge zu geben, die ein Staat hebarf, um die Unter: 
thanen glüclich zu machen, wird ein kurzes Lehrbuch über Gegen: 
flände der Phyſik, der Land- und Staatswirthfchaft, der 
Künfte, Gewerbe, Manufacturen und ded Landes angekänder. 
Die Schulpflicht bis zum dreizehnten Jahre wird auch für die 
fatholifchen Kinder anerfannt, und für Bezahlung des Schul: 
geldes der Armen Vorkehrung getroffen; der Schulbefuh wird 
durch Tabellen und Eontrolen gefichert. Auch der weitere Un: 
terricht der Confirmirten, die Schuloifitationen der Pfarrer und 
Schulinfpectoren, die Eontrole der Schule, die Pflichten der 
Generalvicariate werden auf eine dem Generalfchulreglement für 
proteftantifche Schulen gemäße Art beflimmt und die Beſtim⸗ 
mungen durdy Muftertabellen erläutert. Diefes katholiſche Schul: 
reglement wird durd) ein anderes von 1801 Durch des jetzt regie: 
renden Königs Majeſtaͤt beftätigt, zugleich aber weiter ent- 
widelt. Der Stand der Schullehrer wird mehr ficher geflellt, 
ihr Einkommen geregelt und aus dem Fonds der unterdruͤckten 
lateiniſchen Schulen und Gymnaſien verbeffert. Zur Vorberei⸗ 
tung der Candidaten werden die Seminarien paſſender eingeriche 
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tet. Bei gemifchter Bevölkerung, wo ohne zu große Schmälerung 
‚der Emolumente des Schullehrers ein zweiter nicht aufgeftellt wers 
den kann, unterrichtet derfelbe Lehrer alle Kinder in allen Kennt: 
niffen , die nicht zur Religion gehören, gemeinfchaftlich, und 
die Kinder der andern Eonfeffion bleiben aus dem Religionsun: 
terricht ganz weg, um den nöthigen Unterricht in ihrer Religion 
von ihrem Pfarrer oder defien Saplan im Schulhaufe in woͤchent⸗ 
lichen wenigftens drei Stunden zu erhalten. Zu diefem Behufe 
find alle Sandidaten geiftlichen Standes gehalten, das Breslauer 
Schullehrerfeminar zu befuchen und von dem Director deſſelben 
theoretifchen und praftifchen Unterricht in der Paͤdagogik und 
allen zu der Ausuͤbung der Pflichten eines Jugendlehrers erforder: 
lichen Wilfenfchaften zu erhalten; eine Vorkehrung, die, in aͤhn⸗ 
; licher Weife getroffen, fehr heilſam auch bei und feyn würde, wa 
, Die jungen Geiſtlichen, oft ganz unbelannt mit der verbefferten 
ı Art und Merbode der Schulen, dem Schullehrer, den fie infpis 
ciren follen, gegenüber weder ihre Pflicht thun, noch ihr Anfehen 
; behaupten koͤnnen und zu vielen Mißverhältniffen und Gehaͤſſig⸗ 
feit in Sachen Anlaß geben, wo nur Einfiht und Anſehen der 
KHöbergeftellten und barmonifches Zuſammenwirken aller Bethei⸗ 
ligten den erwuͤnſchten Erfolg haben Tann. Denfelben gleichen 
Berordnungen werden die Klofterfchulen unterworfen. Die Ein: 
fünfte des Schullehrers fowohl in Naruralien ald in Geld wers 
den von dem Eirchlichen Stellen erhoben und ihm ungefchmälert 
— abgeliefert, für Verbefferung geringer Schulftellen werden Vor⸗ 
tehrungen getroffen, dagegen den Schullehrern nun alle Ges 
werbe verboten, „da der Schulmann fich nur mit dem Unter: 
richt feiner Zöglinge befchäftigen und fich Darauf vorbereiten ſoll. 
9. 32. Gute Behandlung der Schullehrer von Seiten der Herr- 
(haften, Gemeinden, Pfarrer wird begehrt, und ihre Dienſt⸗ 
entlaffung nur durch den Schulinfpector nad) vorgegangener. Uns 
terſuchung geftattet. MWiederholungsftunden werden auch bier 
für die ſchon entlaffenen Schullinder eingefeßt, und dieſe muͤſ⸗ 
fen Sonntags aud) von Lehrburfchen der Handwerker befucht 
"werden. Vorfchriften über Lehrbiicher werden nicht ertheilt G. 42, 
da von Jahr zu Jahr neue und beffere zum Borfchein kommen, 
und die Wahl der zweckmaͤßigſten mit Beachtung der Preife und 
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Methode bleibt der Schuldirection vorbehalten; doch iſt ihr ge⸗ 
boten, ohne unndbthige Neuerungsfucht zu verfahren. Der 


| Unterricht dauert an vollen Tagen fünf, an halben Schultagen 


drei Stunden. Im Sommer bis Martini fält die Nachmittags⸗ 
ſchule ganz weg. Die Kinder find, wo nur Ein Lehrer den Cörtus 
führt, in drei Claſſen zu theilen umd in der Schule ſtets zu be: 
ſchaͤftigen. Außer den Geiftlichen ſtehen der Schule zwei gute 
ordentliche Hauswirthe vor, welche die Gemeinde achtet, und 
haben diefelbe wenigftens alle vierzehn Tage einmal zu befuchen. 
Zu -Schulinfpectoren follen niche immer wie biöher allein die 
Erzpriefter beſtimmt ſeyn, fondern dem Fürftbifchof. von Dres: 
lau bleibt überlaffen, auch außer biefer Claſſe thätige, in der 
Pädagogik erfahrene Männer zu ernennen und anzuftellen ; doc 
müffen fie der Schuldirection angezeigt feyn, an welche alle 


"Berichte über den Befund der Schule bei der jährlichen Inſpe⸗⸗ 


tion, über die Lehrer und dergleichen gehen. Diefe Beftim: 
mungen find fpäter bei der Ausbreitung der Verordnung auf 
andere Eatholifche Länder der Monarchie dahin. geändert, daß 
die Schulinfpectoren aus der Glaffe der Gelehrten von’ der. Re: 
gierung nach Ruͤckſprache mit den Bifchdfen ernannt werben 
"und diefer in jedem Kalle das Veto zuftehr. Auch auf die Syn: 
duftriefchulen, in welchen mechanifche Kertigkeiten und weibliche 
Arbeiten gelehrt werden, und ihre Ausbreitung wird $. 58 Be: 
dacht genommen. 
Diefe beiden Verordnungen bilden noch jeßt die Baſis des 


| Elementarſchulweſens der preußifchen Monarchie und find durch 


fpätere Eirculare und Reſcripte über die Verpflichtung zur Schule, 
bie Schulzucht, Eontrole des Schulbefuchs, Beruͤckſichtigung 
ber in Fabriken arbeitenden Kinder, über Simultanfchule,, über 


bie Öffentliche Gewährleiftung ihres Einkommens, über die 


zwed'mäßige Beforgung des Unterrichtes, in welcher Hinſicht 
vorzüglich die Anweifung (Nro. 8, S. 71) umfaflend und gut 
erfcheint,, über die Befdrderung der Baumzucht, des Seiden⸗ 
baues durd) die Schullehrer, über Unterweifung in Handaibei⸗ 
ten, über. Aufficht außer der Schule, über junge Verbrecher, 
Bevormundung der unehelichen Kinder, fittengefährliche Ver⸗ 


gnuͤgen, Beſſerung verwahrloster Kinder, über die Verbeſſerung 
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Der Lehrftellen, über Schulgeld, Nebenerwerb der Lehrer durch 
Seidenbau. Beſtimmung der Naturaldeputate, Penſionirung, 
Anmeldung der Schullehrer, Sorge für die Hinterbliebenen durch 
eine Wirtwencaffe für diefen Stand, nur in das Einzelne verbeffert, 
ergänzt und auf die neu hinzugefommenen Landestheile audge: 
dehnt worden. Ehrenvoll fir Bayern lautet dabei die Verord: 
nung des Generalgouverneurs vom Niederrhein vom 6 Mai 1814 
über die Leitung des Öffentlichen Unterrichtes in Gollegien , welche 
die mwohlthätigen Veranftaltungen der vormaligen königlich baye⸗ 
rifchen Regierung, um dem dffentlichen Unterricht in jenen (den 
Bergifchen) Landen eine beflere Geftalt zu geben, anerkennt und, - 
nachdem der Druck fchlimmer Zeiten fie zerftdrt hatte, he zu er: 
neuern fucht. 

Während auf diefe Weife Durch eine verftändige und immer 
wache Fürforge der oberften Behörden der Elementarunterricht in 
eine wohlthätige Bewegung kam, geſchah es zugleich, daß die 
Berfuche, den Stoff deijelben möglichft zu erweitern und bie 
Merhode zu ändern und zu verbeſſern, angeregt durch die Schul: 
lebrerfeminarien und durch die pädagogifchen Kehren der Schwei: 
zer, vorzüglich durch Peftalozzi, den Volköfchulen eine Richtung 
zu geben anfingen, die über ihre wahre Beſtimmung hinaus: 
fehweifte. Darum werden durch Giröularrefeript vom 24 Julius 
1822 den Schulinfpectoren und Seminarlehrern Exemplare des 
Tagebuchs uber den zu Regenwalde abgehaltenen Lehrconcurs 
und des über ihn von dem Schulrath Bernhardy erftatteten Be⸗ 
richtes vertheilt, mit der Erinnerung, daß, gegenüber jener Zer⸗ 
ftreuung und Webertreibung im Schulwefen und des in Folge der: 
felben eintretenden unnuͤtzen und fchädlichen Halbwiſſens, in den 
genannten Schriften die wahren Grundfäge des Schulwefen er: 
Banne und geltend gemacht werden: „daß nämlich es nicht auf Viel 
ud Mancherlei, fondern auf grändliches Wiffen anfomme, daß 
das Norhiwendige und Unentbehrliche zunächft und recht gelehrt 
‚werden müffe, daß aber die Grundlage aller Bildung in der Er- 
jiehung zur Froͤmmigkeit, Gottesfurcht und chriftlichen Demuth 
beftehe‘’ u. dgl. 

Zu derſelben Zeit, wo der innere und aͤußere Zuſtand der 
Schulen durch zweckmaͤßige Anordnungen uͤber Unterricht, uͤber 
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Schulbefuch und die Obliegenheiten des Lehrers gebeſſert wurde, 
ging die Sorgfalt der Regierung zugleich auf den weſentlichen 
Punkt, die Heranbildung Zünftiger Schullehrer in Semts 
narien. Jede Provinz (fo wollte man wenigftens) empfing die 
ihrem Bedürfniß entfprechende Anzahl von Seminarien nad) Eon; 
feffionen gefchieden, und für die Zortbildung der nicht in Semi: 
narien unterrichteten oder aus ihnen entlaffenen Lehrer war durch 
Nachpräfungen, durch Schulconferenzen und Lehrereoncurfe ge: | 
forgt, von welchen ich in der Folge weiter zu Iprechen Gelegen- 
heit nehmen werde. 

Es geht aus diefen Bemerkungen und Zufammenftellungen 
hervor, wie feit der Regierung des großen Königs von Preußen 
und Erlaffung der Principia regulativa 1736, alfo feir einem 
Jahrhunderte, und befonders während der Regierung Friedrich: 
des Großen und des jetzt regiefenden Königs Majeftät immer da: 
Volksſchulweſen in allen feinen heilen, Erforderniflen und Beduͤrf⸗ 
niffen umfaffende Pflege gefunden und eine Reihe zweckmaͤßige 
Verordnungen, Anweiſungen und Beflimmungen veranlaßt bat, 
welche zwar noch fein ganzes, in ſich abgefchloffenes und vollendetes 
Spftem des Volfsunterrichtes zur Folge gehabt, diefen hochwich⸗ 
tigen Gegenftand aber in einer Weile geordnet und in Gang ge: 
bracht haben, daß die Wohlthat des Elementarunterrichts über 
die ganze Bevblferung der Monardjie ſich verbreitet hat. Die 
ganze Jugend auf dem Lande, in den Märkten und Städten 
kann durch meift bewährte und über ihr Loos zufrieden geſtellte 
Lehrer einer nach ihren Beduͤrfniſſen bemeffenen geiftigen, fittlichen 
und religidfen Pflege theilhaftig werden, welche durch einen Zu: 
fammenhang von Vorkehrungen gefdrdert und in letzter Inſtanz 
von der oberften Staatsbehoͤrde überwacht und -geleitet wird. 
Zugleich ift der kirchliche Charakter des Volksunterrichts überall 
behauptet, dem geiftlichen Stande beider Kirchen der ihm darauf 
gebührende Einfluß gefichert und die Hauptthätigkeit ebenfo auf 
die Erwedung eines frommen und chriftlichen Sinnes, wie auf 
die Mittheilung der der Jugend nöthigen Kenntnifle und Fertig: 
feiten gewiefen. 

Eine allgemeine Schulordnung wurde ſchon in der Inſtruc⸗ 
tion für die Regierung 1817 (Neigeb. ©. 184) verheißen. „Um 
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der allgemeinen Jugendbildung der Nation, heißt es dort, eine 
feſte Richtſchnur zu geben, beabfichtigen wir, eine allgemeine 
Schulordnung entwerfen zu laffen, und auf den Grund derfels 
ben follen demnächft befondere Schulordnungen für die einzelnen 
Provinzen entworfen und dabei die Eigenthümlichkeiten derfelben 
möglichft beruͤckſichtigt werden;“ indeß ift diefe koͤnigliche Zu: 
fage feir 18 Jahren unerfüllt geblieben, fey ed, daß man in 
den Erfahrungen und Erfolgen noch nicht fo weit gekommen war, 
wie es die Entwerfung einer ſolchen Ordnung vorausfegt, wenn 
fie nicht mehr ſchaden ald nuͤtzen, oder fo fehnell vergehen full 
wie fie entftanden ift, oder weil dad Minifterium vor der Schwie⸗ 
tigkeit der Unternehmung zuruͤckwich und darum vorzog, lieber 
im Einzelnen zu helfen und zu beffern und die gleichmäßige Ge: 
ftaltung der Schulen der fortfchreitenden Erfahrung und ‚der 
innern Natur der Sache zu überlaffen. Wielleicht aber hat auch 
der Miderftreit der Anfichten über das Maß und die Befchaffen: 
heit der Lehrftoffe, über die Beftimmung und Richtung der Volfk: 
Schulen, welche auf dem Gebiete des Elementarunterrichts nicht 
weniger ald auf dem der gelehrten Schulen befteht, die oberfte 
Staatöbehörde bis jetzo abgehalten, durch einen allgemeinen 
Schulplan gleichfan ihr letztes Wort zu fprechen und dadurd) der 
noch nicht vollendeten Entwidelung pädagogifcher Anſi chten und 
Enfahrungen hemmend entgegenzutreten. 


4. Anwendung dieſer Verordnunngen in den Schulen der preu⸗ 
ſtiſchen Rheinprovinz. 


Ich werde nun nachweiſen, wie in der Rheinprovinz von 
Preußen dieſe Verordnungen in Ausfuͤhrung gekommen ſind. 
Dieſelbe wird in fuͤnf Regierungsbezirke eingetheilt: 
Aachen 75 D Meilen 352,972 Einwohner. 


Goblen; 109 „ 417,333 „ 

Köln 82 „ ‘ 392,315 » 

Duͤſſeldorf 8 „ 700,078 „ 

Trier 120 „ ‘376,553 * 
— — — 


zuſammen 484 U] Meilen 2,239,251 Einwohner, 
welche zu 7 Fatholifcher Gonfeffion find. 


410 


Sig der Provinzialregierung ift Coblenz, und Die bas 
Eonſiſtorium und die Provinzialſchulcommiſſion umfaffende Be: 
hörde aus ſechs Näthen gebildet, zwei Kirchenrätbhen für Die 
katholiſchen und proteftantifchen Kirchenfachen, zwei Schul: 
räthen, Brädemann, früher Director des Gymnafſiums 
zu Düffeldorf, für die katholifchen Gynmafien, und Eulert, 
früher Director des Gymnafiums zu Kreuznach, für Die pros 
teftantifchen, und zwei aus den Adminiflratiobeamten gezogen, 
welche dad Dekonomifche, das Rechnungsweſen und die Syn: 
dikatsſachen der Schulverwaltung bauptfächlich zu beforgen 
haben. Die vier Regierungsbezirfe außer Köln haben für die 
Kirchen=z und Schulcommilfion in ihren Bezirföregierungen Ei: 
nen Kirchen: und Einen Schulrath, welcher letztere außer den 
Elementar⸗ und höheren Bürgerfchulen auch die untern gelehr: 
ten Schulen, in denen auf Eine der mittleren Gymnafialcaf: 
fen vorbereitet wird, in Aufficht hat. 

In jedem Regierungsbezirke ift eine dem Beduͤrfniß ent: 
fprechende Anzahl Schulinfpectoren aufgeftellt, von welchen je: 
der 15 bis 20 Schulen in Aufficht haben foll, aber nicht fel- 
ten bis auf das Doppelte diefer Zahl und daruͤber zu beforgen 
hat. Weber ihre Entfhädigung befteht noch keine feſte Norm. 
Der Schulinfpector, gemeiniglich ein Geiftlicher von pädagogi: 
ſchen Kenntniffen, Hat erfllicy die Obliegenheit, jährlich jede 
Schule feines Sprengel mit Beiziehung der Focalfchulcommif: 

. fion genau zu unterfuchen und zu controliren, und zweitens 
jeden Monat mit den fämmtlichen Lehrern feines Schulbezirks 
eine Gonferenz zu veranftalten, in welcher über Gegenftände 
ihres Berufs Vortrag oder Schule gehalten und das die Schule 
Betreffende in gemeinfame Berachung genommen. wird. Das 
Schuiehalten wird bei folden Verfammlungen den Vortraͤgen 
um Vieles vorgezogen, weil dort fich das Fehlerhafte oder Gute 
der Methode praftifch zeigt und zu belehrenden Erörterungen 
Gelegenheit gibt, während die Vorträge über Schulgegenflände 
meift zu fehr in das Allgemeine gehen, der diefen Anftalten 
allein zuträglichen Praris unnuͤtze theorerifche Anfichten unter: 
ſchieben und nicht felten mit Dinkel und falfchen Worftellungen 
erfüllen, flatt zu mügen, Die Koſten werden ven der Regie: 


v 





ann. 





rung den Smfpectoren und den Lehrern nach einem billigen Ans 
ſchlage vergütet. Die Schulen, deren die Provinz gegen 2000 
zaͤhlt, find überall an die Kirchen angefchloffen. So find in 
Köln nach den 16 Kirchenfprengeln 16 Ainabenfchulen und eben 
fo viele für Maͤdchen. 

Unter franzöfifcher Herrfchaft genügte demjenigen; . welcher 
lehren wollte, ein Patent zu löfen. Es war ein Gewerbe wie 
jedes andere, und die Lehrer waren auf dad Schulgeld angewie⸗ 
fen; nad) Einfeßung der preußifchen Regierung trat eine Prüs 
fung an die Stelle des Patents, das Schulgeld wurde 1829 ges 
mäß der in den alten Provinzen geltenden Ordnung durch Faſſion 
beftimmt, von den dffentlichen Einnehmern nebft den übrigen 
- Steuern erhoben und den Kehrern verrechnet. Wo es zum Un⸗ 
terhalt der Lehrer nicht reicht, muß die Gemeinde Beiträge 
leiften, welche fi) an manchen Orten ziemlich hoch, 3. B. in Köln- 
auf 8000 Rthlr. jährlich belaufen. Weber die Regulirung des 
Gehaltes fehle in fo fern ein Geſetz, als im Allgemeinen Fein 

Eongruum „ Feine Summe gefordert wird, bie wenigftene erzielt 
werden muß. Die Aachner Negierung dringt ziwar von neuem 
auf: 150 Rthlr., ungerechnet Garten und Haus, und ftellt den 
Grundfaß auf, eine Gemeinde, welche diefes nicht leiften koͤnne, 
habe feinen Anſpruch auf eine Schule, doch wird nicht durchge- 
griffen, und es gibe auch in ihrem Bezirk Schulen. von nicht 
mehr ald SO Rthlr. Ertrag. In den ‚Städten ift es leichter, 
das Minimum von 150 Rthlr. einzuhalten, und in ihnen ſtei⸗ 
gen die befieren Lehrgehalte auf 500 bis 600 Rthlr. Sin Bezug 
auf die Schuͤlerzahl, Aber die hinaus ein Lehrer nicht annehmen 
und unterrichten fol, beftehen zwar Verordnungen, welche das 
Marimum auf 75 ftellen, und begehren, daß da, wo biefes 
überftiegen wird, ein Affiftent anzuftellen fen; doch auch Diefe 
Verfügung wird nicht eingehalten, ‚weil quch bei Schulen von 
hundert Kindern und darüber man oft Mühe hat, für den Lehrer 
das Nöthige zu finden und fir einen Affiftenten nichts übrig bleibt. 
Die Schulvorftände find überall nach dem: Geſetz angeord- 
net, aber man findet große Schwierigkeiten, durch fie ven Schub 
befuch nach dem Geſetze zu erzwingen. Es gibt fogar Pfarreien, 
wo nur etwa /, der pflichtigen Kinder bie Schule befucht. Eben 
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fo findet die Zahlung des Schulgeldes, zu welcher jede Familie, 
die fchulpflichtige Kinder hat, ohne Ruͤckſicht auf den Schulbe: 
fuch gendthige werden fol, große Schwierigkeit, befonders bei 
Familien mit vielen Kindern und befchränftem Bermögen, wer 
eine monatliche Abgabe von 5 bis 8 Grofchen (20 bis 30 Er.) für 
das Kind fchwer fällt. Man hat in mehreren Källen Strenge 
verfucht und ift bis zum Verlauf der Mobilien gegangen „ Doc 
davon wieder abgeftanden. Ein weit fihereres Mittel, den Schul: 
befuch zu vervielfältigen, iſt die Werbefferung der Schule felbft 
durch Aufftellung befferer Lehrer. Wan bat die ganz natuͤrliche 
Erfahrung gemacht, daß bei fchlechten Lehrern, zumal wenn 
die Kinder übler Behandlung ausgeſetzt waren, die Schule troß 
aller Tabellen, Controlen und Strafen leer blieb, ſich aber von 
felbft füllte, fobald der eigentliche Grund des Ausbleibens der 
Schuͤler gehoben und ein Lehrer gefunden war, der das Zutrauen 
der Eltern und die Zuneigung der Kinder zu erwerben und zu 
wahren wußte. Der Erfolg der Schulen hängt nächft deu Ber: 
ordnungen , die vortrefflich find, von dem Eifer der Behörden, 
der im Ganzen rühmlich ift, von der Beſchaffenheit der Lehrer 
und von den Anftalten file die Bildung derfelben ab, welche dem 
Beduͤrfniſſe nur zum Theil genügen. 

Für die Fatholifche Bevdlferung, die von den 2000 Schulen 
des Kreiſes etwa 1600 beſitzt, beſteht ein Schullehrerfeminar 
zu Brühl bei Köln für etwa 100 Zöglinge und der Anfang eines 
andern fiir den Megierungsbezirf Trier in der Hauptſtadt deffel: 
ben; für den proteftantifchen ‘Theil der Einwohner find zwei, 
jedes mit 30 bis 36 Zoͤglingen, das Eine zu Neuwied, dad an: 
dere zu Meurs. Gegen dieſe Vertheilung wird von katholiſcher 
Seite mit Recht erinnert: 

a) daß für eine fo große Provinz ein katholiſches Semina⸗ 
rium zu wenig fey, und diefe Beſchraͤnkung um fo unangenehs 
mer gefühle wird, da für die Minderzahl Proteftanten zwei un: 
terbhalten werden; 

b) daß die Anfchoppung von 100 Zöglingen in Ein Local und 
unter Eine Leitung die Ausbildung hindert, während zu Neumied 
und Meurs die Beichränfung auf die Zahl 30 bis 36 fie erleid 
tert und ihr Leben darin dem Samilienleben nahe bringt; 


— — — — — 
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c) daß auch in Bezug auf die Anzahl der in den Seminarien 
gebildeten Schullehrer die Fatholifchen immer im Nachtheile find: 
Meurs liefert den Proteftanten jährlich 15 filr den Regierungs⸗ 
bezirk Dauͤſſeldorf, während die Katholiken daſelbſt aus Brühl 
nur etwa 10 bekommen, obwohl fie dafelbft ”; der Bevoͤlkerung 
bilden. 

Es ift darum ihr billiger Wunſch 

a) daß die Anſtalt von Bruͤhl, die ohnehin zweimal wegen 
einer unter den Zoͤglingen ausgebrochenen anſteckenden Augen⸗ 
krankheit auf eine Zeit lang geſchloſſen werden mußte, ganz auf: 
gehoben und ſtatt derſelben ſuͤr jeden Regierungebegir ein 
Seminar errichtet werde; 

b) daß, wenn diefes nicht zu Stande kaͤme, Brühl wenig» 
ftens getheilt und Zrier für den gleichnamigen Regierungsbezirk 
erweitert werde. Es wilrden dann von den Übrigen vier Regie- 
rungsbezirken je zwei Ein Seminar befißen. Das Seminar von 
Trier ift durch die Betriebfamleit und Aufopferung eines rhätis 
gen Priefters Debora entflanden, welcher jego noch als Ca⸗ 
nonicus in jener Stadt lebt, und zähle zwifchen 40 und 50 Zdg- 
linge, die meift ald Ertraneer in der Stabt wohnen; doch fehlt 
es noch an fefter Ordnung, und die Mittel find für den Zweck 
zu befchränft. Hier wäre alfo vor Allem nöthig, daß von Seiten 
bed Staates gehölfen wuͤrde, und die Vorkehrungen dazu waren 
auch bereits getroffen, als ich die Stadt befuchte. Brühl erfreut 
fich einer guten Einrichtung und Führung unter einem fehr ver: _ 
fländigen Director. Leider fand ich die Zdglinge kurz nad) der 
Wiedererdffnung des Unterrichted von Neuem entlaffen, weil die - 

Seuche, deren ich Erwähnung that, kurz nachdem die Jungen 
Leute fi) aus der Vacanz wieder verfammelt hatten, ploͤtzlich 
von Neuem unter ihnen ausgebrochen war. Brühl felbft hat 
einen ſchoͤnen Landfi der früheren Kurfürften von Trier, einen 
Palaft, der mit Gartenanlagen und in weiterer Entfernung Waͤl⸗ 
dern und Aeckern umgeben ift. Seitwärtd den Anlagen und an 
zum Theil flagnirenden Gräben ift das Seminar in ein Neben: 


gebäude des Schloffes untergebracht. Man hat den Urfprung 


jenes Uebel in der feuchten Lage gefucht,, jedoch zeigt der Bau 
feine Spur von Feuchtigkeit und war immer bewohnt geweſen, 
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ohne daß unter feinen Bewohnern jene Seuche ſich gezeigt haͤtte. 
Auch iſt das Local, obwohl alt, Doch weit und licht und fogar 
größer, ald das Beduͤrfniß. Die Krankheit ift alfo wahrſchein⸗ 
lich durch Zufall eingefchleppt worden, und ihr Stoff haftet nun 
als Influenza in den Geräthen oder den Betten oder ſelbſt dem 
Mauerwerk, fo daß dagegen nicht, wie man gethan, Durch blo⸗ 
Bes Wachen, Lüften und Fegen, fonden durch gänzlichen 
Wechſel des Mobiliars und der Wäfche und durch eine allgenteine 
Luſtration, vorzuͤglich mit Hälfe von Ehlorkalf, Huͤlfe gefuct 
werden müßte. 

Das Seminarium befteht feit 1823 und Hat ungeachtet feiner 
Ausdehnung feinen Bedarf dennoch mit einem fehr mäßigen Etat 
beftritten, welcher für die Jahre 1833 und 1834 auf 6571 Rthlr. 
gefeßt war und für die Fahre 1835 und 1836 auf 6,682 Rthfr. 
erhöht it. Davon beziehen 


Director . 800 Rtblr. - 
1 Lehrer ID 
2 Lehrer 400  „ 


Hülfslehrer 220  „ 
Verwaltung 100: „ 
Vorbehalten find als 
Reſervefonds 200, 
fuͤr Kranke 60 „ , 
2,480 Rthlr. 

Das Uebrige wird für Beheizung, Lehrapparat und zu 
Stipendien fiir die Präparanden verwendet. Es wird -angenom: 
men, daß der Präparand für feinen Unterhalt und feine Kleibung 
felbft forge und in der Anftalt nur den Unterricht und die Bor: 
bereitung für das Lehramt empfängt, das Seminar ihm aber zur 
Erleichterung feiner Sübfiftenz mit Stipendien unter die Arme 
greift und ihm fein Ausfommen noch auf andere Art erleichtert. 
Er hat ia dem Haufe freie Wohnung, Beheizung und Licht; und 
über feine Bekdftigung ift mit dem Hausmeifter Vertrag abge: 
ſchloſſen, nad) welcher fie unter Aufficht des Vorflandes für täg- 
ih 4 Gr. Apf. (17 Er.) geliefert wird. In Bezug auf die 
übrigen Bedärfniffe forget das Seminar nur für Reinigung des 
Hauſes und leiſtet fonft keine Bedienung, diefe wirb nom ben 
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Seminariften felbft beforgt. Ein Zdgling braucht zu feiner Sub⸗ 
ſiſtenz jährlich etwa 80 Rthlr. für 11 Monate zu deren Beſtrei⸗ 
tung die Stipendien einen Theil , doch, im günftigften Fall nicht 
über 50 Rthlr. beitragen. Die Stipendien, deren jährlich nur 
bis zu 2000 Rthlr. vertheilt werden, obgleich 2400 im Etat auf: 
geführt find, wurden früher durch die Regierung beim Eintritt 
im voraus gegeben, jeßo befteht die zweckmaͤßige Vorkehrung, 
daß fie ein Vierteljahr nad) dem Eintritt in Folge der genauen 
Fleiß, Betragen und Zortgang beftimmt angebenden Quartals 
cenfur , in gleicher Beachtung der Dürftigfeit und Wuͤrdigkeit zu- 
erfannt werden, nicht in Baarem, fondern fo, daß die Semi: 
nariften um fo weniger Kofigeld zu bezahlen haben, als ihr 
Stipendium beträgt, und dad Seminar das ihnen zu Gute 
Kommende beftreitet. Es beftehen. jego drei Claſſen, nach wel⸗ 
chen den Zoͤglingen als Stipendium ’/,, Y% und 7, Koſtgeld be⸗ 
zahlt wird. Die Aufnahme gefchieht nach Regierungsbeſtim⸗ 
mung in Folge einer Prüfung, welche am Siße der Bezirksre⸗ 
gierungen unter Leitung des Bezirkfchulraches durch denfelben 
und einige dazu berufene praftifche Schulmänner vollzogen wird. 
Dad Protokoll wird dem. Provinzialfchulcollegium zugefendet, 
welches gemeiniglich ‚nach den. Anträgen der Pruͤfungsbehoͤrde 
die Zulaffung entfcheidet. Als Gegenftände der Prüfung find 
benannt u 

a) biblifche Geſchichte und Katechismus, 

b) Rechuen, nämlich die Species, die Brüche, die Regeldetri, 

c) deutfche Sprache: Leſen, leichtere Regeln der Orthographie, 
kieine und leichte Aufſaͤtze, 

d) Muſik, Elavier und etwas Violin, doch ift das nicht zu 
erreichen geroefen, und man begnügt fi, wenn muſikali⸗ 
ſche Anlagen fich zeigen, 

e) Gefang, fo daß eine einfache Kirchenmelodie vom Blatt 
gejungen werde. Auch dieſes wird nicht erreicht, und. es 
genigt, daß die Stimme ded Eraminanden für den Gefang 
verfprechend fey. Nach Nebenfächern wird weiter nicht 
gefragt. 

Uebrigens wird ein Alter von wenigftens 15 Jahren, ein 
gefunder Körperbau und ein unbefcholtener Ruf begehrt. Durch) 
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Verordnung von 1827 ift beflimmt, Daß es genäge, wenn bad 
18te Lebensjahr nur angetreten fey. rüber fand Aufnahme 
ſchon nach vollendetem 16ten Jahre flatt. Dagegen kommen 
Viele, die Über zwanzig Jahre fchon hinaus find. Es üft Fein 
äußerfier Termin beflimmt, doch werden die von 30 Fahren 
‚und darüber nur mit großer Vorficht zugelaffen. In Folge der 
legten Prüfung wurden | 

in dem Bezirk Düffeldorf von 55° Eraminanden 10 

— — Aachen — 32 — 16 
— — Köln — 32 — 16 

der Aufnahme würdig gefunden. Sin Coblenz erſchienen 50, doch 
war die Wusfcheidung noch nicht gefchehen. Die in Trier blieben 
: der Localanftalt des Bezirks zugewiefen. Der Zudrang zu den 
Prüfungen bei fo befchränften Vortheilen des Seminars und de 
Lehrberufes erflärt ſich aus der Erleichterung des Militärdienftes. 
Wer nicht]zugelaffen wird, ift gleich Allen zu dreijährigem Mi: 
litärdienfte verpflichtet. Die Zugelaffenen treten in die Elafle 
der jungen Leute, welchen geftatter ift, als Freiwillige ihrer 
Militärpflicht in Einem Jahre zu genägen, und zeigen fie Faͤhig⸗ 
feiten zu dem Lehrfach, fo werden fie zurädgeftellt, und ed ge 
nuͤgt, daß fie zu Behuf der Webungen fechs Wochen bei den 
Eompagnien-gegenwärtig find. 

Dem Seminarium ift im Gebiet des Unterrichtes zur Auf: 
gabe geftellt: 

a) genaue und auf den Grundlagen der Borbildung fortbauende 
Unterweifung in den Lehrgegenftänden der Elementarlehrer, 

b) Anleitung zu einer richtigen Methode in Belehrung und 
Behandlung der Kinder, 

c) Erwerdbung und Stärkung eines frommen und tugendhaf: 
ten Sinned. 

Die Gegenftände des Unterrichtes find: 

a) Religion, fo daß die Zöglinge fähig werden, fich von den 
Religionslehren Rechenfchaft zu geben. 

b) Deutſche Sprache: Lefen bis zum. richtigen Ausdru des 
Sinnes, Schreiben orthographiſch und kalligraphiſch, dann 
grammatiſche Richtigkeit des Ausdruckes mit Unterſcheidung 
des poetiſchen und proſaiſchen. 
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©) Arithmetik und geometrifche Formlehre, vorzuͤglich Webun- 
gen im praftifchen Rechnen. 
4) Geographie und Gefchichte, Elementarkenntniffe der legs 
ten genuͤgen. 
e) Pädagogif und Didaktik, nicht trodne Theorie, fondern 
Hinweifung auf das Wefentliche in der Praris. j 
f) Kalligraphie und Zeichnen. 
g) Gefang und Mufif. 
h) Anleitung zur Obſtbaumzucht. " 
Mon diefen Gegenftänden werden Religion, Rechnen, Schreiben 
und Gefang für unentbehrlicd), die andern für weniger nothivendig 
gehalten. “Die Stunden find fo vertheilt, daß des Morgens drei 
bis vier, des Nachmittags drei fallen. Dem Director liegen 
16 bis 18 ob, den übrigen Lehrern 24 bis 26. Das Beddrfniß 
der Schulen und die Mittellofigkeit ter meiften Präparanden 
nöthigt, den ganzen Curſus auf zwei Jahre zu befchränfen, doch 
wird ein dritter im Intereſſe der Schulen für hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth geachtet. Für die praftifchen Uebungen dient eine Ele: 


mentarfchule, welche mit dem Seminar verbunden und durch 


einen feiner Lehrer geleitet wird. 
Das Seminar hatte, feitdem es beſteht, 
Im Jahre 1828..... 43 
— 1829' . . . 37 
— 1830 .... 3 
— 1831 ..... 2 
— 1832 .... 44 
— 1833 . 2. .2...36 
— 1834 .. 0.6.6592 
In fieben Jahren lo . » - - 285 Seminariften als 
Lehrer an die Schulen abgeliefert. 

Nimmt man nun, wie oben erinnert, fuͤr die Rheinpro⸗ 
vinzen 1600 katholiſche Elementarſchulen an, ſo waren bis dahin 
noch 1315 Schulen ohne Lehrer der neueren Vorbereitung, gefegt 
auch, Daß jede Schule nur Einen Lehrer brauchte, und ungerech⸗ 
net diejenigen, welche die in den Seminarien gebildeten Lehrer 
durch den Tod wieder eingebuͤßt haben. 


Um in Bezug auf die Maſſe der in keinem Seminar gebil⸗ 
Ihierſh Zuſtand des dffentl. Unterrichts. 27 


— — — — — — 
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deten Volkslehrer ein reges Beſtreben nach Weiterbildung zu 
erwecken, ſind von Seiten der Staatsbehoͤrde die oben erwaͤhn⸗ 
ten Nachpruͤfungen derſelben veranſtaltet, durch welche fie ſich 
daB Zeugniß der Befaͤhigung, zugleich dadurch aber die Ausſicht 
auf Vefdrderung zu einträglicheren Stellen erbfinen fünnen. Sn 
diefen Prüfungen erfchienen und erlangten Faͤhigkeitszeugniſſe: 

: Sm Jahre 1827 von 87 Lehrern 45 


- 18 — 118 — 34 
1329 — 98 — . 3 
83 — 6 — 3 
1831 — 4 — 49 
1832 — 3 — 56 
183 — 82 — 3% 
1834 — 3 — 3 


d. h.: es iſt in8 Jahren von 706 nachgeprüften Lehrern Die Zahl 
328 für befähige erfldrt worden, fo daß, diefe von den 1315 
Schulen abgezogen, noch 987 katholiſche Elementarfchulen in 
der Rheinprovinz übrig waren, deren Lehrer entweder als unbe: 
fähigt erkannt wurden, oder ihre Faͤhigkeit noch nicht bewieſen 
hatten. Nimmt man an, daf unter jener Zahl der Geprüften 
nicht wenige im Falle Der Richtbefähigung zum zweiten = und drit: 
tenmale zur Priifung kamen, alfo die wirkliche Zahl der bewaͤhr⸗ 
ten um fo viel geringer ift, und daß auch hier der Tod jedes 
Fahr die Reihen lichte; fo fleigt die Zahl der mit bewährten 


Lehrern bis dahin noch nicht ausgeftatteten katholiſchen Schulen der 


Rheinprovinzen weit über 1000, und diefer Ealcul zeigt im Banzen, 
was auf diefem wichtigen Gebiete von der Ebniglich preußiſchen 
Regierung bis jetzt geleifter und noch zu leiften übrig ift. 

Außer der höchft zweckmaͤßigen und erfolgreichen Maßregel 
der Nachpräfungen, für welche nur eine größere und beharr⸗ 
lichere Durchführung zu wuͤnſchen bleibt, ift die Regierung auch 
durch Einfegung des methodifchen Eurfus bemuͤht gewefen, den 
Lehrſtand zu heben. Diefer wird an dem Seminarium einen Mo: 
nat vor Zuruͤckkunft der Seminarifien aus der Vacanz mis fchon 
angeftellten Lehrern gehalten. Er iſt nicht beftimmt, ſchwache 
Lehrer beffer zu befähigen, fonbern hinreichend befähigte , talent 
volle Lehrerin einzelnen Fächern: des Unterrichtes und der Me: 
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thode weiter zu bringen. jeder Schulinfpector bezeichnet die 
befferen feines Bezirkes der Regierung, welche die Lifte dem Di: 
reetor des Seminars zur Einberufung der Genehmigten auf einen 
Monat. zuftellt. Diefem nerbebifigen Eurfus haben beigewohnt 
Im Jahre 1828 . . 35 
1829... 2. 2 8 
1830... 2 2.2.54 
18531 . » 2 2.2.8 
1832 . . 2 .2..2.386 
18333... 25 
1834 .. 22.2.2 
alioin7 Jahren . . . 2 Lehrer. 

Die Anzahl ift nach Verhaltniß nicht unbedeutend. Weit 
mehr würden erfcheinen, wenn man ihnen die Koften eines vier bis 
fehswdchentlichen Aufenthaltes ganz oder großentheils verguͤten 
fdnnte. Früher gefchah dieß, jeßo nicht mehr, weil, wie man 
fagt, die Fonds dazu.gebrechen. Es enthällt fich alfo hier eine 
Reihe von Maßregeln für den Elementarunterricht, die durch 
ihren Zufammenhang wie durch ihre Zweckmaͤßigkeit gleich em⸗ 
pfehlenswerch find, und deren vollftändige Wirffamkeit noch da- 
durch gefteigert wird, daß fämmtlidye der mit ihrer Ausführung 
beauftragten Beamteten Männer von Fach und faft alle gut ge: 
wählt find und ihrem Gefchäfte mit Sorgfalr und Beharrlichkeit 
. ‚obliegen. Wenn deflen ungeachtet die Wirkung nur eine theil- 
weife bleibt, fo ift der Grund in der nachgewiefenen Befchränft- 
heit der Mittel, welche für einen fo umfaffenden und wichtigen Ge⸗ 
genftand in Bewegung gefeßt werden, und in der Saumfelig- ' 
teit, mit welcher man bei ihrer Verbefferung verfahren iſt. Eine 
Erhdhung ded Etats um jährlich 30,000 Rthlr. würde hinreichen, 
die ndthige Zahl der Seminarien für die fünf Bezirke herzuftellen 
und die wohlchätige Einrichtung der Lehrerconferenzen, der Nach⸗ 
präfungen und methodifchen Lehreurfe durch Entfchädigung für 
den Aufwand und durch Anfmunterung vollende wirkſam und alle 
gemein zu machen. Es tft zu wuͤnſchen, daß man die Mittel 
fuchen und finden möge, eine folhe Summe zu erübrigen: beffer 
ließe fie fich nicht verwenden, als für ſolch einen Zweck. 

Das proteſtautiſche Seminar in Neuwied traf ich ven 
27 % 
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bängige Weife gewähren läßt, auch hier nicht im Klaren, jenen: 
Geiſte fogar gegen ihren Willen allgemeinere Berbreitung 34 
geben im Begriff iſt, zeigt die Berufung des genannten Paͤda⸗ 
gogen nach Berlin, wo er eine Anftalt zur Bildung ber Lehrer für 
die fogenannten höheren Bürgerfchulen oder Stadtſchulen einzu: 
richten und zu führen beflimmt if. Es ift befannt, in welcher 
Weiſe diefer Dann dafelbft vor Kurzem gegen die Univerfirdten 
feindfelig aufgetreten iſt. Es galt, die höheren Wiflenfchaften, 
wie fie 'auf den Univerfitäten gegründet wurden und gedeihen, 
durch) die Verunglimpfung ihrer Pflege, ald unbaltbar in ihrer 
gegenwärtigen Form und Art darzuftellen und den Reformen, 
die er mit feiner Partei hinter fih im Schilde führt, den Weg 
zu bahnen. Er bat damit das letzte Wort derfelben, Erzielung 
einer dialektiſch⸗ mathematiſch⸗realiſtiſchen Schulmeiftereinficht auf 
den Eturz der altwiflenichaftlichen Lehre und Strenge der Univer: 
firäten herbeizuführen, vielleicht unvorfichtiger ausgefprochen, 
als eö den Abfichten jener Umkehrer auf dem Gebiet der Intelli⸗ 
genz zuträglich ift. 

Uebrigens kann die in Neuwied eingeleitete Beſchraͤnkung 
des Unterrichtes auf das Nothwendige und gleichfam den Haus: 
bedarf der Schule nicht als ein zweckmaͤßiges Mittel zur Heilung 
betrachtet werben; denn, fireng durchgeführt, drängt fie den 
Schullehrer unter die Stufe des gebildeten Bürgers herab, dem 
er in Hinficht der Kenutniffe wenigftend gleich fichen muß, um 
die ihm gebührende Achtung zu behaupten. Es iſt nicht nörhig, _ 
daß er Alles lehre, was er weiß, und er muß auch, um gut 
zu lehren, mehr willen, als was er lehrer. Der Fehler ift mehr 
in Methode und Gefinnung. Nur dann wäre jene Befchräntung 
unabweisbar, wenn ein erweitertes Wiffen eine folche Verken⸗ 
nung ded Berufes nothwendig zur Folge hätte. Daß diefes 
nicht der Fall fey, zeigt die Erfahrung aller Fächer und Anflals 
ten, in denen gut, den Kräften der Kinder umd ihren Beduͤrf⸗ 
niffen gemäß von Lehrern unterrichtet wird, bie in ihrer Bildung 
über der Sphäre ihrer Thaͤtigkeit ſtehen. In Zührung der Se: 
minarien, in Begründung einer richtigen Einficht über Mittel 
und Zweck derſelben iſt alſo Huͤlfe zu fuchen, mehr als durch übermd- 
Pige Befchränkung der. Echrgegenftände des Seminarunterrichts. 
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Was ich von dem Unterricht in Neuwied Eennen gelernt babe, 
wurde gut und mit vorzüglicher Hinweifung auf das Praktifche gege: 
ben, aud) war der vierftimmige Gefang kirchlicher und anderer Melos 
dien präcifer und reiner, als ich ihn im Seminar zu Kaiſers⸗ 
lautern gehört hatte. Der methodifche Lehrcurs war and) von 
diefem Seminar ſtets mit dem beften Erfolg gehalten worden. 
Es wird während der vier Wochen feiner Dauer eine Ueberficht 
des ganzen-Lehrftoffes gegeben, die richtige Methode bei jedem 
Zweige erläutert und, wo es ndthig iſt, ausführlich behandelt. 

Eine Schwierigkeit bei Heranbildung Fünftiger Volkslehrer, 
über welche ıch in Neuwied wie in Brühl mit den würdigen 
Männern, die ich dort fand , eben fo wie früher in Kaiferslaus 
tern in Erbdrterung einging, bildet die Periode vom Austritt der 
Präparanden aus der Elementarfchule bis zum Eintritt in das 
Seminarium, von ihrem 14ten bis 18ten Jahre und darüber. 
Bleiben fie fid) während derfelben felbft uͤberlaſſen, fo vergeflen 
fie, was fie die Elementarfchule gelehrt hatte, dazu find fie in 
Gefahr, durch Zerftrenung und Gewoͤhnung an andere Dinge 
für den Lehrberuf untauglic) zu werden. Man ift bemüht, fie bei 
Schullehrern mit der Obliegenheit unterzubringen, diefen beim 
Schulhalten zu affiftiren. Viele folgen ohne Beranlaffung von 
außen diefem Wege, und geſchickte Schulmeifter haben mehrere 
folder Affiftenten zu ihrer Verfügung, die ihnen für die Anlei⸗ 
tung zum Schulgalten oder auch nur für die Erlaubniß, ihnen 
aſſi ſtiren zu duͤrfen, ein mehr oder weniger bedeutendes Jahr⸗ 
geld bezahlen. Dieſes Verfahren iſt unſtreitig das richtige, nur 
muß es der Staat, d. h. der Schulrath und der Schulin⸗ 
ſpector, unter ihre beſoudere Obhut in der Weiſe nehmen, 
daß ſie die geſchickteſten Schullehrer den ſich zum Schuldienſt 
meldenden Afpiranten bezeichnen und Unterflägung denjenigen 
zulommen laflen, welche der Schulinfpector, der fie bei den 
Scyulvifirationen kennen zu lernen Gelegenheit hat, in Verbin⸗ 
dung mit dem Schullehrer derfelben würdig achtet. Die jungen 
Leute träten dann in das Seminarium, nachdem fie fchon dur 
den Gebrauch geſehen, was und wie es in der Schule getrieben 
wird, und der Unterricht, welchen fie jeßo zufammenhängend 
über Lehrftoff und Lehrmethode befämen, würde, weil fie feine 
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Bedeutung und Aumendung Tennen, defto leichter verftandeı 
werden und defto fefter haften. Es ift in diefen Dingen tüber: 
haupt gut, daß die Praris vorhergeht und die Theorie nach— 
fommt, um dad ſchon Gelbre zum Bewußtſeyn zu- bringen. 
Geht die Theorie voran, fo verflacht fie oft, ftart gründlich zu 
bilden, macht eitel, ſtatt zu belehren, und bilder vermworrene 
Köpfe, weldye gleich von. vorn herein zur Praris verdorben find. 


3. Höhere Bürgerfchulien, 


Wie bei uns find die Elementarfchulen nad) dem Umfange 
der Lehrkräfte und den Bedärfniffen der Gemeinde verfchieden, 
und über die auf dem Lande und den Heinern Flecken erheben fid 
einzelne in begüterten Staͤdten durdy den Umfang der Lehrgegen: 
flände und ihre Leiftungen. Dean begreift fie unter dem Namen 
der höheren Bürgerfchulen und ift eben jego anhaltend damit be: 
ſchaͤftigt, fie in moͤglichſt vielen Städten einzurichten und ihnen 
den für fie beflimmten Umfang von Lehrzeit und Lehrftoff all 
mählich zu verfchaffen. 

Da aber hier Alles noch erft im Werden und Geftalten begriffen 
tft und man die Erfahrung über das Beduͤrfniß, die Mittel, ihm 
zu genügen, und die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens erft von 
den ſich allmählich bildenden Anftalten erwarter, ift eine allge: 
meine Inſtruction der Ordnung der höheren Bürgerfchulen noch 
nicht erſchienen: man gibt den einzelnen größeren Gemeinden in 
Berbindnng mit den Eöniglichen Schulbehörden deßhalb möglichtt 
viele Freiheit und läßt es gefchehen,, daß eine große Mannichfal⸗ 
tigkeit der Vorkehrungen, der Merhoden und fogar der Verfuhe 
zum Vorfchein kommt, denen eine fefte, den Umriffen nadı be: 
flimmte Anſicht noch nicht zu Grunde liegt. 

Die Abſicht der Regierung bei Einrichtung und Vervielfaͤl⸗ 
tigung diefer Anſtalten ift, den Shhnen wohlhabender Bürger den 
für die höheren Gewerbe nöthigen Vorrath genauer Sprach⸗ und 
Sachkenntniſſe zu verfchaffen, ohne daß fie darum gendthigt 
find, den Curs der gelehrten Schulen zu maden, und den in 
ihnen Gebildeten den Eintritt in das Poſt-, Forſt- und Baufad) 
und in die Bureaur der Provinzialbehdrden zu gewähren. Um 
aber denfelben einen zahlreichen Zugang noch außerdem zu fichern, 
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wird den in ihnen gebildeten Zöglingen in Bezug auf den Mili⸗ 
tärdienft diefelbe Vergänftigung gewährt, deren fich der Gym: 
naſiaſt erfreut, daß er nämlich ſich feiner Militärpflicht durch 
einjährigen freiwilligen Dienft entledigen kann. In ſechs Claſſen 
umfaßt die Schule das Lebensalter vom 9Iten und 10ten bis 
15ten und 16ten Fahr und läuft alfo unferer lateinifchen Schule 
' mit Einfchluß der untern Gymnaſialclaſſe und der untern Abthei- 


lung der gelehrten Schulen in Preußen von Seprima bis Tertia 
oder Secunda dem Ylter der Zöglinge nach parallel. 


Der Lehrplan, wie er fich nach dem Programm der in Kdin 
beſtehenden höheren Bürgerfchulen darftellt, ift, die Claſſen von 


unten aufwärts (von Serta bis Prima) gezählt, wie folgt: 
| | | Claſſen VI. 


1. Religion . . . . 2 
I. Sprachen. 
Deutſch .. . 7 
Franzoͤſiſch . 5 
Engliſch . — 
III.Wiſſenſchaften. | 
Arithmetit 2 20 
. Geometrie » . . . — 


Analyſis und Statik. . —. 


Geographie . 4 
Gefhichte . . — 
Naturlehre und Naturkunde mit 
Einfhluß der Chemie . — 
IV. Fertigkeiten. 
Kalligraphie 
Zeichnen . 4 
Geſang .. . 2 


Zahl der woͤchentlichen Lehrſtunden 32 


V. IV. II. u 
2223 
5 3 3 
5555 
— — 3 3 
64 4 3 
— 2 2 3 
2222 
2302 2 
224 4 
3333 
3333 
222 2 
32 32 35 36 


I. 
3 


Zur Erlernung der lateinifchen Sprache beftehen für freimil- 
lige Schüler zwei Curſe, jeder mit drei wöchentlichen Stunden. 
Was in den Lehrgegenftänden. erzielt wird, bezeichnen die For⸗ 
derungen an die Abiturienten S. 4 und 5 jenes Programms ges 
nauer, die ich darum nur in geänderter Ordnung bier einfchalte, 
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1. In der Religion: Der Abgebende muß mit Dem {sn 
halte der heiligen Schrift im Allgemeinen, feruer mit der bi 
blifhen Gefchichte und den Hauptmomenten der Geſchichte de 
Hriftlichen Kirche, fo wie mit der chriftlihen Glaubens = un 
Sittenlehre hinreichend befanut feyn. 

2. In den Sprachen und zwar: 

a) im Deurfchen muß der fchriftliche Ausdrud des zu Entlaf: 
fenden von grammatikalifchen Fehlern, von Undentlichkeit um 
Berwechfelung des Profatfchen und Poetifchen frei fepn , und in 
zufammenhängenden mündlichen Bortrage, im Disponiren leid: 
ter Ihemata eine angemeflene Sertigkeit, fo wie anch Belanıt: 
fhaft mit dem Bildungsgange der deutfchen Literatur, inäbe 
fondere mit den audgezeichnetften Schriftftellern feit Der Mitt 
des vorigen Jahrhunderts nachgemiefen werden. 

b) Im Sranzöfifchen muß. ein Brief oder ein Aufſatz über ci 
angemeflenes Thema richtig gefchrieben, eine in Ruͤckſicht anf 
Inhalt und Sprache nicht zu fchwierige Stelle eines Dichter: 
oder Profaikers mit Geldufigkeit überfegt, ferner richtige Aus 
ſprache und einige Fertigkeit im Sprechen nachgewieſen werben 
koͤnnen. Auch wird Belanntfchaft mit dem Entwidelungdgang: 
der franzdfifchen Fiteratur und den wichtigften Schriftſtellern dr 
franzbfifhen Nation erfordert. 

c) Im Englifhen und Stalienifchen, wo es in der Schule 
gelehrt wird, wird von den abgehenden Schülern erwartet, daß 
fie darin eine Ähnliche Kenntniß wie im Sranzdfifchen nachweiſen 
fönnen. 

3. In den Wiffenfchaften: 

a) in der Mathematik: Fertigkeit in allen Rechnungsarten dee 
gemeinen Lebens und in der Rechnung mit Buchflaben, Gebt: 
heit in. der Aufloͤſung der Gleichungen des erſten, zweiten und 
dritten Grades, Kenntniß der Theorie der Logarithmen, der 
Planimetrie, Stereometrie, ebenen Zrigonometrie und des Ge: 
brauchs der mathematifchen Tafeln. 

b) In der Geographie: Genaue Kenntniß der Elemente der 
mathematifchen und phyſiſchen Geographie, ferner der europdi: 
ſchen und der wichtigften Länder der andern Welttheile und ihrer 
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gegenfeitigen Werhältnifle in flatiftifcher und ethnographiſcher 


Hinſicht. 


c) In der Geſchichte: eine deutliche Ueberſicht der wichtigſten 


Begebenheiten und ber eigenthämlichen Verhältniffe der alten und 


neueren Wölfer, infonderheit genauere Belanntfchaft mit der 
Entwidelung, Verfaflung und den inneren Berhältniffen der jetzt 


ı beftehenden Staaten, wobei der Schüler nachzumweifen hat, daß 
\ er die wichtigften Epochen chronologifch richtig anzugeben weiß 


ı 
v 


und mit dem Schauplag der Begebenheiten bekannt ift. 


d) In den Naturmiffenichaften und zwar: 
&) im der Naturbefchreibung: Auf Anfchauung gegründete 


Kenntniß der Elaffification der Naturkörper, genauere Befannts 


! 


j 
! 
’ 


ſchaft mir den merkwärdigften Producten, ihrer Anwendung und 
PBerarbeitung für die Bedürfniffe des Lebens. 

4) Zu der Phyſik: Bekanniſchaft mit den allgemeinen Ei: 
genfchaften der Körper, den Geſetzen des Gleichgewichts und der 
Bewegung, mit der Lehre von der Wärme, Elekiricität, dem 
Magnetismus, vom Lichte u. ſ. w. 

y) In der Chemie: Kenntniß von dem chemiſchen Verhal: 
ten der Grundftoffe und ihrer Hauptverbindungen,, der wichtig: 
ften organifchen Subftanzen und der Salze. 

Es geht aus diefer Darftellung hervor, daß dieſe höheren 


- Bürgerfchulen ungefähr daffelbe und noch mehr leiften follen, als 


man von den Realfchulen erwartete, und wenn anderwärts Neal: 
fchwien beftehen, wie in Diffeldorf, Aachen, Elberfeld, fo - 
find fie von denfelben nur dem Namen nach verfchieden. 
Eine andere Frage ift in neuerer Zeit gethan worden, ob es 
zweckmaͤßig fey, für die handel und induftriereichen Bezirke, 
3.8. inWeftphalen, befondere Handels⸗ und Fnduftriefchulen zu 
errichten, zum Theil mit Benigung des Fonds, welcher biöher 
für gelehrte Schulen beftimmt war, zum Theil aus Beiträgen 
der Kaufleute und der Gewerbherren. Das Gutachten der Ba: 
brit= und Kaufherren von Elberfeld war dagegen. Sie erklärten, 
daß fie mit den Schülern, die aus den obern Elafien der Gym: 
nafien , befonders aus der oberften in ihre Bureaur überträten, 
im Ganzen beffer führen, als mit den Zöglingen der Induſtrie⸗ 
oder Gewerbſchulen. Denn geichäge ess auch, daß die Zoglinge 
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der Gymnaſien anfangs vielleicht unbeholfen wären und Schwie 
rigfeit fänden, fich in der neuen und ungewohnten Sorm zu be 
wegen, fo wäre diefe Schwierigfeit doch bald beſiegt, und fie 
‚arbeiteten dann nachhaltiger, gruͤndlicher. Sie entwickelten über: 
haupt mehr Einficht und bald auch mehr Gewandtheit in da 
Gefchäftsfährung und in den umfaffenderen Unternehmungen, 
bie eine größere formelle Uebung und größere Gewandtheit ve 
Geiſtes vorausfegen. Aehnlich ift Früher ein Gutachten Der Kauf: 
leute von Stettin ausgefallen, und diefe Erfahrungen Haben daı 
beigetragen, die Staatöregierung in ihrem Entfhluß zu beftar: 
ten, Alles, was fie zur Ausbreitung des fächlichen und gewerb: 
lichen Unterrichteß thut, in einer Art zu tbun, daß dadurch den 
gelehrten Studien und Schulen Fein Nachtheil geſchaͤhe. Eim 
Abweichung von diefer Regel ift allein in Berlin vorgekommen, 
wo man in den legten jahren eines der alten Gymnaſien in ein 
fogenanntes Realgymnaſium verwandelt hat; doc) ift dieſe Ar 
ordnung nur zufällig entftanden durch den Berrieb des Bürger: 
meiſters Bärenfprung dafelbft, der ald ein Feind der alten Spr« 
chen nicht wollte, daß feine Söhne darin unterrichter würden, 
aber doch Zugang zur Univerfität haben follten, und welcher fe: 
wohl durch den Einfluß feiner Stellung als aud) der Ahmlichen 
Sefinnungen Underer Vorfchub erhielt. Dagegen aber mußte 
diefer fich gefallen laffen, daß die ganze Gymnaftaleinrichtung 
beibehaiten wurde, mit Ausfchluß allein des Griechiſchen, deffen 
Lehrzeit zur Ausbreitung des mathematiſchen und narurwifien: 
- fchaftlihen, befonderd chemifchen Unterrichtes benuͤtzt wird; 
doch wird das Griechifche noch für freiwillige Schuͤler privatim 
gelehrt, und die Anftalt harbis jego den andern Gymnaſien wenig 
oder feinen Abbruch gethan. 

Dagegen hat die Stantöregierung neben den Elemen: 
tarfchulen und den gerade, jetzt fih vermehrenden Real⸗ oder 
höheren Bürgerfchulen Bedacht genommen, durch Bildung ans 
derer und zwar fpeciell gewerblicher Lehranſtalten fördernd in die 
große Thätigkeit in den Fabriken und Manufacturen und dem 

. Waffers und Straßenbau und der Navigationsfunde einzugrei: 
fen. Diefe Anftalten aber find von dem ultminifterium ge: 
trennt und, als Specialfchulen mit beſtimmtem Charakter zu dem 
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Minifterium des Innern und zwar zu jenen Zweigen deſſelben 
gefchlagen „ denen die Pflege jener, Intereſſen befonders obliegt. 
Un der Spiße diefer Inftitute fteht die Hauptgewerbfchule 
zu Berlin, vie ihre Zöglinge jährlich aus allen Provinzen ber 

Monarchie in Folge forgfältiger Wahl des Oberpräfidenten em- 
pfängt. Gewählt werden fie unter den befonders befähigten 
Lehrlingen oder jungen Gefellen jener Handwerke, die in Metull 
und Holz arbeiten, und in der genannten Gentralanftalt für 
ihren Beruf und in ihm zur Meifterfchaft gebildet. Diefe Haupt: 
gewerbſchule enthält die ndthigen Werkftätten für Holz: und Me- 
tallarbeiten unter ausgezeichneten Meiftern, Dampf: und an- 
dere Mafchinen in Thätigkeit, dazu Gießereien, Deßgleichen Samm⸗ 
lungen von Modellen aus dem ganzen Gebiete der neueren Ers 
findungen fir Waffer:, Straßen: und Mühlenbau , ebenfo Kunft: 
fammlungen, befonders antiker plaftifcher und architeftonifcher 
Sachen in Gyps zum Behuf des Zeichnens. Neben dem prafs 
tifchen Unterricht geht der theoretifche in Zeichenkunft, höherer 
Mathematik, Mechanik und Chemie über. 

Für die Subfiftenz der Zdglinge ift dadurch geforgt, daß 
jedem jährlich 300 Rthlr. Stipendien gereicht werden. Es würde 
bier zu weit führen, auf das Einzelne diefer großartigen An: 
ftalt, die unter ihrem Gründer, dem geheimen Rath von Beut, 
blüht, und mit dem königlichen Aufwande von jährlid) 60,000 
bis 80,000 Rthlr. unterhalten wird, weiter einzugehen; doch 
ift zu bemerken, daß die hohe Einficht und Erfahrung fo wie 
die Benußung und Merbefferung der. meiften Erfindungen im 
Mafchinenwefen, im Bau von Straßen, Brüden, Mühlen, in 
Verbeſſerung der Zuckerſiedereien, Branntweinbrennereien u. a. 
hauptſaͤchlich aus diefer Anftalt über das Königreich auegeht. 

In ähnlicher Art, doch nach) geringerem Maßſtab einges 
richtet und mir dem Berliner Inſtitut verbunden, find die Baus 
und Gewerbfchulen in Königsberg, Breslau, Magdeburg und 
Düffelvorf, die ohne Ruͤckſicht auf die allgemeinen Beduͤrfniſſe 

. der Stadt, für welche die höheren Bürgerfchulen zu forgen bes 
ſtimmt find, fich fpeciell denjenigen widmen, die zu einem teche 
nifhen Bernfe fich vorbereiten. Auch in der Rheinprovinz wers 
den einige diefer Art gegründet, und in Trier fand ich eine im 
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Werben begriffen. Sie beftand vorläufig aus zwei Eurienı 
empfing ihre Zdglinge vom den Handwerken, der höheren % 
gerfehule und felbfk von Gymnaſien, mit der Beftimmung, 
für dad Hättenwefen, für Waſſer⸗ und Straßenbau, für Ch 
architektur oder das Militaͤr vorzubereiten. Andere gehen ı 
den bier erworbenen Kenntniffen in das Handwerk zurüd, od 
werden Mechaniker, oder concurriren um einen Platz in in 
Hauptinſtitut zu Berlin, für welche fofort dieſe Gewerbidil: 
in den Provinzen ſich als Pflanzfchulen darftellen. 

Die Sache mar in Trier ald Berfuch begonnen, umd mı 
wollte feben, in wie fern fie einem wahren Bedärfniffe ber: 
nete. Sie war darum noch nach Meinem Maßſtabe geore: 
der Staat gab 500 Rthlr., die Stade 300 Rthlr. dazu. Dr 
Hauptlehrer Hofmann, mit 400 Rthlr. angeftellt, ift in dm 
gebildet; ihm ift gegen Remuneration von 100 Rthlr. aldNr 
chaniker der Uhrmacher Schröder für die Werkſtatt in Ein 
und Holz mit wöchentlihen nenn Stunden beigegeben, cn 
falls gegen mäßige Remuneration für Linearzeichnung der Ve 
gebauer Odenheimer, fir Freihandzeichnung und für Mobelir 
der Bauinfpector Golz mit 3 Stunden. Die meiften Zdglinge iche 
zwifchen 16 und 18 Jahren, einer war mit 8 Fahren eingetretn. 

Die Stundeneintheifung ift: 

1. Keine Mathematik. 
Arithmetik 
Geometrie und 4 Grunden. 
Algebra 
MH. Angewandte Mathematik. 
Mechanik und 9 
Hydraulik vorläufig et 
IT. Phyſik und im zweiten Semefter Chemie 
FV. Technologie (noch nicht eſetch 
V. Modelliren. . I. 
VI. Zeichenkunſt. 
a) Linearzeichneeeeee. 3 
b) freie Handzeihnung . . 9 m 
VI. Arbeiten in der mechaniſchen Werkſtatt 9 


oo 
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Der Vortrag haste viel Praktiſches und die eigene Thaͤtig⸗ 
keit Aufforderndes. So war den Zdglingen für die Chemie das 
umfaffende Lehrbuch von Schubart: in die Hände gegeben. 
Der Lehrer bezeichnete den Abſchnitt für die naͤchſten Vorträge. 
Sie waren gehalten, ihn für fich zu leſen ımd zu erwaͤgen und 
ibm dann ihre Bemerkungen und Urtheile vorzulegen. Sein 
Vortrag war fofort eine Art von Gefpräch und Erläuterung 
bed Gelefenen und vorzüglich auf die Experimente geſtellt. In 
der Zeichnung wurde mac) franzöfifher Art die Hauptkraft auf 


‚ die freie Handzeichnung gewendet. Die chemifche, die phyſi⸗ 
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kaliſche Werkſtatt und Sammlungen waren im Werden. Es 
wurden ſchon gute Praͤparate, Inſtrumente und Modelle ge⸗ 
zeigt, welche die Zoͤglinge gemacht hatten. Als ein Verſuch 
ließ füch die Anftalt fehr gut an. Der Zugang zu ihr war im 
letzten Semefter zahlreich, umd die jungen Leute zeigten ohne 
Ausnahme große Bereitwilligkeit, Thaͤtigkeit und machen viele 
Fortfchritte. | 


Nachdem ich die Vorkehrungen für den Elementarunter: 
richt und ihre Erfolge, dann die Einrichtung der Real⸗ und. 
höheren Bürgerfchalen, endlich der eigentlichen Gewerbfchulen, 
durch welche die koͤniglich prenßifche Regierung dem induftriel: 
len. Bedirfniffe und dem Begehren nach Realfiudien zu begeg- 
nen fucht, dargelegt habe, gehe ich zu demjenigen über, was 
für den gelehrten Unterricht vorgefehrt ift, um dann feine Ans 
wendung auf die Rheinprovinz und feine Wirkungen dafelbft weis 
ter zu bezeichnen. Erft dann wird das Urtheil moͤglich ſeyn, in 
wiefern beiden Bedärfniffen nach induftrieller und humaniftifcher 
Bildung gendgt ift, in welchem Verhältnifje beide zu einander 
ftehen, auf welcher Seite daS Uebergewicht ift, oder für bie 
nächfte Zukunft feyn wird, und mit welcher Ausſicht für die 
Zubunft. 


6 Bon den doctrinellen und disciplinaren Vorkehrungen für 
die gelehrten Schulen in Preußen. 


Die Schulanftalten, welche auf den Unterricht der Univers 
ſitaͤt norbeseiten, haben ſich in Preußen nie von der Baſis der 
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alten Literatur entfernt. Es find vorzüglich drei Männer, wel 
chen fie dieſes Feſthalten an der altäberlieferten Grundlage de 
gelehrten Bildung verdanken, König Friedrich ver Große , Fried 
Aug. Wolf und Wilh. v. Humboldt. Friedridy der Große, ob: 
wohl im Griechifchen gar nicht und im Lateinifhen nur weni 
unterrichtet, war doch, yorzuͤglich durch franzdfifche Ueber: 
fegungen, mit den beften Werken der alten Literatur befann 
"und von ihrer Größe als ein ihnen congenialer Geift erfüllt. €: 
war ihm deutlich, welchen wichtigen und wohlthätigen Einfluf 
ihre Studium haben könnte, um die geifligen Kräfte der Jugend 
zu wecken, ihren Verſtand zu fchärfen und ihren Geſchmack u 
bilden, und er bat fir) darüber in feiner merfwärdigen Schrift 
über den Zuftand der deutfchen Literatur jener Zeit mit de 
eines großen Mannes würdigen Einficht ausführlich erklärr. 
Er begehrte darum und drang darauf, daß in feinen Schuln 
Latein und Griechifch fleißig getrieben würde, zugleich abe 
fuchte er zu bewirken, daß diefed erfolgreicher als bis dahin ge 
ſchaͤhe, daß man nicht in grammatifchen Pedantismus fledn 
bleibe, und die Alten felbft und zwar mit mehr Geſchmack un 
Eindringen in ihren Geift gelefen würden. 


Bon ihm veranlaßt, unternahmen deßhalb einzelne ausge: 
zeichnete Männer Hauptwerke der alten Literatur, befonders 
der pbilofophifchen, zu überfegen und fruchtbar zu erläutern, 
wie Garve die Pflichten von Cicero. Er kam dadurch der ge: 
gebenen Richtung jener Zeit zu Hälfe, in welcher vorzüglich 
durch Klopſtock, Leffing und MWindelmann der Geift des Alter: 
thums beftimmter erfannt, durch Philologen wie Ernefti in Leip⸗ 
zig, Matthias Geßner und feinen Nachfolger Heyne in Gt: 
tingen in den Gemüthern der fiudirenden Jugend erwedit, zu: 
gleich aber durch eine gedeihlichere Behandlung der alten Auto: 
ren für Heranbildung der jungen Schulmänner geforgt wurde, 
die beflimmt waren, den alten Pedantismus in den Schulen 
zu brechen und flatt trodener Grammatikalien das gründlichere 
Studium. der alten Sprachen, bald auch der alten Riteratur 
in ihnen einzuführen. 


Aus der Sdttinger Schule war Fr. Aug. Wolf hervor: 
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gegangen, gelehrt wie Heyne, aber von fhärferem Verftand, 
feinerem Urtheil, groß als Nenner des ganzen Alterthums, noch 
größer ald Lehrer, und welcher zu Halle während einer langen 
Reihe von Fahren durd) feine Vorträge eine erlefene Jugend der 
Univerfität, aus allen Facultäten, die fich zu feinen Vorlefungen 
drängte, für die Alten und das Nlterthum gebildet, begeiftert 
und gemäß der von ihm empfangenen wiffenfchaftlichen Weihe 
zı "handeln beffimmt hat. Als ed darum galt, nach dem uns 
heifoollen Fahre 1806 den Geift der durch harte Kataftrophen 
gebrochenen Nation zu heben, und. in Folge davon eine Reihe 
von Inſtituten gegründet wurden, beftimme, durch geiftiges Auf⸗ 
ftreben und Selbftvertrauen eine beflere Zukunft vorzubereiten, 
wurde neben der Univerfität zu Berlin, zu deren Grindung in 
den Zeiten der Höchften materiellen Noth ein Aufwand von 
150,000 Rthlr. und ein jährliche Budget von 150,000 Rthlr. 
feine Verſchwendung fchien, im Jahre 1810 hauptſaͤchlich durch 
Bar. Wild. v. Humboldt auch Ordnung, Unterricht und Fuͤhrung 
der Gymnaſien regenerirt und ihnen in einer neuen Pruͤfungs⸗ 
ordnung ein höheres Ziel des Beſtrebens geftellt. Menue Mittel 
wurden, wo ed noͤthig war, aus den allein für folche Zwecke nicht 
erfchöpften Gaffen zugewiefen, Gehalt und Stellung der Lehrer 
verbeſſert, für die Heranbildung eines wiſſenſchaftlich tuͤchtigen 
Lehrftandes vermehrte Fürforge getroffen, und nichts verfäumt, 
was den Lehrapparat der Gymnaſien vermehren, die Lehrer aufs 
muntern und in ihrer Lage froh machen koͤnnte. 

: Die Jahre 1813 und 1814 traten nur in fo fern hemmend 
in die raſch fich entfaltende Bewegung der gelehrten Schulen, 
als aus den meiften derfelben die fämmrlichen Schuͤler der obes 
ren Glaffen, dem allgemeinen Zuge folgend, für die Befreiung 
des Vaterlands die Waffen ergriffen und großentheild anf den 
Schlacdhrfeldern begraben wurden. Indeß ungeachtet diefer Hem⸗ 
mung, der fpäter eingetretenen Störung in den Gemüthern der 
Jugend und der aus ihnen hervorgegangenen Reactionen war 
doch der Grund zu gut gelegt und die Zahl der Einfichtövollen 
auf dem Gebiet des Öffentlichen Unterrichts zu groß, ald daß 
etwas für die Sache felbft zu beforgen gewefen wäre. Es wurde 


demnach die ‚Pflege der Gymnaſien von dem Bar. v. Altenſtein 
Thierſ ch/ Bun des Öffentl. Unterrichts, I. 23 
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als Minifter des Cultus in der begonnenen Weiſe und mit rm 
fo größerem Erfolg fortgefeßt, da er fi von Räthen wie Nico: 
lovius, Suͤvern und zulegt Johannes Schulze, fämmtlich 309: 
lingen der Wolfifchen Schule, nicht weniger ald durch .eine große 
Zahl tächtiger Directoren und Profefforen der gelehrten Schulen 
unterftäßt fah. 

Weber Eintheilung, Ausdehnung und innere Einrichtung be: 
fteht zwar für die gelehrten Schulen der verfchiedenen Provinzen 
fo wenig ein allgemeines Schema wie für die Elemenrarfchulen, 
doch liegt den vielen Verordnungen "Über dieſe Gegenftände ziem: 
fich allgemein der Gebrauch zu Grunde, nad) welchen in den zwei 
unteren Glaffen, Serta und Quinta, die Elemente der lateini 
ſchen Sprache, der Rechenkunſt und der Geographie gelehrt wer: 
den, in die zwei mittleren, Quarta und Tertia, vom Latein ſchon 
der Styl beachtet, vom Griechiſchen die Sormlehre betrieben un 
‚mit wiffenfohaftlicher Arithmetik und etwas Geſchichte verbun: 
den wird, und in den beiden obern Glaffen, Secunda und Prim, 
dann das eigentlich claffifche und das mathematische Studium 
in Verbindung mit Gefchichte und in neuerer Zeit auch Natur: 
Eunde beginnt. 

Man unterfcheider alfo im Ganzen, fo viel ich weiß, durch 
Bernhardi veranlaßt, drei Bildungsſtufen, die, nach dem La— 
teiniſchen gemeſſen, fi) als Grammatik, Styl und Leſung 
folgen, inſofern in jeder der bezeichnete Gegenſtand vor 
berrfcht, ohne daß darum bei Grammatik nicht ſchon die fe 
fung oder beim Styl nicht auch noch die Grammatik beachte! 
würde. 

In der Mathematik geht diefen drei Stufen dad Rechnen, 
die Arithmetif und Elementargeometrie, die höhere Geometrie 
und Analytik parallel, in dem Gebiete der Gefchichte der ger 
graphifch = fonchroniftifche, der erzählende und der darftellend 
Curſus. 

Indeß iſt die Eintheilung des Gymnaſiums in ſechs Claſſen 
fo wenig feſt, als die ihr zu Grunde liegende oder an fie ge 
knuͤpfte Unterſcheidung von drei Bildungsſtufen. Es gibt Gym: 
nafien mit fieben, andere, befonders in Fatholifchen Landestheilen, 
mit fuͤnf Caſſen; doch haben diefe dann vorbereitende Claſſen 
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unter fi, und neben ihnen beftehen unter dem Namen von Pros 
gymnaſien oder lateiniſchen Schulen Anſtalten, weiche nur bis 
zu einer der mittlern Claſſen des Gymnaſiums führen, auch la: 
teiniſche Trivialfchulen oder 'Tirocinia, welche Teßteren etwa uns 
fern neueingerichteten Präparandencaffen entfprechend find. 

Es ſcheint mir hier nöthig, befonders bei der Annahme je: 
ner drei Stufen von Bildung und Entwidlung etwas zu vers 
weilen. Unterfcheiden laffen fih in der Jugend allerdings drei 
Stufen: das Kind, der Knabe, -der Juͤngling; aber das Kind, 
für weldyes die Anfangsgründe im Lefen, Schreiben und Rech: 
nen find, gehört der Elementarfchule, Knabe und Züngling tren⸗ 
nen fic) im 14ten oder Adten Lebensjahre, wo die erften Spuren 
der Männlichfeit ficytbar werben. Hier bricht ſich, wie die Na: 
tur, die Geftalt, die Stimme, fo gleichfam aud) das Gemüth. 
Die Fähigkeiten wie die Begierden und Vorſtellungen werden 
ftärfer und fordern eine andere Behandlung und Leitung forwohl 
des Betragens al& des Unterrichts. Darum ift bei und nad) 
dem Vorgang von Wiirtemberg die gelehrte Schule in zwei von 
einander wefentlich verfchiedene Anſtalten, die lateinifche Schule 
und dad Gymnaſium gefchieden, jene filr den Knaben, Diefes 
für den Juͤngling beſtimmt, jene zumeift auf Studium der 
Grammatif, Arithmetik und Geographie, diefed auf Studium 
der Literatur, der Mathemarif und Gefchichte gegründet. ber 
zwifchen dieſen beiden von der Natur felbft gefchiedenen eine mitt: 
lere Stufe einzulegen, ift eine pädagogifche Phantafie und ein 
Mißgriff, und diefer rächt fid) durch eine unldsbare Verwirrung 
und Unordnung, die er dem boctrinellen und didciplinären Drs 
ganismus der Anftalten einpflanzt. 

Man hat zwar verfucht, jenen Unterfchieb auch von prak⸗ 
tifher Seite zu fallen, und in dem Programm des Gymnaſiums 
zu Stralfund vom Jahre 1827 (N. II. ©. 66 ff. bei Neigebaur) 
wird ausdrädlich gefagt: Sexta und Quinta ald unterfle Stufe 

bildeten zugleich für den wiedern Gewerbfland, Quarta und Zertia 

bereiteten zugleich die Knaben für die hoͤheren Berufsarten des 

Kaufmanns, Landwirths, Künftlers u. f. w. vor, fo daf als 

geehrte Schule nur die dritte Bildungsflufe, Secunda und Pri⸗ 

ma, übrig blieb. Indeß fo erſprießlich es: iſt, aß der kuͤnftige 
. 28 
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Buͤrger mit dem kuͤnftigen Gelehrten eine Zeit lang parallel gr 
führt und dadurch gehoben werde, und daß in Folge Davon ei 
Theil der Zdglinge der gelehrten Echulen aus den mittlern un 
fogar höhern Elaffen zu andern Berufsarten übergehen, fo ift e— 
doch bedenklich, gleich von vorn herein das Gymnafium als fuͤ 
alle Stände und Berufsarten eingerichtet zu erflären, wicht nu 
wegen ded Zudrangs unberufener Knaben, welchen man es ba: 
durch ausſetzt und durch deren Ueberzahl Gang und Geiſt da 
Gymnaſiums als der ’gelehrten Echnle gehemmt wird, fonden 
auch darum, weil jede Art jener Schiller fofort ihre eignen Ar 
forderungen an das Gymnaſium ſtellt und diefes Dadurch in bi 
einander widerftrebendften Richtungen gezogen wird. Es werd 
darum in andern Verordnungen die Behdrden aufgefordert, zır 
Verhinderung diefer Uebel die Errichtung von höhern Bürger: 
ſchulen und von Realfchulen für jene Beduͤrfniſſe zu befchleunige 
und dadurch dad Gymnaſium von jener Mifchung und Verwir 
rung zu befreien. Wer nach Herftellung diefer Anftalten fid 
"noch dem Gymnaſium vertraur, ohne ftudiren zu wollen, thu 
es freiwillig und erflärt dadurch feine Bereitwilligkeit, füch dan 
Vorkehrungen und Studien der gelehrten Schulen unbedingt zu 
unterwerfen. Er folgt dann der WUeberzeugung,- daß ihn: aud 
für feinen Fünftigen Beruf der gelehrte Unterricht förderlich 
feyn werde, denn der reale der andern Anftalten. 

Umfang oder Ausdehnung der Gymnaſiallehrzeit iſt fo we 
nig allgemein beftimmt, als die Claſſenzahl; doch befteht im 
Allgemeinen die Anficht, daß ein Knabe, weldyer aus dem Ele 
mentarunterricht übertritt, im Durchfchnitt 9 bis 10 Jahre im 
Gymnaſium verweilt. In dem Stralfunder Programm find fr: 
gar 10 bis 12 Fahre gefeßt. Dagegen reichen andere Gymna⸗ 

ſien, welche lateiniſche Schulen, Trivialfchnien oder Progpmn 
fien unter ſich haben, mit fech& bis fieben Jahren ans. 

Iſt der Lehreurs auf neun Fahre und darüber berechnet, ſo 
find die Gymnaſien mit fünf oder ſechs Claſſen gendthigt, den 
Eurfus der. einzelnen Elaffen ber ein Jahr auszudehnen. Die 
Inſtruction für die Directoren der Gymnaſien in der Probin; 
Weltphalen, Münfter den 2 Januar 1827 (N. 7. S. 34 bei Ne 
gebaur), beftimmt 6.5 e, dad Hauptaugenmerk muͤſſe babei ſeyn, 
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daß. je weiter nach unten hin, defto kuͤrzer der Curſus und defto 


rafcher im Allgemeinen das Auffteigen der Schüler fy. In 


Folge diefer Anſicht ift die neuefte Verordnung, daß der Eurs der 
Prima norhwendig über ein Fahr dauern und Niemanden 
mehr geftatter feyn foll, am Schluffe des erften in Prima zus 
gebrachten Jahres ſich zur Abiturientenprifung zu melden. Bei 
zahlreich befucyten Gymnaſien werden fofort die mittlern Claſſen 
in zwei übereinander als Untertertia, Obertertia, Unterſecunda, 
Dberfecunda gefpalten; es gibt oder gab wenigfiens gelehrte 
Schulen, welche dazwifchen noch eine Mittelfecunda feßten, die 
Prima auf 2 Sahre und darüber ausdehnten und fo mit noch 
weniger als fünf Claffen ausfamen. 

Ueber die Aufnahme, d. h. Alter und Vorkenntniffe der Auf: 

zunehmenden und das Auffteigen, find die Beſtimmungen nicht 
weniger verfchieden. Aufnahme ift fchon im achten und noch im 
fechzehnten Lebensjahre geflattet. Der Sinabe foll im Stande 
ſeyn, Deutſch und Latein fertig zu lefen und zu fchreiben und 
die vier Species zu rechnen. — Ueber dad Auffteigen in eine 
höhere Claſſe widerftreiten fich fogar die Beflimmungen. In 
Königsberg am Stadtgymnaſium iſt zufolge feiner Statuten von. 
1823 (N. 2. ©. 7 $. 40) „der Curſus halbjährlih, und Ver: 
ſetzung aus einer Glaffe in die andere findet nur zu Oftern und zu 
Michaelis ſtatt.“ Im Gynmafium zu Stralfund nach feinem 
Programm von 1827 (N. IL.3 ©. 64) findet die Verfegung in 
der Regel nur jährlich am Schluffe des Schuljahres zu Miichae: 
lis flatt, in den beiden untern Claſſen jedoch in Fällen, wo es 
nöthig fcheint, auch halbjährlich. 

Ich habe. mid) fchon bei einer früheren Veranlaſſung über die 
Bedenklichkeit eines halbiährlichen Auffteigens erklärt, wodurch 
man, um einem durch Abfchließung der Elaffen nad) Jahrescurſen 
leicht fi) erzeugenden nachtheilgen Glaffengeifte zu begegnen, bie 
Glaffe je aus zwei Semeftercurfen zuſammenſetzt und dadurch die 
Möglichkeit einer doctrinellen und disciplinären Einheit aufhebt. 
Bleiben nun aber die Schüler gar über ein Jahr, alfo drei oder vier 
Semefter, in einer Claſſe, fo wird die Disparate Mifchung noch 


größer, und ich habe fo vielgeftaltige Cotus gefehen, die einem 


Babylon nicht unaͤhnlich waren, und wo der mittlere den obern, 
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. .. der untere aber den mittlern nicht verfland. — Die Wuͤrdigkeit zum 


Aufſteigen fol in Folge von einer Prüfung durch den Director, 
den Glaffenlehrer und den Lehrer der naͤchſt hoͤhern Claſſe Be: 
flimmt werden; doch ift in der Inſtruction für die Directoren 
und Mectoren der gelehrten Schulen der Provinz Brandenburg 
vom 10 Junius 1824 (N. 6, 2. ©. 24 Nelgebaur) dem Director 
eine entfcheidende Stimme fogar gegen die beiden Lehrer, db. h. 
eine Macht eingeräumt, die ihm zur Wahrung der Anftalt und 
feines Anſehens nicht nörhig ift und der innern Ordnung fehr 
nachtheilig werden kann. . 

Das Lehrperfonal eines Gymnaſiums befteht aus dem Direc- 
tor, dann aus mehrern Oberlehrern und mehrern Unterlehrern. 
Das Gymnafium zu Creitz empfängt von jeder Art drei nach der 
Minifterialmntfchließung vom 28 Mai 1827, andere haben acht, 
auch zehn. 

Ueber die Befugniffe und Pflichten der Directoren und Feb: 
rer beftehen zum Theil ausführlide Jnftructionen, welche von 
den Provinzialfchuleommiffionen erlaffen und vom Minifterium 
beftätige find. Die Lehrer find mir Stunden nicht überladen, 
Dein Gymnaſium zu Creitz werden dem Director 10 bis 12, den 
Dberlehrern 18 bis 20, den Ilnterlehrern 22 bis 24 zugetheilt. 
Saͤmmtliche Lehrer theilen unter fich in der Art den Unterricht, 
daß dabei auf ihre Befähigung und Neigung mögliche Ruͤckſicht 
genommen wird. Derjenige, welcher in eine Claſſe ald Lehrer 
der Hauptfächer auftritt, wird Ordinarius der Claffe genannt 
und haftet zunächft für den Kleiß und die Ordnung derfelben. 
Gemeiniglidy find die Lehrer der alten Sprachen und der Be: 
ſchichte mit dem Ordinariat der Elafle befleider, Hier alfo ift ein 
Derfuch, die Vortheile des Syſtems ber Fachlehrer und Glaffen: 
‚ lehrer mit einander zu vereinigen; doch ift dem Fachlehrerſyſtem 
noch ein zu großer Einfluß geflatter und der Unterricht in den 
oberen Claſſen befonders nicht felten unter fünf und ſechs Lehrern 
und darüber zerſplittert. Ebenſo kann die Beftimmung, daß in 
den untern Claſſen die Lehrer mit ihren Schülern auffleigen, jene 
Nachtheile bringen, deren ich in früheren Abſchnitten Diefes Bu- 
ches gedacht habe. Es wird zwar in der Dienftinfiruction für 
die Direetoren der Gymnaſien von Meftphalen die Sache dem 
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Ermeſſen ded Vorftandes anheimgeſtellt, aber fie ift doch als eine 
an fich heilfame empfohlen und wird in Folge diefer Empfehlung 
und ded täufchenden Echeins, den fie für fich hat, auch da in 
Vollzug gebracht werden, wo man ganz und gar nicht findet, 
„wie wohlthätig diefe Veranftaltung fowohl fir den Unterricht 
als die Erziehung, befonders. für das innige väterliche Verhält- 
niß zwifchen Lehren und Schülern iſt.“ ($. 5, d. &. 37.) 


Die Anordnung des Unterrichts gefchieht nach Semeftern. 
Späteftend vier Wochen vor dem Schluß des laufenden Seme: 
fters berathen ſich fämmtliche Lehrer unter Vorſitz des Directors 
über die Lehrordnung des folgenden. 


Es ift allgemeine Verordnung, daß von Ihnen ein breifacher 
Lehrplan, ein allgemeiner, ein fpecieler und ein merhodifcher, 
nach einem allgemein für alle Gymnaſien des Reichs geltenden 


Schema entworfen werde, Der erfte zeigt die Versheilung der 


Lehrgegenftände nad) Glaffen unter die fämmtlichen Lehrer, der 


zweite die Vertheilung derfelben nach Tagesſtunden, alfo die Ta: . 


gesordnung der ganzen Woche, der dritte die Vertheilung nach 
Faͤchern, fo daß 3. DB. in Ueberſicht kommt, wie viel im Lateini: 
{hen Stunden auf Dichter, Proſalker, fchriftliche Webungen und 
Grammatif gewender werden. Diefe Tabellen geben an das Pro: 
vinzialfchulcollegium und mit deffen Bericht an das Minifterium. 
Sie find eine von den entfcheidenden Maßregeln, welche beftim: 
mend und ausgleichend zwifchen den MVerfchiedenheiten und Ab- 
weichiingen der einzelnen Gymnaſien durchgehen, das Mini: 
fterinm von dem Umfange, dem Gang und der Gliederung des 
Unterrichts ingenaue Kenntniß, dadurch aber in den Stand feßzen, 
nachzuhelfen, wegzunehmen oder beizufeßen und fo diefe, wie 
man fieht, fehr verwickelte Mafchine des Gymnaſialunterrichts in 
eine dem Wefentlichen nach gleichfbrmige Bewegung zu bringen. 


Die Lehrzeit ift im Durchfchnitt des Morgens auf vier 
Stunden und bei den vier vollen Schultagen ded Nachmitiags auf 


zwei Stunden gefeßt, zufammen auf 32 Stunden, ein Drittbeil 


mehr als bei uns, wobei die freigelaflenen Zweige, als Hebräifch, 
Englifh u. a. noch nicht inbegriffen find. 
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Der Lehrftoff umfaßt in der weiteflen Ausdehnung : 
1. Religton. 
II, Sprachen. 
Deutfche, 
Rateinifche, 
Griechifche, 
Hebraͤiſche, 
Sranzöfifche, 
Englifche, 
Sstalienifche, 
Polnifhe (in der Provinz Pofen). 
IE. Wilfenfchaften. 
1. Mathematik und zwar 
a) Arithmetik, 
b) Geometrie, 
c) Trigonometrie, 
4) Algebra und Analnfis; 
2. Geographie, 
3. Geſchichte, 
t. Naturgefchichte, 
5. Phyſik, 
5. Philofophifche Propädentif, als folche nicht fetten 
a) Logik, 
b) Pſychologie. 
IV. Fertigkeiten. 
| 1. Kalligraphie, 
2. Zeichnen, 
3. Gefang. 

Ueber Vertheilung der Schuljeit unter, dieſe reichhaltigen 
Stoffe befteht fo wenig ein allgemeines Geſetz, als uͤber Folge, 
Behandlung und Methode derſelben. Das Meiſte beruht auf 
dem Gebrauch, auf den Lehrkraͤften, und nur dadurch wird das 
Verſchiedenartige und zum Theil ſich Widerſtrebende ausgegli: 
chen, daß für die Abiturienten aller Gymnaſien eine und diefelbe 
Prüfungsordnung befteht, alfo allen daffelbe Ziel geſteckt ift. 

Doc ift darum das innere Gewebe der Lehrordnung in feis 
nen einzelnen Zheilen nicht ohne Beachtung von Seiten der obe: 
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ren Behdrden. Im Gegentheil greifen forwohl die Provin zialſchul⸗ 
collegien ald dad Minifterium durch fpecielle Refcripte, Circalare, 
Meifungen und Bellimmungen über einzelne Lehrfächer, über 
Ausdehnung oder Verkürzung der ihnen zu widmenden Stundenzahl, 
über ihre Verbindung mit andern, über die Methode und das 
Maß der Anforderungen fortdauernd in den innern Organismng . 
ein, je nachdem eine ganze Provinz, oder ein einzelnes Gymnaſium 
ſolches Eingreifen bedarf; oder die Lehrer, die Directoren brins 
gen dad auf diefem Gebiet der Beflimmung oder Aenderung Bes 
diürftige zur Erdrterung und bei den obern Behdrden in Antrag, 
und diefe Wechfelwirftung von Erfahrung und Verordnung zwi⸗ 
fchen Männern, die von dem leßten Unterlehrer an bis zum 
erften geheimen Oberregierungsrarh in Schulfachen fämmtlich 
dem Schulfache angehören oder angehört haben und ed von Grund 
aus kennen, bilder für die aͤußeren Verhaͤltniſſe ganz eigentlich 
das von außen wirkende belebende Princip, während die Beſtre⸗ 
bung für ihr Fach gruͤndlich vorbereiteter und in ihrer Lage zufrie⸗ 
den geftellter Lehrer die innere Quelle des Gedeihens ift, das fich 
über jene wichtigen Anftalten fortwährend in reihem Maße 
verbreitet. 

Es würde zu weit führen, die einzelnen Verordnungen ber 
die verfchiedenen Zweige des Unterrichtö, wie fie aus diefen mans 
nichfachen Erfahrungen hervorgegangen find, umftändlich dar: 
zulegen, auch wäre nicht möglich , fie in eine Meberficht zu ver: 
einigen; doch fcheint zweckmaͤßig, auf das MWefentliche in tiefem 
Gebiet hinzuweifen. 

Der Religionsunterricht, dem im Durchfchnitt wo⸗ 
cheutlich zwei Stunden gewidmet find, findet nach dem Mini: 
fterialreferipr an das Eonfiftorium zu Danzig vom 4 Junius 1828 
(Nr. 24. S. 129 Neigebaur) in der Art ſtatt, daß in der unter: 
ften Claſſe die biblifche Gefchichte, in den mittleren ein zufam: 
menbängender Vortrag in den chriftlichen Religions wahrheiten, 
in den obern aber noch eine Einleitung in-die Bücher der heiligen 
Schrift und überfichtliche Gefchichte der chriftlichen Kirche und 
ausführlicher und tiefbegründeter Vortrag über die chriftliche Res 
ligionslehre gegeben wird. Dabei werden in allen Glaflen und 
in Verbindung mit diefem Unterricht zufammenhängende größere 
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Theile der Bibel gelefen und erflärt. Es gilt als Grundſatz, 
daß nur der eine oder der andere Lehrer zur Ertheilung biefes 
Religionsunterrichtd vorzüglich geeignet fey, und ed wird be: 
gehrt, daß jede erfte Lection des Tages mit Gebet beginne, jede 
Schulfeierlichkeit mit einem kirchlichen Actus verbunden, der 
Kirchenbefuch zweckmaͤßig geordnet fey und alles Streben dahin 
geben fol, wahre Chriften zu erziehen. Es muͤſſe alfo nicht 
„auf eine alles tieferen religibfen Grundes beraubte Moralirat, 
fondern auf eine getteäfürchtige, fittliche Gefinnung,, welche auf 
den Glauben an Ehriftum und bie wohlbegrindete Erfennt: 
niß der chriftlichen Heilswahrheiten berube, hingearbeitet wer— 
den‘ (N. 7. bei Neigebaur). 

Ruͤckſichtlich der Sprachen wird gründliches Studium der 
(areinifehen nicht nur von dem Eultminifterium begehrt, fondern 
auch dad Auftizminifterium fordert eine genaue Kenntniß derſel⸗ 
ben bei der erften Prüfung der Rechtscandidaten in einer an alle 
Juſtizcollegien erlaffenen Eircularverorduung vom 13 März 1820, 
und das Eultminifterium weifet deßhalb in einer Verfügung ven 
11 April 1826(N.28. &.133 Neigebaur) die jurinifche Facultät dar: 
auf an, jene Verordnung zur Kenntniß der Studirenden zu brin: 
gen, ihnen die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit grändlicher Schul: 
kenntniſſe und befonders der lateinifchen Sprache für die Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft praftifch darzulegen, jedes Semefter wenigftens Ein la: 
teinifches Collegium zu lefen, Iateinifche Disputatorien und Era: 
minatorien zu halten und dadurd) die Kenntniß des Lateinifchen 
bei den Studirenden zu wahren und weiter zu führen. 

Die diefem Gegenfland gewidmete Zeit ſteht zwiſchen 6, 8 
bis 10, 11 wöchentlichen Stunden. jene Zahlen find mit den 
Schwierigkeiten und der Wichtigkeit des Gegenftands in Feinem 
guten Verhaͤltniß, und es fcheint zu der Schwäche des Grund: 
lage diefer in anderer Hinficht Iobenswirdigen Gymnaſialordnung 
zu gehbren, daß die dem Latein zu fehnellem und umfeffendem 
Betrieb nbthige Zeit theilweife zu andern untergeordneten Zwecken 
verwendet wird. 

Dazu kommt die fehlerhafte Vertheilung diefer Iateinifchen 
Lehrzeit in mehreren Gymnaſien, wo die Heinere Anzahl Stun: 
den in bie mittlern Glaffen fällt, die Knaben alfo methodiſch 
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über die Gebühr in den Anfangsgränden zurdd'gehalten wers 
den, und das in Schulen, in welchen von der Iateinifchen Sprache 
die Durchbildung des jugendlichen Geiftes im eigent: 
lichen Sinne gehofft und erwartet wird. 

Die griechifche Sprache wird als ein nothwendig zur vol⸗ 
len akademiſchen Reife noͤthiger Gymnaſiallehrgegenſtand ange⸗ 
ſehen und darum von Quarta an waͤchentlich vier bis ſechs 
Stunden gelehrt, ſo daß ihre Lehrzeit nach Umſtaͤnden ſechs 
bis acht Jahre dauert; auch iſt in der Eircularverfuͤgung des 
Conſiſtoriums der Provinz Poſen vom 3 Januar 1825 (N: 30. 
S. 134 Neigebaur) anerkannt, „daß es felt einigen Fahren in 
den gelehreen Schulen der Provinz Pofen mit größerem Erfolg 
als vordem betrieben worden, und die guten Folgen hiervon, 
fo wie von der allgemeinen Verpflichtung der Echolaren zur Er⸗ 
lernung diefer Sprache fich fir die gefammte Bildung derſel⸗ 
ben fehr wohlchätig erwiefen haben;“ doch ift durch Mefeript 
vom 13 December 1824 an das Confiftorium zu Berlin die⸗ 
ſem geftattee, in hefondern und auferprdentlichen Faͤllen auf 
Antrag der Directoren som Briechifchen diejenigen zu dispen⸗ 
firen, die beim Webergang auf die Univerfität auf ein Zeugniß 
unbedingter Tüchtigkeit Feine Anſpruͤche machen, und aud) bei 
diefem Lehrzweige ſcheint die Zahl der Stunden da, wo fie auf 
vier flieht, mit ber Wichtigkeit und Schwierigkeit der Sache 
nicht im gehbrigem Verhaͤltniß. Dagegen wird die Fuͤrſorge ges 
troffen, daß von den Scholaren die ihnen übrig bleibende, frei: 
lid) befchränkte freie Zeit in den obern Claſſen zur Privatlec- 
türe griechifcher und lateinifcher Elaffiter verwendet werde. Cs 
befteht darüber eine eigene Circularverfuͤgung des Minifteriums 
an fämmtliche Fönigliche Eonfiftorien vom 14 April 1825, durch 
welche die beim Gymnaſium in Danzig geltende Einrichtung 
und Beauffichtigung der Privatlertüre der Gymnaſiaſten den 
übrigen Gymnaſien ald zweckmaͤßig befannt gemacht und zur 
Nachahmung empfohlen wird. 

Unftreitig ift die eigene Lefung alter claffifcher Schriftftele 
ler von den zu Sünglingen reifenden Knaben, nachdem fie die 
Schwierigkeiten der Sprache befiegt und in den Claſſen zu eini⸗ 
ger Fertigkeit im Verſtaͤndniß der Texte gelangt find, bie heil⸗ 
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famfte, die fruchtbarfte, zugleich die angenehufte Beichäftigung : 
keine fördert fo fehr ein raſches Fortfchreiten in der Sprach 
kunde, keine übt mehr Verftaud und Urtheil, als eine Uebung, 
bei welcher der Juͤngling feinen eigenen Kräften und Bermö- 
gen überlaffen ift, Feine nährt zugleich den Geift beffer als fie, 
indem fie ihm die claffifhen Werke in größerer und freierer 
Ausdehnung vorführt, und erfüllt ihn fo fehr mit innerer Theil: 
nahme, dadurch aber mit fteigendem Verlangen nah Selbſt⸗ 
thätigleit, dem Leben und tiefften Grunde alles wiffenfchaft: 
lihen Gedeihens. Jeder, der bier aus eigener Erfahrung 
fprechen Tann, weiß, was in ihm vorgegangen, als er in den 
Jahren der lebendigften Geifteöfrifche zuerft dDurd) eigenes Be: 
mühen, fey es in den Homer oder in Xenophons Anabafıs oder 
nur in Cicero's Abhandlung vom Alter eingedrungen, wie ge: 
fund und dauernd die Wirkung gewefen. Aber einem Juͤng⸗ 
ling, welcher wöchentlich von. 30 bi6 36 Stunden belafter und 
von fehr vielen und firengen Anforderungen an fein geiftiges 
Vermoͤgen auseinandergezogen iſt, mangelt Zeit, mangelt Kraft 
md am Ende die Luft, fich mit Bebarrlichkeir noch diefe Leis 
fung aufzulegen, und was bier noch gefchieht, gefchieht bis 
auf feltene Fälle vereinzelt, in geringem Umfang und ohne be: 
deutenden Erfolg. immer aber bleibt es rühmlich fir die Re: 
gierung, auf diefen wichtigen Gegenftand hinzuweifen und hin: 
zuarbeiten. Sie wird, über das Hemmende verftändiger, im 
Stande feyn, dieſes mit der Zeit zu heben. 

Die Ordnung, in welcher bie claffifchen Autoren zu lefen 
geboten wird, zeigt noch die alte Verwirrung. Sn berfelben 
Claſſe, der Secunda, ftehen 3. B. Cicero's Reden neben Sal: 
luftius, und Birgilius neben Zerentius, und in Prima erfcheint 
als letztes Quartal „Einiges aus Theokrit und Pindar zum 
Dialettverftändniß; die Möglichkeit und die Heilfam: 
feit einer naturgemäß fortfchreitenden Lefung, welche von den 
Hiftorifern durch die Redner zu den Philofophen und von den 
Epifern durch die Lyrifer zu den Dramatifern gelangt und die 
alte Kiteratur ald ein innerlich gegliedertes und volled Ganze 
jur Betrachtung und Kenntuiß bringt, ift dieſen Verordnungen, 
wie es fcheint, noch fortdauernd unbekannt und ungeahnet geblieben. 
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Der deutfchen Sprache und dem Unterricht in der deuts 
fhen Literatur und in deutfchen Auffägen wird viel Zeit und 
Aufmerkfamkeit gewidmet. Die wöchentlichen Stunden fleigen 
an mehreren Gynmaſien auf feche. Studium der Grammatik, 
felbft der altdentfchen, Gefchichte der deutſchen Literatur, Le: 
fung der deutfchen Claſſiker, ftnliftifche Uebungen, muͤndliche 
Vorträge find nicht gefpart, und bie Gircularverfügung des 
Minifteriums von 12 Februar 1824 (N. 40, ©. 150 Neige: 
baur) betrachtet fogar die Leiftungen der Schüler in ihrer Mur: 
terfprache als Mapftab fiir den Erfolg des gefamnten Gym: 
naftalunterrichtd und gleihfam als ein Gefammtrefultat deffel- 
ben, eine Anficht, die, auf einen Mann angewendet, eben fo 
wahr oder einfeitig ift ald der Auſpruch von Voltaire: „le style 
« c'est l' homme,“ aber zum Urtheil über den Werth eines jungen 
Menfchen ein ganz falfches Maß an die Hand gibt. Es gibt 
flache Köpfe von ſeichtem Miffen, die beim Deutfchfchreiben 
weder um das Wort noch um die Phraſis noch um die Men: 
dung verlegen find ıMmd fich in ihrem Fleinen Vorrath von Vor⸗ 
ftellungen und Gedanken leicht bewegen, während ein Juͤng⸗ 
ling von großer Geifteskraft, gründlichen Kenntniffen und tie⸗ 
fem Gefühl gerade wegen des ihn bedrängenden Reichthums 
fih nur mit Mühe und nicht ohne jene Schwerfälligfeit äußert, 
die erft den vollendeten Mann verläßt, wo aus der gebrochenen 
Knofpe feines vollentwickelten Geiftes fpäter doch um fo ſchoͤner 
der Styl hervorblägt. Auf jener Mage gewogen, twirde er 
gegen den andern zu Feicht erfcheinen, der in formeller Hin: 
fiht wenig oder nichts zu winfchen uͤbrig läßt, In deffen Styl 
fid) jedes aber, wiewohl und dennoch am rechten Orte 
einftelfe, aber dahinter wenig oder nichts. Es laͤßt ſich bei— 
nahe mit Beſtimmtheit behaupten, daß der deutſche Styl im 
Gymnaſium vorbereitet, aber nicht entwickelt wird; nicht am 
Schluſſe der mittlern Schule, ſondern an dem Schluſſe der 
Hochſchule ſollte jene Forderung geſtellt ſeyn, nur dort iſt fie 
an ihrem Platze. Etwas Anderes iſt es mit dem lateiniſchen 
Style. Dieſer iſt Nachahmung eines oder des andern be⸗ 
kannten Muſters; aber |der deutſche fol aus eigener Wurzel 
ſproſſen. | 
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Ich bin weit entfernt, Dadurch irgend einer Vorfehrung für 
den richtigen und ziwedimäßigen Ausdrud im Deutfhen in den 
Meg zu treten, vorauegefegt, daß fie zwedimäßig ift; aber nad) 
folcyen Habe ich auf dem Gebiet des deutichen Unterrichts feit 
lange vergebend, und habe auch in den preußifhen Verordnun⸗ 
gen vergebens gefucht. Diefe halten fich im Gegentheil mehr 
noch am Allgemeinen als die ähnlichen Werordnungen anderer 
Staaten, und auf meine Bemerkung, daß ich den deutfchen Un⸗ 
terricht in allen preußifchen Gymnaſien, die ich kenne, noch in 
ziemlicher Verwirrung, bei weitem zu ausgedehnt und formell ge: 
trieben und nur von theilweifem Erfolg gefunden hätte, darum aber 
wohl wiſſen möchte, was darüber eigentlidye Meinung und Bor: 
fchrift des Minifteriums fey, antwortete mir noch neulich ein aus: 
gezeicdhneter Schulmann aud Berlin ſelbſt, das Miniſterinm wife 
darüber nicht mehr als die einzelnen Anftalten. Die Sache fey au: 
Berft fchwierig und unbeftimmt, bewege ſich überall noch in Ber: 
fuchen, werde von den einzelnen Gymnaſien meift nach eige: 
nem Ermeffen betrieben, und man laffe die Anftalten gewähren, 
in der Hoffnung, daß fi) aus jenen Werfuchen die wahren 
Grundfäge und Methoden mit der Zeit herauöftellen und zur all: 
‚gemeinen Anordnung empfehlen wärden. — Die Hauptfchwie: 
rigfeit liegt darin, daß hier der ganze Sprachſtoff gegeben if 
und man ihn gleichwohl als ein erft zu Sindendes behandelt, und 
daß man von den Knaben durch formelle Hebung in meift einfei: 
tigen oder ganz unrichtigen Regeln oder in zerftreuender Lefung 
deutfcher Schriften fucht, was auf einem ganz andern Gebiete 
zu finden iſt. | 

In Frankreich ift in den colleges royaux der Unterricht in 
franzöfifher Grammatik und Sprache fehr befchränft, doch 
die ganze Ueberfegung aus den fremden Sprachen eine fort: 
gehende Webung beffelben, im Ausdruck wie in Bildung und 
Verbindung der Säge, und es ift die dunkelſte Verblendung un⸗ 
ferer neuen Gymnaſialordnung, daß fie in den Studie ber 
alten Sprachen die vorzäglichfte Quelle der Stylbildung, die 
mitten in der Anftalt reichlich fließt, verfennt, und darum aud) 
nicht vorfehrt, was noͤthig ift, um fie nah Gebühr zu 
benutzen. Zu 
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Der Unterricht in der franzdfifchen Sprache gedeiht 
im Ganzen fehr gut, feitdem man ihn nicht mehr von Franzofen, 
. fondern von den gewöhnlichen Lehrern der Anftalt beforgen läßt, 
‚und man gelangt wenigftens dahin, daß die jungen Leute gram⸗ 
matifch richtig fchreiben und franzöfifche Texte gut verftehen ler⸗ 
nen, wenn ed auch mit dem Accent der Ausfprache fo wie mit 
der Geläufigkeit des Sprechend weniger gut ſteht. Durch Ber: 
ordnung vnm 19 Februar 1831, erlaffen an’ das Provinzial: 
Ichulcollegium zu Königsberg in Preußen (Nr. 35, ©. 142 Nei⸗ 
geb.), ift ein fünfjähriger Curſus in diefer Sprache von drei bis 
vier Stunden wöchentlich beftimmt und die Schüler ohne Aus: 
nahme zu diefen Unterricht verpflichtet. Diefe Beftimmungen 
find jetzo mit ziemlicher Gleichfoͤrmigkeit in allen Gymnafien 
durchgeführt; doch ermangelt auch das franzöfifhe Studium 
. noch in fo fern einer feſtern Begründung und Einrichtung , als 
zwifchen Studium der Sprache und derfiteratur fo wenig wie bei 
Latein und Griechifch gehörig unterfchieden und für die Lefung eine 
fefte, einer richtigen Vertheilung der griechifchen und lateiniſchen 
Autoren möglichft entfprechende Ordnung nocd) nicht getroffen ift. 
Hebräifch wird fir die künftigen Theologen, Englifch und 
Italieniſch für freiwillige Zuhdrer , doch nicht an allen An: 
falten, und diefe beiden Sprachen gegen bejondere Remunera⸗ 
tion gelehrt. Das polnifche ald die Landeöfprache ber Leber: 
zahl der Einwohner in der Provinz Pofen wird nad) dem Res 
feript vom 30 März 1829 in der Art beruͤckſichtigt, daß, mo es 
noͤthig ift, in den untern Elaffen die Coͤtus in deutſche und polnifche 
getrennt, in den oberen Glaffen aber die Lehrgegenftände zum 
Theil deutſch, zum Theil polnifc) vorgetragen, die Schüler. alfo 
zur Erlernung beider Sprachen gendthigt und eben fo auch nur 
Lehrer angeftellt werden, die beider Sprachen mächtig find, 
Vorkehrungen, welche den umbedingteften Beifall verdienen und 
ald DBeweife wahrer Sorge für die polnifchen Unterthanen und 
Beräcfichtigung ihrer gerechten Wuͤnſche fehr hervorragen gegen _ 
die Zwangsmaßregeln der franzöfifchen Regierung, die in den 
gelehrten Schulen des Elfaß den Gebrauc) der deutſchen Sprache 
aus allen Glaffen mit Entfchiedenheit zuruͤckweiſen. 

Meber das Studium der Gefchichte und Geographie 
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an Gpmnaflen befteht ein ausführliches Gircularrefeript an alle 
Provinzialſchulcommiſſionen, alfo ein allgemeines Normativ. 
3u Grunde liegt ihm die Inſtruction fir den geſchichtlichen 
und geographifchen Unterricht bei den Gymmafien der Provinz 
Weſtphalen, und diefes beruht wieder auf den Verhandlungen 
der fuͤnf Eonferenzen, welche bis dahin die Gymnaſialdirecto 
ren derfelben Provinz gehabt hatten. „Nach reiflidher Pr: 
fung‘’ ift dad Ergebniß derfelben mit Ruͤckſicht auf die hö- 
hern Orts darüber bereitd ausgeſprochenen Grundfäße zufam: 
imengefiellt und von der Provinzialfchnlcommiffien von Mefl: 
phalen zunaͤchſt für die Gumnafien der Provinz als Meijung 
befannt gemacht, hierauf aber durch Gircularrefcript des Mi: 
nifteriums den übrigen Provinzialfchulcommiffionen mit dem 
Auftrag communicirt, die SFnftruction den Gymnaflaldirectoren 
zur Benutzung zuzufenden,-auc Sorge zu tragen, daß der 
biftorifch sgengraphifche Unterricht diefer Inſtrnetion ge 
mäß geordnet werde. Man hat aljo hier ein deutliches Bei: 
fpiel, wie in jener Monarchie die allgemeinen Verordnungen 
ber einzelne Zweige des Gymnafialunterrichts aus einer lan: 
gen und praftifchen Erfahrung ermachfen, welche von den mitten 
in der Sache lebenden Männern wenigftens einer Provinz ge: 
fammelt und nad) gemeinfamer Berarhung der Provinzial: 
behdrde vorgelegt, von diefer von Nenem gepräft, mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung des Beftehenden, fo weit ed dem neugeiwonnenen 
Ergebniß fi aufchließt, zur Inſtruction erhoben und als 
folhe von dem Minifterium, im Fall es fie für zwedmäßig 
hält, den andern Provinzen zur Nachadhtung uͤberſendet wer: 
den. Eben fo merkwürdig wie ald Document über den Gang 
der Schulgefeßgebung ift die Inſtruction durch ihren Gehalt. 
Unterricht In Geographie und Gefchichte werden verbunden 
und ben drei Bildungsftufen, welche man im Gymnaſium unters 
fcheider, angepaßt. Auf jeder der drei Bildungsftufen wird 
daß ganze Feld der Befchichte, aber auf jeder im verfchiedener 
Weiſe und von verfchiedenem Standpunkte ans durchlaufen. 
Wöchentlich find fir den Unterricht beider verbundenen Fächer 
4 — 5 Stunden beftimme. Auf der untern berrfcht, um den 
Grundcharafter der Behandlung Furz zu bezeichnen, „der bio: 
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graphifche, auf der mittlern der ethnographifche, auf der obern 


. der univerfalhiftorifehe Standpunkt vor‘ ($. 2); der Zweck des 


ganzen biftorifchen Unterrichts beziehe fich forwohl auf: das Wifs 
fen als auf dad Gemüth des Schauͤlers, und während in erfies 
ver Beziehung die Aufgabe fey, ihm eine foftematifche Webers 
ficht des ganzen Feldes einzuprägen und in ihm zugleich die 
Luft zu erregen, auf ber gewonnenen Grundlage fortzubauen, 
fo babe man in Bezug auf fein Gemuͤth zu trachten, daß in 
demfelben Gefinnung und Charakter „durch die Theilnahme an 
dem Guten, Wahren und Schönen aller Zeitalter gebildet, 
fein Glaube an eine von höherer Hand geleitete - Entwidlung 
der Menfchheit geftärkt und der Entfchluß, auch feine Kraft 
der Förderung jener hoͤhern Zwecke zu widmen, für das ganze 
Leben beftimmt werde.” Zu diefem Behufe müfle die rechte 
Seftalt und Reihenfolge der Gedaͤchtnißuͤbungen feftgeftellt 
und die Selbftthätigkeit der Schüler geweckt, der Gefchichts- 
unterricht aber vorzugsweife foldhen Lehrern anvertraut werben, 
„die Kenntniß der Sache mit Lebendigkeit des Vortrags, 
Wärme des Gemuͤths- mit fittlich religibfer Feftigleit der Ge: 
finnung vereinigen‘ (9. 4). Die hierauf folgenden Anweiſun⸗ 
gen über. den richtigen Gang ded Unterricht auf den drei 
Bildungsftufen, über Mittel und Wege, über Gefichtspunfte, 
die. hervorzuheben find, und wie das Leben, der Charakter und 
die Bedeutung der Völker, der einzelnen hervorragenden Männer 
zu beachten und zu beftimmen, wie bei Wiederholung des 
untern Curſus in dem hoͤhern die Luͤcken deffelben zu ergänzen 
und das Neue beizufügen fey, ift ausführlich dargelegt. 

Was nun aber die Verordnung felbft anbetrifft, fo ſcheint 
fie mir von unrichtigen Vorausfegungen auszugehen und wie 
die meiften über das Schulwefen in jenen Ländern Dadurch zu 
fehlen, daß fie zu weit greift und zu viel verlangt. Gilt es, 
wie Quintilian den Redner von SKindesbeinen an bildet, fo 
auf ähnliche Weife den Gefchichtsfundigen und Gefchichtöforfcher, 
alfo den Gelehrten in diefem Fache von erfter Jugend an in 
Beichlag zu nehmen und für jenen befondern Beruf vorzube: 
reiten‘, fo -ift gegen die Verordnung wenig oder nichts einzu= 
wenden. Einem folchen Tann vielleicht ſchon im Yten oder 

Thierſch, Zuſtand des Öffentl, Unterrichts. I. 9 
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4Oten Jahr zuträglich geachtet werben, von Robeöpierre und 
Napoleon durch den Lehrer unterrichtet zu werden, wie 6.5. a 
begehrt, und er wird nady einem neun⸗ ober zehnjährigen Un- 
terricht zwar nicht, wie man hofft, „den Geift, der in der 
Entwillung der Menfchheit immer klarer und umfaffender ber: 
anſchreitet,“ erfennen, eine Aufgabe, die fogar dem gewoͤhn⸗ 
lichen Manne zu hoch ſeyn wird, aber doc) der Maſſe der 
Geſchichte, des Iufanımenhangs der Begebenheiten ſich be: 
mächtigt baben. Daneben aber beruht die Borausfekung, 
daß das auf die wahre, den Geift nicht beugende, fondern bil: 
dende und nad) eigener Forſchung begierig machende Art ge: 
fchehe, auf der hoͤchſt unfichern und auf feine Weite zu ge 
währleiftenden Hoffnung, daß man fo reich begabte Lehre 
finde, als in diefer Verordnung vorausgeſetzt wird, währen) 
die Erfahrung lehrt, daß nichts feltener und fchwieriger iſt, 
als ein guter Vortrag der Gefchichte; blidt man aber auf 
das Verhaͤltniß diefes Lehrzweiges zu den übrigen Theilen des 
Gymnafialunterrichts, fo drängt er fich mit einer folchen Laſt 
und Buͤrde zwifchen fie ein, daß, im Kal man diefelben nicht 
beeinträchtigen und der Verkuͤmmerung Preis geben will, er 
von den Gymnaſien mehr begehrt, als geleiftet werben Fann, 
und zu jener Ueberfpannung der Korderungen beiträgt, bie 
man ald das Grundübel der preußifhen Gymnaftalorbnung 
bezeichnen Tann. Die Beftimmung deſſen, was von Gefchichte 
ben Oymnafium und was der Univerfität gehört, und bie 
rechte Methode des biftorifhen Vortrags für Schüler gehört 
noch zu den unentdediten Gebieten des Gymnaſialunterrichts. 
&o viel ſcheint mir Har, daß für den Knaben, d. h. für un: 
fere Iateinifchen Schüler oder die beiden untern Bildungsftufen 
der preußifchen Gymnaſien, nicht ſowohl Gefchichte, ald vielmehr 
Länders und Völkerkunde gehoͤrt; doch ed mangelt uns ein 
Buch wie Herodot für die ihm befannte Welt, Paufanias fir 
Griechenland, wie Strabo für die ganze alte Welt, welches 
diefen Stoff gehdrig, d. h. in der. Hauptfache umfaſſend, da- 
bei aber auch für das frühere Alter verftändlich und anziehend 
behandelte und dem Studium zu Grunde könnte gelegt werben. 
Tür das Gymnaſium aber gehdrt allein überfichsliche und ſyn⸗ 
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chroniftifche Darftellung der allgemeinen Gefchichte, mit einem 
umfaſſenden Curfus der vergleichenden alten, mittlern und 
neuen Geographie, und daneben unter Leitung des Lehrers 
das Studium einer befchränkten Anzahl der beften hiftorifchen 
Werke. Denn durch das Studium folcher Denkmale edler 
und großer Gelfter allein und nicht durch einen meiſt uner: 
quicklichen Vortrag wird die Gefchichte bildend und weckend, 
wie fich jeder überzeugen kann, dem dad Glüd zu Theil ges 
worden, in feiner Jugend 3. B. Herodots Perferkriege und 
Kenophons Anabafis oder Livius vom zweiten punifchen Kriege 
für fi) aufmerffam gelefen zu haben. Leider fehlt ed unferer 
Literatur auch an Werken diefer- Art: felbft die mehr genügen: 
den, wie Schillers Gefchichte des 3Ojährigen Kriegs, Archen- 
bolz Gefchichte des fiebenjährigen, Kohlraufch Gefchichte des Ber 
freiungskriegs von 1813 u. a., laffen noch Vieles zu wuͤnſchen übrig; 
aber man foll für die neuere Gefchichte und die Gedeihlichkeit ihres 
Studiums auf Gymnaſien über die fonchroniftifche Weberficht hinaus 
auch Fein Gedeihen hoffen, bis Werke jener Art nach der Kunft der 
. Alten von Männern gefchrieben find, welche verftanden, den laͤſti⸗ 
gen, den unfruchtbaren Ballaft unbedeutender Nanıen, Thatfachen 
und Verhaͤltniſſe auf die Seite zu fchieben und dad wahrhaft 
Wichtige, Erweckende, Bildende in zwar kurzer, aber eindrin- 
gender Erzählung vorzutragen, um durch die Kunft ihrer Dars 
ftellung die Erzählung zu der Wichtigkeit der Begebenheit zu 
erheben. So weit aber find wir in unferer Kunde beflen, 
was mit Latein und Griechifch anzufangen iſt, zurid, daß 
wir durch daflelbe und durch die NHiftoriographie der Alten 
noch nicht einmal die Einficht erlangt haben, was auf diefem 
Gebiete fehlt, noch weniger aber zu dem Entfchluß gefommen 
- find, die hier noͤthigen Werke zu Stande, zu bringen, um 
auch für das Gymnaſium den Gefchichtsunterricht aus einer 
Verlegenheit in ein Mittel der Bildung umzugeftalten. 

Bei diefer Lage der Dinge bleibt allerdings nichts übrig, 
ald in den untern Elaffen durch eine überficheliche Darftellung 
der Gefchichte dieſem Studium einen erften Grund zu legen, 
und auf diefem einen in den Hanptbegebenheiten erweiterten 
Unterricht, oder einen ergänzenden Curſus der Gefchichte für 
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die oberen Glaffen oder die Gymnaſium zu ordnen, ohne das oben 
bezeichnete Maß zu überfchreiten, etwa fo, wie es in unfern lateini- _ 
fhenSchulen und Gymnafien des Rheinkreiſes vorgefehrt worden iſt. 
Die Mathematik wird auf fämmtlichen Gymnaſien mit 
Eifer , auf vielen mit Erfolg, wöchentlich in drei biß vier Stun: 
den gelehrt und getrieben.. Allgemeine Verfügungen find darüber 
nicht vorhanden, und in der fpäter zu erwähnenden Abiturienten: 
prüfung ift allein das Ziel bezeichnet, welches dem Gymmnaſium 
geſteckt it; doch gibt fi) hier das Meifte von ſelbſt: Das ein: 
fache Rechnen wird in den unteren Glaffen geübt, und ein Re 
feript vom 18 Mai 1826 fchärfe noch befonders ein, daß Diele 
mit Ernft und Beharrlichkeit gefchehe und die Schiler darin jur 
Fertigkeit gebracht werden. In den oberen Claſſen geht der arith 
metifche Unterricht zur Algebra und Analyfid der endlichen und 
unendlichen Größen fort. Daneben fteht die Geometrie parallel 
dem algebraifchen und analytiſchen Vortrag, welche für die 
obern Claffen durch ebene und fphärifche Trigonometrie und die 
Zehre von den Eurven zweiter Ordnung oder von den Kegelfchnit: 
ten forrgefeßt wird. Zweckmaͤßig ift dabei, daß ein ganz neues 
Refeript vom 24 December 1833 (Nro. 43 ©. 173 bei Neige: 
baur) auf die Einführung machematifcher Lehrbücher dringt und 
ihren Gebraud) von Seiten der Schüler für innere Befähigung 
und zum regelmäßigen Kortfchreitten für ndthig halt. Aber eine 
andere Frage ift, ob die Forderungen an den matbemarifchen 
Unterricht, welcher bei feiner immer noch befchränften Lehrzeit 
beinahe die ganze höhere Analyſis umfaßt, nicht zu hoch ges 
fpannt find. Denn um diefes ganzen Stoffes fich zu bemaͤchti⸗ 
gen, wird, aud) hier ein Aufwand von- Zeit und Kraft voraus: 
geſetzt, der ohne Belinträchtigung anderer wichtiger Zweige oder 
zu große Anftrengung der Jugend nicht denkbar ift, und ein 
heil des bier Geforderten follte füglich der Univerfität und dem - 
reifern Alter anheim fallen. 

Ueber den Unterricht in Naturgefchichte und Phyſik 
fehlen die nähern Beftimmungen und Anweifungen noch ganz, 
eben jo über die Philofophie, welche zuleßt den Lehrſtoffen 
der Prima beigefellt worden ift. Die Zögerung hat wohl hier 
denfelben Grund wie beim Unterricht im Deutfchen, daß man 
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erft weitere Erfahrung über Anordnung und Methode zu erwarten 
gemeint ift. Dagegen befteht über den Zeichenunterricht ein zweck⸗ 
mäßiger Lehrplan (Nr. 47 ©. 181 bei Neigeb.) vom 27 April 
1833. Auch Über Kalligraphie und Gefang fehlen die 
durchgreifenden Beftimmungen , doc) wird in leßterer Beziehung 
an einigen Anftalten viel gefordert. Die Leibesübungen 
find nach der politifhen Wendung, melde die Turnkunſt ge- 
nommen, ſchon im März 1820 aufgehoben worden, und durch 
Reſcript vom 23 März jenes Jahres wird verfilgt, daß auf Be⸗ 
fehl des Staatdcanzlers von Hardenberg die Turngeruͤſte und 
"Apparate ihrem ganzen Umfang nach, und ohne Unterfchieb auf 
weſſen Koften fie hergeftellt worden, baldmöglichft abgeſchafft 
weroen follten. Später find die Leibesibungen mehr geftattet 
als begehrt worden, und der unterm 13 März 1834 angeln: 
digte Plan, nach welchem die Turnäbungen dem gefammten Un- 
terrichtsiwefen gehörig untergeordnet werden follten,, ift nicht er- 
fhienen. Auch für Schwimmſchule und Bad ift nirgends 
Fürforge getroffen, und der beinahe gänzliche Verfall deſſen, was 
zur Pflege und Stärkung des Leibes, zur Entfaltung feiner - 
Kraft, zur Erhaltung feiner Jugendfrifche nöthig ift, muß um fo 
mehr als ein Hauptgebrechen jener Anftalten’ betrachtet werden, 
als fie dem noch zarten Alter der Knaben und Fünglinge offenbar 
eine große und ſchwere Laft von geiftigen Anftreugungen auflegen 
und darum eine forgfältige Beachtung ded Körpers um fo drin: 
gender erfordert wird. Es gibt kein anderes Ziel der Erziehung, 
ald mens sana in corpore sano, und wehe dem Pädagogen, 
der den einen Theil der menfchlichen Natur auf Koften des ans 
dern verfäumt oder verfümmern läßt! 

Oft ift, wie bei den deutfchen Schulen, die Frage erhoben 
worden, ob es nicht zweckmaͤßig, ja noͤthig ſey, dieſe ſaͤmmt⸗ 
lichen Verordnungen in eine allgemeine Ordnung der gelehrten 
Schulen zu verwandeln und fuͤr alle zur Nachachtung bekannt zu 
machen. Daß die Staatsregierung damit umgegangen ſey und 
noch damit umgeht, iſt kein Zweifel; wenn ſie aber bis jetzo 
damit gezoͤgert hat, ſo iſt der Grund allein darin zu ſuchen, daß 
in mehreren Zweigen des Unterrichts man uͤber Mittel, Umfang 
und Methode noch nicht zu einer durchgehenden Anſicht und Ver⸗ 
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ftändigung gefommen ift, und man zugleich für nbthig achtet, Die 
focalen und zum Theil auf Ueberlieferung, zum Theil auf Be: 
duͤrfniſſen beruhenden Berfchiedenheiten der einzelnen Anſtalten fo 


weit zu wahren, ald es mit dem allgemeinen Jntereſſe verträg: 


lich ift. Die gelehrten Schulen fcheinen ihr aber darum, weil 
fie fortfchreiten, noch nicht für einen Plan reif, und Diefer erft 
das Mefultar einer längeren Erfahrung. 

Es liegt allerdingd hier eine richtige Anficht von den Schu⸗ 
len, von der Periode ihrer Entwidlung, in welcher fie begriffen 
find, und von der Gefengebung zu Grunde, welche Die durch 
Beduͤrſniß und Erfahrung gebotenen Sachen in die Formel bringt, 
die formula Jegis aber nicht aus fich felbft oder aus der Lauft 
nimmt; doch gilt auch hier ein est quadam prodire tenus, und 
eine zweckmaͤßige Zufammenftellung , Verbindung und Einigung 
des fchon jetzt als heilfam und fruchtbar Erkannten, mit offen: 
gelaffener Möglichkeit weiterer Entwidlung, würde gewiß aud 
bier zeitgemäß und wohlthätig ſeyn, wenn das Geſetz ſich auf 
das Wefentlihe, Anerkannte oder, wo das Einzelne nod 
ſchwankt, auf das Allgemeine befchränft, und eben fo der wei: 
tern Erfahrung auf diefem Gebiete Raum gäbe, als das Locale, 
fo weit es yon den Geſetzen nicht betroffen würde, beftehen ließe, 
ungefähr fo, wie 3. B. in Holland dad Gefetz über den Elemen; 
tarumterricht gefaßt und durchgeführt ift. 

Ehe ich diefen Gegenftand verlafle, fcheint mir zur Ueber: 
ficht des Ganzen noͤthig, daß ich die in Folge diefer Verordnungen 
gewonnene Gliederung ber verfchiedenen Theile des Unterrichts 
aus einem der vorliegenden Gymnaſialkataloge, naͤmlich feine 
Angaben über den Lehrplan darftelle. Ich nehme dazu eine der 
berähmteften Auftalten, das Joachimsthaliſche Gymnaftum zu 
Berlin nady feinem Lehrcurs von Oftern 1832 bis 1833 (Mr. 19, 
S. 116 bei Neigeb.), welches Zertia und Secunda in zwei 
Claſſen theilt, alfo auf acht Claſſen kommt (doch hat auch bie 

- Prima zwei Abtheilungen und einen mehr als einjährigen Curs), 
von denen die vier untern ungefähr unfrer lateinifchen Schule 
parallel fiehen. Ich zähle fie von unten auf: 
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Gert. Quinta. Quarta. Unter: Die Unter Dber: Yrima 
Tertia. LTertia. Gecunde. 


I. m. III. IV. V. VI VILVIH. 


I. Religion... .. 2 2 2 2 2 202 
II. Sprachen 5 
1) lateiniihe . „. 10 10 10 10 10 8 8 10 
2) griechicſhh.. — — 166 665 4 
)duke .. AA 2 2 2 2 2 
4) hebräifche . — — — — — — 22 
5) franzoͤfiſche — 2 2 22222 
6) nie — — — — — — 4 4 
7) italieniſhee. — — — — — — — 2 
III. Wiſſenſchaften. | 
1) Geographie. .2 22 2 22 1714 
2) Geſchiche. -— 2 2 2a 2 3 33 
3) Wathematii . 334 44 4 4 4 
4) Naturlehre — — — 2202 2.2 
5) Philoſophie — — — — — — — 1 
IV. Fertigkeiten. | 
. 2) Kalligraphie. 2 A 1 — — — — — 
2) Zeichnung 446666 % 
3) Shan .. 2220202 02 02 72 


Summe der wöchents — 
lichen Lehrſtunden. 29 33 38 40, 40 43 44 47 
3u bemerken fommt, daß auch hier Hebräifch nur far kuͤnf⸗ 
tige Theologen verbindend iſt, Engliſch und Italieniſch nur frei: 
willig, deßgleichen 3eichenunterricht in den ſechs obern Claſſen 
nur Fähigen gegeben wird. 
Als Hilfsmittel des unterrichts beſitzen die Ghmnaſien 
Bibliotheken, zum Theil aus alten Stiftungen und von betraͤcht⸗ 
lichem Umfang, welche durch die Geſchenke ſowohl der Regierung 
als von Privaten, ebenſo wie aus ſtehenden Fonds vermehrt 
werden, deßgleichen Sammlungen von Landkarten, Globen, 
mathematiſchen und phyſikaliſchen Inſtrumenten, auch Sammlun⸗ 
gen von Naturalien, auf deren Vermehrung fortwaͤhrend Bedacht 
genommen wird, oͤfter auch Sammlungen von Alterthuͤmern oder 
Abguͤſſen und Abdruͤcken von Antiken, als die Lippert'ſche Dak⸗ 
tyliothek, romiſchen oder griechiſchen Muͤnzen u. dgl. Die Jahrrs⸗ 
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berichte der einzelnen Auftalten find voll von Nachrichten uber 
den Zuwachs, der diefen Apparaten aus verfchiedenen Quellen 
zufließt. 

Die Ferien find nicht gleihmäßig eingeführr. Vierzehn 
Tage halbe Ferien find in den Hundötagen, einzelne Wochen zu 
Weihnachten, Dftern, Pfingften und Michaelis, zu Ießterer 
Zeit in einzelnen Provinzen auch vier Wochen, deren Anfang ſich 
nach dem Schluffe der Abirurientenpräfung richtet. Kür die 
Provinz Sachfen werben auf dad ganze Jahr acht Wochen Serien 
geflattet, und den Anftalten freigegeben, fie nach Gebrauch oder 
Vorfchriften zu vertheilen. Verordnung vom 3 Mai 1818 
(N. 58). Für die Provinz Weftphalen ordner ein Refcript vom 
29 Sept. 1833 die der proteftantifchen Gymnaften, nämlich ein: 
zelne Fürzere Abfchnitte auf Weihnachten, Oftern und Pfing: 
fien, dazu dreimbchentliche Sommerferien und zweiwoͤchentliche 
Herbftferien, an, und erflärt eine ähnliche Anordnung für die 
Batholifchen Gymnaſien für wuͤnſchenswerth. Alfo auch im die: 
fem Stüd waltet das Beftreben, Gewohnheit und Wunfch ein: 
zelner Anftalten mir dem allgemeinen Bebürfniß zu vermitteln, 
deutlich vor. 

Für die Disciplin befteht eine Reihe zweckmaͤßiger Verord⸗ 
nungen üder Betragen in und außer der Schule, über Aufſicht, 
Strafen, wo in Fällen unbefiegbarer Rohheit auch die körper: 
lichen nicht audgefchloffen find; doch ift, wie in Bayern, den 
einzelnen Gymnafien oder Provinzen überlaffen , hier vorbehalt- 
lich höchfter Genehmigung andere befondere Verfügurigen felbft 
anzuordnen. . 

Das Schulgeld ift in allen Anftalten durch ſaͤmmtliche Claſſen 
eingeführt und wird durch die Verordnung vom 31 Mai 1824 
für die Gymnaſien von Berlin in allen Claſſen auf 20 Thlr. be- 
flimmt. Sa andern ift ed geringer, doch fleigert es fich mit den 
Glaffen und fteht in Feiner unter 12 Thlrn. das Jahr, in Elber: 
feld fleigt eö fogar auf 40 Thlr. Befreiung findet bloß auf 
Vorſchlag des Lehrercollegiums bei anerfannt wÄrdigen und dürf: 
tigen Schülern flatt, dazu jedesmal nur für ein Jahr, und die 
Zahl der befreiten darf nicht bis auf den zehnten Theil der ge⸗ 
fammten Schülerzahl fleigen. Verordnung vom 14 Mai 1824 
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(Ver. 84% Die Söhne der Lehrer, Schulbeamten und der mit. 
den Schulen in näherem Verkehr ftehenden Geiſtlichen find ohne 
Ausnahme befreit. 

Fuͤr die Unterſtuͤtzung armer und talentvoller Gymnafiaſten 
beſtehen an einigen Orten zwar Stipendien, doch ſind ſie wenig 
zureichend, und ein Reſcript vom 17 Sept. 1818 (Nr. 82) an 
fämmtlicdye Provinzen wünfcht deßhalb Verbreitung und Ver⸗ 
mehrung der freien Vereine wohlthätiger Individuen zu dieſem 
Zwede. 

Die Gymnaſien werden überall aus alten Stiftungen unter: 
halten, deren Verwaltung entweder, wie in den Rheinprovinzen, 
an den Staat übergegangen ift und in diefem Fall unter Commif- 
ftonen feiner Wahl mit Beiziehung des Directors fteht, oder 
noch) bei den Gemeinden und Magiftraten ſich befindet. Diefe 
verftärfen fi durd) das Echulgeld, welches bei einer Frequenz 
von 250 — 300 der Anftalt auf 3000 Thlr. geſetzt werden Fann. 
Mo beide Hälfsquellen nicht zureichen, werden aus der Staats: . 
caſſe Beiträge geleiftet. 

Im Durchſchnitt find ‚zur Führung und Beforgung eines 
vollftändigen Gymnafiums 12,000 Thlr. ohne die Gebäude für 
nörhig geachtet. 

Mo der Staat die Verwaltung allein hat; find feine Behoͤr⸗ 
den auch allein mit der Leitung der Schulen beauftragt; wo das 
Gymnafium allein auf ftädrifhen Stiftungen beruhr, ift der 
Magiftrat Patron der Schule. Die vorftehende Behörde, Schol: 
archat oder Patronat oder Guratorium genannt, {ft dann aus 
Gliedern der Magiftratur und Geiftlichkeit gebildet, wie in 
Stralfund aus dem erften und zweiten Bürgermeifter, dem Syn⸗ 
dicus, dem Gamerarius und Superintendenten. Auch bat 
diefe Behörde die Beſetzung der Stellen, doc) ift fie an die Wahl 
der vom Staate geprüften Lehramtscandidaten gebunden. Der Di- 
rector beforgt das Innere und ift beim Scholarchat Organ der An: 
ftalt; doch ftehen diefe Gymnaſien in doctrineller Hinficht unter 
der Provinzialfchulcommiffton, und Fönigl. Commiſſaͤre erfcheinen 
bei den Abiturientenpräfungen, um. zu beflimmen, ob und in 
wie weit den Forderungen an die gelehrten Schulen von ihnen 
genug gefchehen iſt. 
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Wo aber der Staat gegen bie Anftale PYatronatöverpflig 
tung durch flehende Beiträge aus feinen Caſſen erfüllt (und d 
Anzahl diefer Gymnaſien hat fid) feir 20 Fahren fehr vermehrt 
nimmt er an den Rechten des Parronats Theil. Es werte 
fofore koͤnigliche Commiffäre ernaune (Cabinetsordre vom 1 
Januar 1817 N. 12 ©. 73 bei Neigebaur), „Männer von 6: 
ſchicklichkeit und welche des Vertrauens der Patronen umd di 
Yublicumd würdig find,’ weldye beim Scholarchat oder %e 
trouat oder Guratorium der Schulanftalt mitſtimmen, nad 
Umftänden auch den Borfis im Guratorium führen, mie jı 
Frankfurt an der Oder, und in befondern Fällen Welfung mm 
der Regierung einholen. Das Minifterium bofft in der Ci: 
eularverorduung vom 24 Januar 1817 (N. 12 Neigebaun) 
daß diefe ganze Maßregel nicht nur dem Benehmen wiehret 
Patrone in Anfehung ihrer Schuls und Erziehungsanftaltn 
eine beffere, fir das wahre Wohl ruͤckſichtslos und rhätig br 
firebte Richtung geben, fondern audy andere, die noch fm 
fonigliche Unterftägung für ihre Schulen genießen, antreikı 
wird, für diefelben das Ihrige zu thun, wenn fie anders nid! 
mit koͤniglicher Unterfiägung auch koͤnigliches ompatrond 
annehmen wollen. 

Die Gehalte der Lehrer find, wenigftens der obern, de 
Wichtigkeit ihres Berufes gemäß, und die der Directoren de 
fonderd. Diefe ftehen felten unter 1000 Thlr., am mehreren 
Gymnaſien auf 1500 bis anf 2500 Thin. Die Oberlehrer zu 
600 bis 900 Thlr., die Unterlehrer zwifchen 400 und SWR; 
Varietäten finden überall flatt. Im Ganzen gilt als Grundſatz 
mit einem mäßigen Gehalte anzufangen, doch fo, daß wen 
der Lehrer fich auszeichnet, die Vermehrung nicht fange auf nd 
warten läßt. 

Für die Bildung der Lehrer iſt durch die philologiſchen 
Seminare geforgt. Jede Univerfität hat das ihrige; über It 
find in der neuern Zeit noch einige paͤdagogiſche Seminit 
geftellt worden, in welchen junge Männer nad) Beendigung 
ihrer alatemifchen Studien nod) einen, auch die Prarid ut: 
faffenden Unterricht erhalten und zur Erleichterung ihrer Gub 
fiſtenz jaͤhtlich mit 200 Thlrn. unterfiäge werden. Ebel 
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find in den legten Decennien auch mathematifche und natur: 
Biftorifche Seminarien bei mehreren Univerfitäten zur Bildung 
künftiger Lehrer in diefen Fächern errichtet worden.” 

Für den Eintritt und das Vorruͤcken in dem Lehramt ber 
ftehen drei Prüfungen: pro facultate legendi, in Folge 
deren der Gandidat ermächtigt wird, bei allen Anftalten als 
Affiftent zu dienen und als Unterlehrer angefellt zu werden, 


. dann nach Verlauf mehrerer Fahre die Prüfung pro loco, 
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durch die er zur Vorruͤckung unter die Oberlehrer befähigt wird, 
und das colloquium, welchem die Oberlehrer unterliegen ,' die 
zu Directoren vorgefchlagen find. | 

Die Hauptpräfung ift die pro facultate legendi, die pro 
loco wird bei voller, durch die Erfahrung bewährter Mürdig- 
keit häufig, dad colloquium faft immer erlaffen, weil man zu 
Directoren nur Männer beruft, über deren ausgezeichnete Bes. 
fähigung eine Reihe von ‚Dienftjahren und die Fundige Beob⸗ 
achtung der Behörden, denen fie unterliegen, keinen Zweifel 
übrig gelaffen hat. Die Prüfungen gefchehen durch wiffenfchaft: 
liche Deputationg= oder Prüfungscommiffionen, deren Mitglie: 
der von dem Minifterium aus den Univerfirärögelehrten gewählt 
werden und gegen jährliche Remuneration von 200 Thlrn. drei 
Sabre in Thätigkeit bleiben; folcher Commiffionen beftehen vier: 
in Königsberg fir Preußen und Pofen, in Berlin für Bran⸗ 
denburg und Sachfen, in Breslau fiir Schlefien und in Bonn 


. für Weftphalen und die Rheinprovinzgen. Die Prüfungen ge⸗ 


(heben unter Vorfiß der Schulräthe der zugehörigen Regie⸗ 
sungen; fie find fehr umfaffend und fireng und bilden die ei- 


gentliche Gewähr, daß nur junge Männer von gründlichen Wifs 


fenfhaften und untadelhaftem Charakter die Anwartfchaft auf 
das höhere Lehramt erhalten. Daß fie nicht fpeciell genug find, 
d. 5. neben den eigentlichen ‘Fächern von dem Gandidaren in 
den Nebenfächern zu viel begehren, ift bemerkt und anerkannt 
worden. Syn den legten Zeiten hat die. Praris fie mehr auf das 
für jeden Kandidaten Hauptfächliche zurücd gebracht. Cbenfo 
befteht die Klage, daß die Seminarien nur theoretifch den 
künftigen Philologen, nicht praktiſch den Eünftigen Schulmann 
vorbereiten, und daß in nicht wenigen Sällen die aus ihnen in das 


« 


_ 4180 _ 


Lehramt eingetretenen ihre Stellung fo wenig fennen, Daß fie 
ihren unreifen Schuͤlern die feinften und siefften Ueberſetzungen 
der Grammatik und Kritik vortragen, nicht felten ihr Fach allein | 
lieben, ohne Herz für die Jugend, ohne Enthuſiasmus für ihre 
geiftige Pflege, und mehr eine Laſt als eine Hülfe der Durch fie 
getäufchten Anftalt find: daß hier nur durch Reform der Se: 
minarien und durch Einführung einer wohlgeordneten Schulprarie 
zu helfen ſey, ift offenbar; doch die Huͤlfe ift fhwer und wahr- 
ſcheinlich fernliegenv. 

Sm Ganzen nun ift der Dienft des Gymnafiallehrers gleich 
den übrigen Zweigen des dffentlichen Dienftes geordnet, mit 
Befoldungen fartfaın bedadyt und mir der ihm nöthigen Ge 
währ und Auszeichnung, zugleich audy mit den Ausfichten auf 
Befdrderung umgeben, welche dem fähigen Unterlehrer zunädi 
auf den Oberlehrer offen fteht, diefem aber in den Stand der 
Directoren, welche ihre Befähigung in den Stand der Provin 
zialfchulräthe und felbft bis in das Minifterium des Innern 
zu den Stellen der geheimen Dberregierungsräthe für Sachen 
des Qultus und Unterrichts führen kann. 

Diefe Gründe zufammen, die wiffenfchaftlide Auszeich— 
nung, die vorzuͤgliche Befähigung im Beruf, der anftändige 
Gehalt und die durch innere Wuͤrdigkeit bedingte Ausſicht, ver: 
bunden mit der ruͤckſichtsvollen Behandlling der Schulmänner, 
Gaben diefen Stand in dem Maße, als er fich zugleich durch 
Geſchicklichkeit, wohlthärige Wirkſamkeit und Ehrenhaftigfeit 
der Geſinnung hob, wenigftens in den meiften Provinzen, mit 
einer Achtung und Anerkennung auch in der bürgerlichen Ge: 
fellfhaft umgeben, die ihm fonft nicht zu Theil wurde und die 
fehr vortheilhaft auf ihn felbft und fein Verhaͤltniß zuruͤckfließt. 
Ein junger Oberlehrer von Auszeichnuna ift darum aud) in focialer 
Hinſicht ein ficher geftellter Mann, geht den Beamten anderer 
Dienftkategorien, felbft der angefehenen, parallel, und jedes 
Fahr liefert Beifpiele von Heirathen, die zwifchen: ihnen und 
den Töchtern aus den angefehenften Familien im Staatsdienſt, 
von Generalen, Staatöräthen, Negierungspräfidenten oder Direc: 
toren gefchloffen werden. Ich ermähne diefes Umftandes, weil 
er zur Bezeichnung der Lage der Öffentlichen Lehrer wefentlich 
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iſt; denn ift naheden Grundfage von Münchhaufen, dem 


* Gründer von Göttingen, es honor et praemium, dad wie atıs 
* dere Dinge, fo auch den Lehrſtand und wiffenfchaftliche Bildung 
*Nhebt, fo hat die Regierung, obwohl faft überall mit Ermäßi- 
” gung und felbft Sparſamkeit verfahrend, Doch ihm in den we⸗ 


fentlichften Bedingungen gehuldigt, und feine wohlthätigen Fol⸗ 
gen ſind nicht ausgeblieben. 

Noch habe ich von den Conferenzen der Behrer und der 
Directoren und von den Prüfungen der Abiturienten zu berich: 
ten, als ‚allgemeinen Vorkehrungen, durch welche die innere 


. doctrinelle und disciplinare- Ordnung und Führung der Anftals 


ten im Einzelnen und nach Provinzen. fefter gegründet, und 
für ihre Leiſtungen die allgemeine Gewähr von Geite des 
Staats gefucht wird. 

Ueber die Lehrerconferenzen fagt das GStralfunder Pro⸗ 
gramm von 1827 (N. II, 9), daß fie zur Erwedung und Er- 
haltung eined harmonifchen Sinnes befonders beitragen und deß— 

halb, außerordentliche Fälle ungerechnet, alle 14 Tage in Form 
eines freundfchaftlichen Abendzirkels ftattfinden folleh, in wel- 
chem alle Intereſſen der Schule, inöbefondere was Lehrplan, 
Merhodit und Schuldisciplin betrifft, in lebendigen Mitthei- 
lungen follen behandelt werden, und ed wird bezeugt, daß, 
wenn durch Einigfeit der Maßregeln und des Beftrebens unter 
den Lehrern in den Gymnaſien etwas ausgerichtet werde, die 
Lehrerconferenzen dazu nicht wenig beigetragen haben. 

Die Directorenconferenzen werden jährlid von fämmtlichen 
Directoren derfelben Provinz unter Vorſitz des Schulrathes der 
Provinzialvegierung gehalten, und haben zum Zweck, den Bors 
ftehern der Anftalten Gelegenheit zu geben, die Erfahrungen 
ded Jahres in allen einzelnen Gebieten des Gymnaſi allebens 
gegen einander auszutauſchen, uͤber Gegenſtaͤnde des Unterrichts, 
der Methode und Disciplin, welche, ſey es ein Einzelner oder die 
Provinzialſchuldeputation oder das Miniſterinm, aufgeklaͤrt und 
begutachtet wuͤnſcht, in eine umfaſſende Berathung zu treten 
und dadurch allgemeine, die ſaͤmmtlichen Gymnaſien der Provinz 
oder. der Monarchie-umfaffende Verordnungen zu veranlaflen oder 
vorzuberathen und zu begründen. Die ausführlich gehaltenen 
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Protokolle werden von der Provinzialregiermg dem Minifteriur 
zugefendet und diejenigen, in welchen die oberfie Behörde ſach 
dienliche Erdrterungen und Beſtimmungen anerfennt, von ib: 
durch Eirculare den übrigen Naftalten zur Benuͤtzung oder zu: 
Befolgung zugeftellt. Die Koften diefer Konferenzen werbess von 
der Provinzialregierung getragen, welche die Directoren währent 
derfelben als ihre Gäfte bewirthet und ihnen für die Reife eine 
billige Entſchaͤdigung gewährt. 

Die Maßregel aber, durch welche Gang und Erfolg der 
Gymnaſialſtudien am entfchiedenften gefördert und gewährleifter 
wird, find die Abiturientenpräfungen. Die Verordnung über 
diefelben find von der entfchiedenften Wichtigkeit, weil fie dat 
Ziel deutlich enthällen, zu welchem ber Süngling geführt wer: 
den fol, und ausſprechen, daß er zu den hoͤhern Studien nid 
entlaffen wird, im Fall er nach dem Urtheil fachkundiger Männer 
an jenem Ziele nicht angelommen if. 


Es war darum ſchon eine Ältere Berorbnung vom 23 De: 
cember 1788 über die Abiturientenpräfungen gegeben, aber ohne 
viel Wirkung geblieben, weil das Meifte den Schulen und der 
Nachficht der Directoren oder Patrone überlaffen war. Als «ed 
darum galt, nad) den verhängnißvollen Fahren 1806 und 1307 
den Geiſt der Nation auch durch Wiflenfchaft zu heben, und zu 
diefem Behufe ſowohl der Befuch auswärtiger Univerfitäten durch 
Cabinetsordre vom 13 April 1810 geftattet, ald auch die Uni- 
verfirät in Berlin gegründer wurde, war man zugleich bedacht, 
die Gymnaſien entfchiedener auf claffifche und mathematiſche Stu: 
dien zu gründen, die Sorderungen auf diefem Gebiete höher zu 
ftellen als früher und fie mie größerer Beharrlichkeit einzuhalten. 
Aus diefem Beftreben ging die Inſtruction für die Abiturienten: 
prüfungen auf den Gymnaſien hervor, welche durch das Edict 
vom 12 Dctober 1812, unterzeichnet Friedrich Wilhelm, von 
Hardenberg, von Schumann, geordnet ward. 


Die Prüfung wird von einer Commiffion, beftehend aus 
dem Director, fämmtlichen Lehrern, Ephoren, Scholarchen oder 
Euratoren der Anftalt, unter Leitung eines Bevollmächtigten 
ber Randesbehörde, vollzogen; fie iſt ſchriftlich und muͤndlich, 
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nn und die Forderungen find zum Theil ſehr hoch geſtellt. In der 


lateiniſchen Sprache wird außer grammatiſcher Reinheit der 


ſchriftlichen Arbeiten, Uebung im Lateiniſchſprechen und Kunde 
m. der Metrik, auch die Fähigkeit begehrt, nicht nur Cicero, Livius, 
A Horaz und Birgil im Ganzen mit Leichtigkeit zu verftehen, fons 
"MR dern auch Tacitus, obwohl nach vorhergegangener Vorberei⸗ 
WE tung, richtig zu erflären. Im Griechifchen wird außer einer 


Ueberſetzung aus dem Deutfchen ohne Verlegung der Grammatik 


ap Und Wccente, Kunde der atsifchen Profa, der leichteren Dialoge 


—* 


m Des Sophokles und Euripides und des Homer begehrt, ohne daß 


„ WBorbereitung zu diefem Eramen geftattet iſt, und die Fähigkeit, 
einen Eritifch fchwierigen Chor mir Hülfe des Wörterbuch zu 
erklären. Die Forderungen in Sranzöfifhen, Gefchichte und 
Geographie, Mathematik und Naturwiflenfchaften find im Mer: 
haͤltniß mäßiger; Religionslehre wird nicht begehrt, weil es nach 
einer Erläuterung vom 19 November 1812 bei diefem Fach haupt: 


ſaͤchlich auf Ermittlung wiflenfchaftlicher Reife antomme; das 


gegen wird hebrälfche Prüfung durch Erläuterung vom 26 No⸗ 
vember 1812 für den Fünftigen Theologen angeorbnet. Das. 
- Zeugniß wird auf unbedingte und bedingte Tüchtigkeit und 
auf Untuͤchtigkeit ausgeftellt: | 
Die fchwache Seite diefer Verordnung ift, daß, außer der 
Pruͤfungscommiſſion bei jedem Gymnaſium, noch gemifchte Prü- 
fungscommiffionen bei den Univerfitäten,, beftehend aus Univers 
fitdtöprofefforen und dem Director oder den Directoren der Gym: 
nafien der: Stadt, für diejenigen eingefeßt werden, welche Feine 
Öffentliche Anftalt befucht haben oder nicht unmittelbar von 
einer folchen an die Univerfität übergehen; ferner, Daß auch Gym: 
nafiaften mit dem Zeugniffe der Untächtigkeit zur Jmmatriculirung 
auf der Univerfität für allgemeine Faͤcher gelaffen und, im Fall 
fie fpäter bei der Univerfitätöpriifungscommiffton fid) ein Zeug: 


niß der Tüchtigfeit nachträglich erwerben, mit Einrechnung der . . 


an der Univerfität fchon zugebrachten Zeit in ihr triennium oder 
quadriennium academicum über den Nachtheil der früheren 
Prüfung hinweggehoben werden ($. 26). Als Grund diefer anf- 
Idfenden Beflimmung wird angegeben: die Erfahrung lehre, daß 
manche, die auf dem Gymnaſium nicht vorwärts Fbnnten, auf 
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der Aniverfität unter andern Verhältniffen erwachten und beſſer 
vorfchritten. . 

Indeß obwohl auf diefe Art der Mittelmäßigleit und Wer: 
fäumniß durch bedenkliche Ausdehnung der Folgen einer hoͤchſt 
feltenen Erfahrung Thor und Thür der Univerfität gebffnet und 
in dem Schoß jener Eorporation bald fhlechte Künfte der Era: 
minatoren erwect wurden, denen daran lag, viel ſolche Un: 
fähige als Präparanden und mit der indirecten Obliegenheit des 
Beſuchs der Vorlefungen ihres fünftigen Eraminatord an der 
Univerfität zu haben (die Bonner philofophifche Facultaͤt zählte 
im zweiten Semejter von 1834 allein 60 foldyer Invaliden, welche 
- fein Collegium ihrer kuͤnftigen Richter unbelegt und unbezaplt 
ließen); fo wirkte fie doch auf das Ganze des Gymnaſialweſens 
anziehend, erweckend, ftärkend, zumal die Prüfungen vorzüg- 
lich an den Gpmnaften mit gewiffenhafter Strenge vollzogen 
wurden und die Zeugnifje unbedingter Reife ald eine große Sel: 
tenheit, auch die bedingter Reife nicht zu häufig vorlamen, und 
jeder der Unehre, als untüchtig bezeichnet zu werden, durch be- 
barrliche Unftrengung zu entgehen bedacht war. Sa, es fand ſich, 
daß die Verordnung über das Ziel griff; wenigſtens wurde fie 
in den leßten Jahren, als die Meinung, das Gymnaſialſtudium 
ſey überfpannt, und man begehre zu viel, ſich faft allgemein 
verbreitete, ald die Quelle diefer Ueberſpanuung angefehen-und 
ald der Umaͤnderung bedürftig erflärt. Deßhalb wurden wäh: 
rend der leiten Fahre die Provinzialregierungen und die Direcs 
toren aufgefordert, ſich über das Ganze und Einzelne derfelben 
von neuem zu dußern, ihre Wahrnehmungen und Erfahrungen 
vorzutragen und die nöthigfcheinenden Umänderungen in Vor⸗ 
fchlag zu bringen. Aus Vergleichung und Benußung derfelben 
ging da8 „Reglement für die Prüfung der zu den Uni- 
verfitären übergebenden Schäler, Berlin den 4 Fun. 
1834’ hervor, vollzogen vom Minifterium des dffentlichen Un⸗ 
terrichts, des Cultus und der Medicinalangelegenheiten von Als 
tenftein, und ward im Herbft 1834 zum erfien Dal in Wirk⸗ 

ſamkeit gefeßt. 
Durch diefes Reglement find die Univerfitätsprüfungscom: 
miffionen aufgehoben und die bei allen ganzen Gymnaſien mit 








463° 


gleichen Rechten beftehenden allein gültig anerfannt. Aufgehos 
ben ift auch die Zulaffung der Unbefähigten zur Immatrieulirung 
und Dadurch unbedingt auösgefprochen, daß keinem Juͤngliug 
Zutritt auf die Univerfität geftattet ift, der nicht feine Reife das 
für den zu feiner Prifung aufgeftellten Behdrden bewährt hat. 
Zwar fchließt $. 35 auch hier den Fall der Nachficht ein, daß die 
feine Anftellung Begehrenden ohne Prüfung und aud) die nicht als 
reif Erfannten die Univerfität, wenn gleich nicht mit voller Berech⸗ 
tigung, befuchen fünnen. Doch find fie zur fpdtern Einholung 
des Zeugniffes der Reife bei einer Gymnaſialpruͤfungscommiſſion 
gendthigt, und ihre Univerfitätözeit wird erft von da an gerech- 
net, voo fie ein folches nachträglich fich erworben haben. Die 
ſchwache Seite der Verordnung von 1812 befteht alfo zwar noch, 
aber weniger fichtbar und darum auch mit weniger Nachtheil 
fuͤr die ſtrenge Durchfuͤhrung der Verordnung. 

Die Pruͤfungscommiſſion beſteht aus dem Director, den 
Lehrern der oberſten Claſſen, einem Mitgliede des Patronates 
und dem Commiſſarius des Provinzialſchulcollegiums, gemeinig⸗ 
lich dem Schulrath, als Vorſitzer. Sie wird jedes halbe Jahr⸗ 
vollzogen. Zur Anmeldung fuͤr dieſelbe ſind nur diejenigen be⸗ 
rechtigt, welche zwei Jahre in Prima geweſen, als Ausnahme 
bei beſonderer Befaͤhigung wird Anmeldung am Schluſſe des 
dritten in Prima zugebrachten Semeſters geſtattet. 

Gegenſtaͤnde der Pruͤfung ſind dieſelben wie fruͤher, doch 
ſind Religionslehre und philoſophiſche Propaͤdeutik dazu gekom⸗ 
men. Es iſt G. 11 darauf hingewieſen, daß bei der Prüfung 
die Oftentation vermieden werden folle und es nicht darauf an- 
fomme, ein in ben legten Zeiten aus vielen Zahlen und That: . 
ſachen zufammengerafftes Wiffen, fondern Kenntniffe zu bewähren, 
die Durch langen Fleiß und behatrliche Uebung während der gan= 
zen Schulzeit ein wirkliches und bleibendes Eigenthum der Era: 
minanden geworden find. 

Damit will man die Leberfpannung , befonders in Prima 
heben, doch ift dabei nicht bedacht, daß jenes Aufichranben 
zum Bedarf der Prüfung, fobald einmal hohe Forderungen be- 
ſtehen, nicht zu vermeiden und bei einer der Natur nad) Furzen 


Reviſion der Kenntniffe von Seiten der Commiffion ein auf⸗ 
Thierſch, Zuſtand d, oͤffentl. unterrichts. 0 
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gerafftes oder für Kurze Zeit aufgefrifchtes Wiffen von dem wirf- 
lichen, felbfteigenen Willen des Juͤnglings nicht immer und nicht 
wohl zu unterſcheiden iſt. 

Die Pruͤfung zerfaͤllt wie fruͤher in ſchriftliche und muͤnd⸗ 
liche, und jene, in welcher der Commiſſaͤr und Director ſich uͤber 
die Aufgaben verſtaͤndigen, kann auch vor dem Zuſammentreten 
der Commiſſion in den Schulen vollzogen werben; eine bebenf- 
liche Einrichtung , weil die zur Abhaltung des Unterſchleifs an- 
geordneten Vorkehrungen in Abmwefenheit des Commiſſaͤrs, des 
eigentlichen oder doch oberften Richters, in vielfachen Schleich⸗ 
wegen umgangen oder vereitelt werden. 

Auf die ſchriftliche Pruͤfung im Deutfchen iſt s. 416 jenes 
übermäßige Gewicht gelegt, von welchem ich früher gefprochen 
habe, daß der deutfche Auffaß , was er feiner Natur nach nicht 
tann, die Gefammtbildung des Eraminanden und vorzüglich bie 
Bildung des Verſtandes und der Phantafie, wie duch den 
Grund der finliftifchen Reife in Hinfihe auf Beſtimmtheit und 
Solgerichtigkeit der Gedanken, fo wie auf ebenmäßige Anorbnung 
und Führung ded Ganzen in einer natürlichen, fehlerfreien, 
dem Gegenftande angemeffenen Schreibart beurfunden fol. 

Im Lateinifchen ift die den Tacitus betreffende Sorderung, 
im Griechifchen die ſchriftliche Ueberſetzung und die Erflärung des 
kritiſch ſchwierigen Chorgefangs zugleich mit dem Verſtaͤndniſſe der 
tragifchen Dialoge unterdruͤckt; doch bleibt die Prüfung auf nicht 
gelefene Stellen aus leichten Profaitern und Homer ausgedehnt 
und wird Kenntniß der Grammatif , Mythologie und Kunft der 
Griechen begehrt. Im Ganzen find alfo die Forderungen an 
die claffifchen Studien zurüdgeftellt, und wenn gleich nicht zu 
billigen iſt, daß von den griechifchen Profaitern die nicht leid 
ten und außer Homer alle Dichter befeitigt find, fo iſt doch, was 
„begehrt wird, noch bedeutend genug, um die griechifchen Studien 
wenigftens im Ganzen aufrecht zu halten. Dagegen find die 
Horderungen an die Mathematik gefteigert; ftatt der ‚‚erften Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln“ im 6. 6, B, b der alten 
‘ Ordnung erfcheint G. 28, A, b ‚Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progreſſionen“ 
in voller Ausdehnung, und auch die Combinationslehre iſt 
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aufgenommen. Auch in der Gefchichte, vorzuͤglich aber in 
der Geographie und in der Phyſik, ift der Umfang der geforderten 
Kenntniffe nicht unbeträchtlich erweitert, und im Ganzen fcheint 
die Pruͤfungsordnung, was fie dem Glaffifchen abgezogen hat, mit 
freigebiger Hand dem Realen zugetheilt zu haben, ein Opfer, zu 
welchem man wohl auch in Berlin durch die ſtets wachfenden An- 
forderungen der realiftifchen Richtung der Zeit, vielleicht gegen 
den Willen der oberften Behörde auf jeden Fall zum Schaden ber 
Sache, die man will, ſich gendthigt gefehen hat. | 
Die mündliche Prüfung iſt nicht dffentlih. Gleich nach 
‚ihrer Vollendung wird die Genfur entworfen auf den-Grund des 
Protokolles, das während der Prüfung genau und umfaffend ges 
führt wird; die Cenſur gibt die Leiftungen der Abiturienten in 
jedem einzelnen Sach beftimmt und in Worten an, verbreitet 
ſich nach den Genfurbiichern der letzten zwei Jahre zugleich über 
Gemuͤthsart und das Betragen des Abiturienten und fpricht ald Res 
fultat einfach aus, ob er für das höhere Studium reif fey 
oder nicht. Die Unterfcheidung bedingter oder unbeding- 
ter Reife ift alfo aufgehoben, und die Verordnung des Fhnigl. 


bayerifchen Staatöminifteriums des Innern, nach welcher bei 


den zuletzt angeordneten Prüfungen, 3. B. der philofophifchen Fa⸗ 
eultät, nur Befähigung oder Nichtbefähigung unter: 
ſchieden wird, findet fich alfo auch in der preußifchen bei der 
Ahiturientenpräfung der Sache nach wieder. Jeder Commiffär 
bat bei Faſſung der Note eine Stimme, der juͤngſte ſtimmt zu⸗ 
erſt, der koͤnigliche Commiffär zuletzt. Dieſer entfcheidet bei 
Stimmengleichheit; findet er fich aber in der Minorität, fo ift 
er ermächtigt, die Entfcheidung aufzuhalten und fie der nächft 
höheren Behörde, d. h. dem Provinzialfchulcollegium, anheimzu⸗ 
ſtellen, in welchem er den Vortrag hat. 

Um die Abiturientenpruͤfungen in gehoͤriger Strenge zu 
wahren und mit größerer Sicherheit zu centroliren, iſt verord⸗ 
net, daß bie ſchriftlichen Pruͤfungsarbeiten von den Commif- 
faͤren, die es trifft, genau cenſirt und San dem Provinzial: 
(dulcollegium eingeliefert werden. Diefes, natürlich durch den 
Schulrath, vergleicht fie von. neuem und ſchickt fie mit feinen 
krianerungen an die wiſſenſchaftliche Pruͤfungsdeputation der. 

30 * 
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Univerfität, welche bie Lehramtscandidaten ber Provinz zu pri: 
fen bat. Diefer Deputation ift genaue Durchficht derfelben zur 
Pflicht gemacht , und mit ihren Genfuren und Bemerlungen ge: 
ben jene fchriftlichen Arbeiten an das Gymnafium und Die Pri: 
fungscommiffäre zuruͤck, von welchen fie auögegangen waren, fo 
daß die Lehrer des Gymnafſiums in der doppelten Reviſion ihrer 
Arbeiten von Seiten des Provinzialfchulcollegiums und Der mil: 
Tenfchaftlihen Deputation und. in ihren Bemerlungen Beran: 
laſſung und Sporn genug zu der größten Genauigkeit haben. 
Dieß find in möglichfter Kürze die Hauptpunkte der Ber: 
orbuungen,, welche feit etwa 25 Fahren über Einrichtung, Fuͤh⸗ 
sung und Eontrole der Gymnaſien und ihrer Obliegenheiten in 
der preußifchen Monarchie erlaffen find und in Verbindung mit 
einem wohlberechneten Organismus der eingreifenden Behoͤrden, 
unterflügt von der Fähigkeit beinahe aller zu irgend einer bb: 
bern Leitung Berufenen, jenen Umfchwung in die Gymnaſial⸗ 
fludien gebracht haben, in Folge deſſen die Meinung be 
fteht, daß die preußifchen gelehrten Schulen bei weitem die vor: 
züglihften in ganz Deutfchland feyen und in einer Vollkommen⸗ 
beit ſich darftellen, die wenig zu wünfchen übrig laſſe. Was 
hierüber zu urtheilen fey, werde ich am Schluffe dieſes Berichts 
bemerken, wenn ich die bisher gegebene Darftellung noch weiter 
in dad Einzelne durch die Wahrnehmungen begründet haben 
werde, zu welchen mein Aufenthalt in den Rheinprovinzen und 
in Weltphalen Veranlaflung gab. 
©. Anwendung der Berorduungen über die Gummafien auf die 
Hbheinprovinzen. 

Die preußifche Regierung fand in den Rheinpropinzen, wie 
auf dem Gebiete der Volksfchulen, fo auf dem der Mittelfchulen 
und des hoͤhern Unterrichts, alles neu zu gründen und zu heben. 
Die franzöfifche Regierung, allein auf materiellen Gewinn bedacht 
und den Staat als eine Vorrathskammer für Heer und Krieg 
betrachtend, hatte die Anftalten des Unterrichts in ſchmaͤhlichen 
Verfall gebracht, und das Volk, welches, eine gewiſſe Glätte 
der Form für Bildung nehmend, fich für dad am meiften gebil: 
dete hält, war durch jene Vernacdhläffigung für die Rheinlande 
Urheber einer wiffenfchaftlichen Barbarei geworden, wie fie in 
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Deutfchen Ländern fonft nirgend gefunden wird. Preußen 
griff mit Entfchiedenheit ein, und die Errichtung der Univers 
firät Bonn, mit einem Aufwande von 450,000 Thlrn. und 
einem jährlihen Budget von nahe an 100,000 Thlrn. 
(180,000 fl.) zeigte bald, in welchem Geifte man zu helfen ge- 
meint war. Sn eben demfelben wurden die Mittelfchulen geords 
net. Man fand für den gelehrren Unterricht die Lycees und Col- 
leges und mehrere Heine Schulen von zwei oder drei Lehrern. 
Diefe wurden erhalten, jene in Gymnaſien verwandelt und die 
Zahl der Gymnaſien vermehrt. Die neuerrichteten Anftalten 
wurden ber für: die ältern Lande beftehenden Verordnungen mit 
Ruͤckſicht auf die localen Verhältniffe theilhaftig gemacht, durch 
anftändigen Gehalt der Lehrer, durch allmählicye Ablöfung der 
ältern und unbrauchbaren Lehrer von jungen, in dem neuen Se 
minar zu Bonn gebilderen und durch jene bebarrliche Pflege der 
Verwaltung rafch gehoben. Schon 10 Jahre nach ihrer neue 
- Gründung konnten fid) mehrere derfelben neben die gleichen An- 
ftalten ver Altern Länder ftelen, und nachdem die Provinzial: - 
regierung im Jahre 1815 angefangen hatte, fr die katholiſchen 
Gymnaſien aus andern Ländern und auch aus Bayern’ Lehrer zu 
berufen iſt fie jeßo felbft in einem Beſitz gut vorbereiteter juns 
ger Schulmänner, der über ihr Bedärfniß beträchtlich hinausgehr, 

Auch ift das Beſtreben der koͤnigl. Regierung auf diefem 
wichtigen Gebiete , wie nicht ohne großen Erfolg, fo nicht ohne 
Anerkennung geblieben. Die Folge einer gründlichen und um: 
faffenden Bildung zeigt ſich überall in der Adminiftration und 
felbft der induſtriellen Thaͤtigkeit; fie bildet eine der ſtaͤrkſten Ur- 
fachen , welche dort die’ Öffentlichen Dinge zu jenem Umfchwung 
und jener Entwidlung gebracht haben, durdy deren Kraft Bes 
völferung und Wohlſtand ſich vervielfältigt; und obgleich unter 
den aͤltern in franzdfifcher Barbarei aufgewachfenen Einwohnern 
noch immer viele find, welche diefen Umſchwung eines ihrem Uns 
vermdgen unzugänglichen Wiffens mit üblen Augen fehen, fo er: 
kennt doch die Bevdlkerung im Ganzen, was geleiftet ift, mit Danf 
an und belohnt es mit Anhänglichkeit an eine dem Lande noch 
vor 20 Fahren ganz fremde und von ihm im Eultus verfchiedene 
Regierung. Denn es ift Feine Frage, daß, wenn die Rhein⸗ 
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provinz an Preußen hängt und jaͤhrlich mehr und mehr mit fi 
“nen ältern Ländern. verfchmilzt, dieſes eben fo fehr der Pl 
der intellectuellen als der materiellen Intereſſen des Landes burg 
die Einficht und. Zürforge der neuen Regierung beizulegen if. 
Folgendes ift das Verzeichniß der bis jet errichteten Gyr 
nafien der Provinz in alphabetifcher Ordnung mit Bezeichnug 
ber Regierungsbezirke. A. Aachen, C. Ebln, Co. Coblen, 
D. Düffelvorf, Tr. Trier, und Angabe der Eonfeffion: k. k: 
tholifch, ev. evangelifh. Katholifch nämlich werben diejenigen 
genannt, deren Xehrerperfonal allein aus Katholiken, un 
evangelifdy diejenigen, deren Lehrerperfonal allein aus pır 
teftautifchen Lehrern beſteht. Die Mifchung der Lehr 
nach Gonfeffionen ift bis auf Effen (sim. d. i. fimultan) al 
mählich ganz entfernt worden, und feit Anwefenheit Sr. koͤnig 
Hoh. ded Kronprinzen von Preußen auch die Mifchung der Ber: 
waltung , fo daß die Fatholifchen und proteftantifchen Gymnafın 
in der Regierung je einen eigenen Schulrath ihrer Confeſſio 
haben. Die Mifchung der Schiller, abhängig von Wohnort und 
Bequemlichkeit der Eltern, ift geblieben, und die Schiller abi: 
chender Eonfeffionen werden wie bei und von Lehrern ihrer Kir: 
chen in der Religion unterrichtet. 
Verzeichniß der Gomuafien. 

Aachen, A. k. 

Bonn, C.k 

@leve, D. ev. 

Goblenz ‚Co. k. 

Edln, C. k. 

Deßgl. „, ev. 

Duisburg, D. ev. ur 

Düren, A. k. ' 

Düffeldorf, D. k. . 

Elberfeld, D. k. 

Emmerich, D. k. 

Efin, D. sim. 

Kreuznach, Co. ev. 

Muünfter, C. k. 

Saarbrüd, Tr. er. 


al 
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Trier, Tr. k. 
Weſel, D. ev. 
Wetzlar, Co. ev. 


Die Gymnaſien beftreiten ihren Bedarf aus alten Stiftun- 
gen, dem Schulgeld und Beiträgen der Regierung und der Ge: 


. meinden. Die Gemeinde von Aachen ſchießt 3200 Thlr., die 
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von Duͤren 1700 Thlr. bei. Die Anzahl der Schuͤler und ihr 
Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung habe ich ſchon in einem fruͤhern Ab⸗ 
ſchnitt dieſes Buches angegeben. 

Außer dieſen beſtehen aber noch unter dem Namen der 
höhern Stadtſchulen Rectorate, Progymnaſien, Collegien, eine 
betraͤchtliche Anzahl von Schulen, in welchen Latein, zum Theil 
auch Griechiſch gelehrt wird, und die auf eine der mittlern Claſ⸗ 
ſen der Gymnaſien vorbereiten. 

Folgendes iſt ihr Verzeichniß: 


1. Regierungsbezirk Coblenz: 
. Name des Orts. Anzahl der Lehrer. Frequenz. 
NE N mm NETT EN 


* Andernach k. 3 9 
Boppard k. 3 27 
7*0ochem k. 2 14. 
Kirn er.- 3 27 

Linz k. 4 29 
*Mayen k. 2 12 
Simmern ev. 2 147 

* Sobenheim sım. 2 18 


Anmerkung. Die mit * bezeichneten ſchwanten und werden wegen 
geringer Frequenz eingehen. Sie ſtellen Serta, Quinta, auch 
Quarta dar, ſo daß der Realunterricht dieſen Claſſen in etwas 
erleichtet wird und man die Nichtſtudirenden vom Griechiſchen 
entbindet. 


2. Regierungsbezirk Trier. 
Keine. Ä 


3. Regierungsbezirt Aachen. 
Yachen, höhere Elementarfchule mit Latein ohne Griechiſch 
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Name des Arte. Zahl ber Lehrer. Zregquens- 
— — Er —— — 
Juͤlich, sim. 
a) allgemeine Stadtſchule 3 102 
> b) höhere Bürgerfchule 3 37 
Eupen. 3 63 
Montjoie, höhere Bürgerfchule 2 414 


Anmerkung. Diefe Anftelten haben einen andern Charakter, als bie 
im Regierungsdezirk Coblenz, und ftehen den Realfhulen näher. 


4. Regierungsdbezirt Duͤſſel dorf. 


Name des Orts. Zahl der Lehrer. Frequenz. 
A N — —— 
Elberfeld, früher ev. Real⸗ 

ſchule mit Latein -. -. - -. . 10 185 


Barmen, ev. höhere Etadt: 

ſchule und Realſchule mit 

fatein > 2 2 2 2 7 108 
Moͤrs, ev. Progpmnafium 

bia Tertia inclus. vor: 


breitend . oo 2 20.07 44 
Neuß, k. Collegium . . . . 6 75 
Kempen, k. Collegium. . . . 6 40 
*Sldbad . 2 2 222.208 43 
Werden a.d. Kur ....02 24 

Nerdingen, . 2. 22.2.0383 27 
Rheibt, im. 2. 2. 2. 2 2203 25 


Anmerlung. Diefe Schulen tragen faft ale den Charakter unterer 
gelehrten Schulen, mehr oder weniger unfern Iateinifchen entfprechend. 
Die von Kempen greift darüber hinaus und fol mit einem Zuſchuß 
von 1000 Thlrn. von Seite der Regierung zu einem Spmnafium er: 
hoben werben. Die Lehrer find theils ordentliche, zur größeren 
Hälfte außerordentliche. Die Schulen beftehen von Stiftungen, 
Iocalen Mitteln und dem Schulgelde. 








\ 
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5. Regierungsbezirk Coln. 


Name des Drte. Zahl der Lehrer. Frequenz. 
a N Du NET NEN 
Cdln, höhere Bürger- und 
NRealfihule . . » 2... 122 207 
Siegburg, Progymnaſium . . 2 26 


Gummersbach, ev. höhere 
Bürgerfchule. . 


. 2 37 

Mipperfurt k. Progymn. ”. . 2 48 
Mühlheim am Rhein, Kb 

here Bürgerfhule . . . 2 30 


Aus diefer Aufzählung der fleinern gelehrten Schulen, welche 
ſich zwifchen den größern oder Gymnaſien hinziehen, geht her⸗ 
vor, daß die preußifche Regierung auf dieſem Gebiete mit ſcho⸗ 
nender Hand pflegt, was fie findet, hierin ganz verfchieden von 
den Regierungen von Baden und Naffau, welche ohne Schonung 
diefe befchränkten Anftalten einem einfeitigen Formalismus oder 
den Forderungen des Realismus zum Opfer bringen und dadurd) 
in den Fleineren Orten eben fo viele Zugänge zu den Gymnaſien 
in den größeren abfchneiden, als fie ſolche Schulen unterdrüden. 
Nur wo die Frequenz zu tief herabſinkt, wird die Schule als fi) 
felber auflöfend angefehen und werden ihre Mittel der Elemen⸗ 
tarfchule zugewieſen. Wenn in der legten Zeit die Regierung 
fich zu diefem Verfahren mehr hinneigt , fo ift dieß allerdings ein 
Opfer, das fie von ihrer Seite dem Geiſte der Zeit bringt; denn 
beffer wäre, die oberen Curſe der deutfchen Schule dann zum 
Rateinifchen berbeizunehmen, als diefe in jenen unterzutauchen. 
Doch wird diefe Nachgiebigkeit auf der andern Seite Dadurch aufe 
gewogen, daß, wo folche Kleine Schulen fih durch Zugang von 
Schuͤlern auszeichnen und in Orten gelegen find, in deren Nähe 
fein Gymnaſium beftehr, fie bereit ift, diefelben zu Gpymuaften 
zu erheben, wie ed vor einigen Jahren erft mit Münfter:Eifel 
geſchehen iſt und mit Kempen bevorfteht, fo daß, von dieſer 
Seite betrachtet, das Gymnafialftudium jener Lande nicht nur 
in fleigendem Flor fteht, fondern auch in fleigender Ausbreitung 
begriffen iſt. | 


474 


%. Das Symnmagaſium zu: Gobien;. 


Die erfte Gymnaſialſtadt, zu der ich auf meiner Reile ge 
langte, war Goblenz , ein Ort von vielem Leben der durch dei 
Seftungsbau des gegenäberliegenden Ehrenbreitftein Million 
gewonnen hat und feit zehn Fahren faft ganz neu gebaut if 
Früher hatten die Fefuiten das Gymnafium. Nad) ihrer Auf 
hebung wurden ihre Güter dem Zwecke des Öffentlichen Unterrich 
tes erhalten; doch ging nad) dem Ausbruch der Revolution übr 
die Hälfte davon, nämlich der.auf dem rechten Rheinufer gel: 
gene Theil, verloren. Das Uebrige reicht hin, während der franjil: 
fchen Regierung eine ecole secondaire oder college zu gründen. 
Aus ihr erwuchs unter ber preußifchendas Gymnaſium. Es iſt, mi 
- früßer die ecole secondaire, in dem geräumigen Local bes Je 
fuitencollegiums untergebradht. Die Güter beftehen in liegenden 
Gründen und Gapitalien und haben eine befondere Verwaltung 
von welcher der Gymnaſialdirector Mitglied iſt. Ihr Ertrag 
liefere jährlich im Duschfchnitt 9000 Rthlr. Dazu kommen nod 
3000 Rthlr. Schulgeld jährlich, welches mit 12 Rthlrn. in den 
untern Glaffen beginnt und bis 16Rthlr. in den oberm fleig. 
Die Anftalt zählt außer dem Director Dr. Klein finf Ob: 
lehrer, unter welchen zwei, Dronte und Deycks, audi 
der philologifchen Literatur fehr vortheilhaft befannt find, um 
vier Unterlehrer. Außer diefen beforgten zwei Candidaten des 
höhern Lehramtes, Floͤck und Hartmann, als Huͤlfolehrer 
Theile des hiftorifchen, geographifchen, mathemarifcer um 
phyſiſchen Unterrichtes. Die Befoldungen find: des Dirrtord 
- 41100 Rthlr. umd freie Wohnung, der Oberlehrer zwiſchen IV 
und 800 Rthlr. zum Theil mit freier Wohnung, der Unterlehttt 
zwifchen 400 und 600 Rthlr. Die Frequenz der Anftalt hält 
fi) zwifchen 250 und 300; von Fremden nehmen befonderd viel 
aus den Fatholifchen Orten von Naffau an dem Gymnaſium hell 
aus Gründen, die ich früher entwickelt habe. . \ 

Der Lehrcurs ift auf acht Jahre berechnet und in ſechs Elf 
fen getheilt, fo daß Secunda und Prima je einen Curſus von 
zwei Jahren umfaffen. Außerdem Hat die Anftalt, um bei den 
‘ihr aus den Elementarfchulen zugehenden Knaben auf feſte Kennt: 
niffe rechnen zu Ehnnen, felbft eine Elementarvorbereitungsihul 
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von zwei AÜbtheilungen, jedoch ohue Latein, die im Lefen, Schrei= . 
ben, Rechnen und etwas Geographie und Naturkunde dem Gym- 
naftun- vorarbeitet. Der Lehrgang ift im MWefentlichen den all- 
gemeinen Verordnungen gemäß, und ſtellt fich nach dem Pros 
gramm von 1834 dar, wie folgt: 
Sexta. Quinta. Quarta. Tertia. ar net u ie 
VIII. VII. VI. V IV III. II. I. 
I. Religion 2222222 2 
U. Spraden 


a) veufke .. A A333 3.33 
b) lat... . .. 41010 9 9910 99 
co) grich.. — -— 66.7777 
d) franz.. — 20202202 72 
I. Wiffenfhaften | 
a) Geographie und 
Geſchiche 2 2A 3 3 3 353 
b) Wathpemtif . 4 4 A 4 4 A. 4 
co Naturkundee 2 222202 202 


IV. Fertigkeiten. ' 
a) Rlgropie . ı A 2 2 — — — 
b) einen . . 3 3:2 2202 02 2 
o)Gfng .. 3 3 2 2 2 2 2 2 

Summe der Stunden 34 34 38 38 36 37 36 36 
- Ein eigentlicyes Fortfchreiten vom Studium der Grammatif 

zum Studium der Literatur ift fo wenig zu finden, als eine zweck⸗ 

mäßige Folge der gelefenen Autoren. So zieht fich die Synta- 
xis ornata nad) Zumpt noch in die Oberfecunda in das fiebente 

Jahr nad) Anfang des Latein und die Leſung des Homer füllt 

die Prima neben Plato, Thucydides und Gophofles, fo daß 

man auf Diefem Gebiete beinahe ein duov va rravre, ein „Allee 
zugleich‘‘ antrifft. 

Der Erfolg bes Unterrichtes ift durch Die Lehrer bedingt, 
welche zum Theil ihrem Berufe volllommen gewachfen find. Bon 
den Abiturientenarbeiten, die mir. vorgelegt wurden, waren nur 
die. erfte Hälfte der Iateinifchen ohne Fehler gegen die Grammaͤtik, 
die deutfchen Auffäge reiner und im Ganzen gut ausgearbeitet, 
Dank der Bemühung eines vorzüglichen Lehrers in diefem Fache, 
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des Hrn. Dr. Dehcks; doch waren fie, fo weit ich fie vergleid 
Tonnte, nur formell in Ordnung und ohne Eigenthuͤmlichkeitd 
Darftelung, , die fonft bei jungen Leuten fo beftimmt u 
gut bervortritt. Diedffentliche Meinung ift im Ganzen, zum Thi 
aus yerfönlichen Ruͤckſichten, dem Gymnaſium nicht günfli 
doch wirkt dazu auch noch die aus den franzdfifchen Zeiten 9 
bliebene Frivolität der Geſinnung unter den Männern dr 
mittleren jahre und die Antipathie gegen Daß, was man di 
Pedantismus der alten Schulen nennt. Diefer iſt nun zwa 
längft gehoben, aber noch lange nicht die Abneigung, die e 
in den Gemuͤthern, vorzüglich derjenigen, die ihm erduldet, zu— 
rüd'gelaffen hat. Dazu kommt die der claffifchen Studien m: 
gegenitrebende Richtung, die auch bier als Hinneigung jun 
Realismus Pla gegriffen und fich ſchon auf manche Weil 
geäußert bat. Das Gymnaſium war in dem Collegium de 
Jeſuiten vortrefflich eingerichter, die Gebäude geräumig, om 
ihnen mehrere Höfe zum Spiel und zur Uebung der ugen 
eingefchloffen, auch Gärten in den Ringmauern, mit welde 
jene Väter ihr Inneres umgeben hatten. Doc) lag diefer um: 
ſchloſſene Complex von Gebäuden, Höfen und Gärten da 
Perfonen unbequem, welche durch jene Gegend einen frei 
Durchgang nad) der Mofelbrüde wuͤnſchten, und obwohl die 
fer durch eine kleine Ausbiegung zur Linken zu gewinnen war, 

fam doc) in YUntrag, durch die Mauern und Höfe des Gym 

nafiumd zu brechen und dadurd die Verbindung mit der ge: 

genüberftehenden Straße berzuftellen. Umſonſt vermahre ſich 

der Director mit der ganzen Anftalt: man ftellre vor, daß 

ihre Abgefchloffenheit und die dadurch bedingte Ruhe eberſo 

dem Sleiße wie der Disciplin der Schule zu Hälfe fäme, dd 
nad) jenem Durchbruch und in dem ſchmalen Hofe, der dan 
übrig und gegen die Straße offen bliebe, die Schuljugend mit 
dem Gedräng und Geraͤuſch der Stadt und in den freie 
Zeiträumen zwifchen den Lectionen mit allen Obſthaͤndlern un 
Näfchereien, die ſich beſonders an die Schüler drängen, in 
Berührung gebracht würden. Es ſey gerade gut, ward ir 
der ftädrifchen Gommiffion dagegen bemerkt, daß die Edul 
füchfe etwas aus ihren Löchern getrieben würden, beſſer ſey 
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ohnehin die Oeffentlichkeit als das verſchloſſene Weſen, und die 
Schule. wilrde dann am beſten gehen, wenn fie auf dem effe⸗ 
nen Markte gehalten würde. Andere, die es weniger frivol 
nahmen, wiefen auf die Verbeſſerung des Schulfonds Hin, 
welche durch Abldfung der. Garten und KHofräume gewonnen 
würde; aller Vorftellungen ungeachtet ward die Deffnung der 
Straße mitten durch das Collegium beliebt und diefes dadurch 
den umangenehmen Folgen ausgeſetzt, die ich erwähnt habe. 
Indeß, obwohl die Lage und die Leiftungen der Anftalt, wie 
fie felbft erkennt, noch zu wuͤnſchen übrig laſſen, ift fie doch 
im Fortgang zum Befleren begriffen. Auch vermehren fich 
ihre Lehrmittel, ihr Apparat an Büchern, an mathematifchen, 
phyſikaliſchen und naturhiftorifchen Sammlungen, und gelingt’ 
ed, die Zahl der befferen Lehrer zu fleigern, fo wird das Gym⸗ 
naſium von Coblenz fo weit gehen, als es bei der Befchaffen- 
beit feined Organismus und der adminiftrativen Pflege, die 
auch ihm zu Theil wird, gehen kann, und am meiften dazu 
beitragen, den Geift des Indifferentismus für höhere Inter⸗ 
effen zu verbannen oder zu mildern, von welchem auch hier 
die moderne Soeietät in vielen Gliedern geplagt, wird. 


8 Das Gymnafium zu Trier. 


Sn Trier, wohin ich) von Coblenz aus über die hochlie: 
genden Ruͤcken des Enfel fuhr, fand ich unter zum Theil 
noch aufrechtfiehenden Denkmalen der römifchen Zeit in einem. 
veizenden Thale der Mofel, deffen rothe Felfenwände in dem 
‚Grin des Gebüfches und dem Schimmer der Landfige prangte, 
unter andern neuen Sinftitutionen auch das Gymnaſium in ei: 
ner nicht unerfreulichen Thätigkeit. Die Gegend ift noch fo 
blühend und reizend, wie Aufonius fie fchildert; die römifche 
Welt, welche dort der germanifchen ſich auflegte, ragt noch 
in jenen gewaltigen Trümmern der poyta nigra, der castra 
stativa, der Thermen. und Theater wie aus ben Gräbern; die . 
germanifche aber ift im Kirchen’ von ehrwürdigem Bau und 
Alterchum über fie gewachfen und hat fich in der neueften 
Zeit, nachdem auch das Gallifche abgeftreift war, in urfpräng- 
liher Eigenthümlichfeir wieder zu entfalten angefangen. Auch 
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bier haben die Güter des aufgehobenen Jeſuitenordens 
Sond für die Anftalten des Unterrichtes geliefert, fo daß aus it 
unter den Franzoſen eine ecole centrale, fpäter eine Ecole secı 
daire gebildet |wurde, aus welcher unter Preußen das On 
nafium hervorging. Da die meiften Befigungen in der Dik: 
ſelbſt und auf dem linfen Rheinufer Tagen und darum eben) 
Sequeftration entgingen,, fo find fie auch beträchtlicher geblich 
als in &oblenz, und reichen bin, außer bem Gymnaſium nod«i 
tbeologifches Studium (bei uns &yceum genannt) und ein Prieſte 
feminarium zu nnterhalten, welches Napoleon in Folge des Cu 
cordats dort errichtet und aufier mit den Einkünften des Feſi 
tengutes mit einer beträchtlichen Anzahl Halber und ganzer Ei 
pendien auögeftattet bat. Es umfaßt ein Jahr allgemeine Wiſer 
fchaften, drei Fahre theologifche Studien und ein Jahr praftiik 
Theologie im Seminar, und theilt etwa zur Hälfte mit ve 
Gymnaſium die Einkünfte der alten Stiftungen. Auf den is 
theil ded Gymnafiums kommen dadurch gegen 9000 Ati, 
welche durch das Schulgeld auf etwa 12,000 gehoben wert. 
Die Befoldungen ftehen etwas niedriger als in Coblenz und get 
von 750 Rthlru. des erften Oberlehrers bis auf 300 Rthlr. Wi 
jängften Unterlehrers herab , auch ift das Gebäude unanfehulid 
und durch alterthuͤmlichen Schmuß und Saumfal abftoßend, al 
ob es ſich durch die äußere Erfcheinung den romiſchen Alerthi: 
mern fo nahe ald möglich halten wollte, die es in feiner Niht 
befige oder in den Sammlungen feiner Bibliothek aufhmaht 
Die Zahl der Lehrer ift wie in Coblenz; an der Spige dar Yntilt 
fland der durch Alter und Verdienfte um Gefchichte und Alert: 
mer von Trier achtungswuͤrdige Director Wyt ten bach; unter 
Lehrern find einige junge Männer, als Dr. Lor s und Dr. Schutt 
mann, von Auszeichnung, unter den andern mehrere aus alter 
Zeit beibehalten. Das Gymnaſium hat fieben Claſſen, die &r 
cunda doppelt, alfo achtjährigen Curs; doch gilt die Geptim 
als ein Tirocinium oder als Vorbereitungsclaffe, und da burd 
die nene Verordnung die Prima überall zweijaͤhrig werben Ib 
wird fich der ganze Curſus auf neun Jahre fielen. Die Frequen 
fteht etwas höher als in Goblenz und hält ſich zwiſchen 30 
und 4000. 
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Folgendes ift der Lehrplan, wie er fi) aus dem Programm 


von 1834 barftellt: 


Septima. Sexta. Quinta. Quarta. Tertia. Obere Uxter Prima. 
Gerunde. 


vom vi VL V. IV. Io. IE I. 


1. Religion... 2 222202 0202 
I. Spraden 


0) deutſhhe. 6 633333 
b) lateiniſche. 6 66635 3 8 8 8 
c) ride . — — — 5s5 6 6 6 4 
d) frantfiie - — — 22 2 2 2 2 
1. Wiſſenſchaften. | 

a) Geographie und | 

Geſchiche 23093303093 3 53 
b) Wathemat . 4 55 4 4 4 4 4 
co) Nature. -— 22 22 2 2 2 
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Stundenafl . . 0 24 26 29 30 30 30 28 
IV. Fertigkeiten. 

Kalligraphie . . . zufammen 12 Stunden 

Zeichnen . . . . zufanimen 12 „, 

Geſang . zuſammen 6 „ 
Rechnet man im Durchſchnitt fünf Stunden auf die Fertigkeiten, 
fo ſtellt ſich die wöchentliche Lehrzeit zwiſchen 25 und 33 Stunden. 
Hebräifh wird in den beiden obern Glaffen wöchentlich zwei 
Stunden gelehrt. 

Diefe Lehrordnung zeigt gegen die von Coblenz bedeutende 
Verſchiedenheiten. Das Deutſche tritt mit großer Ausdehnung 
von woͤchentlich ſechs Stunden in die drei untern Claſſen, und 
als ob ſich dadurch der Stoff erſchoͤpft haͤtte, wird unter dieſer 
Rubrik in den obern Claſſen Poetik, Rhetorik, ja ſogar in Prima 
Aeſthetik und Logik aufgenommen. Dagegen iſt das Lateiniſche 
in bedeutender Schwaͤche, ſechsſtuͤndig in den drei unteren, acht⸗ 
ſtuͤndig in den fuͤnf oberen Claſſen, was um ſo auffallender bei einer 
Anſtalt iſt, die in Einrichtung und Fuͤhrung manches Alterthuͤm⸗ 
liche von ihrem Urſprung aus dem Jeſuitencollegium bewahrt hat. 

Da ich das Gymnaſium im Gange fand, wohnte ich den 
Stunden in allen Claſſen bei und traf in Fuͤhrung und Fortgang 
derſelben jene Verſchiedenheit, welche ſich von der ſehr unglei⸗ 
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chen Befähigung ‚der Lehrer erwarten lied. Der Bortrag di 
‚Hrn. Dr. Schneemann in Oberfecunda über die Mileniar 
des Cicero zeichnete ſich aus durch Zweckmaͤßigkeit und Klarheit! 
Behandlung der philologifchen Schwierigkeiten; der Wortrag ir 
Deutfchen war, wo ich ihn hörte, fleril, und in einer Der mit 
leren Claſſen noch befchäftigt, den jungen Leuten Die Satzlehr 
nad) Schmitthenuer, d. h. einen Gegenftand, den fie aus ber la 
teinifchen Grammatik kennen, nach einer ganz einfeitigen un 
volllommen grundlofen Modetheorie eines modernen Sprachküni: 
lers vorzutragen. Der Erfolg des Gymnaſiums kann bei bie 
fer Lage nur ein bedingter feyn, und namentlich rächt fich br 
Zurddftellung des lateinifhen auf ſechs Stunden in den drei un: 
teren Claſſen durch unbefiegbare Schwäche der lateinifcherr Ken 
niffe bei den erwachfenen Schülern. So viel ich weiß, Hatte vor 
Trierer Gymnaſium noch Fein Abiturient das Zeugniß unbediag 
ter Reife erhalten, und bei der Prüfung 1833 wurde von R 
Abiturienten ein Fünftel als untüchtig bezeichnet. Fuͤr 183 
war die fchriftliche Prüfung vollender. ch fand von dem latei: 
nifchen Arbeiten nur ein Drittel frei von grammatifchen Fehlern, 
die unter die Hälfte herabgebenden waren fogar durch viele un 
grobe verunſtaltet. Im Griechiſchen ftanden vorzuͤglich durch 
die Verdienſte des Hrn. Dr. Loͤrs die Kenntniſſe beſſer, un 
auch in der Accentuirung batte bei Vielen eine nicht erwar: 
tete Genauigkeit flatt. Die ſchriftlichen Arbeiten waren von 
jenem thätigen und geſchickten Oberlehrer mit vieler Sorgfalt 
corrigirt. Seine Eenfuren und Erinnerungen bedeckten an vie: 
len Stellen den Rand. Im Allgemeinen aber ift mod viel 
zu thun, damit das Gymnaſium leifte, was von einer wohl 
geordneten und wohlgeführten Schule zu erwarten ſteht. Nicht 
nur ift ihm eine größere Zahl befähigter Kehrer ndthig, fondern 
auch im Lehrplan müffen bedeutende Veränderungen eintreten. 
Seitdem ift Hr. Director Wyttenbach, ein auch um dab 
Gymnafium, zumal in der ſchwierigen franzdfifchen Zeit hoch⸗ 
verdienter Mann, wegen vorgeruͤckten Alters dur Enthebun 
der Direction erleichtert, Hr. Dr. Loͤrs, welchem vorläufig.die 
erfchlafft geweiene Disciplin übertragen ward, an die Stelle 
jenes im Uebrigen trefflichen und patriarchalifchen Greifes gefeht 
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worden, unter beffen Leitung ſich die Wilnfche für bie Anftalt 
nad) und nach realifiren werden. 


Das Gpmnafium beiigt aus den früßeren Eciben d der Je⸗ 
ſuiten noch. eine beträchtliche ‚Bibliothek mit vielen Merkwirdige 
feiten und eine Eammlung von Alterthiimern. Beide find 
unter der Obhut des Hrn. Directors Wyttenbach im Wachſen 


| begrifien. 


8. Die zwei Gymnafien in Coln. 


Auch in EdIn ift der Fonds fir den hoͤhern Unterricht großen» 
theils aus den früheren Gütern der Jeſuiten gebildet und trägt 
jährlich 34,000 Thlr. ; doch ift, wie man fagt, die Verwaltung 
‚nicht zweckmaͤßig und verfährt in Verwendung der Ueberfchäffe 
mir ziemlider Wilfir. Aus den Einkünften werden Stipens 
:dien abgegeben und an dad alte Gymnaſium 9000 Thlr., welche 
fih durdy das Schulgeld auf etwa 12,009 Thlr. fleigern. Das 
Gymnaſium felbft iſt in dem Local geblieben, welches ihm bie 
Jeſuiten erbaut hatten, Es befikt an dem Director Birnbaum, 
Profeſſor Dr. Gdller, welche beide vor mehr als 20 Jahren aus 
Bayern gerufen wurden, an Dr. Gryfar und einigen Andern 
geachtete Lehrer und erfreut ſich einer bedeutenden Frequenz. 
Neben ihm iſt feit mehreren Jahren durch die befondere Fuͤrſorge 
des Königs ein proteftantifches Gymnaſium errichtet worden, 
dem ein früheres Carmeliterklofter in einem entlegenen heile 
der Stadt zugewiefen ward. Daher ziehen Fatholifhe Familien, 
die in der Nähe wohnen, vor, ihre Kinder lieber in diefe Anftalt 
ald in die fern liegende Tatholifche, oder, wie es nach den Los 
calitäten der beiden Gymnaſien heißt, lieber zu den Garmelitern 
ald zu den Jeſuiten zu ſchicken, und umgekehrt befuchen Kinder 
proteftantifcher Eltern das katholiſche, die nämlich, welchen dies 
feö nahe liegt.: Das proteftantifche hat an dem Director Gras⸗ 
hof einen fehr erfahrenen Vorftand und mehrere tüchtige Lehrer. 
Folgendes ift die vergleichende Zufammenftelung ihrer Unters 
» sihtögegenftände, wie fie aus den beiden Programmen der Anftals 
ten gezogen find: Secunda und Prima mit zweijaͤhrigem Curſus. 
Thilerſch, Zuſtand des dffentt. Unterrichts, I. 34 
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I. Religionslehre. 
- a) katholiſch 
. b) evangeliih . 
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deutſche 
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b) evangelifch 
2. lateinifche 
a) Fatholifch 
b) ebangelifch 
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b) evangeliſch 
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2. Mathematif. 
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Ga ſtehen alſo die wochentlichen Stunden in beipen Gymga⸗ 
hen zwiſchen 34 und 36; doch iſt im ihrer Vertheilung eine nicht 
unbedeutende Verſchiedenheit. Uehereinſtimmend ſind allein die 
Stunden fir Religionslehre, Naturfunde und die Fertigkeiten. 
Im Deutſchen weichen die Gunden bis auf zwei ah: fechg in 
lafholiſchet Quinta und 4 in der proteſtanfiſcheg. Lateiniſch hat 
das katholiſche Gymnaſſum 3 Stunden. mehr in Zugrta mie ig 
Tertia, eine weniger in Prima. Dagegen dreht fich dag Ver- 
haͤltniß um im Griechiſchen; dad proteftantifche. hat um eine 
Stunde mehr in Qugıfa und Tertig, und weniger in Prima, 
Die franzdſiſchen Stunden find gleich, geben aber im Fathaljichen 


Spmnafium nur durch drei Glaffen, im proteftantifchen durch 


fünf. Abweichungen ym Cine Gtundg zeigen anch Geſchichts 
und Geographie und Mathematif, 

Daß Programm bed enangeliihen Gymugfiums weif't auch 
(don auf dad neue Reglement der Abiturientenpräfungen hin 
und macht es zum Gegenftande feiner Erläuterungen und Grinnes 
sungen. Die Milderung in einigen Punkten wird gperfangt, 
und geäußert, e& werde ber Ueberfpannung nicht mehr beduͤrfen 
um das Ziel zu erreichen, obgleich im Verlauf die höheren For⸗ 
derungen, z. B. ig her Ggograpbig, hexporgehohen find. und neben 
ihnen auch die neuen Prüfungsgegenftände in Anrechnung fange 
men. Eg wird mit dem Reglewment vor bes Gewohnheit gewarnt, 
big zu lernenden Sachen auf das letzte Semeſter zu verfrhlehen, 
und die Forderugg eines durch Jayge Uebung zum Figenthum ges 
wordenen Wiſſens hervorgehoben, welche das Reglement fiellt; 
gher nicht wird geſagt, wie, abgeſehen yon ben Eprachen und ber 
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Mathematik, dig Übrige Maße des Wiſſens bei fo vielen Anfore 


derungen ein Gigenthum werden kdnne, und bie Gewohnheit, 
vie Haupytmaſſen hei nahenden Prüfungen durch uͤberſpannende 
Arbeit in das Gedaͤchtniß für eine furze Zeit wieder aufzunch⸗ 
men, wird alfo bleiben wach wie por. - Der Porrang, melchen 
das Reglement dem Deutſchen und Lateingiſchen gibt, wird ein 
gebuͤhrender gegguunt, aber sin Mißverſtand, wenn bier aber 
dort ein May fuͤr Gympaſien hie deutſche Sorache in den Hin⸗ 
gtsrund ſtelſt. Gewiß ſoll das gicht geſchebeg, und irgend ein 
Zoaling des Gymnagſiumß, Das beine nice nit macatis die 
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Schule verläßt, hat eben darum feinen Zweck verfehlt; es Fragt 
fi nur, was es heiße, feiner Sprache’ mächtig feyn, was Dazu 
gehbre, wie hoch die Kenntniß unter andern wiſſeuſchaftlichen 
Kenntuniſſen und Uebungen bei der Beſtimmung des Werthes eines 
jungen Mannes anzuſchlagen ſey und was dabei als Maß dienen 
ſolle. Ueber alles dieſes iſt das Reglement ſo im Dunkeln, wie 
es auch das Programm der Carmeliter zu ſeyn ſcheint. 


10. Das Gymnaſium zu Kreuzuach. 


Im Herbfte 1835 war ich bedadıt, zufolge des mir 
gewordenen !hniglichen Auftrages an den preußifchen bffentlichen 
Lehranſtalten vorzüglich die von Weſtphalen in den Kreis meiner 
Beobachtungen. zu ziehen. Nachdem ich nun den 14 September 
in Karlsruhe gefchloffen hatte, verließ ich diefe Stadt am 
15, um von Leopoldöhafen mit dem Dampfboore .nad) Main; 
zu fahren, den 16 nach Bingen. 

Bon dort ift Kreuznach nur wenige Stunden in das innere 
des Landes gelegen, und da das Gymnaſium diefer Stadt mir 
als das befte der preußifchen Rheinprovinz war bezeichnet worden, 
fchien es zweckmaͤßig dieſes um fo mehr zu befuchen, weil ich den 
vergangenen Herbft in jener Provinz nur dad Trierer noch in 
Tätigkeit gefunden hatte. 

Kreuznach, eine gewerbtbätige Stadt von 8000 Einwöhnern, 
liegt hoͤchſt malerifh an dem Fuß eines Berges, an dem 
‚zwei Thäler zu einer Ebene fich vereinigen, welche die Nar nach 
Bingen binabfendet. Thuͤrme von altrbmifcher. Bauart mit 
Meften von gleich alten Mauern zwifchen ihnen ‚zeigen eine. 
Niederlaffung der Römer in der Gegend, und eben fo in der 
Mähe der Stadt bedeutende Ueberrefte von dem Standlager 
einer Legion. Der Boden, von der Anſchwemmung des Fluffes 
. gebilder, ift fehr fruchtbar, und alle Früchte gedeihen in ihm 
vortrefflid. Won den Gewerben, die in der Stadt getrieben 
werden, iſt vorzäglich die Gerberei in bluͤhendem Zuſtande. 
Auch find die Gemeindegruͤnde nicht unbeträchtlich, und die Wal: 
dungen der Commune allein geben einen jährlichen Ertrag von 

5000 Thlrn. Die Bevoͤlkerung ift zur Hälfte katholiſch, die 
proteftantifche jedoch bilder den wohlhabenderen Theil umd benugt 
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faft allein das Gymnaſium, das vergangenen Herbſt 180 Schiller 
zählte. 


Es war unter der franzoſi ſchen Herrſchaft eingegangen und 


wurde 1821 wieder hergeſtellt. Die Stadt liefert dazu das Ge⸗ 
baͤude, ein an ihrem ſuͤdlichen Ende liegendes Benedictinerkloſter, 
mit Wohnungen fuͤr fuͤnf Lehrer. Dazu leiſtet ſie jaͤhrlich noch 
919 Rihlr. aus den Stadtcaſſen. Das Schulgeld, auf 14 Thlr. 
von jedem Individuum berechnet, liefert 1400 Rthlr., der Staat 
2000 Rthlr., und aus dieſer mäßigen Summe wird die „ganze 
Anſtalt beftritten. 

Nachdem ich noch den Mittwoch Bekanntfchaft mit dem Dis 
sector deflelben, Biſchoff, und einigen Lehrern gemacht hatte, war 
ih am Donnerftag befchäftigt, die einzelnen Elaffen und den 
Unterricht fennen zu lernen. Gleich den meiften preußifchen 
Gymnaſien ift e8 in ſechs Elaffen getheilt, die von der Serta nach 
oben gezähle werden, di& Secunda und Prima mit doppeltem 
Sahrescurs. Die Schule wurde in einem großen Saale mit 
einer Morgenandacht erbffner. Diefe beftand aus einem Gefang 
unter Begleitung der Orgel und einem Gebet, und der Edtus 
fehien ihm mit vieler Sammlung und Erbauung beizuwohnen. 
Die Serta hat nur ſechs Stunden Latein und war darum ſchwach 
in den Elementen. Biel Zeit war auf dad Deutfche gewendet, 
auch hier ohne Nuten. Der Lehrer ließ, um die Fortfchritte der 
Knaben hervorzuftellen, ihnen Erzählungen vortragen, 3. B. von 
Guſtav Wafa, die fie in irgend einem Schulbuche gelefen bat: 
ten. Ein geordneter Vortrag der Art geht aber über die Faffung 
ded Knaben und über jene Faͤhigkeit der Stellung und Berbins 
“ dung der Gedanken, die man bei ihm vorauisfegen kann, weit 
hinaus. Die Erzählungen gingen alfo ſchlecht, verworren, und 
die Schulweisheit, welche das Schwere, aber dem Knaben Zus 
gängliche verfäumt und das ibm nicht Zugängliche fordert, faß 
alſo auch hier mit ihrem zweckwidrigen Bemühen auf dem Grunde, 

Die Quinta hatte mir fieben lateiniichen Stunden die Kors 
menlehre eingeuͤbt, aber nicht zur Gelaͤufigkeit gebracht, dagegen 
die Buchftabenrechnung bis zur Divifion , alfo des Einen zu wes 
nig, des Undern zu viel. In der Quarta war von ber Otto 
Schulzifhen Syntar der lateinifchen Grammatik die Caſus⸗ 
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lehre abgethan, in den Heften waren nur Heine Säge üBertra- 
gen. Dazu war der Lehrer des Stoffes In der Elaffe nicht Mei⸗ 
fler. Er hatte dad Ange ftatt auf den Schälern fm Buche und 
ließ ben Sat: Tiberius tributum remisit in quinguennium 
durch: „Tiberius ſchickte den Tribat auf fünf Jahre zuruͤck,“ 
uberſetzen, imerfte anch nichts, als ich die Phrafis und die Leber: 
fegung wiederholen ließ. Die Knaben waren alfo nach brei Jah— 
ren noch nicht da, wo fie Bei zehdriger Pflege diefes Zweiges 
ſpaͤteſtens nach drei Semeftern angefommen feyn mußten: 

Die Tertia bat den dbrigen Theil der lateinifcheh Syntaris 
einzaüben und die griechiſche Formenlehre zu beendigen. Sn 
sriechifcher Lefung waren zwei Stunden der, Odyſſee und drei 
Stunden dem Xenophon gewidmet. Zu lateiniſchen Styluͤbnn 
gen dienten unter andern Extemporalien, d. h. Saͤtze wur⸗ 
den dentſch angegeben , lateiniſch uüͤberſetzt, berichtigt und dann 
nufgefhrieben. Der Lehrer Presber wurde fehr gelobt und 
hatte vorzüglich Die griechifche Grammatik gut eingedbr. Der 
hiſtoriſche Unterricht Hatte die römifche Kuaifergefchichte bis An: 
guftus umfaßt. Nach dem Plane fol er fich hier auch ber das 
Mittelalter erftredien. In der Secunda, dem elgentlichen Gym⸗ 
nafium, wurden Ticero's Briefe von Prof. Peterſen gut er 
läutert. Er hatte ältere Commentare zur Hand, um durch Mit: 
theilung und Beurtheilung ihres Inhalts zu ihrein Gebraukh an- 
zuleiten, ein Verfahren, welches fehr zu bilfigen ift. Im Grie⸗ 
chiſchen werden hier Homer und Xenophon gefefen, in der Mathe⸗ 
matik wird die Trigonometrie vollendet. Der Lehrer der Mathema⸗ 
tik, Grad now, wird fär den erſten feines Faches gehalten, doch 
feine Forderungen an die jungen Leute ſchienen mir übertrieben. 
Die Secunda beftand nur aus ſechs Schliern, es kamen 
alfo auf jeden Curſus nur drei Köpfe. Eigenthuͤmlich war in 
den Hörfälen ein Theil des Lehrapparates. Neben jeber ſchwar⸗ 
gen Tafel fland ein Waffereimer, dazu war Kreide und Schwamm 
zur Hand, und vor den Tafeln hingen koloſſale Laubkurten auf 
Stollen gewidelt, die man Beim Unterricht‘ und zum Behuf dei 
ſelben wie die Ronleaur vor den Senftern herablirß: 

Der Unterricht der Prima war fchbn geſchloſſen, doch Eon 
ich die ſchriftlichen Arbeiteh der Abiturlenten durchſchen. Dir 
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deutfche Aufſatz leiftete nur Gewodhnliches, der lateiniſche war 


— nicht fehlerfrei, die Ueberſetzung aus beim Goͤrgias des Plato 


war ziemlich gut, in der Mathematik war viel gelelſtet. 
Das Eymnaſium kann im Ganzen als ein gutes, hicht 

aber ein vorzügliches bezeichnet werden. Seine Stärfe beruht 
auf den drei Lehrern Gradnow, Peterfen und Presber. | 

Ein Zurnplag war in der Nähe der Stadt feit einiger _ 
Zeit eingerichtet, neben ihm eine Schwimmſchuie, Beides mit 
viel Erfolg; Doc) fehlt von Seite. der yerwaltenden Behoͤrden 
der Ernſti in Betreihung dieſer Mittel der. leiblichen, Pflege, ohne 
weichen der gute Mille der Lehrer und die Neigung | der jungen 
Reute mangelhaft bleiben: dieſer Theil der Erzlehung muß 
nothwendig ähnlichen Anforderungen, Geſetzen und Ordnungen 
unterſtellt werden wie der doctrinelle, wenn aus der Erziehung 
ſelbſt etwas Ganzes werden fol. Die Schwimmfcüle und 
Turnſchule ſind dem Gymnaſium ſo nothwendig, wie ſeine 
Bibliothek. 

Uebrigens war ein neues gtegulatib Über, den Unterricht 
in den rheiniſchen Gymnafien mit 6 Claſſen aus Berlin ange⸗ 
kommen, deſſen Schematismus hier folgt: 


Claſſe VI. V. IV. III. ii. . 

1. Religion 32222 ?=2 
1. Spracden. 

a) deutfch _ 4 4 383 3 38 

b) Iateintfch 10110888 93 

c) griehifh 0066 6 67 24 

d) hebräifch 0000 2 2.4 
e) franzöfifch 000202 26 
II Wiffenfhaftlihe Kenntniſſe. | 

a) Geogr. u: Geſchiches 3 3 3.3 3148 

b) Naturgefchichte 00o323 02 I 6 

c) Phnfit 00002 2_ 4 

d) Mathematik Ak AKA 42 24 

e) Philofophie 00o 0 0 ı-.ı 
IV. Sertigleiten. 

320900 d.: 8 


a) Kalligraphie - 3 
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Claſſe Vi. V. IV. IH! IL I. 


Transport 
b) Zeichnen 2 22 2 2 010. 
c) Gefang 2220202 212 


Summe: 30 30 34 34 38 36 


Als wefentliche DVerbefferung ift in diefem Regulativ der 
vermehrte Tateinifche Unterricht der beiden untern Claſſen anzus 
ſehen, und koͤnnte man fich entfchließen, mit ihm zu gegen: 
feitigem Nuten den deutichen in den drei untern Glaffen zu 
verbinden, dann wuͤrde, fo lange man nicht in die Stärke der 
Iateinifchen Schulen von Wuͤrtemberg einlenken will oder kann, 
für diefen Punkt nichts mehr zu wuͤnſchen übrig feyn. Fuͤr das 
Griechifche ift in einem fechsjährigen Eurs mit G Stunden woͤ⸗ 
chentlich Hinlänglich geforgt, dagegen dad Franzöfifhe für die 
Beduͤrfniſſe jener Länder um eine Stunde zu ſchwach angefekt. 
Die Narurgefchichte ſcheint mir in diefer Ausdehnung mitten 
in dem Gymnaſialcurs ein flörendes Nebenwerk und, da eine 
genaue Kunde derfelben bei der Abiturientenpräfung nun auch 
noch begehrt wird, nachdem fie zwei Jahre in Prima geruht 
umd fich verflächtigt hat, darum aber während der Bebräng- 
niß des letzten Jahres wieder aufgenommen und von neuem 
eingeäbt werden muß, eine Störung und fchädliche Häufung des 
ohnehin für die Abiturientenpräfung zu fehr angefchwollenen 
Stoffes. Auch die Philoſophie, befonders mir Einer Stunde, 
ift ein Auomalon umd verwerflich als folches für dad Gymnaflum, 
im Fall fie mehr als eine Art von philofophifcher Propaͤdeutik 
feyn fol. | 

" Sc ließ mir den Etat der Schule vorlegen, welcher nad) 
einem allgemeinen, forgfältig entworfenen Schema geordnet 
war, das ich wegen feiner Genauigkeit vollſtaͤndig und auch in 
den Rubrken einfchalte, die in Kreuznach nicht ausgefuͤllt find. 


Etat des Symuaſiums. 


zitel J. Srundeigenthum. 


A. Erbpacht. 
B. Zeitpacht. 
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C. An den aus Grundelgenthum hervorgehenden Hebungen. 
D. Eigene Benutzung von Gebäuden in Miethzins angefchlagen ıc. 
Zitelll. Zinfen und Gapitalien. 
Titel II. Beredtigungen. 
Tit el IV. Erhebungen aus andern Eaffen und Ges 
fällen, und zwa r 

A. aus Staatscaſſen: 

a) vermoͤge rechtlicher Anſpruͤche, 

b) an unbedingten Zuſchuͤſſen, 


c) an jährlichen Zuſchuͤſſen aus der geiſt⸗ E 
lichen und Schulcaffe zu Goblenz _ 2,027 Thl. 
d) Ertraordinarium -ebendaher 1,163 ⸗ 


\ 3,190 ;”- 
B. aus andern Gaffen und Fonds: 


a) aus der Stadtcafle zu Kreuznach 


(a) unbedingte Beiträge Zu 456 Thl. 
. (b) bedingte für Zeichenlehrer ' 200 = 


(c) bedingte für franzdfifchen 263 s 
(d) Holz ven Lehrern 24 Klafter (die Klaf⸗ 
ter zu 5 Rthlr. veranſchlagt, da es 


eigentlich 10 koſtet) | 120. = 
b) aus dem Kreisfchulfonds noch extra 450 ⸗ 
| 4,679 Thl. 


Titel V. Hebungen von den Scholaren. 

A. Inſcription 
B. Schulgeld bei 108 zahlungsfaͤhigen 1,512 Thl. 
Summe 6,191 Thl. 
Die Befoldungen der Lehrer fleben von 870 Rthlr. des Dis 


rectors bis zu 400 Rthlr. der unterften. Für die Bibliothek 
werben 50 Mthlr. verausgabt. ' 


14. Deutſche Schule in Kreuzuach 


Wie in unferem Rheinkreis fchien mir möthig auch in 
Kreuznach neben der Tateinifchen Schule die deutfche und das 
Verhaͤltniß zwifchen beiden kennen zu lernen. 
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Die Kinder waren in einend beſchraͤnkten Ebedib jilfannimen: 
gedrängt, in beit beiden ünterften Claſſen Knaben und Maͤd⸗ 
chen vereinigt. Die tieffte oder erfte hatte ein Jahr lang mit 
Lautiren und Zablenlernen zugebracht, die naͤchſt höhere ober 
zweite mwußre einfache Zahlen im Kopfe zu addiren, ohne fie 
ſchreiben zu fünnen, und fang nad) dem Gehör unter Begleitung 
einer Violine. Auch hätte fie die Buchftaben ſchreiben follen, 
doch der Unterriht war noch nicht fo weit gediehen, das Lefen 
ging nad) zwei Jahren nicht beſonders. Als Lefebuch diente 
der Pſalter. In den beiden hoͤhern Claſſen waren Knaben und 
Maͤdchen getrennt. In der dritten wurde geleſen und gerechnet, 
auch nad) Angabe der Laute geſchrieben, z. B. die Zifchlaute. 
Der Lehrer zeigte viel Lebhaftigkeit und war in Benehmen und 
Arc ein Ebenbild des Directors Braun in Neuwied. Syn der 
obern Glaffe war das orthographifche Schreibeh miit zienilichem 
Erfolge geuͤbt, das Rechnen Bid zur Gefellfchafterechniüng und 
Zinsrechnung fortgefegt, der Katechismus gelernt, auch etwas 
von Geographie, Gefchichte und Naturgefähichte beigebracht; 
das Zeichnen wird nicht gelehrt, aber der Geſaug. Die Ralli: 
graphie war bei den Beflereh güt. Der gute Erfolg ber Schule 
war auf eine mäßige Zahl beſchraͤnkt, ein allgemeiner Erfolg 
durch dieſelben WVerhältniffe und In aͤhnlichet Att gehemmt, 
wie im Mheinfreife: Menge der Kinder lin jeden Cürfe 100 
bis 150), Unregelmäßigkeit des Schulbefuche im Sommer, Die 
Nothwendigkeit, die unteren Claffen vorzufchieben,, um ben 
nachwachfenden für den Eintritt Raum zu machen, Schwierig⸗ 
keit der Zucht bei großer Berfchiedenheit der Eltern und der 
häuslichen Aufficht. Die Ordnung war in der Schule gut, 
außer ihr fchieh man auf fie Feine Ruͤckſicht zu nehmen, und 
während wir in der obern Claſſe Befchäftigt waren; troinmelte 
imd pochte ein Böttiger vor der Thuͤr auf der Straße, duß 
man faum fein eigenes Wort verftand, und ohne daß man 
Mittel hatte, ihn zu hemmen. 

Der Gehalt der Lehrer fteht zu 120 und 240 Rthlr., welche 
die Stadteafſe leiſtet; die zahlungsfählgen Kinder tragen dazu 
durch Schulgeld bei, welches nady dem Alter verſchieden iſt 
und zwifchen 1 — 3 Rehlt. ſtehht. Siüßer ward es nach din 





Släffen berechnet. Die Inſpection der Schule Führen die Geiſt⸗ 
lichen des Ortes. Eine kocalſchulconimiſſion beſteht nicht, die 
höhere Aufſicht ruht bei den Superinteͤndenten, der alle Schu⸗ 
fen ſeines Sptengels bereiſ't und mic ber Bezirksregierung uber 
fie verkehrt. Matt wär gemeint, eine Localſchulcommiſſion 
Unter Vorſitz des Buͤrgermeiſters zu ernennen; aber die Geiſt⸗ 
lichen erklaͤrten, daß ſie dann zurucktreten wuͤrden, und es 
blieb beim Alten, Zum Nachtheil vorzuͤglich ber polizeilichen 
Schulordnung und der Regelmaͤßigkelt des Schulbeſucheb. 

Ein Verhaͤltniß zwiſchen dem Gymnaſium und der Ele⸗ 
mentarſchnle beſtand nicht. Jenes würde wenig bon den Sdh⸗ 
nen der Bürger beſucht, und während ih den deutſchen Schulen 
die Jungen der obern Claſſe, zum Theil von 14 und 15 Jah⸗ 
ren, zuſammengedraͤngt faſt anfelnander ſaßen, um in langer 
Zeit und Noth Weniges und Duͤrftiges zu lernen, ftunden bie 
untern Claſſen des Gymnaſiums leer, wo ſie Raum, beſſern 
Unkerricht in denſelben Dingen und in den Sprachen von wiſ— 
ſenſchaftlich gebildeten Lehrerin genoſſen hätten und unter guter 
Zucht und Aufſicht gewefen wären. Es ift derſelbe Zuſtand, 
wie ich ihn im Rheinkreiſe fand, und ruht auf derfelbeh fal- 
{hen Meinung, nach welcher man glaubt, daß das Gymnaſiüm 
hauptſaͤchlich oder allein für den Gelehrten fey, und Nicht erkennt, 
daß die Grundbildung feiner untern vier Jahre, ünſeren latei⸗ 
niſchen Schulen entſprechend, einen vortrefflichen Unterricht fuͤr 
Jeden gewaͤhre, ver in ben buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen in 
etwas uͤber den Hammer und Pflug hinaus will. Auch traͤgt 
zu dieſer Minderung deB unteren Gymnaſiums der Umſtand bei, 
daß das Kranzdfifhe, für jene Laͤnder von fo großer Wichtigkeit, 
erſt in der Tertia beginnt und zu wenig bedacht iſt. Endlich 
ift das nicht geringe Schulgeld, monatlich über einen Thaler, 
nit wenigen Samilien eine Steuer, welcher ſie fich nur mit 
Widermillen unterwerfen, und dfe für ihre auf den täglichen 
Bedarf eingerichtete‘ Haushultung fidrend if. Es fchien Fein 
Zweifel, daß durch diefelben Mittel, welche während diei Jah⸗ 
ren im Rheinkreiſe die Zahl der Iateinifchen Schulen und die 
Zahl ihrer Zdglinge faft verdoppelt haben, auch dort die Ge: 
meinde über die wahre Lage der Sache aufgeflärt und eine ges 
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deihliche Bildung. durch wiffenfchaftliche und ſprachliche Kennt: 
niffe unter einer größeren Anzahl kuͤnftig einflußreicher Glieder 
des Bürgerftandes verbreitet werden koͤnnte. 

Den Abend vor meiner Abreife traf icy noch mir dem Schul: 
rath Eulerd, dem früheren Director. des Gymnaſiums, zufam: 
men, welder gelommen war, um die Abiturientenprüfungen zu 
leiten. Er flimmte mit mir in feinem Urtheil über Perfonen und 
Sachen vollkommen überein, doch laffe ſich ohne Impuls von 
oben und ohne nene Mittel nichts wirken. 

Das Minifterium wolle die bürgerliche Bildung mehr ver: 
breiten und berüdfichtigen, aber die Vorkehrungen für Diefelben 
wären erft im Beginnen und von Umſtaͤnden, verfchiedenen An: 
fichten und „Lehrkräften bedingt; Vieles erſcheiue Dabei noch als 
Verſuch. In Duisburg feyen die untern Claffen bis Quarta 
eingefchloffen verbunden, dann ftehe neben den nächft höheren 
Gymnaſialclaſſen eine höhere Bürgerfchule mit zweijährigen 
Eurfus unter demfelben Director. In Elberfeld fey von dem 
Gymnaſium die Realfchule getrennt und befonders eingerichtet. 
Auch anderwärtö, wie in Diffeldorf, dringt man auf eine vom 
Oymnafium ganz unabhängige höhere Buͤrgerſchule. Es ift 
offenbar , daß bier eine große Bewegung auf dem Gebiete des 
bffentlichen Unterrichts im Sinne des Realismus und der Indu⸗ 
ſtrie obwaltet, daß über Vermittlung der widerfirebenden For: 
derung man von Seite der oberften Behoͤrde nicht im Keinen, 
und in Gefahr ift, im entſcheldenden Augenblick das Steuer zu 
verlieren. 

Ich verließ am 18 September fruͤh das ſchoͤne Thal von 
Kreuznach und den gaſtfreundlichen Ort, um uͤber Bingen und 
von da mit dem Dampfſchiffe noch dieſen Tag in Bonn einzutref. 
fen, wo ich Gelegenheit nahm, am Sonnabend in einer Ber: 
fammlung der Natınforfcher eine‘ Mittheilung über den gegen: 
wärtigen Stand der Herausgabe des Plinius zu machen. Am 
Sonntag wurde die Reife von Bonn uber Koͤlu nach Duſeldorf 


fortgeſetz. 
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18. Das Gymnafium in: Düfſeldorf. 


Düffeldorf und Kreuznach gehdren als frühere Theile der 
Purpfälzifchen Beſitzungen noch zu den Ländern, welche: aus 
gleichem Erbe mit der rheinifchen Provinz ber preußifchen Mons 
archie vereinigt tonrden, obwohl der Lage wegen fie mis Weſt⸗ 
phalen follten verbunden feyn. Fuͤr Duͤſſeldorf ift dadurch der 
Vortheil entfprungen, daß fein Gymnaſium in dem Beſitze des 
Bergifchen Schulfonds geblieben und glänzend ausgeftattet iſt. 
Die Erträgniffe jenes Fonds fliegen früher jährlich auf 30,000 
Thlr., unter franzbdfifcher Verwaltung find fie auf 20,000 Thlr. 
berabgegangen. Aus ihnen ift für 36,000 Thlr. ein fleinernes 
Spmnafialgebäude mit einer geräumigen Aula, die von Säulen 
getragen wird, mit lichten Lehrfälen und felbft unverhältnißs 
mäßigen Wohnungen für mehrere Lehrer und Localitaͤten für die 
Sammlungen und die Bibliothek erbaut, und hinter ihm ein 
Park angelegt worden. Vierzehn Lehrer, mehrere mit dem Gehalt 
von 1000 Thlrn. und Reiner mit mehr als 16 Lehrſtunden, mehrere 
nur mit 10 oder 14, einer nur mit 6 Lehrflunden für Philofopbie, 
Geſchichte und deutfche Literatur, beforgen den Unterricht. : Die 
Anſtalt wird im Durchfchnitt von 250. Schäiern befucht, die 
Eonfeffionen find gemiſcht, zwei Drittel find katholiſch. Darum 
gilt das Princip,. daß der Director des Gymnaſiums diefer Con⸗ 
feffion fey, die uͤbrigen wurden bis jetzo aus beiden genommen, 
jetzo aber wird Fein proteftantifcher mehr angeftellt. Lehrord⸗ 
nung und Erfolg find im Ganzen wie zu Kreuznach, die untere 
Claſſe fir die Hanptgegenftände zu ſchwach eingerichter,. und 
die Serunda hat Mühe, mit Cicero de senectute voranzukom⸗ 
men. Schuld ift aber nicht nur die geringe Zahl der Stunden 
und die Zerftreuung durdy die Vielheit des Lehrftoffes, fondern 
auch die Merhode der jungen Lehrer: die meiften feyen Arbeiter 
hinter dem Tiſch, gut für philokogifche Unterfuchungen, aber 
für bad praktiſche Bebramt ohne Geſchick. 


Der Unterricht in der deutfchen Sprache bleibt meift uns 
fruchtbar wegen Methode und Sfolirung. Die durch Grimm 
für das tiefere deutfche Sprachftudium erdffneten Lehren von den 
Anlauten, Umlauten, Auslauten werden den Knaben ausführs 
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lich vorgetragen, die Satzlehre, zum Theil nach barocker Theorie 
befonder& abgehandelt, und die auf folche Weiſe zugerichteten 


Gchäter machen den Lehrern der alten Sprachen durch Unwiſſen⸗ 


beit und Verkehrtheit die größte Muͤhe. 
Die Arithmetik if ohne Gedeihen. In den oberen Glaffeu 


gebt es allerdings tiefer in die Mathematik hinein, aber indem | 


Die Primaner deu Differenzialcalcul üben, haben fe Dad Mech⸗ 
nen verlernt. Im Mehrigen wird auf Mathematik, Goſchichte, 
Phyſil viel gehalten: man geht mit Befeitigung des eigentlichen 
Gymmaſialzweckes darauf auf, in diefen Miffenfchaften die Uni: 
verfitäz zu erreichen, welche fofort auf die „‚Brobwiffenfchaften, 
d. i. die drei Facultaͤten beſchraͤnkt würde. Die durch dieſe 
Ausdehnung der Lehrfioffe mehr ald durch die Lehrſtoſſe für ſich 
entipringende Verlegenbeit fleigert fich zur eigentlichen Moth ges 
genüber den Anforderungen der einzelnen Lehrer an die jungen 

geute. So begehrt das Minifterium, daß der Knabe oder Juͤng⸗ 

ling ein deutliches Bild von der Erde, den Zügen der Berge, 

der Fluͤſſe haben foll, und der Lehrer hält diefe Aufgabe nicht 

für geldſt, wenn der Schäfer 3. B. nicht weiß, unter melchem 

Grad der Länge und nördlichen Breite die Mewa .ensfpringt 

und fich in dad Meer ergießt. Man bemegs fich alfo bier meitten 

in Verkennung des jugendlichen Geiftes und der Erforderniffe der 

unteren und mittleren Bildungsſtufe und leidet in Folge davon au 

Ueberfpannung und Ermattung, in welche man dadurch die 

Schule. gewaltfam hineinwirft. - 

Um den laut und lauter werdenden Forderungen der Ge: 
meinden uach Realunterricht zu genuͤgen (denn was die Gymna⸗ 
fien auch in diefer Spannung leiften, wird für nichts geachtet), hat 
das Provinzialfchulcollegium vorgefchlagen, die Schüler alle biö 
Zertia vereint zu führen und dann für den kuͤnftigen Burger 
eine Anſtalt mit zweijährigem Eurfus folgen zu laffen. Auf 
bieten Plan if der Magiſtrat nicht eingegangen, indem er die Re: 
muneration verweigerte, welche den Lehrern für den befonderen 
Unterricht in jenen Curſen ſollte bezahle werden. Durch den 
Bürgermeifter, welcher den modernen Ynfihten einer getrennten 
Bürgererziehuug huldigt, ift er beftimmt worden, eine getrennte 
höhere Buͤrgerſchule gder Realſchule zu hegehren. 
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Man ift alfa auch hier auf dem Gebiete des großen Mider- 
ſtreites ber Anforderungen an den Öffentlichen Unterricht. Die 
Gymnaſien werden auch hier mehr und, mehr ald Beamten⸗ 
ſchulen betrachtet und von der Gunſt der Buͤrgerſchaften verlaſ⸗ 
ſen, die nicht ahnen, daß ſi ſie dadurch entweder ſi ch ſelbſt einen 
Helotismus, oder der tiefern wiffenfchaftlichen Bildung den 
Untergang bereiten würden, wenn ihr Meg bis zu feinem Ziele 
verfolgt würde, Bor der Hand fi find die aus diefer Richtung: 
herborgegangenen Realfchulen und höheren Bürgerfchulen noch 
uͤberall von zweifelhaftem Erfolg. Die Aachener lud dieſes Jahr 
durch Tricolorkarten mit Koͤpfen von Genien zur Pruͤfung ein. 
Es wurden etwa vierzig junge Leute gepruͤft, von welchen kei⸗ 
ner etwas Ordentliches gelernt hatte. 

Dabei wurde auch in jener Stadt unbegruͤndete Klage ge⸗ 
fuͤhrt uͤber Mißgunſt und Hemmung des Realunterrichts von 
Seiten der Gymnaſien: suam culpam in. alienos transferunt, 
und das Uebel ift im Jahre 1836 noch geftiegen. 


418, Der öffentliche Unterricht in Elberfeld. 


Ich fuhr die Nacht vom 21ften zum 22ften nach dem Wip⸗ 
perthale und dem gewerblichen, reichen und geiftig vielfach aufs 
geregten Elberfeld ab. Schon die Reifegefellfchaft belehrte mich 
über die Ideen, welche dort nächft dem Erwerb die Gemuͤther 
des Volkes bewegen: hier zum erſtenmale wendete ſich das Ge⸗ 
ſpraͤch der Reiſenden (ſie waren aus Elberfeld und Barmen, 
Maͤnner und Frauen meiſt der mittleren Staͤnde) auf kirchliche 
Dinge, auf Geiſtliche, die Vorzuͤge, den Lehrvortrag der Ein⸗ 
zelnen, ſelbſt auf dogmatiſche Saͤtze, als die Lehre von der 
Gnade, der Gnadenwahl und die Erhſuͤnde. Mehr als au 
einem anderen Orte ſind in Elberfeld die Anſichten der ſtreng⸗ 
orthodoxen Lehre des reformirten Cultus in Bewegung und die 
Stadt ein Hauptmittelpunkt einer kirchlich⸗-religidſen Angeregt⸗ 
heit, welche ſich bis über die fernſten Gegenden yoy Holland 
auöbreitet. | 

Der in jeder Hinficht merkwuͤrdige Fabrikort liegt tief in 
einer Weiterung des Wipperthales und iſt dadurch, wie durch 
fie Sabriken, yon einer feuchten Atmoſphaͤre umgeben. Die 
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Häufer find zum Schutze gegen fie von außen an der ganzen 
Manerfläche herab meift mit Schiefer bekleiver, die Ziegel auf 
den Dächern mit einem dunkeln Firniß Äberzogen, auf welchem 
die Sonne ſich fpiegelt, zwifchen niederen alten nicht wenig 
neue. von großer Schönheit, zum Theil pallaftäpnlih und im 
Innern von einer niederländifchen oder englifchen Reinlichkeit 
und Zierlichfeit der Einrichtung. Der Wohlftand ift mic dem 
Aufſchwung der Zabrication gewachſen. Die Grundlage derfels 
ben waren die großen DBleidyen, für welche dad Waſſer ber 
Wipper befondersd gut ift; diefe haben fich zum Theil in große 
Härbereien erweitert. Nicht weniger umfaflend ift die Gerberei. 
Die Bevdlkerung ift in Zolge diefed Gedeihens ſeit 12 Fahren 
um Ein Drittel gewachſen und fleht auf 30,000; doch iſt auf 
bier in ihrem Gefolge die Noth der Fabrifftädte, die Armuth 
erſchienen, und Ein Sechstel der Einwohner ift auf den Armen: 
fonds angewiefen. Der in den Fabrikſtaͤdten gembhnliche Leicht: 
finn unter den Arbeitern und die durch den Reichthum hervor, 
gerufene Xheuerung find die Urfachen dieſes Pauperiemus. 

Die Elaffe der wohlhabenden Bürger ift zahlreich, und un: 
ter den großen Fabrik⸗ und Gewerböherren find zehn, die über 
eine Million befigten. Die Weſt und Wilfing werden fogar 
auf drei bis fünf Millionen geſchaͤtzt. In diefer Claſſe find 
mehrere altelberfeldifche Gefchlechter, in weldhen Bildung und 
ein tiefreligidfer Sinn einheimifch und erblich if. Darunter die 
. drei Vrüder Carpad, Eigenthuͤmer einer großen Kattunfabrik, 
von welchen der eine, Adolph, Präfident des Handelögerichts 
. if; die Brüder von der. Heyde, ein großes Bankhaus, u.a. 

Die ſtaͤdtiſchen Bedärfniffe werden durch Umlagen beftrit: 
ten, welche jährlich 30,000 Thlr. liefern, eben fo viel ungefähr 
wird ald Armenftener erhoben. 

Die Bevoͤlkerung war urforänglifh fat nur reformirt. 
Lutheraner wanderten befonderd als Bleichfnechte aus der preus 
Bifhen Grafſchaft Mark in Weſtphalen ein, meift Fluͤchtlinge, 
welche ſich vorzüglich feit dem fiebenjährigen Kriege den preußi⸗ 
(den Werbungen entzogen und hier unbehelliget blieben. Nicht 
wenige von ihnen find zu Vermoͤgen gelangt, und ihre Sdhne 
und Enkel durch Heirathen in die Familien und das Beſitzthum 








497 


ihrer Fabrikherren eingeruͤckt. Spaͤter ſiedelten ſich auch Katho⸗ 
liken an. Jetzo ſtehen die Kirchengemeinden fo, daß die Refors 
mirten 14,000, die Futheraner 10,000, die Katholifen 6000 
Individuen zählen. Diefe Bemerkungen waren nöthig, um das 
Naͤchſtfolgende, auf den Unterricht Bezuͤgliche, zu verſtehen. 

Der Volfsunterricht ift nach den Pfarrgemeinden gerheilt 
und wird in vier reformirten, einer lutherifchen und einer katho⸗ 
lifchen Elementarfchule gegeben. Die Lehrer find auf das Schuls 
geld, 3 Thlr. von jedem Kinde, angewiefen. Die Stadtcaffe 
zahlt außerdem den Nebenlehrern noch 40 Thlr., und 60 bis 90 
Thlr. den "Hauptlehrern, wodurch der Gehalt von jenen auf 
400 Thlr., von diefen auf 600 bis 700 Thlr. fich ftellt — Sums 
men, welche bei der Theuerung aller Lebensbedärfniffe für eine- 
Familie mit zwei bis drei Kindern faum hinreichen. 

Neben den Pfarrfchulen find beim Steigen der Bevoͤlkerung 
ſtaͤdtiſche Schulen mit ähnlihen Mitteln gegründer worden. 
Jetzo beftehen im Ganzen acht, andere werden vorbereitet. Gie 
ftehen unter Aufficht eines Schulinfpectors, des Hrn. Wilber: 
ger, eines Greifes von 71 Jahren, der früher felbft Elemens 
tarlehrer gewefen ift. Ich befuchte mit ihm die größte derſel⸗ 
ben. Gie wird von einem Hauptlehrer und drei Gehuͤlfen ge- 
leitet und ift in vier Glaffen getheilt. Knaben und Mädchen find 
zufammen, in den unterften Elaffen Schaaren von 120 bis 140 
Kindern in Heinen Localen dicht zufammengedräugt. In der un: 
tern Claffe wurde das Buchftabiren, in der zweiten Lefen, Schreis 
ben, Rechnen mit ganzen Zahlen geübt, in der dritten Ortho⸗ 
graphie und dag Rechnen bis zu den Proportionen, in der obern 
Glaffe, ftatt welcher viele die Realfchule befuchen, die deutſche 
Sprachlehre, die Arithmetik mir Einfhluß der Mechfelrech> 
nung und gemeinnägiger Kenntniffe. Die Lehrer find auf ge: 
naue Einuͤbung der Elementarkenntniffe bingewiefen und ihres 
Geſchaͤftes wohl kundig, der Hauptlehrer Schachtenberg aus⸗ 
gezeichnet. 

Für den weitergehenden Unterricht des weiblichen Gefchlechts 
befteht eine höhere Tochterſchule unter Hrn. Kiez mit drei Glaffen. 
Sie ift für Mädchen von 10 bis 15 Jahren berechnet und ums 
faßt die in folhen Schulen gewöhnlichen Gegenftände mit Ein: 

Thierſch, Buftand des Öffentl, Unterrichts, I. 32 
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ſchluß weiblicher Arbeiten; fie ift ein Privatunternehmen des 
wirdigen Vorftandes. Ein ähnliches Inſtitut für Knaben, näm: 
lic) eine Realfchule, gründete der Lehrer Wilberger, um dem ge: 
fteigerten Bedärfniß eines umfaffenderen Realunterrichtes ab: 
zubelfen. Eine Gefellfchaft von Bürgern baute demfelben für die 
Zwede der Anftalt ein Haus auf Actien und überließ es ihm 
zulegt al8 ein Gefchen? zur "Anerkennung feiner Verdienfte. Die 
Realſchule gedieh unter ihm nad) Wunſch, bie auf 150 Zoͤg⸗ 
linge, 40 davon lebten in der Anftalt als Penfiondre des Vor: 
ſtehers, welcher durch dad Unternehmen fich ein Vermögen von 
50,000 Thlrn. erworben hat. 

Für den Unterricht in alten Sprachen und wiffenfchaftlichen 
Kenntniffen beftand feit 1592 eine Iateinifche Schule der refor- 
mirten Gemeinde von vier, zulegt nur von zwei Lehrern; doch 
fuchten diefe ihre wenigen Schüler (fie waren auf fünf oder fechs 
herabgefommen) auf die Univerfität vorzubereiten. Unter dem 
Rector Seelbach hob fie ſich wieder, und ald man im Jahre 1822 
daran ging, das Schulmwefen der Stadt nach zufammenhängen: 
dem Plane zu ordnen, wurde fie zu einem vollftändigen Gymna⸗ 
fium erhoben. Dieß gefchah unter dem Schulrath Kortiim. 
Auf feinen Vorfchlag Fam man überein: 


a) eine Schulcommiffton aus den drei Kirchengemeinden unter 
dem Vorſitz des Buͤrgermeiſters zu bilden und den Gefammt: 
unterricht unter ihre Leitung zu ftellen; 

b) den FondA der lateinifchen Schule nebft einigen Zuſchuͤffen zu 
verwenden, um das Gebäude, in welchem fie zur Miethe 
war, und die Umgebungen defjelben, darunter einen geräu- 
migen Garten, zu faufen, und außer dem Gymnaſium eine 
erweiterte Realfchule darin einzurichten; 

c) das Gymnaſium allen drei Eonfeffionen zu Öffnen und ihm 
jährlich aus der Stadtcaffe die Summe von 1000 Thlrn. zu 
überweifen ; 

d) das Protectorat deffelben bei der reformirten Gemeinde als 
der urſpruͤnglichen Eigenthuͤmerin zu laſſen. Dieſes Pro: 
tectorat habe den Director und die drei oberen Lehrer aus 
einer Liſte von je drei Candidaten zu waͤhlen, welche von der 
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Schulcommiffion in Vorfchlag kommen ; die übrigen Stellen 

feyen durch die Schulcommiffion zu befeßen; 

e) der Regierung verbleibe die Oberaufficht über die Führung 
und die Leitung des doctrinellen Theiles nach der beſtehen⸗ 
den Schulordnung. 
Waͤhrend nach dieſen Befehldfen das Gymnaſium geordnet . 

ward und in gedeihlichen Gang kam, wurde zugleich der Wunſch, 
die Realfchule audy nad) dem Tode des Hrn. Wilberger zu fichern 
und ihren Unterricht noch zu erweitern, mit jedem Jahre lebhafter 
unter den Bürgern, auf welche jener Mann einen großen Einfluß 
ausübt. Zu diefem Behufe kam in Vorſchlag: 

a) die Claffen des Gymnafiums da, wo dad Griechifche beginnt, 
in humaniftifche und reale zu fcheiden ; 

- b) die Leitung der fo vereinigten Gymnafial= und Realanftalt 
dem. Director des Gymnafiums zu belafien. 

Die Sache fam nad) diefen Anfichten zur Ausführung und 
ſchien im erften Semefter troß mehrerer Schwierigkeiten ſich doch 
zu geftalten. Dagegen erhob fich eine widerftrebende Meinung, 
welde darauf ausging, den Realunterricht vom Gymnafium - 
unabhängig zu erheben. Es fen nicht gut, es fey der Sache 
nicht zuträglich, den Realunterricht bei feiner wachſenden Wichs 
tigfeit für die Stadt zu einem Anhange des Gymnaſiums zu 
machen. Eher fünne man das Gymnaſium, ald die Realfrhule 
miflen, und die NRealfchule werde nie zu wahrem Anſehen und 
Geveihen gelangen, wenn fie dem Gomnaſi um angeſchloſſen 
bliebe. 

Es war leicht wahrzunehmen, daß eine der Gymnaſial⸗ 
bildung feindſelige Geſinnung auch hier ſich hervordraͤngte. Dieſe 
fand einen vorzuͤglichen Vertreter an dem Hrn. Eben, einem 
früherer Elementarlehrer, und Dr. K., der auch nur im Schul: 
Iehrerfeminar feine Bildung erhalten, wiewohl fpärer das akade⸗ 
miſche Studium nachgeholt hatte Eben ift ein Mann von 
großer practifcher Tiächtigkeir, vielem Verſtand und in den Reale 
Tenntniffen fehr erfahren, der bei allen bedeutenden Unternehmun- ' 
gen für Gewerbe, Straßenbau und dergl. mit Nutzen zu Rathe 
gezogen und gebraucht wird. Gleich andern ſolchen aus ſich 
gewordenen und den materieflen Intereſſen zugewendeten Geiſtern 

32 * 
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bat er die Ueberzeugung, daß ſich das dffentliche Leben mehr als 
- ge um das Praktiſche bewege; daß die Bildung für daffelbe mit 
der humaniftifchen nicht nur nicht verkehren, fondern ſtreng von ihr 
ſich fcheiden folle, da fie bei jeder Berührung mit ihr verlegt 
oder gefchwächt werde. Ihm alfo war nad) dem ganzen Stande 
feiner Bildung und Ueberzeugüung die gänzliche Trennung der bei: 
den Anftalten eine nothwendige Maßregel, und er verfuhr um fo 
nachdruͤcklicher für, diefelbe, da ihm die Direction der neu zu grün: 
denden Realfchule nicht entgehen Fonnte. 

Die entgegenftehende Meinung, nach welcher ein gründ: 
licher Unterricht in den tieferen Claſſen der gelehrten Schulen 
aud) dem Zünftigen Praktiker heilſam und für ihn fogar der 
Gymmnafialcurfus in befferer Art vorbildend wirkt, als die Real: 
fdule, war zwar nicht ohne Vertreter in der Schulcommiſſion, 
und, was merkwuͤrdig ſcheint, gerade die größten Fabrik- und 
. Kaufberren huldigten derfelben, während die Fleineren Bürger 
mehr jenen ihren Verhaͤltniſſen und ihren Bedärfniffen zugäng- 
lien Anſichten zugewendet waren; indeß wurde von diefer 
Partei die Abweſenheit mehrerer einflußreichen Mitglieder der 
Schulcommiffion benußgt, um die Trennung durchzuſetzen. Be: 
ſchloſſen ward, für die gefammte Realfchule ein neues Gebäude 
um 10,000 Thlr. aus den Mitteln der Stadt zu Taufen, an 
ihr Lehrer von wiffenfchaftlicher Bildung, außer dem Director, an- 
zuflellen. Die Direction namlid) wurdedem Hrn. Eben übertragen, 

“ aud die Realfchule dem Gymnafium parallel eingerichtet. Der 
neugegründeten Anftalt wurden, wie dem Gymnaſium, aus der 
Stadtcaffe jährlich 1000 Thlr. zugewieſen; den übrigen Bedarf 
folte das Schulgeld decken, welches, wie im Gymnaftum, für die 
Einzelnen auf 30 bis 40 Thaler geftellt wurde. Einen betraͤcht⸗ 
liyen Zugang von Schülern erwartete man aus dem Gymnafium. 
Um aber auf die für den Beſtand der Schule nöthige Frequenz 
mit Beſtimmtheit rechnen zu koͤmen, wurde die Realſchule des 
Hrn. Wilberger beigezogen, welcher fich gegen eine Penfi ion von 
4000 Thalern dazu verftand, feine Schüler in die neue Anftalt 
überzuweifen, um fo mehr, da ihm die Gelegenheit blieb , fie 
als Penfiondre in Wohnung und Koft zu behalten und in be: 
fonderen Stunden noch weiter unterrichten zu laſſen. 
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Durd) diefe Vorkehrungen wurde die Realfchule zu Stande 
gebracht, aber das Gymnaſium erfchüttert, welches, ohne Fonds 
und ohne ftändige Mittel außer feinen 1000 Thlrn. aus der Stadt: 
caffe, fo gut wie die Realanftalt an das Schulgeld feiner Zöglinge 
gewiefen war und von jedem ebenfalld 30 bis 40 Thlr. erhoben 
hatte, jetst aber in Gefahr ſtand, den größten Theil derfelben 
zu verlieren. In der That wanderten nicht weniger ald 80 von 
feinen Schülern in die neue Anftalt ber, und das Gymnaſium 
war verloren, im Fall nicht andere Hülfe kam. Diefe aber fam 
ihm in der Gefinnung, die es bis jetzt gegen den wachfenden 
Andrang der Realiften geſchirmt hatte. Die Familien der gro: 
Ben Kauf-, Fabrik- und Bankherren, Carpad, Hevild, Plafer 
an der Spike, traten zufammen. Gie leifteten Gewähr für 
.ein Schufgeld von 1000 Thlrn., fo daß fie den Abgang von diefer 
Summe zu zahlen hatten, und verpflichteten fich noch außerdem 
jährlich zu Beiträgen von 700 Thlrn., bis die Bedürfniffe des 
Gymnaſiums auf andere Weife koͤnnten gedeckt werden. Diefe 
Summe wurde dur) Subfcription in wenigen Tagen zufammens 
. gebracht, auch nody weiterer Zufhuß verheißen, im Fall er für 
den Zweck, dad Gynmafium und in ihm der Stadt ihre befte 
Bildungsanftalt zu erhalten, nöthig wäre. Won der Staats: 
regierung wurde nur ein Zuſchuß von 300 Thlrn. begehrt. 

Mehr ald Ein Grund wirkte zufammen, um diefes Refultat 
herbeizuführen. Gerade jene Männer find die Häuptlinge der 
reformirten Gemeinde, und es handelte fich für fie zugleich von 
einer Ehrenfache, die Anftalt, einen alten Befiß ihrer Kirche und 
noch jegt unter ihr Protectorat geftellt, nicht unter der Ungunft 
einer ihr widerftrebenden Partei finfen zu laffen. Auch fcheint 
ebenfo eine religibfe wie rein woiffenfchaftliche Ueberzeugung 
weſentlich eingewirtt zu haben. Jene durchdringt gerade die 
angefehenften Einwohner am lebendigften, und fie betrachten eine 
fefte, auf alte Anfichten und Merhode gegründete Erziehung als 
eine wefentliche Stüße der Kirche und der kirchlichen Richtung. 
Zugleich aber zeichnen fie ſich auf eine hoͤchſt rühmliche Art vor 
Vielen ihres Standes durch Grändlichkeit und Hohe der Bildung, 
durch Richtigkeit des Urcheild und einen gewiffen Adel der Ge: 
finnung aus, wie er oft mir Wohlfiand und Frömmigkeit in 
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Verbindung erfcheint. Sie felbft Haben an fidy die Kraft einer 
gründlichen Erziehung und die wohlthätige Wirkung der Sprad)s 
ftudien erfahren und finden in ihren Bureaur, daß junge Leute, 
die ihnen nach der Vollendung eines gutgeführten Gymnaftal: 
ſtudiums zufommen, nad) ſechs oder acht Monaten fchneller 
und weiter geben, als Jeder, den eine Handelsfchule oder Neal: 
ſchule liefert, und daß jene Zöglinge der Gymnaſien befonders 
bei wichtigen Gefchäften, wo es auf richtiges Denken, feftes Ur: 
theil und Charakter anlommt, den Andern weit vorangehen. 
Das Alles zufammen bewog fie, an dem Gymnaſium als einer 
Wohlthat fir die Stadt und ihre Kinder zu halten. Diefe fammt: 
lic find ihr treu geblieben und gehdren zu den beften Schülern 
der durch ihre Vaͤter gefhirmten Anftalt. Durch diefe Erfolge 
fanden fi) mehrere Familien beftimmt, ihre Angehörigen wie: 
der dem Gymnaſium zu überweifen, und die Zahl ſolcher Heim: 
fehrenden wurde größer, ald das Gymnaſium noch einen Lehrer 
für den Unterricht im Ftalienifchen nahm, dadurch aber aud 
die Abneigung der widerftrebenden Partei und des Vorſtandes 
der neuen Anftalt. Diefe Abneigung war zulett dahin gediehen, 
daß derfeibe bei der Regierung gegen das Gymnaſium Klage 
führend aufgerreten war: es fuche ſich über feine Sphäre aus: 
j zubreiten, beeinträchtige dadurch die Realfchule und widerftrebe 

den. wohlthätigen Abfichten der Gemeinde wie der Megierung. 

Man erntete alfo hier fehr fchnell die bitteren Früchte des Bau- 

mes, den man verpflanzt hat, und fieht auf dem Gebiete der Fu: 

telligen; und Erziehung eine Erfcheinung, welche man früher nur 

auf dem des Handwerks und des Zunftneides zu fehen gewohnt 

war, wo 3. B. der Zimmermann den Kiftler polizeilich verklagt, 

wenn er auch einen Fenſterrahmen macht, welches zum Geſchaͤft 
bed Zimmermann gehört. Die Bewegung für und wider mal: 
tet auch unter den Bürgern. Bon diefen werden die Schirmer 
des Gymnaſiums Arliftofraten; Lateinifch und Griechifch wird 
ariftofratifch genannt. Darin liegt mehr Wahrheit, aber aud 
mehr Bedeutung, als jene Ankläger ahnen, die ſich fofort als 
Demofraten und ihr Treiben ald demokratiſch durch die 
Kraft des Gegenfaßes bezeichnen. Auch fehlt es unter ihren Fuͤh⸗ 
rern nicht an Männern, welche durch Eigenwillen, Verachtung 
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fremder Einfiht, Neid gegen höher flehende Bildung fi bes 

merkbar machen und, find ihre Schäßlinge der Demos, bie 
Molle feines Führers nicht ungeſchickt darftellen. 

j Das Gymnafium hat zur Zeit und biß zu gänzlicher Be: 
gründung feiner Verhältniffe noch einen Director, wird aber 
von dem erften Lehrer, Hrn. Hantfchfe, mit Einfiht und Erfolg 
verwaltet. Er hatte die Gefälligkeit, den Abend eine Anzahl 
Schüler der drei oberften Claffen zu fich einzuladen, um ‚mir 
Gelegenheit zu geben, ihre’ Fortfchritte Fennen zu lernen. Sch 
fand diefe fehr befriedigend. Die ihnen vorgelegten Penfa aus 
Homer, Virgilind uud Cicero de nat, D. wurden geläufig und 
gut überfeßt, auch einer überreichte mir ein von ihm verfertigs 
tes griechifches Gedicht in Herametern, Arion, welches fehr 
fhöne Kenntniffe des griechifchen Ausdruds und Rhythmus zeigt. 

Auch in Barmen, welches höher im Wipperthale hinauf liegt, 
aber durch die vorgefchobenen Häufer feiner Vorftädte mit Elber⸗ 
feld faft zufammenhängt, befteht eine alte Nectoratsichule, im 
welcher Lateiniſch und Griechiſch gelehrt wird. Sie wäre den 
Wuͤnſchen nach Realunterricht fehon zum Opfer gebracht worden, 
wenn fie nicht auf befonderen Stiftungen beruhte, von weldyen 

. 800 Thlr. fpeciell für den Lehrer des Lateinifchen und Griechiſchen 
angemwiefen und gewährleifter find. Webrigens fcheint mir zweck⸗ 
mäßig, eines ähnlichen Erfolges auf dem Gebiere des Gymnaſial⸗ 
unterrichts "in Saarbruͤcken zu erwähnen. Diefe gewerbthätige 
Stadt ift beſonders durch die verbefferte Betreibung des Stein: 
fohlenbergbaues zu großem Wohlftande gelangt und hat durch 
Verkauf eines Theiles ihrer Gemeindewaldungen ein Gapital 

. von 50,000 Thlr. gewonnen, weldyes man beſchloß für Zwecke 
des dffenrlichen Unterrihts und der Kirche zu verwenden, 
Die Gemeinde haͤtte gewuͤnſcht, zugleich ihr Gymnafium zu 
ergänzen und eine Realſchule zu gründen. Da aber zu beis 
den die Fonds nicht hinreichten, ftellte der koͤnigliche Com⸗ 

miſſaͤr ihnen die Wahl zwiſchen beiden, und nach kurzer 
Berathung entſchied der. Stadtrath für dad Gymnaſium. Wäre 
die Stadt im Beſitz einer ſolchen Anſtalt, ſo haͤtte ſie 
nicht nur Gelegenheit, ihre Kinder in nuͤtzlichen Kenntniſſen 
unterrichten, ſondern auch fuͤr die Wiſſenſchaften erziehen zu 
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laſſen, während die Realfchule nur der Einen Forderung ent: 
fprechen würde und man auch da noch nicht wüßte, in welchem 
Umfange. Ich fah diefes Gymnafium im Herbft 1836 in 
voller Entwicklung, und man war befchäftigt, neben den mittleren 
und höheren Glaffen zum Behuf der Nicheftudirenden Realcurſe 
zu errichten, alfo eine Befriedigung der verſchiedenen Bedürf: 
miffe in derfelben Anftalt einzuleiten, ohne die ihnen gemeinfame 
Baſis der untern gelehrten Schule aufzugeben. Solche Ereig: 
niffe find von befonderer Bedeutung. Sie dienen als Beiſpiel 
und Beweis, daß unter unſern Buͤrgerſchaften der Sinn fuͤr 
das Feſte, Wiſſenſchaftliche, uͤber das gemeine Trachten Hinaus: 
gehende und die richtige Schaͤtzung der wichtigen Dinge noch 
Teineswegd verkommen ift. 

Ja Elberfeld aber hat fich feit Treunung der Gymnaſial⸗ 
anftalt in zwei, der Stellung, dem Princip und der Richtung 
nach ganz unabhängige Lehranftalten Folgendes ergeben: 


a) Der Unterricht in der deutfchen und franzöfifchen Sprach, 
obwohl im Gymnafium auf weniger Stunden befchräntt, 
gedieh in ihm beſſer, weil er durch den Unterricht in der 
Iateinifchen und griechifchen gehoben wird, und bei der Pruͤ⸗ 
fung zeigte ſich jenes Reſultat, deſſen ich ſchon früher ge: 
dacht habe. 

b) Der Realunterricht wird in der Realſchule durch die ſehr 
ungleiche Befaͤhigung der Schuͤler und ihren Mangel an 
Vorkenntniſſen erſchwert und in ſeinem Erfolge beſchraͤukt, 
waͤhrend im Gymnaſium eine groͤßere Gleichmaͤßigkeit der 
Kenntniſſe und des Fortſchreitens Alles erleichtert. 


H. 
Oeftentlicher Unterricht in der k. preufsifchen Pro- 
vinz Weltphalen. 
1. Elementarichule und Gymnaftum in Dortinund, 


Mittwoch den 23 Sept. fuhr ich über Hagen nad) Dortmund nad) 
Meftphalen. Hagen, ein nicht unbeträchtlicher Fabrikort, ift im 


Befis einer Gewerbfchule mit drei Lehrern, einem chemifchen La⸗ 


boratorium, auch mathematifhen und phyſiſchen Sammlungen, 
bat aber bis jest wenig Erfolg gehabt. Dortmund, eine 
alte Reichöftade und bis zum 15ten Jahrhundert ein Hauprfiß 
des Vehmgerichtes, liegt in einer fehr fruchtbaren Gegend und 
ift von waldigen Hügeln und fetten Seldgründen umgeben. Die 
Stadt zähle noch jeßt 6000 Einwohner und ift ebenfo durd) 
die Ergiebigfeit ihrer Seldflur, durch ihre Betriebſamkeit, wie 
durch die Gegenwart mehrerer Pöniglichen Behdrden belebt. In 
der Nähe der reichen Steinkohlen-Bergwerke, welche fi) unter 
der fruchttragenden Dberfläche der Felder zu einer unergränds 
lichen Tiefe hinab erftrecfen, ift fie der Sit des Oberbergamtes 
der Provinz Meftphalen. Das Gemeindevermdgen ift nicht be: 
denzend und befteht meift in Weidegefällen. Aus ihnen und durch 


Umlagen bezieht die Stadt 6000 Thlr. jährlich. Daneben aber 


hat fie alte Stiftungen eines Armenfonds, die eben fo viel als 
Ertrag liefern. Ungeachtet des Wohlftandes der Buͤrger und 
der dadurch bedingten Mittel für öffentliche Zwecke und diefer 


Stiftungen befindet fich der Elementarunterricht noch in ſchlech⸗ 


tem Zuftande. Er ift nad) Den drei Kirchengemeinden getrennt. 
Die Schullocale find eng, finfter, die Elaffen mir 100 bis 200 
Kindern überfüllt, die Verhältniffe der Lehrer ungeordnet, und 
diefe darum meift entmuthigt. Der Saumfeligkeit des Schul: 


rathes bei der Regierung von Arnsberg wird die Schuld haupt: 


— — — 
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fächlich beigemeffen. Gegen diefe Schwierigkeiten kaͤmpften mit 
großer Energie die Lehrer der katholiſchen Anftalt, vorzüglich Hr. 
Luͤbke, an dem ich einen durch Kenntniffe, Lehrgabe und Lehr: 
eifer ausgezeichneten Mann Zennen lernte, wie er jeder Schule 
zu wünfchen if. Auch wird fein Eifer vom beften Erfolge be 
"lohnt; doch Hagt er, daß ermit aller Anftrengung die Schwierig: 
keiten feiner Lage- fo wenig ald Lehrer wie ald Hausvater be: 
fiegen koͤnne. 
Das Gymnaſium von Dortmund ift eine alte Stiftung aus der 
Zeit des Kaifers Karl V. Es ward im Fahr 1513 ald Gymnaſium 
illuftre gegründer. In den neueren Zeiten hatte die Thaͤtigkeit eines 
ald Gelehrten ausgezeichneten Mannes, ded Directord Kuithan, 
es nicht vor Verfall gefichert. Vorzuͤglich die Disciplin und in 
Folge davon die Gefinnung waren fchlecht. Die jungen Leute hat: 
ten das Leben der Studenten nachgeahmt, ihre Landsmannſchaf—⸗ 
ten, ihre „Kneiptage“ und ſchreckten Durch Rohheit zuruͤck. Diefen 
fchweren Uebeln wurde feit einigen Fahren nad) dem Tode Kuithan' 
durch den neuen, Director abgeholfen, welcher zu diefem Zwede 
dahin aus dem Gymnaſium von Halberftadt gerufen ward und 
dem Zutranen der Regierung und Gemeinde volllommen entfpre: 
hen hat. Er ift ein jüngerer Bruder von mir, Bernhard 
Thierſch, und die Anitalt hat unter ihm wie an innerer Ord⸗ 
nung und Fleiß, fo auch an Achtung und Frequenz bedeutend 
gewonnen. Als ein ftädrifches fteht das Gymnaſium unter ei: 
nem Quratorium, weldyes aus dem Bürgermeifter ald Vorfigen: 
dem, dem Superintendenten,, zwei Affefloren des Stadtrarhes 
und aus dem Director zufammengefet,, in Bezug auf den Doc: 
trinellen Theil aber, der zum Geſchaͤft des Schulrathed der 
Kreisregierung gehdrt, allein auf Beirat) und Vorfchläge be: 
fohränkt if. Das Gymnaſium hat an Einkünften: 
A. An Renten: 
Rthlr. Sg. 
1) Don Capitalien an Zinfen . . . BEETT EYE 
2) Don einem Staatsſchuldſcheiu deßgl. . 67 — 
3) Bon einer Schiffereiobliegenheit zu 500 Rthlin. 22 15 
4) Bon einer andern Obligation » . . 6 9% 
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B. An unbedingten Zufchäffen: 
Rthir. Sg. 
Latus . 383 7 
1) Aus der Provinzialfchulcaffe . . . 376 — 
2) Aus dem Armenfonde . . 0. 331 1 
3) Aus der Sommunalcafle . . . . 500 — 
4) Aus Erbpachtgefällen . . . . 6565 — 

C. Hebungen: 

Schulgeld . . oo. . 0.4565 ° 9 
17 


Summe 3910 
Diefes vertheilt fich wie folgt: 


Beſoldung des Ditectors . . j . 951 
des 1ften Lehrers nad) ee 667 
-ded Zen . . . . . 599 
des Z3ten . . . . eo 00. . 430. 
des Aten . . . . . . . 417 20 
Zweier Gehälfen . . . 417 2 


Das Uebrige wird fuͤr Erigenz und Vibliothet verwendet. 

Die Lehrkraͤfte ſind alſo noch ziemlich beſchraͤnkt, und man 
hilft durch Combinirung der Claſſen und Fachunterricht. 

Deſſen ungeachtet iſt man bedacht geweſen, neben den kuͤnf⸗ 
tigen Studirenden die kuͤnftigen Buͤrger durch Anordnung eines 
beſonderen Realunterrichtes zu bedenken. 

In der Sexta und Quinta iſt der ganze Lehrgang gemein⸗ 
ſam, in der Quarta, wo der Unterricht im Griechiſchen eintritt, 
und den folgenden Claſſen werden fuͤr die von dem Griechiſchen 
befreiren Realſchuͤler 5 Stunden verfuͤgbar, die ſich in den hoͤhern 
Claſſen auf 8 dadurch fleigeru, daß fie auch von den lateini⸗ 
fchen Compoſitionen befreit werben. 

. Der durd) diefe Stunden bedingte Realunterricht für bie 
fünftigen Bürger umfaßt:, 
a) größere Uebung im praftifchen Rechnen und Anleitung 
zur Faufmännifchen Buchhandlung, 
-b) größere Uebung im Schreiben und Sprechen des Franzd⸗ 
ſiſchen, 
0) engliſche Sprache, 
d) deutfche Auffäße bes Geſchaͤfts⸗ und Onneihnefan, 
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e) Naturkunde aus dem technologifchen Geſichtspunkte, 
f) größere Uebung in Kalligraphie und Zeichnung. 

Diefer Unterricht wird theild von den Gymnaſiallehrern, 
theild von Hülfslehrern in den Stunden gegeben, welche den 
griechifchen und lateinifch = ftyliftifchen parallel laufen, fo daf 
jede Stdrung vermieden wird, Durch diefe Vorkehrung iſt Das 
Gpmnafium ungeachtet feiner noch befchränkten Lehrmittel auf 
gutem Wege, den verfchiedenen Bedärfnifien der Gemeinde zu 
genuͤgen und dadurch die Scheidung in zwei getrennte Lehr⸗ 


anſtalten unndthig zu machen. 


Die Schule wird mit Gefang und Gebet eröffnet. Zu die: 
fem Behufe verfammeln fi fämmtlihe Schäler und Lehrer in 
einem großen Hoͤrſaale. Das Geber wurde von dem Director 
vorgerragen,, die Stille und Sammlung der jungen Leute dabei 
ließ nichts zu wünfchen übrig , und offenbar machte diefe Morgen⸗ 
andacht den beften Eindrud. Der Unterricht folgt der gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung, außer dem in der Naturgeſchichte. Kine be: 
fontere Weiſe beim Vortrage derfelben, weldye von dem aus— 
gezeichneten Lehrer Suffrien gefunden worden ift, hat auch be: 


“reits die Anfmerkſamkeit der oberſten Behörde erregt, eine 


Commiſſion zu ihrer Prüfung veranlaßt und wegen des günfti: 
gen Berichtes derfelben die amtlidhe Empfehlung der Methode 
an anderen Schulanftalten zur Folge gehabt. Ich fah die Anwen: 
dung derjelben in der untern Qbrheilung, wo die Beſchreibung 
von Naturkörpern geübt und für die höhern Glaffen der Stoff 
gefammelt wird. 

Die Knaben brachten die ihnen bezeichneten Gegenftände 
(es waren einige Kräuter und Blumen) mit fid in die Scule 
und waren zu ihrer Betrachtung mir Lonpen und feinen Mei: 
fern verfehen. Die Pflanze wurde von der Wurzel an nad) 
allen ihren Beftandtheilen, Eigenichaften und Bildungen durch: 
gegangen, die Schüler hatten der Reihe nach das Einzelne felbft 
zu bemerken und zu bezeichnen, 3.3. an der Wurzel die Haupt: 
und Nebenäfte, die Safern, die Häute derfelben, den inhalt. 
Was fie ungenau angaben oder nannten, wurde vom Lehrer 
verbeffert, die gegebene Benennung, wo es noͤthig war, mit 
dem Kunſtausdrucke bezeichnet, und auf defien Gebrauch bei 
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dem nächften Falle gedrungen. Dabei fchälten, anatomirten 
und betrachteten die Knaben durch die Loupe Alled_genau; die 
Aufmerkſamkeit war ununterbrochen, die Antworten folgten 
fchnell nacheinander wie eine Art von Lauffener durch die Baͤnke. 
Nach der Stunde mußten die Befchreibungen zu Papier gebracht 
werden und dienten zugleich ald eine vortrefflidhe Uebung im 
Denken und Schreiben; denn nur dad wird der Knabe richtig 
auffchreiben , was er deutlich gefehen und gedacht hat, dadurch 
aber ſich auch am ficherften an Deutlichkeit und Genauigkeit 
gewöhnen. 

Da mein Aufenthalt “in Dortmund mit der Abiturienten: 
prüfung zufammenfiel, fcheint mir zwedimäßig, über diefelbe 
. etwas ausführlicher zu fprechen. Es waren zwar nur 2 Abi⸗ 
turienten, Doch hatte diefed in Die gefeßliche Ordnung keine 
Störung gebracht. Die ſchriftlichen Arbeiten, welche einige 
Zeit vor der mündlichen Prüfung vollendet wurden, waren fol⸗ 
gende: 

1) ein lateiniſcher Aufſatz uͤber das Thema: 

Explicentur causae cur Caesar Pompejum vicerit; 

2) ein Extemporale, d. i. eine Ueberſetzung, die ſogleich beim 
Dictiren des Deutſchen ohne weitere Huͤlfe lateiniſch excis 

pirt werden mußte; 

3) ein deutfcher Auffag über das Thema ‚Erinnerung und 
Hoffnung, zwei Hauptgüter der Freudigkeit des Menfchen‘ ; 

4) eine franzdfifche Ueberfegung aus dem Deutfchen; 

5) vier mathematifche Aufgaben, ‚welche einzeln, jede fol: 
gende nad) Loͤſung der vorhergehenden, den Abiturienten 
mitgetheilt wurden; 

6) Ueberfeung aus dem Griechiſchen und zwar aus Hei odus 
in das Deutſche; 

7) eine deutſche Abhandlung über einen religidfen Gegenſtand 
und über den Glauben an den fortbauernden Sieg des 
Chriſtenthums. 

Die Arbeiten des Einen der Abiturienten waren ſaͤmmtlich 
befriedigend ausgefallen, die lateiniſche Abhandlung zeichnete 
fih durch Latinität und Darftellung aus. Die Themata zu 
ihnen beftimmt der Fönigl. Gommiffär, welcher fie dem Director 
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einfendet. Die Ausarbeitung gefchieht noch während ber Schul 
tage und wird fo vertheilt, daß nach einem Tage ſchriftlicher 
Arbeiten ein gewöhnlicher Schultag folgt. Mit der Reinfchrift 
wird dad Concept abgeliefert, damit die Nechtheit von jener 
beglaubigt, zugleich aber auch ermittelt werde, was von den 
Sehlern der Reinfchrift auf Nechnung der Eile komme, da Diele 
Slüchtigkeitsfehler nach einer Verorduung vom 25 Dct. 1832 
mit Nahficht zu behandeln find. Die Arbeiten felbft werden 
von der Pruͤfungscommiſſion fpeciell durchgegangen und durch⸗ 
corrigirt,, cenfirt und bei Anfang der mündlichen Prüfung in 
diefem Zuftande vorgelegt. Die mündliche Prüfung wird von 
dem Schulrathe der Provinz geleitet, welcher diefesmal den 
Superintendenten des Ortes ald Stellvertreter depurirt hatte. 
Diefer mit dem Director und den erften 2 Lehrern bildete das 
Prüfungscollegium. Die mündliche Prüfung umfaßte folgen 
Gegenſtaͤnde: 

I. Religionslehre. Es wurde die Kirchengeſchichte der erſten 

Jahrhunderte fummarifch dDurchgefragt. 

I. Sprade. 

a) Lateinifche Weberfegung einer Ode des Horatius. Die 
Einleitung und die Erläuterung der ſchwierigen Stellen in 
Iateinifcher Sprache, auch über das Versmaß wurde ge: 
fragt und befriedigend geantwortet. | 

b) Griechiſch. Weberfegung einer zuvor von den Abiturienten 
in der Schule nicht gelefenen Stelle des Herodbot. Die Ers 
läuterungen waren zum Theil gut. 

c) Das Hebraͤiſche, in welchem der beſſere Abiturient geprüft 
wurde, war gut eingeäbt. Es wurde ihm aus dem Buche 
der Michter eine Stelle vorgelegt, die er in der Schule 
nicht gelefen hatte. ' 

d) Sranzdfifch. Ueberfegung des 5 Buches der Henriade. Das 
Leſen war weniger geläufig ald die Ueberfeßung, obwohl 
man einen Sranzofen als Sprachlehrer bat. Man hat dort 
wie faſt überall mit Lehrindividuen diefer Nation Noth und 
Schwierigkeit, da es ihnen meift eben fo an Methode, wie 
an der Fähigkeit gebricht, fich unter den jungen Leuten 
unſerer Nation in Achtung zu ſetzen. 
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UN Geographiſche, hiſtoriſche, literarhiftorifche 
Kenntniffe. | 

a) Geographie. Es wurde der Zufammenhang, gewiffer: 

maßen das Net der Gebirge behandelt und von dem bej- 

fern der Abiturienten fehr gut dargeftellt. i 

b) Geſchichte. Der peloponnefifche Krieg wurde fummarifch 
. behandelt und die Prüfung bis in die neueren Zeiten in die 

Geſchichte der Mark Brandenburg ausgedehnt. 

c) In der Gefchichte der deutfchen Literatur umfaßte die Prü- 
- fung eine Ueberfiht des Gegenftandes von Ulphilas bis 
Klopſtock. | 
IV. Mathbematifche, naturmwiffenfhaftlide Lehren. 
a) Die mathematifchen Aufgaben betrafen die Kettenbrücdhe 
und trigonometrifche Probleme und wurden ‚gut geldf't. 
b) In der Phyſik ward über Schwere und Gewicht und die 
mathematiſche Begrändnng diefer Lehren gefragt und gut 
geantwortet. 
V. Philofoppifhe Propaͤdeutit. Die Fragen waren 

-meift aus der Pfychologie und Logik und wurden gut beant⸗ 

wortet. 

Die auf dad Vielfache geftellte Einrichtung der preußifchen 
Gymnaſien Fam alfo auch hier zum Vorfchein. Für das Lateinis 
ſche und Griechifche waren zwei Autoren gewählt, Herodot und 
Horatius, und von diefen wurde nur wenig durchgegangen, eine 
halbe Ode des Horatius und ein halbes Gapitel des Herodot. Aller: 
dings Fann hier aus Wenigem geurtheilt werden , indeß das ift 
überall der Fall, und da man einen fo großen Theil der Gymnaſial⸗ 
arbeiten diefen Stunden widmet, follte man bei den Prüfungen 
Gelegenheit geben, den Umfang der in ihnen erworbenen Keunt- 
niffe und Fertigkeiten deutlih und moͤglichſt volftändig darzu⸗ 
legen. Jeder Gegenftand und die Befchaffenheit der Antworten 

wurde zu Protokoll bemerkt, welches abwechfelud von einem 
eraminirenden Präfungscommiflär gefertigt ward. Die Cenſu⸗ 
ren werden aud der Beurtheilung der fchriftlichen Arbeiten und 
dem Protokoll über die mündlichen Prüfungen gezogen. Die 
Noten der Claffenlehrer, vorzüglich der drei legten Monate, bil: 
den dabei eine Präjudiz für oder gegen ven Abiturienten. Die 
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Genfuren felbft find ausführlich und ftelen fich ald ein begrün: 
detes und in Einzelned eingehendes Urtheil der Lehranftalt über 
den Abiturienten im Ganzen und Befondern, über Charakter, 
Betragen, Fähigkeiten nnd Fleiß deſſelben, über feine Kennt: 
niffe nach Umfang und Gründlichkeit und über feine Fertigkeiten 
in fehriftlichen Arbeiten und muͤndlichem Vortrage dar. 

Uebrigens ift die Abiturientenordnung vom Jahre 1834 
wieder in einzelnen Punkten geändert oder näher beftimmt. 

Folgendes find die bedeutenderen Aenderungen daran: 

Der G. 11, nach welchem, um Oſtentakion zu vermeiden, 
bei den Prüfungen nur die Kenntniffe follen ermittelt werden, 
die ein eigentliches Eigenthum der Schäler geworden find, fey 
zur Befbrderung eines gleichmäßigen Fleißes den Schülern der 
obern Glaffen dfter in Erinnerung zu bringen. Verordnung vom 
21 Auguft 1834. | 

Zu $.15. Die Themata zu fchriftlichen Arbeiten follen, 
um Unterfchleif defto ficherer zu vermeiden, nur dem Director 
der Anftalt und dem Föniglichen Commiffar befannt feyn. 

Diefelde Verordnung. 

Den im $. 16 beflimmten fchriftlichen Arbeiten wird ein 
Auffa über einen Gegenftand der Religionslehre beigefügt. 
Verordnung vom 26 Julius 1835. 

Zu $. 17. Die deutfchen, Iateinifchen und mathemati: 
fhen Arbeiten werden je an einem Bormittag ausgeführt und 
für jede andere fünf Stunden beftimmt , die griechiſche, fran⸗ 
zöfifhe und das lateinifche Ertemporale an den Nacdmittagen 
berfelben Tage in einer Zeit von zwei bis drei Stunden. Auf 
jeden QArbeitötag folgt ein gewöhnlicher Schultag. Verord⸗ 
nung vom 21 Auguſt 1834. 

3u 9.23, 2. 3. wird als zweckmaͤßig beftimmt, aus Pro: 
faifern, die nicht in der Schule gelefen find, die Gegenftände 
der Prüfung zu wählen, aus Dichtern aber, die gelefen wurs 
den, die fchwierigen Stellen. Beim Protokoll muß bemerkt 
werden, welche Stellen in der Schule gelefen waren und welche 
nicht. | 

3u $. 23, 5. wird, um die Geographie in Erinnerung zu 
balten, alle 14 Zage eine geographifche Repetition in Prima 
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eingefegt, und begehrt, daß die Schäler der oberften Claſſe 
fich daneben dem Privatftudium der Geographie unter Aufs 
fücht der Lehrer widmen follen. Daffelbe fol in Bezug auf die 
Naturbefchreibung flatt finden. Verordnung vom 21 April 1834. 
Durch diefe Beftimmungen, welche die Abiturientenprüs 
fund auf alle Gegenftände des Gymnaſialunterrichts, auch die 
in den unterften Claffen behandelten ausdehnt, wird die Ans 
forderung am die Schüler der oberen Claffe, damit aber ihre 
Veberfpannung , Zerftreuung und Ermattung um fo mehr ges . 
fteigert, da durch Feine Verordnung die übertriebenen Anfor⸗ 
derungen der Eraminatoren koͤnnen gehemmt werden, und wäh: 
rend man fich in den Maflen des Wiſſens ausbreitet, weicht 
man vor den Forderungen eines genauen Wiffens zuruͤck. 

3u 6. 28 wird räcfichtlich des Urtheiles über die Abituriens 
ten bemerkt, daß als unreif ein jeder abzumweifen ſey, der den 
Forderungen in Betreff der Iateinifchen und deutſchen Sprache 
nicht vollftändig entfpreche. Aber diefe Beftimmung, welche 
zum Zweck bat, ſolche abzumweifen, die weder Lateinifch noch 


Deutſches orthographifh und grammatifch richtig zu fchreiben 


im Stande find, wird durch den Zufaß entkräfter, daß „um 
einzelner FSlüchtigkeitsfehler willen‘ eine fonft löbliche Arbeit. 
nicht brauche berworfen zu werden, wodurd) die Sache, da 
weder der Charakter eines Fluͤchtigkeitsfehlers, noch die Zahl 
der zu entfchuldigenden genau koͤnnen beftimmt werden, wieder 
dem Ermeffen der Commiſſion anheim fällt, der man fie am Ende 
auch im Uebrigen überlaffen muß. | 

Die Inſpection der Gymnaſien gefchieht . durch Den Schul: 
rath der Provinz. Sie erfolgt zwar nicht jedes Jahr; geht aber 
fehr in das Einzelne, und der Bericht über fie umfaßr die Lei- 
ftungen des Lehrerd und der Schüler in jedem Gegenftande des 
Schulunterricht. 


15. Die Schulen in Münijter im Allgemeinen. 


Ich verließ Freitag den 25 September Dortmund, um von 
da nach Muͤnſter zu fahren. Der Weg führt auf einer nur theils 
weife gebahnten Chauſſee durch ein bald fandiges, bald frucht- 
bares Hügelland voll Gebuͤſch, Wiefen und Acergrund nahe dem 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, I. 3 
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Schloffe Koppenberg vorüber, dem Sitze des Freiherrn v. Stein, 
das zur Linken auf einer Anhöhe die Gegend weit überblidt. 
Die Fluren find faft überall mit Hecken umgeben und zeigen ein: 
zelne Höfe, faft feine Dörfer, und auch jene von aͤrmlichem An- 
fehen. Der Grund ift meift Eigenthum des Adels, und die 
Bauern ſitzen ald Pächter auf demfelben. Gegen Mänfter wird 
der Sand vorherrfchend und der Anbau gering, doch hebt ſich die 
Landſchaft wieder in der Nähe der Stadt. Diefe ift feit zwar 
zig Jahren faſt ganz erneut und zeigt zwifchen alterthämlichen 
Theilen einer fehr eigenthämlichen mittelalterlihen Bauart viele 
Straßen von neuen und großen Häufern. Der Wachsſthum an Be: 
vdlferung und Wohlftand bat auf alle focialen und dffentlichen 
Verhaͤltniſſe dafelbft wohlthätig gewirkt und auch die Theilnahme 
an Gegenftänden der Bildung und des Unterrichts geftärft. Ich 
war bedacht, meine Wahrnehmungen über denfelben an jenem Site 
der Provinzialregierung durch Verkehr mit dem Hrn. Oberpräfi: 
denten der Regierung, mit dem Schulrath Hrn. Wagner, den 
Vorftehern der Lehranftalten dafelbft, und fo weit es möglid 
war, durch Beachtung des Unterrichts zu ergänzen, und babe 
mich auch in jener Stadt einer großen Geneigtheit und Theil: 
nahme von Seiten jener Männer zu erfreuen gehabt, welche 
mit Leitung oder befferer Einrichtung derfelben befchäftigt waren. 
Die Provinz Weltphalen umfaßt gegen 1,200,000 Einwoh⸗ 
ner, von welcher etwa 550,000 der katholiſchen, die übrigen den 
verfhiedenen proteftantifchen oder der juͤdiſchen Gonfeffion ans 
gehören, und ift in die drei NRegierungsbezirfe Münfter. Minden 
und Arnsberg getheilt. Der Provinzialregierung ſteht ſchon feit 
einer langen Reihe von Jahren der Ar. v. Vinck, einer der 
audgezeichnetften und geachterften Staatömänner und höheren 
Beamten der preußifchen Monarchie, mit großer Einficht und 
vorzüglihem Erfolge vor. Zufammengefeßt aus fehr verfchiede- 
nen Randeetheilen, dem Bisthum Miünfter, dem Herzogthum 
Meftphalen, der Graffhaft Mark, Wittgenftein und vielen 
Herrſchaften, Stiftern, Abteien und freien Städten des deut: 
{hen Reichs, zeigt dieſe Provinz wie in anderer Hinficht fo auch 
auf dem Gebiete des dffentlichen Unterrichts eine große Verfchie- 
denheit der Anfltalten und des Erfolges, welche durch die ein: 
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ſichtsvolle und beharrliche Pflege der preußifchen Negierung noch 
Feineswegs zu einem im fich übereinftimmenden Ganzen gebracht 
worden find, obwohl ein befferer Geift allmählich alle Theile zu 
durchdringen angefangen hat. Die franzöfifche Regierung, vor: 
übergehend und um biefe Dinge nicht eben befümmert, hatte an 
dem alten Beftand wenig geändert. 


. 16. Der Elementarunterricht und die fogenannten höheren 

Bürgerfchulen. 

Der Elementarunterricht ift am beften beftellt in dem 
früheren Bischum Münfter, diefem zunächft im Regierungs⸗ 
bezirfe Minden , am fchlechteften in dem Regierungsbezirke Arn⸗ 
berg, wo einzelne Diftricte noch in großer Verfäumniß liegen. 
In der Graffchaft Mark ftehen die Schulen noch vereinzelt und 
ohne Pflege, die meiften Kinder wachfen ohne Unterricht heran. 
Etwas beffer find fie im Herzogthum Meftphalen, fchlecht aber 
in dem Fürftenthbum Sayn und der Srafichaft Wittgenftein. Im 
Bisthum Münfter empfing die Volksfchule die erfte durchgreifende 
Reform zur Zeit von Bafedom unter dem Fürften Marimilian 
Friedrich durch feinen Minifter Zürftenberg. Die Lehrer er- 
hielten Zulagen von 20 bis 40 Rthlr., die Gemeinden wur: 
den ermuntert, aus ihren Mitteln die Lage derfelben zu verbefs 
fern, der Schulbefuch wurde geordnet, eine Schulcommilfion 
eingefet. Durch die Provinziale und Landesſchulordnung vom 
Sabre 1782 wurde die Normalfchule zu Münfter nad) den in 
Schleſien und Defterreich beftehenden zur Bildung von Schul: 
fehrern eingerichtet. Abt Felbiger und Overberg leiteten 
die Ausführung: diefer fehrieb auch neue Kehrbücher in einem 
fehr zweckmaͤßigen und faßlichen Vortrage. Er wußte, was der 
Volksſchule Beduͤrfniß ift und obliegt, und feine Schulbücher 
bewähren fich noch jest als fehr praftifh. In diefem Geifte 
wurde Durch den folgenden Fürften Marinitlian Franz fortgefahs 
ven. Im Jahre 1788 erfchien eine erweiterte und verbefferte 
Schulordnung, und hierauf arbeitete die fürftlide Schulcommifs 
fion in Verbindung mit einer Iandftändifchen Deputation zufams 
men an einer neuen. Zwar ftarb der Fuͤrſt, noch ehe fie zum Ges 
feß erhoben wurde; doc) ward fie vom Domcapitel als fein Vers 

33 * 


— 


516 


maͤchtniß im Jahr 1801 bekannt gemacht. Sie iſt noch jetzt 
in Kraft. Die koͤniglich preußiſche Regierung hat das durch 
das franzoͤſiſche Interregnum geftdrte Werk wieder aufgenommen 
und im Geifte der beiden legten Fürften fortgefeht. Die Folgen 
fo vieler Bemühungen find nicht ausgeblieben: das Wolf ift ver- 
ftändig, gut, auf fein eigenes Fortkommen bedacht. Es ift von 
der koͤnigl. Werbcommiſſion anerkannt, daß unter allen aus der 
Provinz gehobenen Mititärpflichtigen die zum früheren Bisthum 
Münfter gehörigen im Lefen, Rechnen und Schreiben am beften 
unterrichtet find. Die Normalfchule wirkte für ihre Zeit gut 
und fand in Paderborn und Arnsberg Nachahmung; doch war 
ihr Erfolg gegen das, was jet begehrt wird, beſchraͤnkt. Dar: 
um wurde fie für die Fatholifche Bevölkerung durch da8 Seminar 
von Büren erfeßt, für die Proteftanten aber ward ein gleiches in 
Soeſt gegründet. Beide find in vorzüglichem Gedeihen. Das 
von Büren ift in einem früheren SFefuitencollegium untergebracht, 
welches von der weftphälifchen Regierung zu den Krondomänen 
war gefchlagen worden, im fahre 1823 aber fiir die Zwecke des 
Unterrichts zurücigegeben wurde. Die Einfünfte defielben flie- 
Ben zu zwei Dritteln aus dem Buͤriſchen Fonds. 

Das Seminar bezieht jährlich Rthlr. Ser. 
1) aus diefem Buͤriſchen Fonds . . de 3000 — 
2) aus dem Provinzialfhulfonds v. Arnsberg 260 — 
3) aus dem Studienfonds zu Münfter . . 40° — 


4) aus den Weberfchäflen deffelben . . 500 — 
5) aus den Zufchäffen der abalinge zu re Bere 

pflegung . . . . 279 45 

6) aus den Gefällen . . . . . 54 — 

Summe _. . . 4493 15 


Das Gedeihen der Anftalt verdankt man vorzüglich dem 
Director Kloke, welcher von dem Erzbifchof empfohlen und in 
Folge diefer Empfehlung von der Regierung berufen wurde. Es 
werden im Durchfchnitt 60 junge Leute darin unterrichtet und 
nach zwei Jahren entlaffen. 

Das Seminar von Soeſt erfreut fich unter fünf Lehrern 
eines ähnlichen Gedeihens. Alle Präparanden wohnen jetzo im 
Loeal des Seminars, auch ift zu demfelben ein Garten angelauft. 
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Feder zahlt 40 Rthlr. für Bekoͤſtigung und Wäfche, 1Rthlr. Bei⸗ 
trag für Licht und Beheizung, und 5 Rthlr. zum Eintritt. Die 
Koften der erften Einrichtung werden auf 25Rthir. berechnet. 
Im zweiten Jahre empfangen die zugleich därftigen und fähigen 
Unterftäßungen von 20 bis 30 Rthlr. Ihre Zahl fteht im Durch: 
fohnitt auf 60. Auch hat es eine zweckmaͤßige Vorfchule zu 
Peteröhagen. Gründer derfelben ift der Superintendent Rom: 
berger, der als Schulrath zur Regierung nad) Bromberg gekom⸗ 
men ift. Die Schule kam dadurch in Gefahr; doch wurde fie 
zu einer Öffentlichen erhoben und dauert fort. Sie hat 29 Zoͤg⸗ 
linge , deren jeder 2 Rthlr. für den Eintritt, 6 Rthlr. jährlich 
für den Unterricht zahlt. Für feinen Unterhalt forgt jeder felbft. 
Beide Anftalten bedürfen noch der Erweiterung, um den Bedürf: 
niffen der Provinz vollfommen zu genigen, fo wie überhaupt in 


foft allen Theilen des Landes auf dem Gebiete der Elementars 


erziehung noch viel zu thun übrig ift. Weber die Gründung eines 
Seminars zur Bildung von Lehrerinnen ift ebenfalls berarhen 
worden, und es fcheint, daß die Nothwendigkeit und offenbare 
Brauchbarkeit eines folchen der Sache den beften Erfolg fichern 
wird. | | Ä 
Ueber die Elementarfchule hat man auch in Weftphalen an 
mehreren Orten die höhere .Bürgerfchule geftellt. Sie umfaßt 
nad) der Minifterialverordnung vom 8 Mai 1832, außer der Reli⸗ 
gionslehre, Unterricht im Deutfchen, in Grammatik und Uebungen 
im Schreiben, daß .Lateinifche bis zur Lefung leichterer Autoren, 
des Caͤſar, Ovidius, Virgilius, das franzdfifche (Lefen, Schrei⸗ 
ben, Sprechen), die Geographie und Gefchichte, letztere überficht: 
lich, Arithmetik und Geometrie, Naturkunde und technifcye Fer: 
tigfeiten. Wer am Schluſſe derfelben die Prüfung wohl befteht, 
genießt in Bezug auf die Milirärpflichrtigkeit die dem Gymnaſia⸗ 
iten zuftehende Befugniß, derfelben in einem einjährigen Dienfte 
zu genügen, und hat Zutriet in’ das Poſt- und Forſtfach, aud) 
in das Bauweſen und die. Bureaur der Provinzialbehdrden. Doch 
ft die Inſtitution dadurd) geſchwaͤcht, daß man das Latein nicht 
für Alle verbindlicy erklärt hat. Auch ſtoͤßt man bei ihrer Ein- 
richtung und Führung auf viele Schwierigkeiten. Gewöhnlich 
reichen die Fonds nicht weit genug, und da auch die afademifch- 
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gebildeten Xehrer, auf welche man doc) babei vorzüglich rechnen 
muß, meift vorziehen, ſich der gelehrten Schule zu widmen „ ift 
von dem früheren Schultath Kohlrauſch der Vorfchlag audgegan: 
gen, fie mit Latein und Griechiſch für die Fänftigen Gelehrten zu 
verbinden, d. b. in derfelben Anftalt das, was wir die Iateinifche 
Schule nennen, und die Realfchule unter gleihem Director zu 
vereinigen, ein Vorſchlag, deffen Ausführung auch dort die be- 
ften Früchte tragen wird, wenn fie gehdrig gefchieht und die Lei: 
tung philologifch gebildeten Männern anvertraut wird. Uebri⸗ 
gend beftehen folche höhere Bürgerfchulen in 
Lippſtadt mit 4 Lehrern 
Eieg — 
Iſerlohn — 
Schwelm — 
Hagen — 
Hardeck mit 
Altena — 
Luͤdenſcheid — 
Bochum — 
Una — 
Camin — 
Hattingen — 
Dayı die Gewerb- und Handeilsſchuie zu Hagen ſeit 1824. 


2 
2 
8 
* 


Lehrern 


3 
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19. Gelehrte Schulen. 


Die Gelegenheit für den gelehrten Unterricht mar in den ver: 
fehiedenen Xheilen der Provinz vor der franzdfifchen Herrihaft 
fehr mannichfach: in vielen weftphälifchen Städten beftanden und 
beftehen großentheild noch fogenannte Rectoratsfchulen, d. i. Ele: 
mentarfchulen mit Latein für freiwillige Schäler. Noch finden 
fich dergleichen im Reg.-Bezirk Münfter zu Lengerich, Teklen⸗ 
burg, Bochold, im Reg. B. Arnsberg zu Altena, Linne, 
Schwerli, Hattingen. - Die in Lüdenfcheid, Bochum, Camin, 
Una, Hardeck früher gemwefenen find in höhere Bürgerfchulen 
verwandelt worden. Außerdem befaßen mehrere Herrfchaften 
und Klöfter Gymnaſien, von weldyen jedoch Feines feiner De: 
flimmung ganz entfprac), mehrere nur zum Fleineren Theile lei: 
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fleten, was von ihnen zu begehren iſt. Befchränttheit der Mittel 
und noch mehr der Kehrgabe trugen die Schuld. Die kdniglich 
weftphälifche Regierung in Eaffel fuchre im Einzelnen zu helfen, 
oßne dem Ganzen fbrderlich zu ſeyn; die prenßifche griff einfichts- 
voller, helfender, ordnender ein, und nachdem die Forderung 
an ein vollftändiges Gymnaſium in Bezug auf Umfang und Lehr: 
mittel feftgeftellt war, fuchte fie das Vorhandene unter das da: 
"durch gebotene Maß zu Bringen, ſey es, daß die Anftalten nach 
ihrem Umfang befchränft, die Gymnaſien zu Progymnafien, 
Paͤdagogien, Rectoratsſchulen zuruͤckgefuͤhrt, oder für ihre bb: 
here Beflimmung erweitert wurden. Der Bereitwilligfeit der 
Megierung ging hierin der Eifer der Gemeinden zur Seite. Diefe 
fuchten durch Collecten, Subferiptionen, Vermaͤchtniſſe, Bei: 
ſchuͤſſe aus Stadtcaſſen zu helfen; jene ſchoß aus kdniglichen 
Caſſen bei. Mit derfelben Sorgfalt, weldye die Fonds vermehrte, 
wurde filr die zweckmaͤßige Verwaltung derfelben Bedacht ge- 
nommen und auf Verbeflerung der Methode, Auswahl der Leh⸗ 
rer, befonders der Vorfteher, größere Sorgfalt gewendet. Für 
bie fatholifchen Anftalten fuchte man dadurd) zu helfen , daß die 
Bildung fähiger Katholiten für den Lehrftand erleichtert wurde. 
In den Fahren 1814— 1826 find 23 derfelben mit 11,000 Thlrn. 
unterftägt und für ihre Beftimmung erzogen worden. Ausdeh⸗ 
nung der Anftalten in Folge der gefteigerten Mittel trat an meh⸗ 
reren Orten ein und ift an andern vorbereitet. Das alte Mino⸗ 
ritengpmunafium zu Brilon war in ein Progymnaſium von vier 
Glaffen verwandelt und ift jetzt voieder auf fünf gefliegen, nad): 
den zwei Brüder Böceler durch ein Bermächtniß v. 14,000 Rthlrn. 
die Mittel zu Anftellung eines neuen Lehrers geliefert hatten. 
Das Tranciecanergymaafium zu Attendorn war zu einem Pro- 
gymnaſium von zwei Claffen geworden und ift wieder auf drei 
mit 25 Schälern geftiegen. Die Klofterfchule zu Neitberg, Reg. 
Bezirk Minden, mit zwei Lehrern aus dem Klofter. wurde mir zwei 
andern verftärft und erhielt 400 Rthlr. Zuſchuß aus Toniglichen 
Caſſen, und in demfelben Regierungsbezirk ift für Warburg eine 
Klofterfchule mit zwei Lehrern moͤglich geworden, die Anftellung 
eines dritten gefchah auf Föniglid;e Koften. Das Progymnafium 
zu Kösfeld wurde zu einem’ Gymnaftum erhoben in Folge der 
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Auseinanderfegung mit Fuͤrſt Salm. Der Zürft übernahm 
dabei einen jähr!. Zufchuß von 800 Rthlru. und leiftete 8000 Rtälr. 
zum Ankauf von Schullocalitäten. Im Jahre 1828 wurde das: 
felbe erdffnet. Später gefchah das Gleiche in Redlinghaufen. 
Hier überließ der Stadtrath die ihm zugefommene Entfchäbi: 
gung von 12,000 RthIrn. dem Schulfonds und feigerte die Bei: 
träge der Gemeinde außerdem auf 400 Rthlr. 

Noch ift Vieles erft im Werden, und in mehreren Punkten 
das Beduͤrfniß noch nicht befriedigt... Der Regierungsbesir 
Münfter hat nur Ein Gymnaſium in der Hauptftabt, währen) 
die andern vier haben, obwohl er größtentheild Tatholifch if 
and die Mittel zur Heranbildung der Geiftlichen zahlreich feyn 
muͤſſen. Es ift deßhalb die Erweiterung einiger Progymnaſien in 
Ausficht geftellt. Anderwärts leiden die Gymnaſien noch an zu be 
ſchraͤnkter Zahl der Lehrer, an Mangel zweckmaͤßiger Localitäten und 
dergleichen, doch Alles ift in Bewegung zum Beffern. Die Zahl 
der Lehrer in den getrennten Glaffen ift beinahe verdoppelt wor: 
den, die Schülerzahl hat fich verdreifacht, ebenfo find die Ein: 
fünfte auf da6 Doppelte geftiegen. Im Fahre 1814 betrugen 
diefelben für fämmtliche Gelehrtenfchulen 27,544 Rthlr., im 
Jahre 1826 ſchon 50,140, alfo 22,595 mehr; von welcher Summe 
10,222 aus Staatöcaften, 4576 aus ftäbtifhen Mitteln und 
14,842 aus Schulgeld kamen. Aus ihnen wurden 22,595 auf 
Vermehrung der Lehrerbefoldungen oder Gründung neuer Anftal: 
ten verwendet. Wie früher von Koblraufch, fo wird jegt von 
Wagner für die weitere Entfaltung des höhern Unterrichts mic 
eben fo viel Einficht. ald Beharrlichkeit gearbeitet. 

Folgendes ift die Weberficht der gegenwärtig beftehenven 
Progymnafien und Gymnaſien mit Angabe der Zahl ihrer Lehrer, 
Schüler, Claſſen und Einkuͤnfte nach der neueften Zufammenftellung. 
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B. Gymnaſien, d.i. Anftalten, welde die lateinifhe Schul. (Progymnaſien) und dad Gym: 
nafium im engern Sinn zugleid enthalten 


Lehrer, Neben- Schuͤler. Claſſen. Gtiftungd: koͤnigl. Gemelndes Schulgeld, Summe Lehrer; 


lehrer, geld. Zuſchuß. Zuſchuß. beſoldung. 

gan Ef tn (UA — NN u EN wu EN — a 
. 4. Münfer . . 13 4 32 7 7005 — — 2865 9870 8660 
2. Koͤsfeld .. 8 1 119 8 2932 — 300 1133 4425 3600 
3. NRelingbaufen . 7 1 88 7 2070 200 400 830 3500 3000 
I 4 Minden . . 7 1 153 6 434 179 1500 1,00 5224 4700 
a! % Herford . . 5 1 86 6 1837 103 195 1281 3416 4700 
al 6 Brlflb . . 8 2 MÜ19 7 1158 1337 86 1780 5091 4400 
| 7. Bader born . . 410 3 266 7 5097 — — 1538 6635 3530 
8. Arndberg . . 8 3 138 7 1685 2287 — 1175 5147 4430 
9. Dortmund . . 7 5 109 6 1211 376 831 1565 3983 3736 
10. Hamm . . . 7 3. 118 7 3317 1008 345 1116 5786 4600 
11. Soeft . . . 7 3 104 6 414 2920 1290. 896 5520 5000 











Summe B. . . 87 % 17112 74 26490 10751 5677 15679 55597 48356 
Eumme A. . . 34 8 393 38 3087 3000 2606 2891 1184 9693 


. 
— —— — 


Hauptſumme . 121 34 2105 112 29577 13751 8283 18570 70181 58049 


‘ 
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Uebrigens ift auch in dieſen Provinzen die gelehrte Schule 
mit der Nealfchule um Ausdehnung des Gebietes in Streit. 


Man findet von einer Seite auch nach dem Webergange mehrerer —— 


unteren gelehrten Schulen in hoͤhere Buͤrgerſchulen jetzt noch 
der Gymnaſien und Progymnaſien zu viel. Statt die oͤffent⸗ 
liche Meinung in den Eleineren Orten, welche zwei getrennte 
Schulen nebeneinander nicht zu beftreiten im Stande find, über 
jene aufzuflären und in ihnen für die Nichtftudirenden Sorge zu 
tragen, ift man auch bier gemeint, den neuen Bebürfniffen 
durch Unterdruͤckung eines noch beträchtlicheren Theiles der alten 
gelehrten Schulen zu genügen, und findet dafür eine Veranlaſ⸗ 
fung mehr in der Nothwendigkeit, der Richtung zu bloß gelehr: 
ten Schulen und afademifchen Studien durch Beſchraͤnkung der 
Gelegenheit zu begegnen, ohne zu bedenken, daß in der großen 
Staarsdkonomie die Weberfüllung des Marktes, die Weberfeßung 
der Gewerbe und die Ueberzahl der Studirenden, auch ohne 
Zwang zuleßt durch Elügere Berechnung der Betheiligren von feldft 
auögleicht, und ed nur der richtigen Faſſung und Behandlung 
der hier vorliegenden Aufgaben bedarf, um die Meinung zu ent- 
fernen, daß jeder, der in die lateinifche Glaffe tritt, auch für 
die Univerfität beftimmt fey. 

Indeß hat man in diefen Zug bereits eingelenft: dem Pro- 
gymnaſium in Lippſtadt ift das zu Niederbruͤck gefolgt und in 
eine höhere Bürgerfchule übergegangen, eben fo hat man den 
zu gleichen Zwecken verwandelten Rectoratöfchulen die in Hagen, 
Rhede, Hörter beigefügt. Das Gymnafium zu Herford ift dem: 
ſelben Schidfal beftimmt. Die Stadt firäubt fid) dagegen und 
ſucht ihr Gymnafium zu halten; aber das Minifterium ift für 
die Auflöfung und bat darum den directen Zuſchuß der Staat$- 
caffen verfagt, welchen es andern ſolchen Anftalten bewilligt hat. 


Die Progymnaſien, Pädagogien, Rectoratsfchulen leiden auch 


bier dadurd), daß fie nicht mit den Gymnaſien unter gleicher 
Aufficht ftehen, d. b. nicht von der Provinzialregierung und dem 
Schulrath unmittelbar, fondern gleich den Elementarfchuleu von 
der Bezirksregierung abhängen, daß jie nicht als abgefchloffene 
Ganze mit beftimmtem Plan, Ziel, Charakter geordnet find, 
fondern überall ald Stuͤcke des vollftändigen Gymnaſiums behan: 
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beit werden, dadurch aber zu Feiner Selbſtſtaͤndigkeit und zu ret 
tem Zutrauen bei den Gemeinden fommen. 


Don den oben genannten Gymnafien find der katholiſcha 
Confeſſion gehdrig: Miünfter, Kosfeld, Nelinghaufen, Minden 
Paderborn, Arnsberg; der proteftantifchen: Herford, Bielefeh, 
Dortmund, Hamm, Goeft. 


Die Abiturientenpräfungen beftanden während der Jahn 
1830, 1831, 1832 aus fämmtlichen Gymnafien der Provin 
mit folgenden Noten 


Sm Fahr Zahl mit 1fter 2er ter Mote 
1830 201 ; 
1831 173 
1832 182 
956 94 429 33 


fo daß alfo im Ganzen der Untericht den befriedigendften Erfol, 
gehabt und je von 16 nur Einer unbefähigt befunden wurde. 


18. Das Gymuafium in Miünfter. 


Das Gymnaſium in Münfter ift in dem früheren Fefuiten: 
collegium eingerichtet und beruht auf den Stiftungen deffelben. 
Diefe tragen jährlich 30,000 Rthlr. Einkünfte, aus welchen au: 
Ber dem Gymnaſium die Akademie (mas wir Lyceum nennen, d. i. 
die Studien der philofophifchen und theologifhen FZacultät) , die 
chirurgiſche Schule und die Gewerbfchule unterhalten werden. 
Das Gymnaſium bezieht von jener Summe 7000 Rthlr., wozu 
noch gegen 3000 Rthlr. Schulgeld fommen, fo daß fein Era 
auf etwa 10,000 Rthlr. fteigt. Won denfelben werden 13 Haupt 
lehrer und vier Nebenlehrer befoldet, die Bibliothek und die übrig: 
Erigenz der Anftalt beftritten. Die Zahl der Schüler geht übe 
300, welche in fieben Claſſen getheilt find. Zu demfelben geht: 
ren als vorbereitende Anftalten zwei Trivialfchulen, bei den Air 
chen St. Lamberti und Sr. Pauli. Diefe werden von Geif: 
lichen jener Kirchen gehalten und beftehen allein vom Schulgehl. 
In den legten Fahren hat man ihnen die Leiſtungen der Sen 


als Ziel geftellt, fo daß fie die beiden unterften Glaffen des Gym⸗ 
raſiums vertreten. 

In den ftatiftifchen Notizen, welche mir zu Gebote ſtan⸗ 
ven, war auffallend, daß von den fchulpflichtigen Kindern der 
Provinz, 443,580, die Schule wirflich nur 210,793," alfo von 
100,000 nur 47,386, d. i. noch nicht die Hälfte befuchen und 
uch diefe nur im Winter mit ziemlicher Regelmäßigfeit. 

N . 
IB. Gymnaſium zu Weſel, frühere Iatein. Schule zu Xanthen. 

Ich verließ Münfter den 27 September gegen Abend, um 
neine Reife aus Meftphalen nach Holland über Weſel und 
Kanthen anzutreten. | 

In Wefel ging ic) am folgenden Morgen, den Director des 
Symnaftums, Hrn, Bifchoff, zu befuchen. Das Gymnafium ifteine 
ailte proteftantifche Stiftung, deren Erträgnifle durch 300 Thlr. 
ser Stadtcaffe, durch 500 Thlr. Beiträge des Staats und dad 
Schulgeld auf etwa 5000 Thlr. gefteigert werden. Die Anftalt 
yat nur fünf eigentliche Lehrer und war früher nur von Pro: 
teftanten befucht; nachdem aber in letter Zeit ein Fatholifcher 
Religionslehrer angeftelt worden, haben fich ihr auch Zöglinge 
yiefer Gonfeffion zugemwendet, deren Zahl vergangenes Fahr ſich 
auf 30 gefteigert hat. 

In Ranthen hoffte ich eine Rectoratöfchule, die früher da⸗ 
ſelbſt beftanden hatte, noch zu treffen: doch ein Dechant hatte 
bie ihr gehörigen Fonds für ſich zuruͤckbehalten, und die Ge: 
meinde von 3000 Seelen war dadurdy auf zwei Elementarfchu- 
(en befchräntt. Eben fo haben Roes und andere nicht unbedeus 
kende Orte des Bezirkes durch Berfaumniß ihres Fonds ihre 
Früheren lateinifchen Lehranftalten verloren. 

Was mich außer der getäufchten Hoffnung bewog, den 
Weg über Kanthen zu nehmen, ift die antiquarifche Merkwuͤrdig⸗ 
keit der Gegend. Dort tritt aus den hinteren Bergen mitten in 
sie große Ebene am linken Ufer des Niederrheins ein Höhenzug 
dis gegen den Strom hervor. Auf feinen vorderen Stellen hat⸗ 
"en die Römer feit ihrer erften Erfcheinung in diefer Gegend 
"Standleger (castra stativa) errichtet, welche ſchon bei Tacitus 
hie alten, vetera, hießen und am Fuße der Anhöhe ein 


# 


526 


weites Baffin des Fluffes zum Hafen hatten, welches jeßt in 
Miefen und Adergrund verwandelt if. Der Fluß Hat fi 
über eine halbe Stunde weiter nah Dften gewendet. Bo 
jenem Standlager aus überwachten fie die Bewohner des nie 
dern Deutfchlands und die gegenüberliegenden unbezwungenz 


Völker der Bructerer, Tencterer und Marfer. Eine Stadt if, 


nie mit Vetera verbunden gewefen: denn "feine Trümmer der 
ten dort auf feſte Wohnungen bin. Doch zeigt eine weite 
Vertiefung in der Anhdhe ald Amphitheater den Schauplag 
der militärifchen Uebungen. Ein Dorf in der Nähe, Wetten 
genannt, hat den Namen des alten Standlagerd erhalten. 


Dazu war nahe dabei in der Ebene gegen Cleve bin die 


Colonia Trajana. Diefe wurde im Mittelalter Sancta Trop 


genannt, und aus diefem Namen kommt der von Zanthen, dei 
ſchon im Nidelungenlied ald Sit deutfcher FZärften aufbanımer. 


Der Boden diefer Colonie und der benachbarten römifcde 
Anfiedelungen ift auch von antiquarifcher Bebeutfamfeit, un 
der Notar Huber in Zanthen bat aus ihm eine fehr aus— 
gezeichnete Sammlung von irdenen und gläfernen Gefäßen, Bro 
zen, Geräthen aus Gold und Silber und felbft Gemmen, zum 





Theil von großer Seltenheit und Schönheit, zu Stan 


gebradht. 


> 


2® Beurtheilung des öffentlichen Unterrichts in Preußen. 


Nachdem ich mir möglichfter Genauigkeit des Einzelnen 
fo viel vorgetragen, ald zur Beurtheilung der verfchiedenen Ar: 
ten von Anftalten des dffentlichen Unterrichts und der für fie 
getroffenen Vorkehrungen nöthig ift, wird ſich das Urtheil über 
dad Ganze und das Einzelne ohne Schivierigfeit geftalten. 
Preußen ift in allen Zweigen des Öffentlichen Unterrichts fort 
fhreitend. Es gewinnt mit jedem jahre an Kinficht da 
Behörden, der Lehrer und Erfolg der Schulen; allein das gark 
große und verwidelte Syſtem der hier fich entfaltenden Ti: 
tigkeit zeigt noch bedeutende Mängel in Anordnung, Zührun 
und Erfolg, und auf mehr ald Einer Stelle fcheint der Mu 
ben mian eingefchlagen "bat, ein Irrweg. 
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- Der Elementarunterricht hat Bedeutendes geleiftet, aber er 
leidet auch in den befferen Schulen durch Weberfüllung der Glaffen, 


| Ungleichartigfeit der Kinder, Unregelmäßigkeit des Schulbefuchs, 
und in nicht wenigen Schulen, ja in ganzen Landestheilen, durch 


- oo. 


unfähige Lehrer. Die Anftalten zu ihrer Bildung find im Gan- 


' zen zwedimäßig eingerichtet und gut geführt, aber fie reichen fuͤr 


— 


das Beduͤrfniß nicht aus, und ein Theil von ihnen wird von den 
Gebrechen der dialektiſch mathematiſch⸗rationaliſtiſchen Verbildung 
der neuern Elementarpaͤdagogik geplagt. Das Beſtreben der Re⸗ 
gierung den uͤber das Elementare hinauſsgehenden Realunterricht zu 
beſorgen, iſt durch viele Beweiſe beglaubigt und der Zeit gemaͤß; 
aber man iſt nicht im Klaren uͤber Ordnung, Ausdehnung und 
Stellung der ihm beſtimmten Anſtalten, dadurch in Gefahr, 
ſtatt einer Vermittlung der ſich befehdenden Anſichten, in den 
dffentlichen Unterricht eine Zwietracht hineinzubringen, welche den 
Hindrang der Zeit nad) dem Realismus und Materialismus befoͤr⸗ 
dern und der höhern Bildung Gefahr bringen wird. 

Was für Ordnung, Führung und Förderung der gelehrten Schu⸗ 
len Rühmliches gefchehen ift, habeich in diefen Darftelungen mit 
wahrer Sreude vorgetragen und eben fo wenig verfannt, daß auch 
da fogar, wenigftens theilweife, Gutes geleiftet wird, wo die Schule 
noch mit bedeutenden Hinderniffen kaͤmpft. Preußen hat ſich durch 
diefes gan ze Verfahren nicht nur um feine Angehdrigen, fondern 
um die deutfche MWilfenfchaft und Bildung felbft ein bleibendes 
Berdienft erworben, und die Verbreitung gründlichen Unterrichtes 
namentlich über die Rheinlande und Meftphalen, welche deffelben 
bis dahin meift entbehre hatten, ift eine der glorreichften Thaten 
in der Geſchichte deutfcher Bildung, gekrönt durch die Errichtung 
und Führung der Univerfität Bonn. Bonn ift zwar nicht ges 
worden, was es werden follte, ein Mittelpunkt alles höheren 
wiffenfehnftlichen Lebens für die weftnördlichen Lande weit umher, 


wie Berlin für die oftndrölichen: die Reaction gegen feine Ent» 


wicelung, nicht nur durch politifche Irrungen, fondern auch durch: 
Eiferfucht untergeordneter Perfonen aus Berlin herbeigeführt, be: 
gann zu früh und verlegte zu fehr die edlen Theile der großen Anftalt ; 


- aber bedeutend bleibt noch, mad dort fortwährend geleifter wird, 


und für die Bildung der Candidaten des höheren Lehramtes iſt 


- = 
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in Bonn zu dem pbilologifchen Seminar unter ausgezeichneten 
Männern wie Heinrich und Näle noch ein homiletiſches, ein ma: 
thematifches und phyſikaliſches hinzugelommen, beftimmt , für 
den Unterricht in der Religion, der Mathematik und Natur: 
Funde daflelbe zu leiften, was das philologifche für Bildung der 
Lehrer zum Unterricht in den alten Sprachen und der alten Lite: 
ratur geleiftet hat. Auf der andern Seite jedoch habe ich aud 
nicht verborgen, wad mir in der Anordnung und Führung jenes 
wichtigen Gegenftandes weniger gut ober zu tabeln fcheint. 

Es ift nicht gut, daB man die gelehrten Schulen, welche we: 
gen geringeren Umfanges Feine Gymnaſien find, bis jetzo gan; 
aus den Augen gelaffen und ihre Pflege mit der Inſpection der 
Elementarfchule verbunden hat. Es war nicht genug, daß man 
in ihnen fo viele Keime und Gelegenheit für gründliches Wiſſen 
beftehen ließ: ed war nöthig, fie eben fo zu pflegen, wie bie 
Gymnaſien, fie nicht fich felbft, d. h. die meiften ihren Unver⸗ 
mögen und ihrer Rathloſigkeit zu überlaffen, fondern jeder nah 
Maßgabe ihrer Kräfte ihre Sphäre zu bezeichnen, fie mit einer 
der untern Claſſen der Gymnaſien, auf welche fie vorbereiteten, 
in ein enges Verhältniß zu feßen und fie mit derfelben Aufficht 
und Führung zu vereinigen, unter welchen die Gymnaſien ſtehen. 
So lange diefes nicht gefchieht, find fie mehr oder weniger preis: 
gegeben, und viele der flärkften Wurzeln, aus welchen der Baum 
der Gymnafialſtudien Saft und Leben ziehen Tann, find bloß ge: 
legt. Anlangend die adminiftrative Seite der Gymnafialordnung, 
fo ift daran kaum etwas Anderes zu wuͤnſchen. Ein Kehrftand 
mit einer fletö wachfenden Zahl vorzäglicher Lehrer feinem Berufe 
gewachſen und deflen froh, von einer fürforgenden Obhut gepflegt 
und mit Achtung behandelt, Darum aber von fefter und ehrenhafter 
Gefinnung und wohlbegründetem Anfehen in der Gefellfchaft, ift 
die Folge davon. Iſt hier etwas zu ändern, fo iſt es wohl zunaͤchſt 
in der Pröfungsordnung für die Lehramtscandidaten, von denen 
in zu vielen Sächern zu viel. Stoff begehrt, und durch welche eben 
darum nicht felten der Geift des Vielthuns ſtatt ded Rechtthund 
in die Schule gebracht und darin unterhalten wird. Nicht mit 
Forderungen der Mathematik und Phyſik follte man vie Lehrer der 
alten Sprachen und Literatur behelligen und umgefehrt die Lehrer 
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der Mathematik und Phyſik nicht mit Latein und Griechifch, zus 
mal fie gegenfeitig ihr Theil von diefen Dingen aus den Anftalten 
ihrer Bildung gebracht haben; durch Hinweifung eines jeden auf 
‚fein Hauptfach follte man anfangen. die Specialität entfchieden in 
die Schulen zurückzuführen, aus welden fie durch das zwei, 
deutigfte Geſchoͤpf unferer Pädagogik, die Vielfeitigkeit oder All⸗ 
feitigfeit, verbannt wurde. 
Geht man auf den Außern Organismus der Schule über, 
fo ift hier noch Vieles verfäumt oder dem Beftreben, das Locale 
zu fchonen, ohne Grund fortdauernd preiögegeben. Unftalten 
von 7, 8, 9 und 10jährigem Lehrcurſus und gleicher Aufgabe 
thun nicht gut nebeneinander, und es ift Fein Grund, weßhalb 
man fich nicht über die Dauer des Lehrcurfes definitiv vereinigen 
und eine feſtbeſtimmte allen Anftalten eben fo auflegen wollte, 
wie man ed mit den altbrandenburgiſchen Claſſen der Sexta bis 
Prima gethan hat. Freilich weiß man kaum, ob eine ſolche Ein⸗ 
richtung jetzo gerade nicht vielmehr zu fuͤrchten waͤre, nach dem was 
geſchehen iſt. Das Minifterium nämlich war allerdings mit 
jenem Plan umgegangen, aber es war gemeint, den Curſus überall 
auf fieben Jahre zu reduciren, vier Jahre auf die obern Bildungs: 
ftufen rechnend in Prima und Secunda, und die drei nächften Claſ⸗ 
ſen jede zu einem Jahre annehmend, ein Gedanke, welcher in jener 
Behoͤrde einen Widerſtreit zwiſchen dem, was man will, und dem, 
was man vorkehrt, enthuͤllt, wie man ihn am wenigſten bei ihr 
erwartet haͤtte. Die Provincialſchulcollegien, uͤber ihre Meinung 
deßhalb befragt, erflärten fi, fo viel mir bekannt, faſt ſaͤmmtlich 
entſchieden gegen eine ſolche Mapregel, „weil, fagte das eine, 
in7 Sahren unmöglid eine wahrhaft gründliche Schulbildung ers 
langt merden konne, da es bei dem ganzen Bildungs- und Uuter- 
richtsgeſchaͤft nicht bloß auf das Mittheilen gewiſſer Kenntniſſe, 
ſondern hauptſaͤchlich auf eine ſolche Uebung der Seelenkraͤfte an- 
kommt, daß der ganze Unterricht wirkliches geiftiges Cigenthum 
der Schüler und alles Wiffen auch zur Zertigfeit und Sicherheit 
in dem Geift erhoben perde· Doſſelbe will das Miniſterium, 
wie das neue Regiement zeigt, und eben darin, daß es glaubte, 


dazu mit Tjährigem Eur af zu gelangen, Ing der bedentnche * 
Thierſch, Zuſtand 668 ffentt. Unterrichts, I. 
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gel an wahrer pädagogifcher Einficht in dem wichtigften paͤdago⸗ 
gifchen Probleme, den es blicken ließ. Doch wich ed vor den 
Erinnerungen der Collegien und Directoren zuruͤck: ein acht: 
jähriger Curfus ward fir das Minimum der Schulzeit erfannt. 
Sol zwifchen ihm und dem zehnjährigen von Würtemberg ge- 
wählt werden, fo wird die Wahl für denjenigen, welcher wahrhaft 
bedacht ift, die Lehrftoffe den Kindern ganz anzueignen, nicht 
ſchwer feyn, zumal es nur darauf anlomımt, fie früh genug dem 
ohnehin für fie meift unfruchtbaren Unterricht der Elementarfchule 
zu entziehen und ſich vom fiebenten oder achten fahre mit ihnen 
für die Zwecke des Gymnaſialunterrichts zu befchäftigen, ſtatt fie 
noch zwei bis vier Jahre länger allen zweidentigen und oft fchled- 
ten Künften der Elementarlehrer preiözugeben. Indeß ein zehn: 
jähriger Curſus träfe dort wohl auf diefelbe Schwierigkeit wie Bei 
ung, und auch ein achtjähriger kann zum Ziele führen, wenn er 
mit jenen Vorkehrungen umgeben wird, die unfere Schulen dem 
legten Staatöminifterium des Innern verdanken, d. h. wenn 
man für den Eintritt indie gelehrten Schulen Kenntniß ber lateinis 
fhen Formenlehre begehrt, dadurch eine Präparandenclaffe be⸗ 
dingt, und das Yuffteigen in die bbhere Anftgle, das eigentliche 
Gymnaſium, dort die höhere Vildungsftufe genannt, ganz unabs 
bängig von der Zeit und allein davon abhängig macht, daß ber 
Schüler mit den eigentlich grammatifchen Studien der alten 
Sprachen in Ordnung und zum Studium ber Literatur gehörig 
vorbereitet fey. Es wuͤrde fi) alfo das preußifche Gymnaſtum 
fo ftelen: Serta, Quinta, Quarta, Tertia je mit Einem Jahre, 
Secunda und Prima je mir zweijährigem Curfus, doch fo, 
daß unter Serta die Präparandenclaffen eingefegt und der An⸗ 
ftalt freigegeben würde, fie auch über Ein Fahr auszudehnen 
und in den Elementarunterricht fo welt binabzugreifen, als es 
ihr erwünfcht if. Das Beifpiel, welches bier Nürnberg unter 
bem Rector Moth gegeben hat, ift werth, von ganz Deutfchland 
gefannt und nachgeahmt zu werden. 

Demnaͤchſt follte man auf die naturmwidrige Unterfcheidung 
einer dreifachen Bildungsftufe Verzicht leiften. Iſt ber Schiler 
aus ber Elementarfchule und der Kindheit in bas Gymnaſium 
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übergetreten, fo befteht, wir. wiederholen es, für ihn nach der 
Natur feiner Eutwideluug und nad) der Natur der Studien nur 
eine doppelte Bildungsftufe, die des Knaben und die des Juͤnglings, 
welche ſich im vierzehnten oder fünfzehnten Lebensjahre begegnen, 
jene mit vorherrfchenden Studien der Sprachen, diefe mit vorz 
berrfcheuden Studien der fiteratur, der einheimifchen ſowohl 
ald der claffifhen; und zugleich ift dadurch eine doppelte Be: 
bandlung in Bezug auf Vortrag. Selbſtſtudium, Anforderungen 
und Dieciplin angedeutet. Kann und will nıan fich alfo nicht 


-entfchließen, für den Knaben und Juͤngling zwei auf einander 


folgende, oder Doch von einander unabhängige Anftalten einzus 
richten, wie e8 in Mürtemberg und wie es bei und gefchehen, 
fo gilt es wenigftens, dad in fich vereinigte Gymnafium in ein 
untered, mit unferer lateinifchen Schule parallel gehendes, und 
in ein oberes, mit dem vierjährigen Gurjus der Secunda und 
Prima einzurichten, jedem feinen Charakter, feine Aufgabe, 
feine Methode beftimmt zu verzeichnen, die Bedingungen zum 
Uebergang aus dem einen in das andere genau feftzuftellen 
und fireng einzuhalten. Nur dadurch wird man zugleid) der 
doetrinellen und disciplinaren Verwicelung ber drei Bildungs- 
fiufen entgehen und eine der Natur gemäße Scheidung und 
Sliederung gewinnen, 

Ueber die Wahl der LFehrftoffe für das Gymnaſium beſteht 
kaum ein Widerſtreit: Claſſiſches und Mathematiſches ſoll auch 
nach den preußiſchen Verordnungen Kern und Kraft der Anſtalten 
bilden, Aber dad Mathematiſche iſt uͤberſpannt und die Bei⸗ 
jiehung von Geographie, Geſchichte und Phyſik falſch gegriffen. 
Dem Gymnafium gehört die Elementarmathematif, aber diefe mit 
möglichfter Beharrlichfeit getrieben, fo daß fte zum wahren Eigens 
thum wird. Diefem mathematifchen Curs würde in dem untern 
Gymnaſium fuͤglich nur ſummariſche Kenntniß der drei Reiche der 
Natur und in dem obern der Geſetze der Natur als Anhang verbunden, 
ſo daß nicht das Studium der Naturgefchichte und Phyſik getrieben, 
fondern der Grund dazu gelegt würde. Vier Stunden durch alle Claſ⸗ 
fen herauf wirden. für diefen verbundenen Unterricht binreichen. 
Heter geegraphifch : hiſtoriſche Studien habe ich a mich er⸗ 
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Märt. Auch bier kann das Gymnaſium nur Grund legen; ges 
nauere Kunde der Älteren griechifchen Gefchichte bis Alexander 
dem Großen und der rbmifchen bis Auguftus, uͤberfichtliche der 
andern Theile derfelben gehdrt dem Gymnaſium, und die Geo: 
graphie fchließt ſich dieſem Unterricht durch die alte, mittlere und 
neuere Zeit an. In den untern Glaffen würde der Unterricht 
mehr ethnographiſch⸗geographiſch, in den obern Glaffen mehr 
hiſtoriſch-ſynchroniſtiſch ſeyn. Diefe Stoffe laffen ſich, bei 
einem Curſus von zwei Stunden wöchentlich acht bis zehn Jahre 
forrgefet, durdy Hebung und Wiederholung zum Eigenthum des 
Schülers machen. Dagegen wird, wenn audy im mathematiſchen 
und biftorifhen Gebiete die Erleichterung der Echulforberungen 
eingetreten ift, die Anftalt darauf hinarbeiten Fünnen, daß auch 
hier durch eigene Thätigkeir Weiteres gefchieht: ein in den Ele: 
menten der euflidifchen Geometrie geübter Zbgling wird, hat man 
ihm nur dad Studium nicht verleider, fondern werth gemadit, nur 
Erinnerung und Gelegenbeit brauchen, um auf eigene Gefahr ſich 
an archimedifche Probleme, 3. B. dad vom Parabelflug der ge: 
worfenen Körper, zu machen, im Fall er für Mathematik weitern 
und innern Beruf bat. In der Gefchichte wird er durch Leſung 
einiger Hauptwerfe der alten und neueren Zeit ſich felbft jened 
biftorifche Urtheil bilden, das der Vortrag felten gewährt, und den 
Maßſtab für die großen Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft empfangen, 
den nur der große Hiſtoriker zu reichen vermag, dadurch aber 
zum weiteren Forfihen und zum eigenen Verſtehen gelangen. 
Es gibt Fein anderes Mittel, zu erreichen, was das Reglement 
will, nämlid) wiffenfchaftliche Kenntniffe in das Eigenthum des 
Knaben und Juͤnglings zu verwandeln, ald daß man den Unter: 
richt bei aller Strenge und Grindlichkeir der Methode auf dad 
Ueberfichtliche und Weſentliche und auf die Anleitung befchräntt 
den Zögling aber in den Fall fett, darüber hinaus auf eigenen 
Süßen weiter zu gehen und die Sache fi) auf feine Art zu über, 
legen und zu verbinden, vorzüglich durch eigenes Studium wenig: 
ſtens einiger großen Hiftorifer. Hier Alles dem Unterricht auf: 
bürden und von ihm erwarten, ift eine arge pädagogifche Tän: 
ſchung über dasjenige, was diefer ift, was er leiften kann und nicht, 








Die wahre Erziehung ift von Anfang an gleich die Anleitung zur 
Emancipation vom perfdnlichen Unterricht, was nicht ausfchließt, 
daß diefer anbietend, weckend und weiter führend auch dem Juͤng⸗ 
ling zur Seite gehe. | 

Ueber dad Sprachftudium brauche ich nicht mweitläufig zu 
feyn. Man überläße das Deutfche fich felbit, weil man nicht 
weiß, was über daffelbe vorzufehren iſt, und ziehe ſich hinter 
eine Forderung zuruͤck, der eine übermäßige Bedeutſamkeit ges 
geben wird. In Folge davon wuchert es durch die Schulen in 
ſolcher Ueppigfeit, Daß es in manchen dem Lateinifchen gleichmäßig 
ausgebreitet ift, und ohne felbft zu etwas Erklecklichem zu führen, 
diefem Licht und Raum abdfchneidet. Nein unmöglich aber iſt, 
namentlich in dem Lateinifchen, ein eigentliches Vermoͤgen, einen 
wahrhaft eigenen Beſitz, wie dad Neglement begehrt, zu erreis 
ben, wenn ed mit dem 10ten jahre begonnen, mit 6 oder 8 
Stunden die Woche bedacht, und neben ihm die Fülle der anderen 
Lehrftoffe gleihmäßig ausgefpannt ift; und das Minifterium, 
indem ed auf der einen Seite mit allem Recht dad Studium des Las 
teiniſchen als Hauptfache hervorhebt, auf der andern aber es in 
diefer Unterordnung und Kraftloſigkeit laͤßt, ſtimmt hier eben fo 
wenig mit fich überein, wie in dem fchon erwähnten Punkte des Ne: 
glements, in welchem Zweck und Mittel fi) ausfchließt. Hier 
nun ift eine gründliche und umfaſſende Hälfe nöthig, wenn ein 
Refultar, wie es begehrt wird, foll erzielt werden. 

Die natürliche Unterrichtszeir einer Schule für alle in fie ale 
nothwendig aufgenommenen Gegenftände des chriftlichen, des 
deutfch= lateiniſch⸗ griechifch=franzbfifchen, des geographifchs 
gefchichtlichen und mathematiſch⸗phyſikaliſchen Curſus ift woͤchent⸗ 
lid 26 Stunden, drei jeden Vormittag und zwei je an vier 
Nacymittagen, fo daß Anweifung zu Fertigkeit im Schreiben, | 
Zeichnen und Gefang oder außerordentliche Gegenftände, wie 
Hebräifch, in befondere Stunden zu verlegen find. Jene 26 Stun⸗ 
den in drei Abfchnitte, einen von acht, zwei von neun Stunden, zer⸗ 
legt, mißten in einer Weiſe vertheilt werden, daß den Studien 
der Sprachen und der Literaturen, und unter ihnen vorzüglich den 
claſſiſchen mit Einfchluß der erläuternden Kenntniffe und fchriftlichen 
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Uebungen das Uebergewicht mit 18 Stunden zuftele, und das klei⸗ 
nere Drittbeil den wiflenfchaftlichen Kenntniffen. In den zwei 
untern Claſſen fämen der deutfchen und lateinifhen Sprache 
18 Stunden zu, die beim Eintritt der griechifchen mit 6 Stuns 
den auf 12 berabfliegen, in dem obern Gymnaſium aber, mo 
das Franzdfifche eintritt, fo vertheilt würden, daß 15 Stuns 
den auf Latein und Griehifdy in Verbindung mit dem Deut: 
ſchen, drei auf das Zranzöfifche träfen. Den deutſchen Uns 
terricht von dem lateinifchen ganz zu trennen, halte ich für 
zwed’widrig: man gibt dadurch einen der größten Wortheile, 
welchen die gelehrte Schule gewährt, den Vortheil eines verglei: 
enden Sprachſtudiums, einem Vorurtheile Preis, welches, fociale 
Geltung mit doctrineller Geltung verwechfelnd, ausfpricht, es fey 
gegen die Würde des deutfihen Studiums, einem andern anges 
fchloffen zu werden. Dagegen wird dem Lehrer freigegeben, im 
Sal er feine Schüler auf der Etufe, wo fie im Deutfchen fiehen 
follten, nicht findet, fo viel Stunden auf diefen Unterricht zu wen⸗ 
ben, als er ndthig hat. Die Hauptſache ift, Daß jede Glaffe ihr 
Penfum aud) im Deutfchen vorgezeichner erhält und der Schüler 
nicht gezwungen wird, zu lernen, was er weiß, oder durch Bes 
handlung formell gleidhgältiger. Dinge Zeit und Luft zur Erlernung 
der ſchwierigen zu verlieren. Es wuͤrde ſich dann die Lehrordnung 
der Gymnaſien für die wefentlichen Gegenftände fo ftellen: 


41) Eurfus der Religionslehre - - - » 2... 26. 
2) Eurfus der Sprachen und der Literatur . 18 „ 
3) Seographiichshiftorifcher Eurfu -» - » ». 2 „ 
4) Mathematifch » phnfilalifher Curſus. 4 „ 


0m 


jufammen . 26 St., 


fo daß nad) den zwei Stunden des Nachmittags die für Kalli: 
graphie, Zeichenkunſt und Geſang erforderlichen verlegt und die 
freien Nachmittage zu Ereurfionen, Schwimmen, Qurnen und 
andern den Leib übenden Spielen im Freien verwendet würden. 

Noch habe ich mich ber die Leſung zu äußern. Lefung deut: 
ſcher Bücher gehört nur unter großer Beichränfung auf Echwieri: 
geh, z. B. Klopſtocks Oden, oder rein Claſſiſches, wie Jyphigenig 
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von Goethe, in die Schule, und es gehdrt zu den paͤdagogiſchen 
Mipgriffen, das Studium von Schiller und Goethe, wie es in 
mehreren Programmen angelündigt wird. zu einem Gegenftande 
befonderer Aufmerkfamkeir in den oberen Elaffen zu machen: Bil⸗ 
bung des Ausdrucks, ber am beften durd) Ueberfeßung und Nachs 
ahmung gewonnen wird, und für welchen Verfertigung eigener 
Auffäge nur mir Vorficht benugt werden kann, müßte bier ftren- 
ger begehrt und darauf dieſe üppig wuchernden Lehrfprößlinge 
juricigeführt werden. Iſt im Lateinifchen und Griechifchen das 
Grammatifche und Styliftifhe der Hauptfahe nach im untern 
Gymnaſium abgethan, was gefcheben fann und wird, wenn ber 
Sprachunterricht in der bezeichneten Art ausgedehnt, und der 
fächliche in die ihm gebuͤhrenden Gränzen zurückgemwiefen wird, fo 
wird es feine Schwierigkeit haben, dad obere oder eigentliche Gym: 
nafium für den Juͤngling vorzuͤglich anf Studium der fireratur, und 
namentlic) des Claſſiſchen zu weifen und die Leſung der Autoren von 
jener bodenlofen Verwirrung zu befreien, in welcher fie von allen 
Arten, und Zeiten durch einander ftehen. Die bayerifghen Gymna⸗ 
ſien haben hier feit 1829 den Weg gezeigt, und weil er der natuͤr⸗ 
liche, d. h. derjenige iſt, in welchem die Entwickelung der Literatur 
mit der Entwickelung des Juͤnglings ſelbſt zuſammentrifft, iſt zu 
hoffen, daß er endlich auch außer unſeren Graͤnzen als der rechte an⸗ 
erkannt werden wird, man alſo von den epiſchen Dichtern durch 
die Iyrifchen zu den dramatifchen und in der Profa von den Hiſto⸗ 
ritern durd) Die Redner zu den Philofophen fortichreiten wird, 
abgerechner die Abweichungen im Einzelnen, die auch hier, wie 
bei jedem allgemeinen Grundſatze, zu geffatten, ja fogar rath⸗ 
fam find. . 

Wird auf diefe Weite das fächliche Studinm in die bezeich« 
neten Gränzen zuruͤckgewieſen, das der Eprachen und Fiteratur 
aber in der angegebenen Art ausgedehnt und geordnet, fo wird 
man vor Allem. nichts begehren, was der Knabe. der Juͤngling 
nicht bei Wahrung feiner Kraft und Geiftesfrifche leiften Kann, 
und nicht mehr genöthigt feyn, um Ueberijpannung zu vermeiden, 
aus den Pruͤfungen im Griechifchen Alles auf die leichten Pros 
failer und den Homer zu beziehen, oder das Griechiſche, d. by 
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den fchdneren und bildenderen Theil der claffifchen Studien, zu 
einem Nccefforinm der Gymnaſialſtudien zu maden, wie fehr 
man ſich auch dagegen verwahren mag, daß man ed nicht fo 
gewollt, nicht fo gemeint habe. Wird aber. auf diefe Weife ein 
naturgemäßes, die Form und- den Geift gleich beachtendes clafs 
fifhes Studium in die erleichterten Gymnaſien eingeführt, fo 
darf man ficher ſeyn, daß jeder aufrechte Juͤngling mit Luft 
dafılr erfüllt und dDadurd) beftimmt werden wird, auf eigenem 
Wege darin weiter zu geben. Sch will au hier nicht, daß 
Alles dem Uurerridht anheim falle: er foll nur anleiten, genau 
und gründlich den Weg zeigen. Ein halbes Jahr, in den Stu: 
dien ded Hemer an der Hand eined guten Lehrers hingebracht, 
bat das Verftäntniß deffelben gedffner, und es gilt dann, daß 
der Juͤngling ihn leſe, erwäge, in ſich aufnehme, an ihm fi 
erhebe und erfreue. Daffelbe bei Scphofles, bei Demofthencs 
oder Plato oder bei den Lateinern. Ein in feiner geiftigen Fri⸗ 
ſche geſchonter Juͤngling, zur Kunde diefer großen: Männer ge: 
führt, wird nicht ruhen , ohme wenigftend einige ihrer Werke ſich 
durch eignen Fleiß zu eigen gemacht zu haben. Zu diefem Bes 
huf achte ich zweckmaͤßig, daß, je höher eine Elaffe, defto dfter 
ihr halbe und ganze Tage, ja einzelne Wochen frei gegeben wer: 
den mir der beftimmten Weifung , fie dem eigenen Studium zu 
widmen, fo daß die Wahl der Aufgabe von dem Lehrer geleitet 
und ihre Lefung durch Beihälfe und Nachſicht deſſelben gefichert 
wird. Nach diefen Ermäßigungen muͤßte nun auch die Abiturienten: 
ordnung umgeftalter, erleichtert und auf das Weſentliche zuruͤck⸗ 
geführt werden. Es handelt fich hier von einer fehr wichtigen und 
folgenreihen Sadıe. Wohin war man mir dem beften Willen, 
mit der kluͤgſten Berechnung , mit ver beharrlichften Pflege der 
Gymnaſien gefonımen ? In die Ueberfpannung und in die Folgen 
der Ueberfpannung, d. i. bei den Meijten in die Sättigung und 
den Ueberdruß. Die Klagen über die der Jugend durch die 
Gymnafien aufgelegte Laft war allgemein; man hat fich gend: 
thige gefehen, fie anzuerkennen. Als ih in meiner Schrift 
über die gelehrten Schulen auf diefe Weberladung der preußis 
[hen Gymnaſien mit Nachdruck hinwies, wurde faft das Kreus 
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jige! über mich ausgerufen. Sechs Jahre fpäter kommt die wohl⸗ 


wollende Regierung, nan auch ihrerſeits Aberzeugt von dem Bes 
ftand des Uebels, um Huͤlfe zu bringen, und, felrfames Miß⸗ 
geſchick! rücft und Ändert nur die Geftalt des Uebels, ohne fei- 
nen Grund zu ahnen und zu heben. Gleichwohl ift nichts drins 
gender, ald Huͤlfe. Es ift nit zu laͤugnen, daß viel gelernt 
wird: die Unweifung, die Nöthigung, die Controle und der rege, der 
Jugend :eigene Ehrgeiz, die Bewegung und Eteigerung aller 
feiner eben entwickelten Kräfte muß norhwendig bewirken, daß er 
weit kommt; aber weil die Spannung alle Theile gleich durch: 
dringr, fehlt fortwährend die Theilnahme, und die Ueberfpans 
nung führte fortwährend zum Ueberdruß, und das ift der wilr 
ſenſchaftliche Tod. Ich möchte nicht alles Schlimme fagen, 
was ich gehdrt habe, kann aber doch dad Schlimme nicht ver- 
bergen, was zur Beleuchtung der Sache gehört. In Bonn 
wurde mir von erfahrenen Männern einftimmig verfichert, daß 
die von Gymnaſien fommende Jugend gemeiniglicy damit ans 
fängt, alles literarifche Geräthe, was fie mit ſich bringt, 
Bücher und Karten, die griedhifchen und Tateinifchen Glaffifer, 
an die Antiquare und Taͤndler zu verkaufen, oft zu verfchlendern, 
und was fie auf den Gymnafien getrieben, gelernt und geuͤbt 
bat, mir dem Gefühl eines aus dem Joch gefpannten Freige: 
laffenen wie eine widerwärtige Laft von fich zu werfen, und ihm 
fir immer den Rücken zu kehren. Die durch langen Fleiß ges 
wonnenen Sertigfeiten und Uebungen bleiben zwar ald dauernder 
- Gewinn, tragen aber feine weiteren Früchte für die Pflege des 
wahren wiflenfchaftlichden Geiftes; denn Folge jener Entäuße: 
rung ift für dad neu beginnende akademiſche Leben Befchrän- 
fung auf die Nothdurft und WVergeffen fogar desjenigen, was 
an Epraihfenntniffen gewonnen war. Dann kommen die Mini: 
fter der Juſtiz, die Medicinalcollegien, und begehren 3. B. bei 
den Etaatsprüfungen auch Kunde des Latein: fie finden diefe 
nicht, wie fie wollten, veranlaffen deßhalb Anfragen und Vers 
weife an die früheren Commiſſionen, daß fie diefe Individuen 
ohne folche Kenntniffe durchlaffen, und das Ganze ender mit der - 
Erflärung der Angeſchuldigten: daß jene Individuen bei den 
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früheren Pruͤfungen allerdings Latein gewußt, es aber fpäter 
vergeffen hätten. Soll bier geholfen werden, und zwar gründlich, 
fo kann ed nur durch Durchgreifende Reformen geſchehen, wie ich 
fie augedeutet habe. Den Gymnafialcurfus ausdehnen und ihn 
nach den zwei naturgemäßen Bildungsftufen ordnen und geftalten, 
die Spannung von den fächlihen Gegenftänden nehmen, eigent: 
liches Studium der Gefchichte, der Philofophie, der höhern Ma⸗ 
thbematif und der Naturwiflenfchaften in den um ein Jahr zu 
verlängernden Univerfirätecurfus vermeifen, den fprachlichs litera: 
riſchen Curſus weiter ausbreiten und organifcher begründen, mit 
jenen ermäßigten Forderungen der Echule die Forderung des 
eigenen Studiums verbinden und die Wege zu ihm bahnen, mit 

aller Kraft auf Bildung des Geiſtes, des Geſchmacks, des Styls, 

durch umfaffendere uud reichere Kunde der alten und neuen 

Literatur in dem, was fie ald das Beſte haben, hinarbeiten und 

in diefem Sinne die Maturirdtöprüfung umgeftalten, mit. Einem 

Worte: den Knaben, den Juͤngling in ihren Erudien in einer Weiſe 
“ einheimifch madyen, daß fie gern in ihnen wobnen, fie lieb ge: 

winnen, in ihnen Erholung, Luft und Freude finden: das ift die 
Aufgabe, das das Ziel, von deſſen Erreihung es abhängt, ob die 
in den Gymnaſien mis rübmlicyer Gefinnung und Thaͤtigkeit ge: 
pflegte Vildung vor ihrer Reife vergehn, oder in der treuen Pflege 
beivährter Lehrer und einfichtsnoller Vorfteher mehr und mehr 
getä:ft und für Gegenwart und Zukunft Schug uud Schmuck der 

Nation fegn werde. — Meroov uoıorov „Maß ift das Befte‘’ 

möchte man über den Eingang zu jedem Gymnaſium jener Monars 

die fchreiden, und den Wunfch dazu, daß es ihren würdigen 

Dflegern allen gegeben werde, daflelbe zu erkennen. 

Hiegu die Deilagen M. N. O. 





Ä Nachſchrift. 

Vorſtehende Darſtellung war ſchon vollendet, als die Lo⸗ 
rinſer'ſche Anklage gegen die uͤbertriebenen Schulforderungen der 
preufifchen Gymnaſien und ibre Folgen plößlicy hereinbrady, um 
die ganze Gymnafjaljacdhe zu verwirreu, wo nicht zu erſchuͤttern. Se; 
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ner Medlcinalrath mag im Einzelnen zu viel behauptet, er mag bie 
Sache zu allgemein gefaßt, und den Gymnaſien aufgebürbet has 
ben, was oft der Verwöhnung, Verzärtelung, den außer der 
Schule gepflanzten Uebeln der Ueppigkeit oder Unfitte zu Schulden 
fommt. Daß aber von den fbrperlichen Uebeln, jo weit fie bei 
der Jugend beftehen, die Weberfpannung der Gymnaſialarbeiten und 
doctrinellen Forderungen ihren Theil und zwar einen beträchtlichen 
Theil trage, ſcheint auch mir außer Zweifel... Möge jene Befeh⸗ 
dung dazu helfen, daß man von Seiten der oberften Behdrde fich 
nicht weiter mit Palliativen begnuͤge; aber möge zugleich Die Heilung 
des in dem Schulorganismus Fehlerhaften erfahrenen Aerzten vers 
traut werden, welche die Krankheit nicht im Kopfe fuchten, waͤh⸗ 
rend fie im Herzen fißt, und nicht vorfehren, was das Leben felbft 
gefährdet, wo es fi) nur davon handelt, die Diät auf das Ein: 
fache und Nahrhafte zu feßen! 


Ende des erſten Cheils. 


— — — u — 





This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 





MAY 366 H 


047 76 





Widener ji 006728428 


3 2044 079 666 558 





